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Architekt B. D. A. Josef Bichlmeier, Lindau. 


Krankenhaus in Sonthofen: Teilausicht der Eingangsseite. 


Das neue Krankenhaus in Sonthofen. 
Von Architekt B. D. A. Josef Bichlmeier, Lindau i. Bodensee. 


Ein angesehener bayrischer Abgeordneter spricht sich in 
einem Aufsatz über den bayrischen Allgäu auch über das neue 
Krankenhaus in Sonthofen aus; er sagt: „Die Anlage dieses 
Baues muss auch vom rücksichtslosesten Kritiker als muster- 
zültig bezeichnet werden. Die hier bestimmenden Leute haben 
weitausschauend gearbeitet und liessen sich nicht von Eng- 
herzigkeit leiten; ausser dem Schönheitssinn ist ausschliess- 
lich Zweckmässigkeit bestimmend gewesen." 

Und so hat es die Gemeinde Sonthofen dem innigen 
4usammenarbciten des Architekten Bichlmeier mit dem 
Bürgermeister Besler und dem praktischen Arzt Dr. Weigert 
zu verdanken, dass sie ein Krankenhaus bekommen hat, um 
das sie manches gróssere Stadtwesen beneiden wird. 


Wir betrachten es als eine der Hauptaufgaben des Archi- 
tekten — und auch als eine der schwierigsten —, dass er 
nicht nur auf die Wünsche des Bauherrn bis ins kleinste 
eingeht, sich bemüht, dem im Bauen unerfahrenen Laien 
zu verstehen, sondern dass er auch anderseits seine fach- 
männische Autorität im richtigen Moment einsetzt, wenn es 
sich darum handelt, Wünsche des Bauherrn zu erfüllen, die 
er als Mangel am Bauwerk erkennt. Nicht jedem ist diese 
Eigenschaft gegeben, maniche Differenzen sind dieserhalb ent- 
standen, wenn der Architekt den Wünschen der Bauherren zu 
wenig Verständnis entgegenbrachte; manches Bauwerk leidet 
aber auch darunter, dass der Architekt zu nachgiebig war. 

Architekt Bichlmeier hat offenbar die Gabe, beiden 
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Krankenhaus in Sonthofen: Ansicht von Südosten. 


Gesichtspunkten gerecht zu werden; er sieht auf eine lang- 
jàhrige Tátigkeit zurück, wáhrend welcher er jede ernsthafte 
Differenz mit den Bauherren vermeiden konnte. Und doch 
sind seine Bauten durchwegs nicht nur zweckentsprechend und 
mit den einfachsten Mitteln, sondern auch in ästhetischer 
Hinsicht vollständig befriedigend. 

Es war ihm deshalb zu gönnen, dass er sein Können an 
einem grösseren Gebäude, wie es das Krankenhaus, in Sont- 
hofen vorstellt, zeigen konnte. Wie zu erwarten war, ge 
lang ihm die Lösung der ihm gestellten Aufgabe voll- 
ständig, trotz der Schwierigkeiten, die sich ihm durch die 
widrigen Bauverhältnisse nach dem Krieg entgegenstellten. 
Jeder, der mit komplizierten Inneneinrichtungen in den letzten 
Jahren zu tun hatte, wird davon zu erzählen wissen. 

Bichlmeier ging seinerzeit, als die Gemeinde Sont- 
lıofen mit der Absicht umging, sich Projekte für ein Kranken- 
haus zu verschaffen, als Sieger aus einem engeren Wettbewerb 
hervor und erhielt als solcher auch den Auftrag für die 
definitive Projektbearbeitung. 1914 wurde mit dem Bau be- 
gonnen und auch glücklich bis Kriegsausbruch noch unter 
Dach gebracht. Während des Krieges kam der Bau durch 
Einquartierungen arg herunter, was ebenfalls die Fertig- 
machung erschwerte. Wenn nun auch aus all diesen Gründen 
sich die zuerst berechneten Kosten bedeutend erhöhten, so 
verdient doch Architekt Bichlmeier das Lob, mit sparsamsten 
Mitteln ein mustergültiges Krankenhaus errichtet zu haben. 
In technischer Hinsicht erreichte er es durch seine unermüd- 
liche Tätigkeit und durch sein gründliches Können, in künst- 
lerischer Hinsicht durch sparsame Verwendung der Schmuck- 
formen und hauptsáchliche Konzentrierung derselben auf far- 
bige Elemente; er erreichte hierdurch anziehende stimmungs- 
volle Wirkungen. Allerdings hat er in der Wahl der Farben 
einc besondere Treffsicherheit, die sich bei seinen Schópfuugen 


N 
et SUNG d $ AO anag. 


e IT AEHIP- V O0- 


Grundriss vom Erdgeschoss 


und Lageplan. 


(wir erinnern an seine vielen Inneneinrichtungen) durchwegs 
konstatieren lässt. 

Zu unseren Abbildungen, die aus einem Sonderheft 
stammen. das über Bichlmeiers Schaffen vom Verlag Maxi- 
milian Maul, Berlin S. 11, erschienen ist, geben wir in fol- 
gendem eine kurze Baubeschreibung : 

Betreten wir durch den Haupteingang die Vorhalle, an 
welcher das Pförtnerzimmer und der durch drei Stockwerke 
gehende elektrische Personenaufzug, in welchem bequem ein 
Bett transportiert werden kann, liegt, dann gelangen wir 
nach Ueberwindung einiger Stufen aufwärts in die männliche 
Krankenabteilung, nach abwärts in das Wirtschaftsgeschoss, 
in welcher neben der Küche, Zentralheizung, Verwalterzimmer. 
Toten- und Sezierraum, Turnhalle, noch alle sonst nötigen 
Räume untergebracht sind. und ein direkter Ausgang nach 
dem grossen Krankengarten an der Südseite geschaffen ist. 
Im ersten Stockwerk, welches die allgemeine Abteilung für 
männliche Kranke umfasst. gelangen wir in einen grossen, 
geräumigen Vorplatz, in welchem die breite Treppe nach den 
oberen Stockwerken ihren Anfang nimmt und von welchen 
aus man zunächst in das hübsche, freundliche, mit Làrchen- 
holzmöbeln ausgestattete Wartezimmer des leitenden Arztes 
kommt. Von diesem Vorplatz aus, an welchem ausserdem noch 
der sehr gemütlich mit Eichenbrüstungsgetäfel und Eichen- 
möbeln und bunt bemaltem elektrischen Holzlüster ausge- 
stattete Aufenthaltsraum für Genesende liegt. gelangt mau 
nach beiden Seiten und Durchschreitung der gut belichteten 
Gänge in die drei- und vierbettrigen allgemeinen Kranken- 
zimmer und einige besser ausgestattete Privatkrankenzimmer. 
in den Saal für Lungenkranke mit eigener Liegehalle und die 
abgetrenunten mit eigenem Bad und Abort versehenen Räume 


für Hautkranke. — Vom Wartezimmer aus ins Arztziuinmer 
kommt man von diesem indirekt in den ebenfalls schr hell- 


belichteten Süd-Nordgang. an welchen ausser 
dem grossen mit Lichterker versehenen Ver- 
bandszimmer der Sterilisierraum und der licht- 
überflutete Operationsraum liegen, ausserdem 
/| liegt hier der mit allen Errungenschaften und 


x . * . . .. 
ee neuzeitlich eingerichtete Röntgenraum. Am 
i Südende dieses Ganges findet sich die grosse 
Seni allgemeine  Liegehalle, am Nordende des 
Ganges erreicht man nach Ueberwindung 
einiger Differenzstufen im Verbindungsgang und Durch- 


schreiten eines Glasabschlusses die männliche Abteilung im 
Infektionshaus. l 

Ueber die 2 m breite. mit schönem eichenen Holzgeländer 
versehene eichene Podesttreppe gelangen wir auf den ge- 
riumiren Vorplatz des zweiten Stockes, an welchem rechter 
Hand die sogenannte Teeküche, das ist der Aufenthaltsort 
für die wachhabende Schwester, liegt. Im übrigen ist die Ein- 
teilung in diesem Stockwerk. der Abteilung für weibliche 
Kranke. dieselbe wie im ersten Stockwerk, nur dass am öst- 
lichen. Trakt das Refektorium, die Kapelle und die in siech 
geschlossene Abteilung der Schwestern untergebracht ist. 

Die Ausstattung des Refektoriums für die Schwestern als 
Wohnraum ist eine sehr gemütliche; neben den Möbeln aus 
bichenholz, dem hübschen Hausaltir und den farbig gehal- 
tenen Holzlüster über dem grossen Esstisch vervollständigen 
der Bildschmuck und die einfache Uhr mit farbigem Zifferblatt 
den gemütlichen Rahmen des ganzen Raumes. Die Kapelle, 
welehe mit einem hübschen Altar von Bildhauer Erlacher in 
München und farbigen Glasfenstern geschmückt ist, enthält 
einen grossen gemäalten Holzlüster mit 16 Flammen, feste 
Beistühle und sehr hübsch umrahmte Kreuzwegstationen. Alles 
in allem macht der Raum in Verbindung mit der farbigeu 
Behandlung der Wände einen ausgezeichneten, stimmungs- 
yollen, religiösen Eindruck. Die Räume der Schwestern- 
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Krankenhaus in Sonthofen: 


abteilung, welch letztere ein eigenes Bad und Abort enthält, 
sind in einfacher Weise mit graugebeizten Fichtenmóbeln ein- 
gerichtet und durch hübsche Bilder in reizvoller Weise ge- 
schinückt. (Schluss folgt.) 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Freising. Der Architekten-Rat Bayerns er- 
sucht, die eingelieferten und nicht preisgekrönten oder ange- 
kauften Entwürfe der Lehrerbildungsanstalt Freising (vormittag 
zwischen 9 und 12 Uhr, Odeonsplatz 4/II) abholen zu wollen, 
da nicht lànger eine Garantie für die Unversehrtheit der Ent- 
würfe übernommen werden kann. 

Wettbewerb für ein Deckengemälde in der St. Antonius. 
kirche zu Ingolstadt. In dem Wettbewerb für ein Decken- 
vcmälde in der St. Antoniuskirche zu Ingolstadt, für das aus 
Staatsmitteln 14 000 Mk. zur Verfügung gestellt worden sind, 
sind 29 Entwürfe eingelaufen. Das Preisgericht, bestehend aus 
den Malern Professor Beeker-Gundahl, Professor Karl 
Caspar und Professor Oskar Graf, den Architekten Professor 
Dr. Theodor Fischer und Professor P. L. Troost, dem 
Vertreter des Landesamts für Denkmalpflege, Hauptkonservator 
Professor Angermaier, und dem Stadtpfarrer Dr. Götz- 
Ingolstadt trat am 14. Dezember 1920 zusammen. Das Preis- 
vericht schlug den Entwurf mit dem Kennwort „Ali“ zur Aus- 
führung vor unter dem Vorbehalt, dass der Künstler noch be- 
triedigende Detailskizzen cinliefert. Die Entwürfe ,.Novem- 
ber A", „Barock“, „Etwa“ und „Papst Gregor IX." wurden für 
Cieldpreise von je 500 Mk. vorgeschlagen. Als Urheber der 
‘ntwürfe ergaben sich: Entwurf „Ah“: P. Thalheimer in 
München; Entwurf , November A“: Alois Miller, München; 
Entwurf „Barock“: Joseph Nickl, Freising; Entwurf „Etwa“: 
Otto Hämmerle, Solln; Entwurf „Papst Gregor IX.“: Haus 
Lasser, München. Die Entwürfe des Wettbewerbs waren im 
Studiengebäude des Nationalmuscums in München und sind 
von: 6. bis einschliesslich 10. Januar 1921 in Ingolstadt der 
allgemeinen Besichtigung zugänglich. 

Erla von Musterentwürfen für  freistehende 
Kriegerdenkmäler. Der Bayerische Landesvercin für Heimat- 
schutz (München, Ludwigstrasse 14) schreibt unter den Mün- 
ehener Mitgliedern einen Wettbewerb für freistehende Krieger- 
denkmiüler aus. Das Preisgericht setzt sich zusammen aus 
Mitgliedern des Denkmalausschusses (Baurat Blóssner, Pro- 
fessor Buchert, Professor Düll. Professor Petzold, 
Professor Schwegerle, Professor Balthasar Schmidt. 
Dr. Steinlein). An Preisen stehen zur Verfügung 500, 100 
und 300 Mk.; ferner werden für vier Ankäufe je 100 Mk. vorge- 
sehen. üinlieferungstermih 10. Janua 1921. Die preisgekrünten 
und angekauften Entwürfe gehen unter gewissen Beschrän- 
kungen in das Eigentum der Firma Keim, der Veranstalterin 
des W ettbewerbs, über. 

Unterlagen sind durch die oben genannte Geschäftsstelle 
zu beziehen. 

Der Landesverein für Heimatschutz hat noch 
‚Ausschreibungen für Wettbewerbe in Vorbereitung. 


mehrere 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Wochenversammlung am Donnerstag, den 16. Dezember 
1 920. Auch dieser Abend stand unter dem Zeichen der neu- 
zeitlichen Volkswirtschaft und war von grosser Bedeutung; 
schon der zahlreiche Besuch zeigte das an. "der Saal war dicht 
besetzt. Vertreter der Ministerien. der Stadt, der der Frage 
nahestehenden Körperschaften und der Presse waren anwesend. 
Den Vorsitz führte der stellvertretende Vorsitzende Ober- 
regierungsrat Krieger, Stantskommissar der Mittleren Isar. 
In eınem tiefgründigen, einleitenden Vortrag gab Ober- 


Ansicht von Nordwest. 


regierungsrat Christmann im Landwirtschaftsministerium 
ein sehr betrübliches Bild über die immer geringer wer- 
denden Erfolge in unserer Landwirtschaft infolge des Mam- 
gels an Düngermitteln. Ueberall sind die Ertrágnisse zu- 
rückgegangen, besonders in der Getreide- und in der Kar- 
toffelernte. Der Boden ist ausgesogen; es mangelt uns schon 
seit Jahren an Phosphaten, die wir einführen müssen, dies 
aber infolge unseres gesunkenen Geldwertes nicht können; 
trotzdem müssen sie beschafft werden, wenn wir nicht ver- 
hungern wollen. Kali, Ablagerungen auf dem Kochsalz, ist in 
grossen Mengen vorhanden und könnte sogar ausgeführt wer- 
den, wenn es gelänge, Phosphate dafür einzutauschen; gelingt 
es nicht, haben wir keine Ursache. die Felder unserer Feinde 
(so dürfen wir wohl immer noch sagen) mit unserem Kali zu 
düngen. Auch an Stickstoff ist bei uns kein Mangel; dagegen 
haben wir zu wenig Thomasmehl infolge der verringerten Eisen- 
produktion. Die Verwertung der Abwässer grosser Städte ist. 
deshalb sehr wichtig; der Verlust an Düngstoffen, die Mün- 
chen gegenwärtig in die Isar abführt, beträgt jährlich unge- 


fahr 22 Millionen. 
So vorbereitet. hatte der nun folgende Vortrag von Ober- 
ingenieur Keppner. Abteilungsvorstand bei dem „Staut- 


lichen Ausbau der Mittleren Isar“, doppelte Bedeutung für die 
Zuhörer; er behandelte in eingehender Weise das Thema: „Die 
Mittlere Isar und die Münchener Abwa asserfrage"; zahlreiche 
Lichtbilder begleiteten seine Ausführungen. 


Der Vortragende ging von der historischen Entwic klung 
des Projekts für den Ausbau der Mittleren Isar-Wasserk räfte 
aus. Ursprünglich machte die Lösung der Münchener Abwasser- 
frage viel Kopfzerbrechen, da die Abwässer bis jetzt ohne 
Klärung einfach in die Isar eingeleitet werden, had dies 
künftig durch die Ableitung des grössten Teils des Isurwassers 
in den Werkkanal aus hygienischen und ästhetischen Gründen 
nicht mehr für zulässig erachtet wurde. Schon bisher waren 
die Zustände unterhalb Münchens, wie sie durch die Abwässer 
geschaffen wurden, keineswegs ideal und auf die Dauer haltbar. 


Als für die besonderen Münchener Verhältnisse zweck- 
mässigstes System der Abwasserrcinigung wird die biologische 
Reinigung in Fischteichen nach vorheriger Klärung des Ab- 
wassers in modernen Frischwasser-Kläranlagen gewählt. Die 
Abwässer gelangen durch einen Sammelkanal, der im Norden 
von München an das Kanalnetz anschliesst. nach Passieren 
eines Sandfangs und Grobrechens zu den Absitzbecken nach 
Grosslappen. wo sich bis zu {000 der absitzbaren Stoffe ab- 
scheiden. Das geklürte Abwasser wird dann mittels elektrischer 
Kreiselpumpen durch eine Druckrohrleitung auf das rechte 
Isarufer und zu den Fischteichen, welche längs des neuen 
Werkkanals der Mittleren Isar angelegt werden, gefördert und 
nach Vermischung mit der drei- bis fünffachen Menge Rein- 
wasser aus dem Werkkanal in die Teiche eingeleitet. Eine 
Stufenleiter niedrigster und höherer Organismen sorgt hier für 
die Beseitigung aller noch in den Abwässern enthaltenen Stoffe 
und dient schliesslich den Nutzfischen zur Nahrung. Das voll- 
ständige gereinigte Abwasser fliesst dann in den W erkkanal und 
leistet hier in den Kraftwerken der Mittleren Isar nutzbare 
Arbeit. -— Der in den Klärbeeken abgesetzte Schlamm soll, mit 
Münchener Feinmüll vermischt. auf die Oedländereien der Gar- 
chinger Heide gebracht werden und dank des reichen Pflanzen- 
nährstoffgehaltes dieses Mengedüngers kann mit reichen Eruten 
auf dem bis dahin so gut wie sterilen Boden gerechnet werden. 
Bis zu etwa 70 ha Ackerland kann man so alljährlich gewinnen. 
— Infolge der Anpassungsfähigrkeit des Abwasserteichbetriebes 
ist auch die Verwendung eines Teiles der Abwässer zur Dung- 
bewässerung cines Gebietes von vorerst 1900 ha möglich, wo- 
durch bedeutende Mengen an Kunstdüngemittelu gespart wer- 
den, deren Herstelluug grosse Massen von Kohlen erfordern 
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würden. Bis zu etwa 2000 Bahnwagen Kohlen lassen sich so 
anderen Zwecken zuführen. — 
~ Der Vortragende ging dann noch näher auf das Wesen 
der Abwasserreinigung in den Fischteichen ein und erläuterte 
an Hand von Lichtbildern das pflanzliche und tierische Leben, 
welches sich in den Teichen abspielt. Ferner behandelte er 
noch eingeheud die geplanten landwirtschaftlichen Anlagen 
und die dabei zu erwartenden Erträge sowie die voraussicht- 
liche Ersparnis an Düngemitteln ; diesen Ausführungen gins 
eine kurze Erläuterung der in Betracht kommenden modernen 
Verfahren der Kunstdüngerherstellung voraus. 
Der Vortrag wurde mit starkem Beifall aufgenommen ; der 
Vorsitzende sprach dem Redner besonders herzlichen Dank aus; 
er wies darauf hin, dass es für die Stadt München von erósstem 
Vorteile sei, dass durch den Ausbau der Mittleren Isar die 
Abwasserfrage aufgerollt worden sei; statt öder Moosflächen 
werden in nächster Nähe Münchens grosse Getreidefelder ent- 
stehen. So sehr es zu bedauern war, konnte infolge der vor- 
zerückten Stunde in eine Diskussion nicht eingetreten werden. 
- Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten. 


Ehrenpromotion. Rektor und Senat der Technischen 
Hochschule "Dartistadt haben auf einstimmigen Antrag der Ab- 
teilung für Ingenieurwesen Herrn Geheimen "Baurat W. Cauer, 
ord. Professor an der Technischen Hochschule zu Berlin, in 
Würdigung seiner hervorragenden wissenschaftlichen und tech- 
nischen Leistungen auf dem Gebiete des Eisenbalinbaues und 
-betriebes, betätigt auch durch Mitwirkung bei der Planung 
zrosser Bahnhofsbauten im In- und Auslande und durch ein 
erfolgreiches Wirken als Hochschullehrer, die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 

Todesfall. Nach kurzem schweren Leiden verschied in 
München Architekt Wilhelm Roeder im 56. Lebensjahre. 
Der Verstorbene war langjähriger Mitarbeiter von Professor 
Dr. Gabriel von Seidl; seine künstlerische Begabung. sein tech- 
uisches Können und sein biederes Wesen bef fähieten ihn zu den 
grössten Aufgaben. Als ihm eine solche zuteil wurde — der 
Neubau des Hotels „Stadt Wien“ am Bahnhofplatz in München. 
den er im Verein mit seinem früheren Mitarbeiter Catha- 
rinus errichtete —, rechtfertigte er das in ihn gesetzte Ver- 
tiauen glänzend. Der Dau wurde in neun Monaten (im ‚Jahre 
3915) hergestellt, eine sehr kurz bemessene Zeit, da schon in 
dieser Zeit das Bauen schwierig war und auf Ersatzmittel ge- 
sonnen werden musste. Architekt Roeder war Mitglied des 


Münchener (Oberbayerischen) Architekten- und Ingenieur- 
vereins; vor einigen Jahren gehörte er dem Ausschuss des 


Vereines an. EN 


Verschiedenes. 
Jubiläumsfeier der Technischen Hochschule in Mün- 


chen. Iın Dezember 1918 vollendete die Technische Hochschule 
das fünfzigste Jahr ihres Destehens. Wir hatten damals aus 
dem dubi turmis ers. das aus diesem Anlass von Geheimrat 


l'iofessor Dr. Friedrich von Thiersch herausgegeben wurde. 
mehrere Abbildungen mit entsprechendem Text gebracht. Feier- 
lichkeiten fanden damals nicht statt; inan. verschob dieselben 
für eine spätere Zeit. Jetzt (am Y. Dezember) hielt man sie 


in einfacher, würdigrer Weise im Odeonssaal ab. Auch der 
Ministerpräsident Dr. von Kahr war erschienen. mehrere 


Minister, der Rektor der Universität, zahlreiche Ehrendoktoren 
. der Technischen Hochschule usw. Der derzeitige Rektor der 
llochschule. Geheiiner Rat Professor Walter von Dyck., hieli 
die Festrede über: „Alte und neue Wege und Ziele 
der Technischen Hochschule“. Redner verbreitet. 
sich über die Entwicklung der wissenschaftlichen Institute. 
über die sozialen Aufgaben der Technischen Hochschule, über 
die Pflicht zur körperlichen Ertüchtigung der Studenten, en'l- 
lieh über die Bekämpfung der wirtschaftlichen Not der Stu- 
denten. — Den Beginn und Schluss der Feier bildeten Orgel- 
vorträge. D 


Bücherschau. 


„Stadtbaukunst“ von Dr. A. E. DBrinckmann. Professor 
an der Universität Rostock. Preis 28 Mk. (Handbuch der 
Kunstwissenschaft.) Akademische Verlagsanstalt  Athenaion. 

serlin-Babelsberg. 

Es erregte berechtigtes Aufsehen, als vor ca. zehn Jahren 
Dr. A. E. Brinekmann zum erstenmal eine Abhandlung über 
städtebauliche Fragen (Platz und Monument) veröffe ntliehte 
und im Gegensatze zu der Lehre von Sitte den regelmässigen 
Strassen und Platzanlagen eindringlich das Wort redete. Ohne 
von Sitte selber beabsichtigt gewesen zu sein. hatte dessen 
Lehre das Unregelmässige und Malerische des Stättebanes 
fast. allein als das Riehtiee und Anzustrebende allmählich her- 
ausgebildet und Brinckmann hat hier dureh seinen Ilimweis 
auf "die Schönheit und Berechtigung gerader Strassen und regu- 
lärer Platzanlagen, welehe in dem schönen beispiel der Place 
Stanislaus in Nanev ihren Höhepunkt erreichten. beriehtirend 


und hinweisend eingzegriffen. Durch Ostendorf und andere. 
welche ähnliche Ziele verfolgten, hat im Laufe der Jahre diese 
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strengere Auffassung, welche einer falschen sentimentalen 
Romantik neuerer Stadtanlagen energisch entgegentrat, eine 
ausgleichende und versöhnende Anschauung geschaffen, welche 
beiden die ihnen zukommende Berechtigung wahrt und sie neben- 
einander gelten und im rechten Augenblick zu Wort kommen lässt. 
In der F olge des Handbuches der Kunstwissenschaft (Ver- 
lag Athenaion, Berlin-Neubabelsherg), dessen Herausgabe nach 
dem Tode Dr. Burgers in der Hand von Dr. Brinckuuem lieet. 
ist nunmehr das vorliegende Werk über Städtebau als Er- 
«ünzungsband erschienen. Vor einigen Jahren hat Dr. Brinck- 
mann bereits in der gleichen Folge über die Baukunst des 
1S. Jahrhunderts geschrieben, ein Werk, das einen ausser- 
ordentlich interessanten Einblick in das Wesen der damaligen 
Baukunst und ihrer Handhabung bietet. Leider ist das schöne 
und empfehlenswerte Werk seit langem vergriffen. Was nun 
Drinckuiann in seinen früheren Schriften über Stüdtebau ue- 
bracht, hat und was er in dem eben erwähnten Buch in dieser 
Hinsicht streifte, ist in dem vorliegenden Werk zusammen- 
gefasst, erweitert und ausführlicher behandelt. Dabei sind 
seine Ausführungen so gehalten, dass sie auch einem Laien 
verständlich sind und er sich vom verwickelten tebiet des 
Städtebaues cine allgemeine Anschauung zu bilden vermag 
Die Grundzüge, nach denen der Inhalt des Buches gegliedert 


ist. sind folgende: 
Brinckmann gibt zunächst im Beispiel Ellwangens den 
Eindruck und die Merkmale eines spezifisch schwäbischen 


Stadtbildes, indem er einen Spaziergang vom Bahnhof aus 
durch die Stadt macht und auf die architektonischen Einzel- 
heiten in ihrem besonderen städtebaulichen Zusammenhanze 
aufmerksam macht. Nachdem auf solche Art die Grundbecrilte 
des Stadtbildes und die Grundlagen des Stadtplanes entwickelt 
worden sind, führt der Verfasser "der Reihe nach die besonderen 
Kennzeichen gotischer Stadtanlagen und -gründungen, den 
barocken Aufbau gotischer Stadterweiterungen, einen römischen 
Stadtplan aus dem Jahre 1748, die französische Stadtbaukuust. 
die englische und schliesslich die baulichen Ideen eines Archi- 
tekten aus dem 18. Jahrhundert vor. In dieser Zeit hat die 
planmässirge, wohlüberlegte und cinem künstlerischen Leit- 
vedanken folgende Stadtbaukunst ihren Höhepunkt erreicht. 
der gegen KE nde dieses Jahrhunderts allmählich verlassen wird 
und schliesslich zu Beginn des 19. Jahrhunderts einem öden 
Schema Platz macht. “Die Ausnutzung der Dampfkraft, die 
Erschliessung der Kohlenvorräte der Erde und die damit ver- 
bundene ungeahnte Entwicklung des Verkehrs und der Indu- 
strie haben dann den gewaltigen. in der Geschichte beispiel- 
los dastehenden Aufschwung der Städte mit sich gebracht. 
Das Technische tritt ganz in den Vordergrund. Der Stadtplan 
wird entworfen vom Ingenieur, für den die sanitären Anlagen. 
die Rohrleitungen für die Gi asbeleuchtung und das Wasser. 
die Schienenanlagen der Trambahnen usw. die allein mass- 
cebenden Gesichtspunkte bilden. Es entstehen jene neuen 
Stadtteile deren Oede und Trostlosigkeit sattsam bekannt 
sind. Erst Sitte und hauptsächlich Henrici mit seinem bahn- 
brechenden Erweiterungsplan von München haben dem künst- 
lerischen Leitgedanken wieder zum Durchbruch verholfen., der: 
die letzten 30 "Jahre hindurch immer mehr in den Vordergrund 
«etreten ist. So haben wir heute wieder eine von klaren. kiünst- 
lerisch und technisch richtigen Gesichtspunkten aus geleitete 
Stadtbaukunst. 

Diese neue Stüdtebaukunst. welche so vielen neuen. vor 
100 Jahren nicht gekannten Neuerungen Rechnung zu tragen 


hat. wie Eisenbahnen. Trambahnen, Autoverkehr usw., ist nun 
nn vorliegenden Buche in einer Reihe von Moderno Gross- 
städten in Beispielen und Plänen vorgeführt. Schon bei den 


oben erwähnten historischen Kapiteln hat Drinekmann zum 
besseren Verständnis seiner Gedanken das Mittel angewandt. 
immer auf den Gegensatz der nenzeitlichen Verhältnisse zu 
den früheren hinzuweisen. wodurch die Klarheit seiner Aus- 
führungen bedeutend gewinnt. _ 

Wie schon erwähnt, ist das Buch. als im Rahmen des 
IHandbuches der Kunstwissenschaft gehalten. nicht ausschliess- 
lich für Fachleute geschrieben. sondern für die weitesten Kreise 
bestimmt und daher {rei von allem technischen Ballast, der 
nur dem Fachmann verständlich wäre. In diesem Verziehte 
erblicke ich aber gerade auch für den Fachmann einen be- 
sonderen Vorzug. ls auf diese Weise die künstlerischen und 
technischen Leite redanken ganz allgemein in einer knappen und 
leicht. überschtlie hen Gedrüngt heit vorgeführt werden, die das 
Lesen des Buches zu einem Genusse eestalten. Dazu kommt 
noch das reiche und vorzürlich w iedergege bene Bildermaterial 
sowie der sehöne Druck. dic: den Wert des Tue hes noch erhöhen. 

Es wäre zu wünschen, dass neben der weiten Verbreitung 
des Werkes der Verlag sieh entse hliessei n würde, das längst 
vergriffene Buch des gleichen Verfassers: „Die Baukunst des 
185. "Jahrhunderts" in einer Neuauflage her a da es in 
seiner Vorzüglichkeirt mit dem vorliege iden gleic h steht und die 

Nachfrage nach ihm bei dem nehme iden Inte resse für strenge 
Architektur nach w ie v vor eine sehr lebhafte ist. Rich. Berndl. 


Schriftleitung: Dr. -Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Krankenhaus in Sonthofen: Nordostansicht. 


Das neue Krankenhaus in Sonthofen. 


Von Architekt B. D. A. Josef Bichlmeier, Lindau i. Bodensee. 


Das Infektionshaus enthält im zweiten Stockwerk die 

Abteilung für weibliche Infektionskranke; die Verbindung der 
beiden Stockwerke unter sich mit Zugang vom Vorhof aus 
vermittelt eine hübsche, eichene mit ebeusolchem Geländer 
versehene Treppe. 
Im Untergeschoss des Infektionshauses, auf gleicher Höho 
mit dem Vorhof, mit eigenen Zugängen von aussen, sind die 
mechanische Dampfwäscherei mit Trockenanlage und die Des- 
infektionsräume untergebracht. An diesen Infektionshausbau 
schliesst sich ein niederer Bau, welcher die Holzlege und 
Remise enthält und zusammen mit dem obenerwähnten Ver 
bindungsgang und dem Ostflügel des Haupthauses den Wirt- 
schaftshof bildet, an welchem südlich und östlich, durch eine 
Ligusterhecke getrennt, der grosse, mit einem farbigen Holz- 
brunnen gezierte Gemüsegarten sich anschliesst. 

Der ganze Bau ist mit Zentralheizung und mit elek- 
trischem Licht versehen. Eine eigene Warmwasserversorgung 
liefert zu jeder Tageszeit für jeden Raum warmes Wasser 
und ist wenigstens in allen Krankenzimmern ein fester Wasch- 
tisch für Kalt- und Warmwasser eingebaut. Ebenso ist jedes 
Krankenzimmer und sind alle Wirtschaftsräume mit elektrischem 
Kraftanschluss versehen. Für das ganze Haus ist an Stelle 
der viel Làrm verursachenden Klingelleitung eine Lichtsignal- 


(Schluss.) 


und Haustelephonanlage vorgesehen. — Dass für Abortanlagen 
und allgemeine Bäder und sonstige notwendig werdenden 
Räume genügend Vorsorge getroffen ist, braucht nicht eigens 
erwähnt zu werden. Hierher gehört auch der in der Küche 
beginnende und durch alle Stockwerke gehende Speiseaufzug. 

Die Aussenwände sind weiss verputzt, die Fensterrahmen 
weiss gestrichen, die Fensterläden grün; mit dem roten Ziegel- 
dach steht das Haus mit seinen ruhigen Umrisslinien schön 
im Vordergrund der bergigen Landschaft. Das übrige ist aus 
unseren Abbildungen zu ersehen. 

Architekt Bichlmeier wurde in seinen Bestrebungen sehr 
unterstützt von Bildhauer Erlacher in München (s. oben), 
der von seinen Mitarbeitern ganz besonders hervorgehoben 
gehört. Aber auch Bauführer Walter stellte sich ganz in 
den Dienst der Sache und hat durch seine grosse Umsicht 
und praktischen Erfahrungen wesentlich zum Gelingen des 
Ganzen beigetragen. 

Dass auch die vielen an dem Bau beteiligten Geschäfts- 
leute (darunter sehr viele Allgäuer Firmen) ihr Bestes ein- 
setzten, um den Bau rasch fertig zu stellen, zum Wohle der 
Kranken und Erholungsbedürftigen, muss ebeníalls besonders 
hervorgehoben werden; wir nennen von diesen Firmen folgende: 

Amann, Eberhard, Mayr u. Zollikofer, Sonthofen (Maurer- 
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arbeiten); Müller u. Hebel, Sonthofen (Zimmerarbeiten); Mar- 
tin, Rieden (Treppenbau); Anzenhofer u. Amann, Sonthofen 
Spenglerarbeiten); Zink, Frommknecht, König, Möggenried, 
ischer, Tauser u. Brutscher, Sonthofen (Schreinerarbeiten 
und Fensterlieferungen); Schneiderwerke, Lindau (Schreiner- 
arbeiten); Ingenieur Neumeier, München (Eiserne De: 
Pfleghaar, Sonthofen (Glaserarbeiten); Lerchenmüller, Sont- 
hofen (Gartenanlage); Elektr. Werk, Sonthofen (Elektrische 
Installation); Bertele, Sonthofen (Lieferung der Beleuchtungs- 
körper); Firma Schaffstaedt, Vertreter Ingenieur Tigges, Sont- 
hofen (Sanitäre Anlage); Turra, Amann, Götz, Sonthofen 
(Sanitäre Anlage); Firma Sulzer, München (Niederdruckdampf- 
heizung); Firma Michaelis, München (Wäschereianlage); Vil- 
leroy u. Boch, München (Plattenbelag und Wandverkleidungen); 
Prinz u. Keller, Lindenberg (Fugenlose Böden); Möggenried, 
Sonthofen (Parkettböden); Schmitt & Sohn, München (Personen- 
und Speiseaufzug); Komarek, München (Verdunklungsanlage) ; 
Veifa-Werke, Frankfurt (Róntgenanlage); Stiefenhofer, Katsch 
u. Lautenschlàger, München (Operationssaaleinrichtungen); 
Gerber, Lindau (Bildhauerarbeit); Sattlerinnung, Sonthofen 
(Matratzen, Polsterstühle und Vorhänge); Barth, Bunk, Huber 


u. Broll Sonthofen (Malerarbei- 
ten); Besler, Eisenhandlung, Sont- 
.hofen (Baubeschläge, Eisenmöbel 
und Herdanlage sowie Spültische) ; 
Neumeier, Ingenieur, Sonthofen 
(Eiserne Fenster in den Opera- 
tionsräumen); Amann, Spengler, 
Sonthofen (Blitzschutzanlage und 
Windfahne). 


Wertschätzung 
der geistigen Arbeit tech- 
nischer Sachverständiger. 


Während selbst die Reichs- 
justizverwaltung, der man gewiss 
nicht vorschnelle Entscheidung 
vorwerfen kann, die Gebühren der 
Sachverständigen seit 1878 erst- 
malig 1914 um 50, dann im Sommer 
1920 um weitere 2500), erhöht hat, 
so dass sie jetzt statt 2 M. für die 
Wahrnehmung des Termins und 
4 M. für háusliche Gutachten in 
schwierigen Fàllen auf 7,5 bezw. 
15 M. für die Stunde beraufgesetzt 
sind,so dass sie wenigstens einiger- 
massen den heutigen Teuerungs- 
verhältnissen Rechnung tragen, 
gibt es noch heute Behörden, die 
in der Wertschätzung technisch- 
geistiger Arbeit immer noch un- 

efähr an den Sätzen von 1878 
esthalten. So sucht das Badische 
Bezirksamt, Polizeidirektion Abt. 
VIb in Mannheim, wie uns vom 
„Verband Deutscher Architekten- 
und Ingenieur-Vereine‘“ geschrie- 
ben wird, jetzt noch Bausachver- 
stándige als Mitglieder der Aus- 
hebungskommission für Gebáude 
und Grundstücke zur Abschátzung 
von Bauscháden und Reparatur- 
kosten, denen für die Teilnahme 
an den Kommissionsberatungen 
das fürstliche Tagegeld von 20 M., 
für die Arbeitsstunde bei häus- 
lichen Vorarbeiten usw. der Satz 
von 2,50 M. — aber hóchstens 20 M. 
für den Arbeitstag — geboten wird, 
der bei schwierigen und zeitrau- 
benden Gutachten oder umfang- 
reichen Kostenanschlägen „nac 
Massgabe der Erwerbsverhältnisse 
der Sachverständigen“ bis auf 6 M. 
für die Stunde hóchstens erhóht 
werden kann. Und zwar werden 
diese Gutachter in den Kreisen 
der wissenschaftlich gebildeten 
Architekten und Ingenieure ge- 
sucht, die hoffentlich trotz der 
Notlage der im freien Berufsleben 
stehenden Vertreter dieses Faches 
solche Entlohnung als unwürdig 
einmütig ablehnen. 


"-——— — 


Verschiedenes. 


Siedlung Gernlinden. Zur Fórderung der Ansiedlung von 
Kriegsteilnehmern hat Dr. Graf zu Toerring-Jetten- 
bach im Jahre 1919 der bayerischen Landessiedlung einen 
Teil seines zwischen Olching und Maisach gelegenen Gutes 
Gernlinden schenkungsweise zur Verfügung gestellt. Im Laufe 
des Jahres 1920 wurden nach  Ueberwindung erheblicher 
Schwierigkeiten die ersten 17 Siedlungsbauten nach Entwürfen 
des Münchener Architekten Paul Bóhmer ausgeführt. Die 
Aufschliessung des Geländes wurde durch das Entgegenkommen 
des Kulturbauamtes München, das die Strassen- und Ent- 
wásserungsarbeiten zur Beschäftigung von Erwerbslosen durch- 
führte, wesentlich erleichtert. Die Fortsetzung der Siedlung 
ist geplant, was im Interesse der Entlastung des Wohnungs- 
marktes dringend zu wünschen wäre. 

Der Landesverein bayerischer Baustoffverbraucher wird 
nach Beschluss der Hauptversammlung aufgelóst. Der Verein 
hat viel nützliche Arbeit geleistet, insbesondere hinsichtlich 
Preisgestaltung für den Kleinwohnungsbau. Dem Ant auf 
Auflósung wurde von der Versammlung zugestimmt, nachdem 
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sich die Verhältnisse auf dem Baustoffmarkte in jetziger Zeit 
grundsätzlich geändert haben. 

Gtellenbesetzung. Die Direktorstelle der Handwerker- 
schule Kaiserslautern (Rheinpfalz) ist zu besetzen. Die Schule 
Kreisanstalt) bildet Lehrlinge und  Gesellenschüler im 
chreiner-, Schlosser-, Holz- und Steinbildhauer-, Ziseleur- und 
Malerhandwerk heran. Der Direktor hat auch die Leitung des 
pa Gewerbemuseums (Gewerbefórderungsinstitut mit 

nstgewerblichen Sammlungen) in Kaiserslautern. Als Bei 
werber kommen in erster Linie akademisch gebildete und 
künstlerisch befáhigte Architekten mit Erfahrungen auf dem 
Gebiet des Kunstgewerbes in Betracht. Bewerbungen mit den 
Bauen Belegen sind bis Mitte Januar 1921 bei der Regierung 
der Pfalz, Kammer des Innern, einzureichen. 
n Der Neubau des Germanischen Museums. Der Neubau 
des Germanischen Museums, eine bedeutende Schöpfung des 
süddeutschen Architekten Geheimrat Professor Bestelmeyer 
in Charlottenburg, ist nun eröffnet worden, wenn auch ohne 
besondere Feierlichkeiten. Der Bau kann deshalb für unsere 
arme Zeit vorbildlich werden, als es dem Architekten gelang, 
mit einfachsten Mitteln künstlerische Wirkung zu erreichen; 
architektonische Zurückhaltung 
sealer Hinsicht bezüglich der ausgestellten Gegenstände ge- 
übt werden. Zunächst ist nur das Obergeschoss für die Be- 
sichtigung freigegeben. Der nun eröffnete Teil des Neubaues 
birgt die Gemäldesammlung. Durch die Neuanordnung, eine 
der ersten und wichtigsten Aufgaben des neuen Direktors, wird 
die Sammlung eine der besten Studienquellen für mittelalter- 
liche Malerei werden. Die Bilder, bisher verstreut oder gar 
nicht untergebracht, kommen in Kojen zur Aufhängung, nach 
Schulen geordnet. Die Skulpturensammlung des Museums ist 
wirkungsvoll in die Gemäldesammlung eingeordnet. Ein be- 
sonderer Ehrenplatz wurde der sogenannten „Nürnberger Ma- 
donna“ zugewiesen, die nun erst zur vollen Geltung kommt. 
Man darf wohl sagen: Deutschland hat eine neue bedeutungs- 
volle Gemäldegalerie erhalten. 

Verbesserungen im JBaubetriebe. Wie immer wieder- 
kehrende Anfragen über Verbesserungen im Baubetriebe, Ver- 
billigung der Gestehungskosten, über zweckmássige Verwen- 
dung von Maschinen und Geräten uns erkennen Jassen, ist 
noch immer nicht genügend bekannt, dass die Forschungs- 
gesellschaft für wirtschaftlichen Baubetrieb alle Kreise des Bau- 
gewerbes zu planmássiger Forschungsarbeit auf diesen Arbeits- 

ebieten zusammengefasst hat. In allen die Verbesserung des 

ubetriebes (nicht der Konstruktion) betreffenden Fragen ist 

es daher ratsam, sich zunáchst mit dieser Gesellschaft in 

Verbind zu setzen. Ihre Mitglieder werden fortlaufend 

über die Fortschritte und Ergebnisse der Forschungsarbeiten 
unterrichtet. 

Die Forschungsgesellschaft für wirtschaftlichen Bau- 
betrieb beabsichtigt, auch die Arbeiten des Herrn Frank 
Gilbreth, New-York, en zu studieren, um zu einem 
Urteil zu gelangen, ob, . wie weit die Uebernahme der- 
selben auf deutsche Verhältnisse möglich ist. An alle Fach- 
enossen, die Erfahrungen über die praktische 
Bewahrung der Gilbrethschen Arbeitsmethoden 
im Baubetrieb, insbesondere seines Gerüstes, in Amerika 
sammeln konnten, ergeht daher die Bitte, ihre Anschrift der 
Gesellschaft mitzuteilen. Auslagen werden vergütet. For- 
schungsgesellschaft für wirtschaftlichen Baubetrieb, Berlin 
SW. 19, Leipzigerstr. 45. 


musste ja ohnedies in mu- 
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Die Leipziger Baumesse, die wieder gleichzeitig ınit der 
Allgemeinen Mustermesse (6. bis 12. März) stattfindet, wird 
im Frühjahr 1921 eine Erweiterung erfahren, die der grossen 
Bedeutung des Bau- und Wohnwesens im heutigen Wirtschafts- 
leben entspricht. Während der Wohnbedarf im Innern der Stadt 
bleibt, in Dr. Müllers Messhaus ,,Baumesse", wird der eigent- 
liche Baubedarf das von der inde iid her noch stehende 
Oesterreicher-Haus auf dem Städtischen Ausstellungs- 
gelände beziehen. Das neue Heim der Baumesse bietet üben 
1000 qm Ausstellungsraum, mit deren Einrichtung und Aus- 
stattung jetzt begonnen wird; im Freien können ausserdem 
Musterbauten, Sparbauweisen, Steinindustrien, Baumaschinen 
usw. gezeigt werden. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. Januar 1921 an wird zum 
Regierungsbaurat 1. Klasse bei der Regierung der Pfíalz, 
Kammer des Innern, der Bauamtmann Hans Seefried des 
Landbauamtes Kissingen in etatsmässiger Weise befördert, 
dem zur Dienstleistung der Obersten Baubehörde im Staats- 
ministerium des Innern zugeteilten Bauamtmann Hans Wid- 
mann des Landbauamtes München der Titel und Rang eines 
Regierungsbaurates 1. Klasse verliehen. — Vom Staatsmini- 
sterium der Finanzen wurde unterm 25. Dezember 1920 vom 
l. Januar 1921 an der Regierungsbaurat Xaver Haindl in 
München auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 BG. unter An- 
erkennung seiner Dienstleistung in den dauernden Ruhestand 
versetzt. 

Beichspostministerium, Abteilung München. Befördert 
werden in planmässiger Eigenschaft mit Wirkung vom 1. Juni 
1920 an der Direktionsrat der Eisenbahndirektion München 
Robert Pöverlein zum Oberpostrat der Abteilung München 
des Reichspostministeriums; mit Wirkung vom 1. August 1920 
an der Direktionsrat der Eisenbahndirektion Augsburg Robert 
Vorhólzer zum Oberpostrat der Oberpostdirektion München. 
— Ernannt werden in planmässiger Eigenschaft mit Wirkung 
vom 1. Dezember 1920 an der Regierungsrat der Eisenbahn- 
direktion Ludwigshafen (Rhein) Albert Lehr zum Oberpost- 
rat der Oberpostdirektion Würzburg, der Regierungsrat Joh. 


. Kohl in Kaiserslautern zum Oberpostrat der Oberpostdirektion 


Nürnberg. 

. Professor Bernhard Pankok in Stut ist 
für ein Lehramt an der Berliner Akademischen Hochschule 
für die bildenden Künste in Aussicht genommen. Der Künstler 
ist gegenwärtig Leiter der ehemals kgl. Lehr- und Versuchs- 
werkstátten in Stuttgart. 

Jubiláum. Die Architekten Professor Peter Rückert und 
Hans Kieser sahen am 27. Dezember auf ein dreissigjáhriges 
erfolgreiches Wirken als Hauptlehrer an der städtischen Bau- 
schule in Nürnberg zurück. 

Todesfall In Brannenburg verschied am 27. Dezember 1920 
der Geheime Kommerzienrat Dr.-Ing. h. c. Otto von Stein- 
beis im Alter von 82 Jahren. Er war ein geborener Württem- 
berger und war lange als Prásident der Zentralstelle für Handel 
und Industrie in Stuttgart im Staatsdienst tátig. 1863 kam 
er nach Bayern als Mitbesitzer und Leiter der Sägerei Otto 
Steinbeis. Was ihn über viele andere emporragen liess, war 
sein grosser Unternehmungsgeist; sein Name ist mit den 
Bauten der Gotthardbahn, mit vielen Brückenbauten, mit Wald- 
erschliessungen, vor allem auch in Bosnien aufs engste ver- 
knüpft. Er ist der Erbauer der ersten bayerischen Berg- 
bahn auf den Wendelstein; bis in seine letzte Lebenszeit 
trug er sich mit Gedanken für neue Unternehmungen. An . 
den Aufschwung der deutschen Industrie hat O. v. Steinbeis 


tatkräftig mitgeschafft; in Anerkennung seiner Verdienste 
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verlieh ihm die Bauingenieurabteilung der Technischen Hoch- 
schule in München die Würde eines Doktoringenieurs ehren- 
halber. l 


Vereins-Nachrichten. 


Ptälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Bericht 
über die 84. Vollversammlung am Sonntag den 21. Novem- 
ber 1920 in Kaiserslautern. 

I. Tagesverlauf. 

Um 11 Uhr eröffnete der stellvertretende Vorsitzende 
Direktionsrat Peter die Sitzung (Erdgeschosssaal des Bahnhof- 
hotels). Zunächst erstattete er den Geschäftsbericht über das 
. vergangene Jahr (12. Oktober 1919 bis 21. November 1920). 
Es wurden erwähnt: 

l. Die neue Zusammensetzung der Vorstandschaft des 
Verb. Deutsch. A. u. I. V. unter möglichst gleichmässiger Ver- 
teilung der Stellen an Architekten und Ingenieure, beamtete 
und nichtbeamtete. 

2. Die neue Gebührenordnung ist nun in Kraft getreten. 

3. Die Forderung, dass bei den Gemeindeverwaltungen 
Techniker auf verantwortungsvolle Stellen gesetzt werden sollen, 
wurde auf der 45. Abgeordneten-Versammlung in Braunschweig 
besonders betont. 

4. Das Bürgerhauswerk sieht seiner Vollendung entgegen. 

5. Unser Verhältnis zum Bayerischen Verein ist noch 
nicht gelöst. 

6. Unser Verein hat neue Satzungen und eine neue Ge- 
schäftsordnung aufgestellt (am 2. Juli 1920) mit sofortiger 
Wirksamkeit. Sie brachte eine Mehrbelastung der Vorstand- 
schaft, insbesondere des Schriftführers und Rechners. Dazu 
kam, dass der 1. Vorsitzende Prof. Brill am 1. Sept. 1920 
nach Nürnberg versetzt wurde, den Vorsitz also niederlegen 
musste. Die Folge dieser Umstände war, dass die Erledigung 
der laufenden Geschäfte gelitten hat. Nach den neuen Sat- 
zungen dürfen zwei Aemter nicht mehr von einer Person ge- 
führt werden. Es wird also bei der heute stattfindenden Neu- 
wahl des Vorstandes auf diese Umstände Rücksicht zu nehmen 
sein. 

7. Nachruf für die beiden verstorbenen Mitglieder Herrn 


Architekten Becker in Bad Dürkheim und Herrn Architekten : 


Schulte in Neustadt a. Hdt. Becker war längere Zeit Büro- 
chef bei Prof. Schultze-Naumburg und hat als solcher Er- 
spriessliches geleistet. Schulte gehörte seit Juli 1900 dem 
Pfälz. Arch. u. Ing.-Verein an und war mehrere Jahre hindurch 
Mitglied des Wettbewerbsausschusses. Er war in der Pfalz 
bekannt als Kirchenbaumeister. Nach seinen Entwürfen und 
unter seiner Leitung entstanden 37 neue katholische Kirchen 
und 23 Kirchen wurden von ihm erneuert bzw. erweitert. Er 
hat wie selten einer den gotischen und romanischen Stil be- 
herrscht. Auch in der Beschränkung zeigte sich der Meister. 
Schulte war gebürtig aus Münster i. W. Ein ruhiger und 
vornehmer Charakter. Die Versammlung erhebt sich zum 
Zeichen der Trauer von den Sitzen. Architekt Dietrich hat 
im Namen des Vercins an den Beerdigungen teilgenommen und 
Kränze niedergelegt. 

8. Der Techniker im Stadtrat: Der Verein hat trotz aller 
Rührigkeit bei den letzten pfälzischen Gemeinderatswahlen 
nicht viel erreichen können. Die führenden Stellen wurden 
fast durchweg von politischen Persönlichkeiten besetzt. 

9. Baurat Kaiser, Landau, hätte von der Berliner Büro- 
kratie durch einen Juristen ersetzt werden sollen. Der Verein 
hat dies durch energisches Eintreten verhindern können. 

10. Zur Bezirksbaumeisterfrage wurde vom Verein eine 
vom Verbande Pfälzischer Bezirksbaumeister verfasste Denk- 
schrift dem Ministerium des Innern zur Würdigung in Vor- 
lage gebracht. 

ll. Die Bauberatungsstelle: Der vom Verein umgearbeitete 
Satzungsentwurf wurde der Regierung, Kammer des Innern, 
schon vor mehreren Monaten wieder vorgelegt. Die endgültige 
Verbescheidung steht zu erwarten. 

12. Technische Hochschule für die Pfalz. Der Verein be- 
mühte sich um die Errichtung derselben in Kaiserslautern. 
Hatte aber dabei keinen Erfolg; vielmehr wurde ein Tech- 
nikum in Kaiserslautern bereits begründet am 1. Okt. 1920, 
das bis jetzt zwei Abteilungen umfasst: Maschinenbau und 
Elektrotechnik. 

13. Der Meisterschule für Bauhandwerker in Frankenthal 
hat die Auflósung gedroht wegen mangelnder Geldmittel. Der 
Verein hat durch eine eingehend begründete Eingabe an das 
Ministerium für Unterricht und Kultus diese Gefahr jedoch 
abgewendet. 

14. Die Vereinstátigkeit im Innern hat sich im allge- 
meinen auf Zusammenkünfte beschränkt. Dabei sei der be- 
sonders stimmungsvoll verlaufenen 83. Vollversammlung in Neu- 
stadt a. Hdt. gedacht am 2. Juli 1920, die durch die Anwesen- 
heit zahlreicher Damen eine besondere Woeihe erhielt. Auch 
die Lust zu Besichtigungen von künstlerischen und technischen 
Schöpfungen der Vereinsmitglieder hat zugenommen (Kanali- 
sation Ludwigshafen, Schwimmhalle Mannheim). Nicht minder 
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entwickelt sich allmählich eine rege Vortragstätigkeit. Es ist 
nur zu bedauern, dass es nicht allen Mitgliedern möglich ist. 
diese Veranstaltungen zu besuchen. Der Grund ist in den 
gegenwärtigen schwierigen Verkehrsverhältnissen zu suchen. 


II. Rechnungsbericht. 

Der Vereinsrechner Professor Miller erstattet sodann Be- 
nn über den Jahresabschluss. Dem Rechner wird Entlastung 
erteilt. 

III. Ergänzung der Satzungen. 

Hierzu liegt ein Antrag der Ortsgruppe Ludwigshafen vor, 
welcher dahin geht, dass die vom Verband d. A.I.V. aufge- 
stellten Aufnahmebedingungen und die Ehrenordnung auf un- 
sere Vereinssatzungen übernommen werden. Die Vereinssat- 
zungen sollen auch bald in Druck gegeben werden. Die Ver- 
sainmlung beschliesst demgemäss. Dietrich ist der Ansicht. 
dass es wünschenswert wäre, das Kapitel Satzungen bei den 
Versammlungen endlich zum Abschluss zu bringen. 


IV. Verschiedenes, Wünsche und Anträge. 

Südd. Bauzeitung. Eine Aussprache darüber, ob es zweck- 
mässig sei, diese noch weiter zu beziehen, führt zu dem Be- 
schluss, sie beizubehalten. Der Bezugspreis von 10 Mk. im Jahr 
seiimmer noch billig. 

V. Neuwahl der Vorstandschaft. 

Schriftliche Anträge hierzu sind seitens der Ortsgruppen 
nicht eingelaufen. Die Versammlung stellt daher nach einer 
Aussprache folgende Liste auf: 

l. Vorsitzender: Eickemeyer, Regierungsrat, Ludwigs- 
hafen a. Rh.; 2. Vorsitzender: Dietrich, Architekt B.D.A.. 
Neustadt a. H.; 1. Schriftführer: Binger, Eisenbahnassessor, 
Ludwigshafen; 2. Schriftführer: Dille, Eisenbahnassessor. 
Ludwigshafen; Rechner: Miller, Professor, Kaiserslautern ; 
Bücherwart: Marx, Professor, Kaiserslautern. Da Gegenkandi- 
daten nicht vorhanden sind. so wird mündlich abgestimmt mit 
dem Ergebnis, dass die obigen sechs Herren als einstimmig 
gewählt gelten. Wiedemann dankt der alten Vorstandschaft für 
ihre aufopfernde Tätigkeit. 

Die Sitzung wird darauf (um 1.10 Uhr) geschlossen. 

Es folgt ein gemeinsamer Mittagstisch im gleichen Hause 
(Hotel Hoppe). Nach aufgehobener Tafel unternahmen die an- 
wesenden Damen einen gemeinsamen Spaziergang zum Bremer- 
hof, während die Herren mit dem P-Zug 1.14 Uhr (Bahnzeit) 
zum neuen grossen Verschiebebahnhof Kaiserslautern fahren. 
welcher eingehend besichtigt wird. Die Führung übernahm 
in liebenswürdiger Weise Herr Direktionsrat Peter. An Hand 
eines Uebersichtsplanes erläutert er zunächst Lage und Gliede- 
rung der Anlage. Der Bahnhof hat eine Länge von fast 5 km. 
Er zerfalle von Westen nach Osten in den Einfahrtsbahnhof. 
der Richtungsharfe, der Stationsharfe und dem Ausfahrts- 
bahnhof. Zweck des Balınhofes sei also, die Wagen, welche 
aus verschiedenen Richtungen und Stationen zusammenlaufen 
und für verschiedene Richtungen und Stationen bestimmt seien. 
hier zu Zügen zusammenzustellen. Die Anlage wurde hierauf 
begangen. Die Weichen und Signalzentralisierungen fanden 
dabei besondere Beachtung. 

Anschliessend wurde sodann die neue Hauptwerkstätte be- 
sichtigt im Osten des Verschiebebahnhofes. Die Führung über- 
nahm freundlichst Herr Direktionsrat Bühler. Es handelt sich 
hier um die Wiederherstellung von Lokomotiven, Personen- 
wagen und Güterwagen. Die Gesamtanlage. wird elektrisch 
betrieben. Den Strom liefern die Pfalzwerke. An jedem Wagen 
arbeiten sechs bis acht Mann unter Leitung eines Partie- 
führers. Besonderes Interesse fanden hier neben den eisernen 
Hallenbauten die Hebe- und Verschiebevorrichtungen neuester 
a Auch die sozialen Einrichtungen sind auf der Höhe der 

eit. 

Ein Zug brachte die Exkursionsteilnehmer wieder zum 
Hauptbahnhof zurück. Im Bahnhofhotel Hoppe, wo die Damen 
in der Zwischenzeit wieder eingetroffen waren, versammelte man 
sich noch zu einigen Stunden gemütlichen Beisammenseins. 

Kaiserslautern, den 25. November 1920. 
Der stellvertretende Vorsitzende: 

Peter, Direktionsrat. 


Der Schriftführer: 
Miller, Professor. 


Zeitschriftenumschau. 

In der von Norbert Weinhuber vorzüglich redigierten 
Zeitschrift „Hochbau“ (herausgegeben von der Baugewerks- 
berufsgenossenschaft, München, Loristrasse 8) befindet sich 
ein für Architekten sehr interessantes Urteil des Kammer- 
gerichts in Berlin vom 27. Oktober 1919 über: Provisionen 
von Lieferanten an Bauleiter, und zwar in der 
Nummer 22/23; kommentiert wird das Urteil in Nr. 25 dieser 
Zeitschrift, nachdem ein Architekt in einer Zuschrift an die 
Redaktion auf die verschiedenartig gelagerten Fälle hinweist. 
die in dieser Sache in der Praxis vorkommen können. Jeden- 
falls können beide Aufsätze dem Architekten in dieser Frage 
viel Aufklärung bringen, weshalb das Studium dieser Nummern 
zu empfchlen ist. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Städtebauliche Studie über das Gebiet an der verlängerten Hofgartenstrasse. Von Architekt Alfred Müller, Bau- 
amtmann am Stadterweiterungsbüro München. — Die Turmbauprojekte für München. — Die Arbeiten am Walchensee- 
werk. — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. — Verschiedenes. — Bücherschau. 


Städtebauliche Studie über das Gebiet an der verlängerten Hofgartenstrasse. 
Von Architekt Alfred Müller, Bauamtmann am Stadterweiterungsbüro München. 


nlass zu diesem Versucbe gab 
fürs erste die Vorstellung, 
dass sich dem Blicke vom 
Hofgartentore nach Osten 
hin (in zweiter Linie auch 
dem vom Marstallplatze nach 
Norden)einkräftigeres Motiv 
| entgegendrángen müsse als 
die jetzige lose Baumgruppe. 
Unwillkürlich, vielleicht in 
einer Art Reminiszenz, denkt 
man sich einen massigenBau- 


bilde, das, fast wehrhaft vor- 
4 geschoben, die Achse flan- 
EE ccs 7 kiert und eine zu erwartende 
me rm pe HIS r^ starkeWirkung ankündet und 
so dazu hinzieht. Aehnlich also wie der machtvolle und vor- 
nehme Hóhepunkt des Stadtgebildes, den Platz vor der Feld- 
herrnhalle nach seinen übrigen drei Achsenausstrahlungen im 
Max Josefplatze, im Obelisken und im Siegestor Ausklang und 
Widerhall findét, soll hier in dem dahin erweiterten Gedanken 
die vierte Achsenrichtung, nach Osten hin, auf eine solche 
Wirkung untersucht werden. 

Lasnes Projekt, die Achse in Richtung auf die St. Anna- 
kirche oder den St. Annaplatz zu verlängern, ist mit der Ver- 
bauung der Herzog-Rudolf-Strasse und des Klostergartens end- 
gültig gefallen. Er wollte auch ndsátzlich etwas anderes: 
Ohne Aufenthalt, wohl auch ohne besondere Ueberleitung 
weiterführen auf eine neue Dominante, die den Mittelpunkt 
einer bürgerlich-behaglichen Umwelt bildet. Hier geht der Ge- 
danke dahin, noch einmal Aufenthalt zu schaífen, strenge 
Beziehung zum Ausgangspunkte, Gelegenheit sich zurückzu- 
besinnen (oder auch sich vorzubereiten) und engen inneren Zu- 
sammenhang zu fühlen; dann erst, über ein überleitendes 
Zwischenglied hinweg in eine andersgeartete Umgebung sicht- 
lich einzutreten, wozu weiterhin unbeschadet der genossene 
Weitblick auf den malerischen Umriss der drei Kirchtürme 
einladen mag. 

Man kann einwenden, dass die erst gestellte Aufgabe 
im Baue des Armeemuseums erfüllt sein soll. Aber dafür liegt, 
er in allzu einseitiger und einziger Beziehung zum Hofgarten 
und damit abseits. Für den Ho n selbst verliert er, den 
man zunächst auf die obere Ueberschneidung hin berechnet er- 
blicken kann, seine stärkste Wirkung, indem der hochgelegene Teil 
der Gartenanlage nicht jäh genug abfällt und so den Gesamtblick 
überraschend eröffnet, sondern diesen sachte über einen sanften 
Abfall hinweg auf den Bau zugleiten lässt. Was dazwischen an 
Kanonen, Gebüschen, Rabatten und Terrassen erblickt wırd, ist 
nicht geeignet, die Wirkung zu steigern. | 

Im übrigen, von aussen her gesehen, unterstreicht der 
massige Bau eher die Leere, in der man Angelpunkt oder Rich- 
tung vermisst, was beides 
auch die aufgesetzte Kup- 
pel nicht klar zu geben 
vermag. Der spätere Aus- 
bau an Stelle der Kögel- uL. 
mühle, der meines Wissens um is WAR ai 
nach einem Projekte E. EEE 
v. Seidls baulinienmässig 
festliegt und eine Wohn- 
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) körper, ein turmartiges Ge- 


Ansicht der Flügelbauten zum Armeemuseum. 


hausgruppe vorsieht, wird im Zusammenhang mit einer etwaigen 
Ausgestaltung des gegenüberliegenden Marstallgebäudes ohne 
Zweifel einen an sich würdigeren Rahmen zeitigen, als dies in 
dem jetzigen unvollendeten Zustande der Fall sein kann. Die 
oben aufgeworfene Frage wird jedoch wiederum in ihrem Kerne 
nicht berührt und nicht gelöst. Der Angelpunkt des ganzen 
städtebaulichen Vorwurfes (an Stelle des rein architektoni- 
schen) liegt, wie schon oben rein gefühlsmässig darzulegen ver- 
sucht ward, weiter westlich, etwa an der Stelle, wo die 
Achse der den Marstallplatz durchziehenden Strasse auf die 
Achse der Hofgartenstrasse auftrifft. 

Somit kann denn auch die aufgerollte Frage nicht auf 
die engste Umgebung längs des Armeemuseums beschränkt 
bleiben, sondern greift notwendig auf den Marstallplatz über 
und muss sich auch mit diesem beschäftigen. 

Es entsteht so eine Gliederung nach drei grösseren 
Gesichtspunkten, die der Bearbeitung zugrunde gelegt wurden 
(Abb. 1): Einmaldie Abtrennung desArmeemuseums 
von seiner Umgebung durch Vorlagerung eines 
umbauten, vertieften Hofes; städtebauliche 
Ausgestaltung der verlängerten Hofgarten- 
strasse in ihrer Beziehung zur Residenz und 
als östlichen Ausläufer des Platzes vor der 
Feldherrnhalle; Hand in Hand damit der Aus- 
bau des Areals an der Rückseite des Armee- 
museums; als drittes straffere architektonische 
Fassung und betonte Einbeziehung des Gebietes 
östlich der Residenz, des sogenannten Marstall- 
platzes, in die städtebauliche Gesamtform. 
Diese Dreigliederung bedeutet also keineswegs eine strikte 
Trennung, vielmehr stehen die umrissenen Teile in engster 
Wechselwirkung und wollen so schliesslich als Ganzes über- 
blickt sein. 

Für das umschliessende Motiv des vertieften Hofplatzes 
vordem Armeemuseum ist gegen den Hofgarten zu die 
Note in den Arkaden und ihrer Fortsetzung als westliche Be- 
Er zung gegeben. Der nunmehr auf sich beschränkte ältere 

ofgartenteil tritt wieder in seine Rechte als Gartenanlage 
vor dem Festsaalbau der Residenz; er dient nicht mehr 
einer doppelten Orientierung, von der jede die kräftigere 
Wirkung für sich beansprucht und so zur Unklarheit führt. 
Die betonte Mittelrichtung des Armeemuseums findet nunmehr 
ihr Gegenstück lediglich im Inneren des Hofes in einem 
Arkadenvorbau, der mittels eines doppelten Freitreppenlaufes 
einen Zugang vermittelt. (Abb. 2.) Nach aussen herrscht 
lediglich der ruhige Rhythmus der fortlaufenden Bogen- 
stellungen; erst dem unter den Bogeneingang Eintretenden 


' öffnet sich überraschend der Gesamtblick auf die in sich ge- 


schlossene Anlage, die auf der enseite zum Hause des 
Kunstvereines mit einer ähnlichen umasse, einem der an 
die verlàngerte Hofgartenstrasse gestellten Flügelbauten, ihre 
Abrundung erhält. Die entstehenden Untergeschosse dienen Auf- 
bewahrungszwecken des 
Museums; auf dem mit 
Platten belegten Hofraume 
findet ungleich geeigneter 
Kriegsgeráte aller Art Auf. 
stellung; sonst Zeughof 
u. dient die mächtige Fläche 
wre ' A beifestlichen Anlässen als 
Sammelplatz und Ehrenhof 
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in würdigem Rahmen; auch 
an den Ausbau als Ehren- 
stätte zur Erinnerung an den 
grossen Krieg ist zu denken, 
die Wandungen des Unter- 
baues trügen dann die Ehren- 
tafeln. In dem gedrängten 
Raume tritt der Hauptbau in 
vollere Wirkung, seine Kuppel 
erscheint darüber hinweg in 
fesselnder Ueberschneidung. 
Nach der Seite der 
verlängerten Hofgarten- 
strasse bleibtausschliesslich 
die Stirnwand des Baues mit- 
bestimmend, indem hier zwei 
Flügelbauten im rechten Win- 
kel ausbiegen, die, an der 
Strassenfront lediglich durch 
einen Portalbau verbunden, 
zwischen sich einen kleinen 
Vorhof entstehen lassen, in 
dem als beherrschender Mittel- 
trakt die Stirnseite aufsteigt. 
Die in repräsentativem Cha- 
rakter zu haltenden Flügel 
laden an den Ecken in turm- 
artige Gebilde aus, die sozu- 
sagen die Fixpunkte der sich 
formenden Raumvorstellun- 
en bilden. Das gegenüber- 
iegende Marstallgebäude ist 
um ein Stockwerk erhöht und 
im Sinne der ganzen Anlage 
ausgestaltet. Mögen nun er- 
stere Bauten der Erweiterung 
des Armeemuseums, der An- 
Be eung anderer musealer 
ebiete (etwa des Ethnogra- 
bischen Museums, in diesem 
alle dann wohl unter dessen 
Ueberstellung) dienen, so ge- 
nügt es, wenn der gegenüber- 
liegende Bau in dieser Hin- 
sicht nur nicht aus dem Rah- 
men fällt. So kann dieser 
dann ein behördlicher Bau 
werden, ein vornehmes Ge- c q. 
schäfts- oder Bürohaus u. dgl. 
Hier(Abb.3) ist sogar der Ein- 
bau von Läden vorgesehen; 
ihr Gebrauch dürfte freilich 
nicht wahllos sein. Aber man 
denke etwa an ein Gegen- 
stück zum Bazar am Odeonsplatz, ein kunstgewerbliches Unter- 
nehmen, eine Antiquitätensammlung u. ähnl. Dieser Strassen- 
zug soll ja überleiten in das geschäftig-alltägliche Leben, 
nur müsste dies in noch streng gebundener Form erfolgen. 


Der zwischen den Gebäudewänden verbleibende Raum wirkt 


in seiner Breite zunáchst ja als Platz. Abgesehen davon, dass 
dazu für den Blick nach Westen eine fühlbare Lücke bleibt, 
die das Auge zwischen dem máchtigen Hesidenzbau und dem 
turmartigen Vorsprung hin und her zu pendeln zwingt, ab- 
gesehen davon wird damit die entschiedene Richtung ab- 
geschwächt. Den Raum als Strasse und nach der Achse zu 
betonen erwies sich die Einschaltung eines raumunterteilenden 
Motives als notwendig. Eine vierfache Reihe von Bäumen, 
lediglich als Wandelgang gehalten, soll dies bewirken. Schau- 
bild 2 zeigt, dass nach wie vor der Residenzbau beherrschend 
bleibt; dem längs des Marstallge- 
báudes Schreitenden wird der Blick 
fórmlich hingezwungen, für den auf 
der Gegenseite Schreitenden bietet 
sich dem Auge in dem Vorsprung 
des Turmes genügend Halt. Ueber- 
dies bilden sich an den Kopfenden 
des kurzen Strassenzuges platzartige 
Räume; deren einer eröffnet den 
engbegrenzten Blick nach dem Mar- 
stallplatz, der andere bildet in in- 
timer Anordnung den letzten Aus- 
klang. 

Hier (Abb. 4) geht es wohl an, 
einen bereits behaglicheren Ton an- 
zuschlagen, wie dies etwa in der 
torbogenartigen Ueberbauung der 
Wurzer- ind Marstallstrasse ver-. 
sucht ist. Diese zwei schmalen 
Schlünde gewähren mit dem fort- 
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Abb. 1. Lageplan. 
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Abb.2. Umbauter Hof vor dem Armeemuseum (Blick I). 


Nummer 3 


schreitenden vielgeschossigen 
Ausbau immer weniger erfreu- 
liche Anblicke. Sie 1n irgend- 
einer Form abzüschliessen, 
mag nichtnurwohlgetan,son- 
dern auch — ausnahmsweise 
— durchführbar sein, da sich 
die äusseren anschliessenden 
Trakte in einer Hand (der 
Krongutverwaltung) befinden, 
der mittlere Besitz nichts da- 
bei verliert. Das Ganze an 
sich und für den Platz An- 
zeichen zum Eintritte in eine 
andere Welt. Hand in Hand 
damit war die Aufteilung des 
Areals hinter dem Armee- 
museum und an der Piloty- 
strasse zu lösen. Jene Rück- 
front des Museums ist kaum 
darauf berechnet, dauernd in 
Sicht zu bleiben. Die Bebau- 
ung in der Strasse regelt sich 
nach der gegenüberliegenden 
Seite, wobei nur um dar Ab- 
stufung in dem ansteigenden 
Strassenzuge und einer lich- 
teren Wirkung willen zwei 
Pavillonabstände eingeschal- 
tet wurden. Dahinter schliesst 
sich, nach Gärten gelegen, 
eine regelmässige Baugruppe 
an, deren Höhenentwicklung 
durch den noch günstigen 
Lichteinfall bestimmt wurde. 
Ein Privatstrassenzug um- 
zieht diesen Teil, begleitet 
von Grünanlagen und allen- 
falls einem Stück offenen 
Bachlaufes. Von einer terras- 
senförmig ausgesparten Platte 
an der Galeriestrasse ver- 
bliebe, ähnlich wie heute, 
ein anmutiger Blick auf die 
verkürzte Front des Armee- 
museums, auf Grün und 
Wasserlauf und über die 
nächsten Dächer hinweg auf 
Teile der Altstadt. Die Pa- 
villoneinschnitte wiederum 
ergeben Durchblicke auf den 
aufsteigenden Mitteltrakt des 
Museums. (Schluss folgt.) 
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Die Turmbauprojekte für München. 


Den unmittelbaren Anlass zu der Idee gab die Woh- 
nungsnot. Durch sechs Geschäftshochhäuser könnten un- 
gefähr dreitausend Wohnungen, die jetzt zu Büros und ähn- 
lichen Zwecken benützt werden, freigemacht und wieder ihrer 
ursprünglichen Bestimmung zugeführt werden. Die Turm- 
bauten sind auf gemeindlichen oder staatlichen unbebauten 
Grundstücken gedacht, so dass ihre Vorteile nach jeder Rich- 
tung der Allgemeinheit gesichert blieben. Die Stock- 
werkzahl ist nur sechzehn bis zwanzig angenommen, weil 
man bis zu sechzehn Stock in Eisenbeton bauen kann, zu 
dem der lsarkies zur Verfügung steht. Die Projekte stam- 
men von den Architekten E. Herbert und Professor O. O. 
Kurz und wurden dem Stadtbauamt, das im grossen und 
ganzen eine zustimmende Haltung einnimmt, vorgelegt. Groas- 
banken befassen sich bereits mit 
der Finanzierung und Grossunter- 
nehmer mit der Ausführungsmög- 
lichkeit. Aehnliche Projekte planen 
zurzeit Berlin, Breslau, Leip- 
zig, Danzig und Prag. Die Aka- 
demie für Bauwesen in Berlin nimmt 
eine grundsätzlich positive Stellung 
zu dem Problem ein. 

Aber nicht nur die Wohnungs- 
not allein, sondern auch andere 
Zeitforderungen sprechen für den 

- Bau solcher Turmhäuser. Im Jahre 
nonc 1923 sollen die Walchensee- 
Eas ie werke fertiggestellt werden. Diese 
sowie die vielen Industrien und Ge- 
sellschaften Süddeutschlands (z. B. 
der Südfrüchtenhandel), die in Mün- 
chen ihr geistiges Zentrum haben, 
ferner der eventuelle Anschluss 
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Abb. 3. Hofgartenstrasse von Westen her gesehen (Blick II). 


an Oesterreich, der Ausbau des Kanalnetzes usw. usw. 
werden die Nachfrage nach Gescháfts- und Verwaltungslokali- 
täten so steigern, dass man sich beizeiten vorbereiten muss, 
um wirtschaftlich gerüstet zu sein. Man kann heute schon 
ohne Uebertreibung behaupten, dass das Turmbausystem einen 
wichtigen Faktor in Deutschlands Wiederaufbau bilden 
wird. Eine Umfrage, welche die „Berliner Morgenpost“ 
unter führenden Staatsmännern, Wirtschaftlern, Kaufleuten, 
Architekten, ‚Verkehrsbeamten und Städtebauern veranstaltet 
hat, bestätigt dies vollkommen. 

Eine Frage ist dabei für München besonders bedeutungs- 
voll, nämlich die künstlerische. Während Berlin auf 
eine ,„Wolkenkratzer-City“ hinarbeitet, wäre eine’ ähnliche 
Tendenz in München der künstlerische Ruin seiner Schönheit 
und seines Charakters. Berlin ist gegründet, München ist 
gewachsen. Der innerste Stadtkern muss unversehrt bleiben, 
es kann sich hier nicht, wie in Amerika, um eine Häu- 
fung von Turmbauten handeln. Damit wird zugleich die 
Ausformung eine grundsätzlich andere. Hochhäuser an 
bestimmten ausgewählten Punkten machen sich nicht nur 
keine oft unerträgliche Konkurrenz in Licht und Luft, son- 
dern sie können auch nach allen Seiten hin eine künst- 
lerisch reizvolle Gestaltung erfahren. Die städtebauliche Lö- 
sung wäre in München eine ungleich interessantere, und die 
Turmhäuser an besonders markanten Strassenkreuzungen könn- 
ten hier in manches langweilige Viertel durch Ueber- und 
Unterordnung einen grosszügigen Rhythmus bringen. Sie wür- 
den die ganze Stadt gleichsam umspannen, ihr ein neues 
„Gesicht“ geben und manche Oede aus der sogenannten Grün- 
derzeit mildern. Hermann Sörgel. 


Die Arbeiten am Walchenseewerk. 


Das Walchenseewerk besteht aus der Wasserüberleitung 
von der Isar zum Walchensee, aus dem  Durchstich des 
Kesselberges zwischen Urfeld und Altjoch, mit Druckrohr- 
leitung, aus dem Krafthaus am Kochelsee und aus der Wasser- 
rückleitung zur Isar durch die regulierte Loisach bzw. durch 
einen eigenen Kanal. 

Die Arbeiten an der Wasserüberleitung von der Isar zum 
Walchensee liegen in den Händen der Firma Friedrich 
Buchner in Würzburg. Sie bestehen aus der Wehranlage 
bei Krünn, deren ausgedehnte Fundamente unter geschickter 
Ausnützung der Niederwasserperioden ohne Störung bereits 
vollständig eingebracht sind und deren gemauerte bzw. beto- 
nierte Aufbauten bei dem günstigen Bauwetter des Herbstes 
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Abb. 4. Platzabschluss gegen Wurzer- und Marstallstrasse 
(Blick III). 


1920 fast vollendet werden konnten. Gleichzeitig sind in den 
Werkstütten der Maschinenfabrik Augsburg-Nürn- 
berg und der Firma Kustermann in München die maschi- 
nellen Einrichtungen der Walzen- und Schützenwehre in Aus- 
führung begriffen, so dass bereits im Jahre 1921 mit der 
vollständigen Fertigstellung der Wehranlage zu rechnen ist. 

Der an den offenen Kanal anschliessende Stollen zwischen 
Wallgau und dem Sachensee mit einer Gesamtlänge von 
1550 Meter und einem Ausbruchquerschnitt von ca. 16 Qua- 
dratmeter wurde im August 1919 von beiden Enden gleich- 
zeitig in Angriff genommen. Gegenwärtig sind etwa 800 
Meter, also die Hälfte der gesamten Stollenlänge, voll aus- 
gebrochen. Der Fortschritt beträgt 20—24 Meter pro Woche, 
so dass mit dem Durchschlag im Sommer 1921 gerechnet 
werden kann. Mit der Ausmauerung des Stollens ist be- 
gonnen und ist die Vollendung für Sommer 1922 in Aus- 
sicht genommen. Vom letzten Teil der Wasserüberleitung 
von der Isar zum Walchensee soll der Kanal im Obernachtal 
im Jahre 1921 begonnen werden, die Korrektionsarbeiten an 
der Obernach selbst sind im Eigenbetrieb der staatlichen 
Bauleitung seit Jahresfrist im Gange. Der Durchstich des 
Kesselberges, umfassend das Einlaufbauwerk bei Urfeld, den 
Kesselbergstollen und das Wasserschloss am Nordabhang des 
Berges, wird mit der anschliefsenden Druckrohrbahn von der 
Firma Rudolf Wolle in Leipzig ausgeführt. 

Der Felsausbruch für das an den Stollen anschliessende 
Wasserschloss wurde begonnen, nachdem die schwierige An- 
richtung des Bauplatzes auf halber Berghöhe, die Herstellung 
von Wohnräumen und Kantinen für die Arbeiter, die Aus- 
führung einer provisorischen Seilbahn für den Materialtrans- 
port usw. vollendet waren. 

Die erforderlichen Felssprengungen von etwa 22000 Ku- 
bikmeter sind zu drei Viertel durchgeführt. Die Vollendung 
dieser schwierigen und zeitraubenden Arbeiten ist im Früh- 
jahr 1921 zu erwarten; ihr wird der Aufbau des Beton- 
mauerwerkes unmittelbar folgen. 

Nach Vollendung der Sprengarbeiten am Wasserschloss 
kann an den Unterbau der Rohrbahn und mit Hilfe der bei der 
Firma Fühles & Schulze in München bereits tertig- 
gestellten definitiven Seilbahn an der Montage der sechs 
eisernen Druckrohrleitungen gearbeitet werden, ohne dass Be- 
schädigungen durch herabfallendes Gestein zu befürchten sind. 

Die Rohre, welche einen Durchmesser von 2—2,3 Meter, 
eine Wandstärke von 1—3 Zentimeter und ein Gesamtgewicht 
von über 3000 Tonnen besitzen, sollen in der Zwischenzeit 
hergestellt werden. 

Das letzte der in Arbeit befindlichen Baulose, das Kraft- 
haus bei Altjoch, mit Unterwasserkanal und Zufuhrstrasse 
nebst Hilfskraftwerk am  Kesselbach wird von der Firma 
Edwards & Hummel, Alfred Kunz in München, aus- 
geführt. 

Die für Lastentransporte bis zu 50 Tonnen eingerichtete 
Zufahrtstrasse ist fertiggestellt. Ebenso das für den Bau- 
betrieb errichtete Hilfskraftwerk. 

Der Erdaushub von rund 200000 Kubikmetern für das 
Krafthaus mit Rohrgraben und Unterwasserkanal ist nahezu 
vollendet. Mit den umfangreichen Betonierungsarbeiten für 
das Krafthaus wurde vor einigen Wochen begonnen; sie wer- 
den so rechtzeitig fertiggestellt, dass die Montage der Tur- 
binen und elektrischen Maschinen unbehindert vor sich gehen 
kann. An den Turbinen wird in den Werkstätten der Firma 
Voith in Heidenheim bereits gearbeitet; die elektrischen 
Maschinen sollen in den nächsten Wochen bestellt werden. 

Die Arbeiten für die Wasserrückleitung zwischen Beuer- 
berg und Puppling, Loisach-Isar-Kanal, wurden anfangs De- 
zember 1920 vergeben. Aus dem Bett des Loisach-Isar-Kanals 
wird eine beträchtliche Menge Torf gefördert und zum Teil 
für den Betrieb der Baumaschinen verwendet werden. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein Wochenversammlung vom 9. Dezember 1920. 
Vortrag des Direktors der Bayerischen Luftbild-Gesellschaft. 
m. b. H., München, Major a. D. Christenn, über „Die Ver- 
wendung von Luftbildaufnahmen im Dienste 
des Hoch- und Tiefbauwesens“. 

Die mit Unterstützung des Bayerischen Staates von er- 
fahrenen Fachleuten des Flug- und Vermessungswesens vor 
Jahresfrist gegründete Bayerische Luftbildgesellschaft ist das 
einzige von den Reichs- und Landesbehörden konzessionierte 
Unternehmen dieser Art in Deutschland. Die Gesellschaft 
machte es sich zur Aufgabe, die während des langen Welt- 
krieges zu ungeahnt hoher Entwicklung gelangte Photographie 
aus dem Flugzeuge nutzbringend auf die Friedenswirtschaft 
umzustellen. Die Revolution mit ihren traurigen und zer- 
störenden Begleiterscheinungen, die völlige Vernichtung des 
deutschen Flugwesens durch den Friedensvertrag, sowie das 
Versagen des deutschen Reichsamtes für Luftfahrwesen bil- 
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deten bisher fast unüberwindliche Hindernisse. Trotzdem zeigen 
die Bemühungen der Bayerischen Luftbildgesellschaft bereits 
Erfolge in der Verwertung der Luftbildaufnahmen für wissen- 
schaftliche Zwecke, insbesondere auf den Gebieten des Hoch- 
und Tiefbauwesens. Dies erläuterte und bewies der Vor- 
tragende an Hand zahlreicher Lichtbilder. 

Die vorgeführten Fliegeraufnahmen von Münchner, Augs- 
burger und sonstigen Stadtansichten, denen zum Vergleich 
teilweise Erasufnahmen gegenübergestellt wurden, bewiesen 
den Wert der Luftbilder in der übersichtlichen und vorteil- 
haften Darstellung grösserer Gebäudekomplexe im Rahmen ihrer 
Umgebung sowie in der Darstellung des gesamten landschaft- 
lichen und baulichen Charakters. Weitere Uebersichts-, Pano- 
rama- und Planbilder von Monumentalbauten, Kirchen, Fa- 
brikanlagen brachten gleichfalls den Beweis, welch hohen 
Wert das Luftbild für den Historiker und Architekten, ferner 
für wissenschaftliche Sammlungen und Lehrzwecke besitzt, 
und dass es dort Anwendung finden soll, wo andere Meth»den 
versagen. Insbesondere stelit das Fliegerbild ein gutes Hilfs- 
mittel dar bei Projektierungen von Stadterweiterungen, städte- 
baulichen Verbesserungen. 

Der vorgeführte massstabhaltige Bildplan der Stadt Lin- 
dau in Grösse und Masshaltigkeit des Katasterblattes, sowie 
mehrere andere photographische senkrechte Planauínahmen 
zeigten in ihrer naturgetreuen Wiedergabe eine Fülle wert- 
voller Einzelheiten, wie sie bei terrestrischer Vermessung und 
graphischen Plänen nie zu erzielen sind. 

Für den Strassen- und nn können mittelst Stereo- 
aufnahmen vom Flugzeug aus Schichtlinienpläne mit einer 
Genauigkeit geliefert werden, die durch terrestrische Ver- 
messung nicht erreicht wird. Auch die photographischen 
Bildpàne ohne Darstellung der Geländeform 
geben für Auswahl der Traceführung so zahlreiche und wert- 
volle Fingerzeige, dass sich die örtliche Begehung und Er- 
kundung wenn nicht erübrigt, so doch bequemer und rascher 
gestaltet. Einige Bildbeispiele einer Bergstrasse (Oberjoch- 
strasse Hindelang—Reutte) sowie der Bahnhofanlage von 
Kempten mit Kunstbauten aller Art boten Einblick in diese 
Gebiete des Hoch- und Tiefbaues. 

Ein sehr weites und wichtiges Betätigungsfeld eröffnet 
sich dem Luftbilde bei seiner Verwendung für Zwecke der Fluss- 
korrektion, Wildbachverbauung, Fluss- und Kanalwirtschaft, 
Wasserkraftanlagen aller Art. Zur Behebung der von unseren 
Wasserbautechnikern beklagten Unzulänglichkeit unserer Fluss- 
karten, zur graphischen Festlegung unserer rasch veränder- 
lichen Bergströme kann heute nicht mehr auf die nur lang- 
sam fortschreitende terrestrische Erkundung und Vermessung 

ewartet werden. Das Luftbild im Zusammenhang mit der 
hotogrammetrie und Stereophotogrammetrie entlastet den 
Vermessungsbeamten und Ingenieur, liefert auf raschere und 
billigere Weise genaue planmässige Unterlagen und bringt 
dabei Einzelheiten, die der Melskunst bisher unzugänglich 
waren. Hierfür lieferten eine Auslese von Luftbildern un- 


serer Bergstróme schlagenden. Beweis: der Lech und andere 


Wildwässer in ihrem Urzustande sowie im Gebiet der Kor- 
rektionsbauten zeigten alle Details von wasserbaulichem Inter- 
esse. Man sah deutlich und plastisch die Auskolkungen und 
Anlandungen, Verlagerung von Geschiebebänken und Strom- 
striche, Lage und Wirkung der Kunstbauten, die Zerstó- 
rungen des Hochwassers und erkannte selbst unter Wasser 
genau nach Lage und Umfang Einzelheiten, die sich dem 


Auge sonst verschliessen. Ein zur Ansicht aufgelegter mass- 


haltiger Bildplan der Innstrecke Gars—Altötting im Massstabe 
1 : 10000 brachte alles, -was die Lichtbilder im einzelnen 
zeigten, im Zusammenhang planmässig zum Ausdruck. 


Die grosse Bedeutung solcher Pläne für den Wasserbau- 


ingenieur liegt auf der Hand: Mit der Flugzeug-Messkamera 
wird in wenigen Stunden eine Flussstrecke oder Gelände- 
fläche graphisch erfasst, wozu die terrestrische Aufnahme viele 
Monate schwerer Arbeit bedarf. Das Flugzeug vermag in das 
unwegsame Hochgebirge, bis in das Quellgebiet unserer Wild- 
bäche vorzudringen, sogar den Blick unter Wasser zu werfen; 
es vermag rasch veränderliche Zustände, wie Hochwasserwellen, 
Ueberschwemmungen, katastrophale Ereignisse aller Art gra- 
phisch festzulegen. Der Vermessungsbeamte und Ingenieur 
ist daher heute befähigt, von seinem Schreibtisch aus sich die 
naturgetreuen Unterlagen mit allen Einzelheiten in wenigen 
Tagen zu beschaffen. Neben der Zeitersparnis ist auch die 
Billigkeit dieser Bildherstellung gegenüber allen anderen Auf- 
nahmeverfahren von ausschlaggebender Bedeutung. 

Zu bedauern ist, dass bisher vom Luftbilde verhältnis- 
mässig wenig Gebrauch gemacht wurde. Erst in den letzten 
Monaten haben staatliche Baubehörden und private Unter- 
nehmungen Aufträge für die planmässige Erfassung grösserer 
Flussstrecken und Geländeteile erteilt. 

Schwäbische Kreisgesellschaft des Bayerischen Archi- 
tekten- und enieur-Vereins. Kurz vor Weihnachten fan- 
den sich die Mitglieder noch einmal zu gemeinsamer Be- 
ratung zusammen. Im Mittelpunkt der Verhandlungen stand 
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die Frage, ob und in welcher Weise unter den heutigen Ver- 
hältnissen die Kunstschule in Augsburg erhalten und ausgebaut 
werden könne und solle In von der Stadtverwaltung im 
Kreise der Fachverbände veranlassten Vorbesprechungen setz- 
ten sich die an dem Gedeihen der Schule in erster Linie 
Anteil nehmenden Fachverbände lebhaft für die Erhaltung 
der Schule ein, deren Name, ihrem eigentlichen Zweck ent- 
sprechend, in „Fachschule für Kunst im Handwerk“ um- 
zuändern sei, und die demgemäls in der Weise auszubauen 
sei, dass sie durch Gesellen- und Meisterkurse den für den 
Gewerbestand heranwachsenden Kräften Gelegenheit zur Aus- 
bildung des Geschmacks und Fortbildung in künstlerischer 
Hinsicht biete und dadurch eine notwendige Ergänzung zur 


` praktischen Ausbildung durch die Meisterlehre liefere. 


Die Versammlung bejahte einstimmig die vom Stadtrat 
estellte Anfrage, ob das Unternehmen für die Fórderung 
ihrer Interessen als notwendig erachtet werde, und erklärte 
sich bereit, dasselbe durch entsprechende Beitragsleistung zu 
unterstützen. — 

Der Fortgang der Bauarbeiten an der Wertach wurde 
ferner zum Anlass einer neuerlichen Besichtigung genommen, 
wie eine solche schon im Frühsommer des Jahres stattgefun- 
den hatte, bei der den Arbeiten am Kanal, am Einlaufbauwerk 
und am Wehr, dessen Fundamente eben fertiggestellt wur- 
den, das Hauptaugenmerk galt. Diesmal zeigte sich das Wehr 
der Vollendung nahe, so dass auch seine architektonische 
Wirkung und das Einfügen in die landschaftliche Umgebung 
beurteilt werden konnten. Besondere Beachtung fanden die 
Fundierungsarbeiten an der Luitpoldbrücke über die Wertach, 
die teilweise in Form von Larssenspundwänden, teilweise 
unter Verwendung von Strausspfählen, deren Herstellungsweise 
in allen Stadien gezeigt werden konnte, ausgeführt werden. 
In dem neuen Kraftwerk am Kanal konnten die eben ein- 


gebauten Turbinen eingesehen werden, die demnächst schon der 


Strassenbahn den nötigen Kraftstrom zuführen sollen. Die 
Führung hatten in dankenswerter Weise der Leiter des städti- 
schen Tiefbauamts, Herr Baurat Sametschek, und der ört- 
liche Bauleiter, Herr Regierungsbaumeister. Hosp, übernommen. 

Als Mitglied wurde aufgenommen Herr Architekt Rudolf 
Motz in Stuttgart, Bismarckstrasse 65. 


Personal-Nachrichten. 
Staatsbauverwaltung. Vom 1. Januar 1921 an wird der 
Regierungsbaumeister Ludwig Herrmann in Ludwigshafen 
(Rhein) zum Eisenbahnassessor der Eisenbahndirektion da- 
selbst in planmässiger Weise ernannt. 
Kunstgewerbeschule in Mainz. Der Direktor der Main- 
zer Kunstgewerbeschule, Professor Dr. Kübel, ist im Alter 
von 68 Jahren in den Ruhestand getreten. 


Verschiedenes. 

Titelfrage der Baupraktikanten betreffend. Auf Grund 
Beschlusses des Gesamtstaatsministeriums wird bestimmt: 
l. Die Baukandidaten, welche die Diplomhauptprüfung der 
Technischen Hochschule München mit Erfolg abgelegt haben, 
führen an Stelle des Titels „Baupraktikant“ den Titel „Bau- 
referendar“. Il. Die Baureferendare, welche die Staatsprüfung 
für den höheren Baudienst bestanden haben, führen den 
Titel ,Regierungsbaumeister". III. Die Regierungsbaumeister, 
welchen die Anwartschaft auf Anstellung im hóheren Dienst 
der inneren Staatsbauverwaltung erteilt wurde, führen an 
Stelle des Titels ,,Regierungsbaumeister mit Anwartschaft" den 
Titel ,,Bauassessor". 

Verwendung von Eisenbeton beim Wiederaufbau der 
Handelsflotte. Am 27. Oktober 1920 lief das von der Cement- 
bau-Gesellschaft Johannes Mueller, Marx & Co., Berlin, auf 
der Stórwerft zu Wewelsfleth in Holstein erbaute Eisenbeton- 
schiff, das den Namen „Göta-Aelf“ erhielt, im Beisein des 
Präsidenten des Reichsausschusses für den Wiederaufbau der 
Handelsflotte vom Stapel. Das Schiff ist das erste in Deutsch- 
land gebaute seegehende Eisenbetonschiff und hat eine Trag- 
fähigkeit 800 t. Es ist für die Baltische Reederei in Ham- 
burg erbaut und soll als Frachtschiff dem Verkehr zwischen 
deutschen Häfen und den Nordischen und Baltischen Staaten 
dienen. Das Schiff ist 56 m lang, 8,64 m breit und hat 
einen Tiefgang von 4 m. Zur Fortbewegung dient ein Diesel- 
motor von 500 PS. 


iai aa 


Bücherschau. 
Abriss für Maschinenkunde für das Baugewerbe. Kurze 


` Uebersicht über die Maschinenteile, die wichtigsten Maschi- 


nen des Baufaches und der Eisenbahnbetriebsmittel. Von 
Wilhelm Figert, Kattowitz Verlag von H. A. Ludwig 
Degener. ln unserer Besprechung über dieses praktische 
Buch in Nr. 49, Jahrgang 1920, hat sich bezüglich des Preises 
ein Fehler eingeschlichen: zu dem Preise von 2,50 Mk. 
kommt ein 100 prozentiger Teuerungszuschlag. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Stádtebauliche Studie über das Gebiet an der verlängerten Hofgartenstrasse. 


Von Architekt Alfred Müller, Bauamtmann am Stadterweiterungsbüro München. 


er sogenannte Marstall- 

deua liegt abseits der óst- | 

ichen Achsenrichtung; in ' 
seiner heutigen Form wirkt er nicht nn 
so sehr als Platz des Verweilens und 
des Geniessens, sondern lediglich 
als Durchgangsstrasse, als welche 
er in der Hauptsache den Fuss- 
gängerstrom zwischen Maximilians- 
strasse und Englischen Garten auf- 
nimmt. Die languxestreckte Weit- 
ràumigkeit, die willkürliche Auf- TAE na a eh " 
einanderfolge der Gebäulichkeiten HF aM NL. 
und der Mangel einer klaren Be- ^ 
ziehung in sich und nach aussen 
lassen den Blick daran vorüber- 
gleiten oder darin versanden. Von aš 
der Maximiliausstrasse her hemmt 
wohl einen Augenblick der grosse 
Zug dereinspringenden Residenzecke 
das Auge, daneben aber gleitet es über allerleı Grünes hinweg 
ins Unbestimmte. Die beherrschende Form kann so überhaupt 
kaum auf der östlichen Wandseite gesucht oder gefunden 
werden. Die Spannung schlägt nach der Gegenseite aus, wo 
mit dem mittelalterlichen Giebelbaue der heute mit Grün- 
anlagen prall ausgefüllte Haum sich zur dahinter verdeckten 
Reithalle einbuchtet, einer mächtigen Bauanlage, deren edle 
Formgebung die schöpferische Meisterhand Klenzes verrät. 
Als zuletzt von diesem verborgenen Schatze etwas mehr die 
Rede war, sollte er irgendwelchen Kinozwecken 
gemacht werden. Aber vielleicht könnte hier ebensogut einmal 
das Theatermuseum eine erweiterte Stätte finden mit grösseren 
Aufstellungs- und Versuchsmöglichkeiten, vielleicht eine Ver- 
.suchsbühne überhaupt, ein Haus veredelter Tanzkunst oder 
dergl., hier eingerichtet werden. Gleichviel, der Bau als solcher 
steht und braucht einen Rahmen und schafft einen Rahmen. 
Er ist bedeutungsvoll und mächtig genug, einen Platz zu be- 
herrschen, der nach Entfernung der Grünanlage una Ausbau 
der dritten Wandseite entstünde (Abb. 5), die, in ähnlich 
steigerndem Gegensatze wie der schon bestehende, gegenseitige 
Bau, mit hochstrebendem Giebeldache zur starren Wandhöhe 
der Reithalle aufklimmen könnte. 
(Je eine an den Seitenwänden vor- 
gepflanzte Reihe von hochstámmi- 


dienstbar | 


(Blick VI von der Terrasse aus). 


(Schluss.) 


zusammen aber förmlich in die Tiefe 
des neugebildeten Raumes hinein- 
drängen. 
iegt man vom Hofgarten über 
Eck in die Richtung ein (Abb.6), so 
muss der Blick stutzen und gleich- 
| zeitig sich hingezogen fühlen. Dies 
| soll, an der Spitze eines terrassen- 
artigen Vorbaues im Residenzwinkel, 
ein aufgerichtetes Mal, eine plasti- 
sche Ausbildung auf hohem Sockel 
bewirken. (Gleich nebenbei: so wird, 
von der Maximiliansstrasse her, die 
machtvolle Baugruppe noch einmal 
unterstrichen.) Mit dem Näherkom- 
A men beginnt das Denkmal zu wachsen 
— — und zu überschneiden. Was dahinter, 
verliert an Bedeutung und unwillkür- 
lich lenkt der Blick nach links ab 
und geniesst eine volle Wirkung. Die 
Hofkirche, ohne Achsenbeziehung auch in der davor liegenden 
Grünfläche, bleibt lediglich als Architekturwerk von Bedeu- 
tung und wird raumkünstlerisch verdrängt durch das Residenz- 
theater, das sich mittels eines niedergehaltenen (für Theater- 
magazinzwecke oder, in seiner Plattform, als Ausflucht bei 
Feuersgefahr verwertbaren) Vorbaues aus dem toten Winkel 
entlang der begleitenden Riesenwand des Nationaltheaters in 
den Vordergrund schiebt. Zusammen mit dem geplanten Aus- 
bau auf der anderen Seite entsteht hier eine strassenartige 
Verengerung, die dem, der den Platz um des Platzes willen 
aufsuchte, Wiederumkehr bedeutet. Schreitet man von der 
Maximiliansstrasse zu (Abb. 7). so geniesst man über den 
Eindruck des vor würdigen Hahmen gestellten Denkmales und 
des nach «er Seite vertieften Platzes vor der Reithalle, in 
den auch hier die Terrassenspitze einweist, den Ruhepunkt in 
der sich einschiebenden Turmmasse, die in weicher Form dio 
drei abgleitenden Richtungen zum Ausdruck bringt. 
Will man (etwa nach dem Gesamtschaubilde Abb. 8) 


noch einmal zusammenfassend über den städtebaulichen Ge- 


danken sich orientieren, so ist hier also versucht, alte Werte 
zu heben, einzubeziehen und abzustufen, Angebahntes zu voll- 

enden und auszuformen, und diese 
3 Teile zu einem vollen Abschluss und 
^ einer en Gesamtwirkung in 


ie | 
— v —— 
^^ 


gen, gefiederten Bäumen, die die |, sich und in Beziehung zum monu- 

bezüglichen Schaubilder noch zei- iL mentalen Hóhepunkt zu steigern. 

gen, ermöglichten die Beibehaltung u W Die Verkehrsfrage brauchte aus- 
PN ` | 


einiger jetzt schon hochentwickelter 
Stámme; das in dieser und jener 
Hinsicht gemachte Zugeständnis, 
unbedingt eine Abschwáchung des 
Baugedankens, glaubt der Verfasser 
immerhin verantworten zu kónnen.) 
Darüber hinaus sóge der so ent- 
standene Architekturplatz die übrige 
Umgebung in sich ein, wenn man 
dort auf der anderen Front die vor- 
gelagerte weite Fläche entsprechend u 

aufteilt und damit verwischt: Durch : 
eine Dreigruppierung etwa, von der 
jeder Teil etwas in sich bietet, die 


— 


Abb. 6. Eintritt in den Marstallplatz von Norden her 
(Blick VI). 


dä  nahmsweise hier nicht mit den Aus- 
1 gang bilden, sei aber zuletzt noch 
kurz gestreift. Das östlich des be- 
handelten Gebietes anschliessende 
St. Annaviertel (das sogen. Lehel), 
. zwischen Prinzregenten- und Maxi- 
miliansstrasse, ist ausgesprochenes, 
bevorzugtes Wohnviertel; Geschäfte 
und gewerbliche Betriebe sind da- 
eo rin nur soweit vertreten, als sie das 
Bedürfnis nächster Umgebung be- 
friedigen müssen. Der Zuzugsstrom 
des von Westen zuführenden Haupt- 
stranges, der Briennerstrasse, stösst 
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Abb. 7. Der Marstallplatz von Süden eingesehen (Blick V). 


hart an das Hofgartentor und gleitet von selbst seitlich ab. (Die 
Fahrt làngs der Residenz in der Hofgartenstrasse war oder ist 
noch für schwere Fuhrwerke überhaupt gesperrt.) Für das, was 
unbedingt ins St. Annaviertel muss, bietet auch in Zukunft der 
gedachte Verlauf nach Osten keine weiteren stärkeren Hem- 
mungen mehr; eine mássige Verbreiterung der Christophstrasse 
mag besondere Vorsicht im Auge behalten. Was ausser dem 
beschränkten Bedarfsverkehre darüber hinaus in die Gebiete 
jenseits der Isar gelangen will, geht nach wie vor über die 
Maximiliansstrasse oder über die Galerie- zur Prinzregenten- 
strasse. Diese, der monumentale Uebergang zum Höhenzuge 
beim Friedensdenkmal und die dort zunächst gelegenen Viertel 
sind, ihrer ganzen Bestimmung nach, nicht auf eine Ent- 
artung des Verkehres eingerichtet, und so kommt auch der 
Liebigstrasse, wenn man sie als eine Art Entlastungsstrasse 
zur Prinzregentenstrasse auffassen wollte, keine übermässige 
Bedeutung zu. 


Architekturausstellung Birkenholz. 


Architekt Birkenholz, der nach mehrjährigem frucht- 
bringenden Schaffen in der Schweiz seine frühere Tätigkeit 
in München wieder aufgenommen hat, veranstaltete im Erd- 
eschossraum des Kunstvereins in der ersten Hälfte des Monats 
Januar 1921 cine Ausstellung einiger ausgewählter Werke, die 
einen, wenn auch begrenzten Ueberblick über seine bisherigen 
künstlerischen Leistungen gaben. Wenn Birkenholz der Kunst- 
welt hauptsächlich auf dem Gebiete der Innenarchitektur be- 


Abb. 8. Gesamtübersicht von Norden. 


kannt iet, so ist gerade diese Ausstellung geeignet gewesen. 
zu zeigen, dass er ebenso alle anderen Zweige der Architektur 
beherrscht. 

Wir sahen dies nicht nur an seinem eigenartigen Projekt 
für das Polizeigebäude in München (Umgestaltung des Au- 
gustinerblocks), das seinerzeit schon günstige Beurteilung fand. 
sondern auch noch an melireren anderen grosszügigen Entwürfen 
monumentalen Stils. | 

Das Theaterprojekt für Hagen in Westfalen zeigt schon 
iin Aeusseren seine Destimmung ; das Mittel der strengen Archi- 
tektur betont ein kräftig gestalteter Sàulenportikus. Noch 
imposanter in der Erscheinung tritt uns das Projekt für das 
Berliner Opernhaus entgegen: ein figurenbekrönter Mittelba.u 
überragt den massigen Unterbau. 

Einen mehr malerischen Eindruck macht das Projekt 
für das Rathaus in Donaueschingen; immerhin verliert der 
Künstler nicht die Dominante, die durch den Hauptbau mit 
gewölbtem Dach mit Dachaufsatz gebildet wird. 

Auch das Eisenbahndirektionsgebäude für Stuttgart ist 
eine strenge Lösung, die langgestreckte Fassade wird durch 
einen edelgehaltenen Mittelbau wohltuend unterbrochen. 

Mehrere Innenräume, so eine Badehalle, einige Dielen 
mit Treppeneinbauten, einige Zimmerausstattungen, zeigen die 
bekannte Meisterschaft Birkenholz’ auf diesem Gebiete in bestem 
Lichte. Leider war der Raum zu beschränkt, um die Aus- 
stellung vielseitiger gestalten zu können. Es ist auch bei 
dieser Gelegenheit wieder der Wunsch auszusprechen, dass es 
der Architektenschaft Münchens gelingen möge, einen Raum 
für eine permanente Architekturausstellung zu bekommen; 
dieser Wunsch wäre von den Behörden zu unterstützen; es 
wäre dann zu erkennen. dass die Behörden wenigstens in diesem 
Punkte bereit wären, etwas für die notleidende Architekten- 
schaft zu tun. Dr. G. St. 


| Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Wochenversammlung am 13. Januar 1921. 
Zunächst gab der I. Vorsitzende Professor Jäger die Herren 
bekannt, die vom Münchener Verein in die Vorstandschaft 
des Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins gewählt 
wurden, nämlich die Herren: Ministerialrat Dantscher, 
Architekt Hessemer. Ministerialrat Huber und Regie- 
rungsrat Strasser; als Ersatzmänner die Herren: o. Pro- 
fessor Dantscher, Architekt Delisle, Oberregierungsrat 
Kaiser; die Versammlung erklärte sich mit der Wahl ein- 
verstanden. 

Der Verein richtete zusammen mit dem B. D. A. eine Eingabe 
an den Landtag betr. Vohnungsnot und Erwerbslosenfürsorge. — 

Hierauf gab Ministerialrat Alois Dantscher. Mün- 
chen. erlàuternde Ausführungen zu den ausgestelten Wett- 
bewerbsentwürfen für den Wiesenttalübergang 
bei Stempfermühle im Zuge der Lokalbahn Gassel- 
dorf—Behringersmühle. Leider musste nach Landtags- 
beschluss auf der Ausführung der Tallinie bestanden werden: 
dies machte eine Ueberquerung des Wiesenttales bci der 
Stempfermühle notwendig; der TLandesausschuss für Natur- 
pflege interessierte sich für diese Linienführung; er wünschte. 
wenn diese Linie doch gebaut werden muss, dass die Aus- 
führung der Uebergangsmóglichkeit ohne Stórung der Natur- 
schónheiten. die zu den grössten Kostbarkeiten Baverns ge- 
hören, geschehen möge. Der zwecks Ueberwachung dieses Ver- 
langens aufgestellte Ausschuss: Professor Bolgiano, Di- 
rektor Heimpel, Ministerialrat Dasch (der später nach 
seiner Ernennung zum  Eisenbahnpráüsidenten in Würzbury 
durch Ministerialrat Dantscher ersetzt wurde), verwarf den 
Entwurf der Eisenbahndirektion Nürnberg und schlug einen 
Wettbewerb vor. Infolge der grossen Schwierigkeiten in brücken- 
bau- und wasserbautechnischer Hinsicht, zu denen sich noch 
die ästhetischen Forderungen gesellten, war es angezeigt. zu 
einem beschränkten Wettbewerb zu greifen, und zwar 
unter Firmen, die auf diesem Gebiete sich schon hervorgetan 
hatten. Es wurden folgende Firmen eingeladen: Maschinen- 
fabrik Augsburg-Nürnberg; Brückenbauanstalt Nocll 
& Co. Würzburg; Eisenwerke Kaiserslautern in Kaisers- 
lautern; Maschinenfabrik F. S. Kustermann. München: 
Joh. W. Späth, Nürnberg-Dutzendteich und Süddeutsche 
Eisengesellschaft, Nürnberg-Schweinau. Es stand die- 
sen Firmen frei, sich mit weiteren Herren (besonders Künst- 
lern) in Verbindung zu setzen und diese zum Wettbewerb bei- 
zuziehen; andere Firmen konnten sich am Wettbewerb nicht 
beteiligen. Für jede Arbeit war eine Entschädigung von 
12000 Mk. festgesetzt. Um die ausgestellten Entwürfe für die 
Versammlung klarer zu machen. gab der Vorsitzende die Be- 
dingungen, die dem Wettbewerb zugrunde lagen. ausführlich 
bekannt. Am 23. Juni 1920 wurde der Wettbewerb: nusge- 
schrieben, am 30. Oktober hatte die Einlieferung zu erfolgen. 
Es liefen vier Projekte ein, die nun der Vorsitzende einer 
kritischen Besprechung unterzor. die Vorteile und Nachteile 
abwog und die Nachweise hierfür führte. Dic vier Projekte 
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waren von den Firmen Noell und Prof. Dr. E. Schweig- 
hardt, München, Motto: Gleich und rund; Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg. Motto: Rundum; — Eisenwerke 
Kaiserslautern mit Gebrüder Rank, München. Motto: 
Talerund und von Kustermann. Edwards & Hummel 
(Alfred Kunz) mit Bauamtinann Hocheder, Motto:Schräg 
zum Strom. 

Das in jeder Hinsicht hervortretende Projekt „Gleich 
und rund“ erhielt den Sonderpreis und wurde zur Ausführung 
vorgeschlagen. Ueber die Zusammensetzung des Preisgerichts 
berichteten wir schon in Nr. 51 vom 18. Dezember 1920. 

Ueber die Stauverhältnisse im Falle eines Hochwassers 
müssen wegen der cigenartigen Pfeilerstellungen erst noch 
Versuche angestellt werden. 

Der Vortragende erntete für seine gehaltvollen Ausfüh- 
rungen. in welchen er auch die technischen Probleme zur Er- 
örterung brachte, reichsten Beifall, ebenso den wärmsten Dank 
des Vorsitzenden. 

In der anschliessenden Besprechung wies vor allem Mi- 
nisterialrat Huber auf das schöne Zusammenarbeiten der 
Architekten und Ingenieure hin, wodurch es gelang, eine gute 
Lösung zu erzielen, zum Nutzen des Bauwerks und zum 
Schutze der Natur. Trofessor Buchert hebt hervor, wie 
eben dieser Wettbewerb zeigt. dass es wohl möglich ist, wirt- 
schaftliche, technische und ästhetische Rücksichten zu ver- 
einen. Er stellt es als eine Forderung auf, die die neue Zeit 
erfüllen müsse. in der wir erwarten müssen, dass die Indu- 
strialisierung Bayerns mächtig vorwärts schreite. Kr mahnt. 
dringend zum Zusammenarbeiten der Architekten und Inge- 
nieure, um unsere Heimat vor Uebergriffen zu schützen und 
vor Verunstaltungen zu bewahren. 

Die Worte der beiden Redner fanden lebhafte Zustim- 
mung. Dr. G. St. 
Pfälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. PBc- 
sichtigung des Regenauslassbauwerkes an der Roon- und Rott- 
strasse sowie der Kaimaueranlagen in Ludwigshafen am Rhein 
am 7. November 1920. Der Pfälzische Architekten- und Inge- 
nieur-Verein veranstaltete in Gemeinschaft mit dem Badischen 
Architekten- und Ingenieurverein Mannheim-Ludwigshafen eine 
Besichtigung von Ingenieurbauten, zu der sich nahezu 50 Mit- 
elieder und Gäste eingefunden hatten. Zunächst wurde ein 
Teil der in Ausführung begriffenen Kanalbauten, und zwar das 
Regenauslassbauwerk Ecke Roon- und Rottstrasse eingesehen. 
Nachdem man auf der Strasse den aufgetrazenen äusseren Um- 
riss besichtiet hatte, erfolgte auf einer bequem angelegten 
Treppe der Abstieg in das etwa. 5 m tief abgelegte geräumige 
Bauwerk, woselbst Dipl.-Ing. Stadtbaurat Heberer an Hand 
der aufgehängten Pläne etwa folgendes ausführte: 

Bei der Planung einer Kanalisation ist von ganz besonderer 
Bedeutung die Gestaltung der Oberfläche des in Betracht kom- 
menden Stadteebietes sowie die Lage des Vorfluters. der die 
Abwässer aufnehmen soll In Ludwigshafen hat die Lösung 
der Kanalfrage ganz besondere Schwierigkeiten deshalb ver- 
ursacht, weil eigentliche Höhenunterschiede kaum bestehen 
und es mit Rücksicht auf die Einsparung von Auffüllungs- 
kosten nötig erschien, die Strassen vom Rhein an in fallender 
Richtung anzulegen. Indes hat man an dem Verlauf der Ueber- 
schwemmung, hervorgerufen durch den am 3J. Januar 1883 
erfolgten Dammbruch gegenüber der Neckarmündung, eine 
natürliche Wasserscheide, die im wesentlichen bei der Planung 
der Kanalisation übernommen werden konnte. Es ergab sich 
somit ein Hoch- und.ein Tiefgebiet. die allerdings nur einen 
Höhenunterschied von etwa 2 m aufweisen. Dieser Gliederung 
entspricht die Anordnung zweier Pumpwerks- und Reinigungs- 
anlagen. wovon die für das Tiefgebiet an der sog. Hemshof- 
schachtel sich befindet, während die andere Ausmündung am 
Kaiserwörthhafen angelert werden soll. Aus wirtschaftlichen 
Gründen wird man auf eine lange Reihe von Jahren das Ab- 
wasser aus dem Hochgebiet (Stadtteil Mundenheim) dem Haupt- 
sammler des Tiefgebiets zuleiten und auf diese Weise den Bau 
und Betrieb einer weiteren Reinigungsanlage zurückstellen 
können. Für die Querschnittsbemessung waren die Grundsätze 
des Schwemmsystems bestimmend; denn bei der schon er- 
wähnten Anordnung der Strassen wäre es unmöglich gewesen. 
nach dem sog. Trennsystem. bei dem bekanntlich Regen- und 
Brauchwasser gesondert abgeführt werden. zu verfahren. Die 
für die Berechnung angenommene Niederschlagsmenge beträgt 
19 Sekundenliter, von der etwa 15 Sekundenliter zum Ablauf 
gebracht werden sollen. Bei der Anordnung der künftigen 
Sammelkanäle war auf eine weitere Eigenart der Ludwigs- 
hafener Verhältnisse Rücksicht zu nehmen. Diese besteht 
darin, dass rheinabwürts die gewaltigen Anlagen der Anilin- 
und Sodafabrik der eigentlichen Stadt vorgelagert sind, wäh- 
rend rheinaufwärts die Hafenanlagen der Luitpold- und Kaiser- 
wörthhäfen kanaltechnisch erschwerend in Erscheinung treten. 
Hieraus ergab sich eine radiale Anordnung der Hauptsammler, 
dic der vorliegende Plan des näheren erkennen lässt. Diese 
mussten mit äusserst geringem Gefälle (1:3000) angelegt wer- 
den, woraus sich unverhältnismässig grosse Abmessungen er- 
gaben; dies namentlich deshalb, weil eine Entlastung durch 
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Regenauslässe aus dem vorangeführten Grunde nur auf dic 
geringe Rheinstrecke zwischen Luitpoldhafen-Ende und Winter- 
hafen moglich wurde. In der Nordstadt müssen die Kanäle 
die Gesamtwassermengen in sich aufnehmen und dem Rhein 
zuleiten. In der Südstadt dagegen konnten Regzenübertülle an- 
gelegt werden, von denen namentlich derjenige im Erweite- 
rungsgebiet gegen Mundenheim infolge seiner verhältnismässig 
grossen Abmessungen von besonderem Interesse für die Fach- 
genossen erscheinen dürfte. Für die Anordnung war diejenige 
Strassenkreuzung bestimmend, woselbst sich der Hauptsammler 
zum ersten Male dem Rheinstrom nähert. Es ist dies die Ecke 
von Roon- und Rottstrasse, wo wir uns jetzt befinden. Bei der 
Grössenbemessung war auszugehen von 5,00 m bzw. 0,87 m als 
Länge und Höhe des Ueberfalls. Hieraus und aus dem Quer- 
schnitt des Zu- und Ablaufs (2.20 bzw. 120/180) ergibt sich die 
Konstruktion des Bauwerkes. Die Wassermenge, die bei einem 
stärksten Regenfall bewältigt werden soll, wird eine ausser- 
ordentliche sein; denn es kommt eine Einzugsfläche, die das 
ganze grosse Gebiet zwischen Rhein, Mundenheim, Verschub- 
bahnhot mit dem Bruchwiesengebiet umfasst, mit insgesamt 
3ll ha und 4117 sek/l in Frage. An dieser Stelle erfolgt eine 
Teilung des Wassers. Sobald durch einen Regenfall die vier- 
fache Verdünnung des Brauchwassers mit 1382 sck/l erreicht 
ist, wird der 120/180 cın weite eiförmige Abflusskanal ange- 
füllt sein und es tritt der Ueberfal] in Tätigkeit. Zunächst 
besteht der Kanal nach dem Rhein; der mit dem Regenwasser- 
pumpwerk beim Elektrizitätswerk in Verbindung gebracht wer- 
den muss, noch nicht. Die Erbauung soll erst in späterer 
Zeit, wenn der Vorflutkanal voll in Anspruch genommen wird. 
erfolgen. Das ganze Bauwerk hat eine Länge von 10,90 m, eine ` 
Breite von 7,80 m und eine lichte Höhe von 3,19 m; die Aus- 
führung geschah in Stampfbeton mit Eiseneinlage Die Sohle 
und der Rücken sind mit besonderen Kanalformsteinen belest; 
die aufgehenden Teile sind geplättelt bzw. glatt angelegt. 
Ein besonderer Wert war auf gute Entlüftung zu legen, damit. 
die im Kanalinnern vorhandene und vom Regen mitgerissene 
Luft nach obenhin entweichen kaun. Diesem Zweck dienen 
nicht weniger als vier Luftschächte. Von der Treppe aus soll 
das Einbringen der Kanalreinigungsgeräte erfolgen. Es ist bci 
dieser Gelegenheit zu erwáhnen, dass man entsprechend der 
neueren Anschauung bei dem Sammler Mundenheim-Ludwigs- 
hafen die Seiteneingänge und damit auch die Spültüren überall 
weggelassen hat. Es war dies möglich. nachdem man im Reini- 
gungsapparat „Iltis“, der hier eingesehen werden kann, ein 
ebenso einfaches wie billiges Hilfsgerät zur Kanalreinigung 
gefunden hat. Dieser Iltis lässt sich bei den kleinsten und 
grössten Kanälen anwenden und arbeitet in der Weise, dass das 
von der Stauwand gefasste Betriebswasser den Schlamin aus 
eigener Kraft vorwürts schiebt. Die früher nótige und für die 
Arbeiter gesundheitsschädliche Reinigung von Hand kommt 
dabei völlig in Wegfall. 

Zum Schlusse noch einige Worte über die Baukosten. 
Wie schon gelegentlich der Besichtigung am 1. November 1919 
bekanntgegeben, hat man sich entschlossen, an Stelle des Zu- 
schlags nach der Ausschreibung die Ausführung nach dem bis- 
herigen Arbeitsvertrag — Vergütung nach Lohn- und Verdienst- 
sätzen vorzunehmen. Das Bawwerk. so wie es jetzt da- 
steht, kostet 83000 Mk., während nach dem Ausschreibungs- 
verfahren 98000 Mk., somit 15000 Mk. mehr erforderlicli 
gewesen wären. Dabei hielt sich der Verdienst des Unter- 
nehmers Georg Kratz in mässigen Grenzen. Die Ausführung 
bedingte infolge der äusserst schwierigen, Einschalung cine 
vorsichtige Bauweise. Zu bewältigen waren insgesamt 490 cbm 
Erdbewerung, und 113 cbm Beton mussten eingebracht werden. 
Die Bauleitung erfolgte durch Herrn Stadtbaumeister Iess, 
wáhrend die Bauführung und Aufsicht durch Herrn Verwalter 
Handrich betätigt wurde. 

An die Führung durch Herrn Sta4dtbaurat Heberer schloss 
sich die Besichtigung der Kaimaneranlagen im Kaiserwörtl- 
hafen Ludwigshafen an. Hier hatte die Führung der Bauleiter 
Herr Dr.-Ing. Mees. 

Der stellvertr. Vorsitzende: Der Schriftführer: 
Peter, Direktionsrat. Miller, Professor. 

Bund Deutscher Architekten B.D.A. Landesbezirk 
Bayern. Am 29. und 30. Januar findet in Augsburg. Hotel 
3 Mohren. die Hauptversammlung des Laudesbezirks Bayern 
statt. Das Programm der Tagung ist folgendes: 

1. Entgegennahme des Verwaltungsberichtes, Kassenberichtes 
und Erteilung der Entlastung. 
Vorlagen des Dezirksvorstandes. 
Anträge. (S 2 der Geschäftsordnung beachten :) 
Berichte des Geschäftsführers und von Ausschüssen. 
Fórmliche Anfragen von Mitgliedern. 
Wahlen: | 
a) zum Bezirksvorstand und Spruchaint. 
b) von zwei Bezirksabgeordneten. 
c) von zwei Rechnungsprüfern. 
Vorbereitung der Vorlagen und Anträge für die Bundes- 
versammlung. 
8. Festsetzung des Haushaltplanes. 
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Wettbewerb. 


Erl von Müusterentwürfen für  freistehende 
KriegerdenkmAler. Die Sitzung des Preisgerichts. das am 


15. Januar 1921 zusammentrat, fällte folgenden Entscheid: 
I. und II. Preis init je 500 Mk. an Bauamtmann Hocheder 
mit Bildhauer Kroher; ein III. Preis mit 300 Mk. an Bild- 
hauer Hans Miller. ein zweiter III. Preis mit 300 Mk. an 
Architekt Franz Baumann; Anküufe zu je 200 Mk. an 
G. Lukas. üldhauer — (zweimaliger Ankauf), Architekt 
Flaschentráger. Architekt R. Christer; Ankäufe zu 
je 100 Mk. an Architekt Franz Baumann und Bildhauer 
Lallinger:; sämtliche Verfasser in München. Die Ent- 
würfe sind im Geschäftsloknl des Daverischen Heimäatschutz- 
vereines, Ludwigstrasse 14, Rückgebäude. öffentlich ausgestellt. 
Wir verweisen auch auf unsere Notiz in Nr. 1 dieses Jahrganges. 


Personal-Nachrichten. 
Eoeichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Zu Rc- 


ejerungsrüáten werden in etntsmässirer Weise befördert: mit 
Wirkung vom 1. April 1920 an: der Direktionsrat des Reichs- 
verkehrsministeriums. Zweigstelle Bayern. Karl Schneider 
bei dieser Zweigstelle der Vorstand der Bauinspektion I 
Schweinfurt Direktionsrat Joseph Bleibinhaus an seinem 
seitherigen Dienstorte, der Vorstand der Bauinspektion Ans- 
bach Dircktionsrat Max Wild an seinem seitheriren Dienst- 
orte. der Direktionsrat des Reichsverkehrsministeriums, Zweig- 
stelle Bayern, Johann Hellenthal bei dieser Zweigstelle, 
der Vorstand der Betriebsinspektion Schwandorf Direkti>ns- 
at Otto Semmelmzann an seinem seitheriren Dienstorte, 
der Vorstand der Bauinspektion IL Kaiserslautern Direktions- 
rat Johann Kohl an seinem seitheriren Dienstorte, der Vor- 


stand der Betriebs- und, Bauinspektion Nördlingen Direk- 
tionsrat Friedrich Will an seinem seitheriren Dienstorte: 


mit Wirkung vom 1. September 1920 an: der Vorstand der 
Bauinspektion Il Schweinfurt Direktionsrat Joseph Schel- 
bert an seinem seitherirgen Dienstorte, der Vorstand der 
Werkstätteinspektion Ludwigshafen Direktionsrat Adolf Kum- 
mer an seinem seitheriren Dienstorte; mit Wirkung vom 
l. Dezember 1920 an: der Direktionsrat des Reichsverkehrs- 
ministeriums. Zweigstelle Bavern. Max Völeker bei dieser 
Zweigstelle und der Vorstand der Bauinspektion Bamberg 
Direktionsrat Karl Horbelt an seinem seitherigen Dienst- 
orte. Mit Wirkung vom 1. September 1920 au werden in 
etatsinüssiger Weise zu Direktionsräten befördert die Eisen- 
bahnassessoren Hugo Ritter von Rauscher auf Weeg 
in München bei der Eisenbnhndirektion daselbst. Heinrich 
Brunner in München bei der Eisenbahndirektion daselbst. 
Karl Kohont in Nürnberg bei der Eisenbahndirektion da- 
selbst. Andreas Faatz in Würzburg bei der Eisenbahn- 
direktion daselbst. Friedrich Grunwald in Kaiserslautern 
bei der Bauinspektion Il Kaiserslautern als deren Vorstand. 
Mit Wirkung vom 1. Januar 1921 an werden in gleicher 
Diensteseicenschnaft in etatsmüssiger. Weise berufen: der Di- 
rektionsrat der Eisenbahndirektion Nürnberg Johann Frev- 
schmidt an die Bauinspektion Tl Auzsburg (Hochbau) als 
deren Vorstand. . der Direktionsrat der Eisenbahndirektion 
Rerensburge Georg Gsünger an die Bauinspektion Il Re- 
 gensburg (Hochbau) als deren Vorstand und der Eisenbahn- 
assessor der Eisenbahndirektion Nürnberg Fritz Limpert 
an die Neubauinspektion II Nürnberg als deren Vorstand. — 
Die erbetene Entlassung aus dem Reichseisenbahndienst zum 
Zwecke des Uebertritts in den Reichspostdienst, wird bewilligt: 
mit Wirkung vom 1. Juni 1920 an dem Direktionsrat der Eisen- 
bahndirektion München Robert Póverlein. mit Wirkung 
vom 1. August 1920 an dem Direktionsrat der Eisenbahn- 
direktion Auesbure Robert Vorhölzer und mit Wirkung 
vom 1. Dezember 1920 an dem Regierungsrat der Eijsenbahn- 
direktion Ludwigshafen Albert Lehr. sowie dem Vorstand 
der Bauinspektion II Kaiserslautern Regierungsrat Johann 
Kohl. 

Berichtigung. Wir werden von befreundeter Seite darauf 
aufmerksam gemacht, dass unser Nachruf für den verstorbenen 
Architekten Roeder nicht klar genug abwefasst ist. Der 
sauherr erteilte den Auftrag zur Erbauung des Hotel-Restau- 
rants Stadt Wien den Architekten Roederund Catharinus. 
In den Händen des letzteren lag zum weitaus grössten Teil 
die künstlerische Bearbeitung. 


Verschiedenes. 
Ein Arbeitsfeld für Bau- und bildende Künstler. Dic 


Reichspostverwaltung führt ihren Reklamebetrieb 
unter Ausschluss des Unteruehmertums in eigener. Verwaltung 
und will. nach ihrer Erklärung auf eine Vorstellung des Deut- 
sehen Bundes Ileimatsehutz. auf das Stadt- und Landschafts- 
bild in weitestgehendem Masse Itüeksicht nehmen. In ge- 
eigneten Fällen sollen der Bund, sowie einzelne Künstler und 
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Architekten zur Begutachtung beigezoren werden. Nun ersucht 
der Bund neuerlich, einen zentralen. verantwortlichen Beirat 
einzusetzen. um maässgebende Richtlinien für die Provinzen 
und Länder auszuarbeiten und allerorts Beiräte und Beratungs- 
stellen einzurichten, die jeden Reklameantrag prüfen und evtl. 
geeignete Künstler nachweisen. Der Heklamebeirat der Bres- 
lauer Oberpostdirektion wird als Beispiel angeführt. 
Deutsches Archiv für Siedlungswesen. Das Deutsche 
Archiv für Siedlungswesen beabsichtigt seinen 9. Monatskursus 
über die gesetzlichen und technischen Grundlagen des Sied- 
lungswesens in der Zeit von Mittwoch, den 16. Februar bis 
Sonnabend. den 19. März abzuhalten. Meldungen zur Teilnahme 
sind zu richten an die Geschäftsstelle des Deutschen Archivs 
für Siedlungswesen e. V., Berlin NW 6, Luisenstrasse 27/28. 
Anerkennung der Gebührenordnung 1920 durch die 
Gerichte. Der Zivilsenat des Oberlandesgerichtes in Kóln hat 
durch Beschluss vom 11. Oktober 1920 (Geschäftsnummer 
3 W 122/30/65) eine vom beauftrarten Richter der 1. Zivil- 
kammer des Landgerichtes Saarbrücken festgesetzte Gebühren- 
rechnung eines technischen Sachverständigen von 487,65 auf 
190,65 Mk. heraufgesetzt mit folgender Begründung: „Der 
Sachverständige hat seine Gebühren, soweit seine Tätigkeit, 
nach dem 1. Januar 1920 liegt, nach der Geb.-Ordn. der 
Architekten für 1920, der sogenannten Hamburger Norm, be- 
rechnet. Diese Berechnung ist, entgegen der Auffassung des 
Vorderrichters, der ein Hinausgehen über die Höchstsätze 
des § 3 der G.-O. f. Z. u. S. für ausgeschlossen erachtet, ge- 
mäss $ 4 daselbst zuzulassen, da in jener vom Sachverstän- 
digen zur Anwendung gebrachten Norm cin für die aufgetragene 
Leistung bestehender üblicher Preis zu erblicken ist.“ 


Bücherschau. 


„Aus Altbayern.“ Städte und Dilder von Dr. Hans 
Karlınger. Verlag für Praktische Kunstwissenschaft F. 
Schmidt, München--Leipzig-- Berlin. Preis 33 Mk. , i 

Von Dr. Hans Karlinger ist bereits vor einigen Jahren 
ein reichillustriertes Werk über Bavern und Schwaben erschie- 
nen. das längst vergriffen ist. Nunmehr liegt ein neues, im 
Umfange bescheideneres Werk vor. das sich nur mit Alt- 
bavern befasst und sieh dureh seine besonders hübsche Aus- 
stattung mit Illustrationen von Julius Diez und eingeklebten 
Autotvpien der Architekturen bei grossem. hervorragend schó- 
nem Druck auszeichnet und daher vorzürlich zu Gesehenk- 
wecken geeignet ist. Die schönsten Stadtansichten und Ar- 
chitekturbilder, aus profanen und kirehlichen Bauten zusam- 
mengetragen, sind vorgeführt. und wer Gemüt und Sinn für 
das an origineller Art besonders reiche Gebiet Altbaverus hat. 
wird grosse Freude an diesem Buche haben. Es ist für den. 
der das Gebiet bereits kennt. eine schöne Wiederauffrischung 
seiner Erinnerungen. und für solche. welche es kennen lernen 
wollen, ein prächtiger Wegweiser. Ich kenne nur noch ein 
Buch, das sich mit dem vorliegenden vergleichen kann. die 
Wachau, das ähnliche Ziele bei gleich schöner Ausstattung 
verfolgt. Das Buch dürfte wie kaum etwas anderes dazu 
beitragen. die Liebe zu unserer Heimat zu stützen und zu 
fördern. und damit allein ist sein Erscheinen nicht bloss 
gerechtfertigt, sondern auch aufs lebhafteste zu begrüssen. 

Karlinger gibt zunächst cine kurze Charakteristik Alt- 
baverns, ausgehend von seiner Landschaft. Hellere Farben. 
Bedeutsanikeit der Bauformen und Freude am Bildnerischen 
und nicht zuletzt leichterer Sinn des Volkes sind die unter- 
scheidenden Merkmale gegenüber dem Norden. Dann behandelt 
er der Reihe nach verschiedene Städte, wie: Erding, Lands- 
hut, Straubing. Regensburr usw. geht auf das romanische 
Jahrhundert und dessen Spuren in Altbavern besonders ein. 
desgleichen legt er den Anteil Paverns an der Spätgotik 
klar und gibt zum Schluss noch einen Ueberblick über das 
Altmünchner Porzellan. 

Jeder dieser Abschnitte ist ganzscitig am Anfange ge- 
schmückt mit einer feinen Zeichnung von Julius Diez, der 
auch den Buchtitel gezeichnet hat. Die Ausführungen Kar- 
lingers bringen in einer gedrängten Kürze die wichtigsten 
geschichtlichen Ereignisse, welche für die einzelnen Kapitel 
von Bedeutung sind. und schälen aus einer Menge von De- 
trachtungen jeweils den Kernpunkt des Ganzen heraus. So 
angenehm das Buch wegen seiner Kürze zu lesen ist, so auf- 
merksam muss es aber auch gelesen werden, da in diesen 
Sätzen eine Menge von wichtigen Dingen zusammengedrängt 
ist. Man spürt. wie Karlinger selber von diesem schönen 
Stück Land, seinen Bewohnern und seinen Bauten begeistert ist. 
Die Wärme. mit der er schreibt, wirkt wohltuend und an- 
steckend und man liest den Text mit Vergnügen. Nicht nur 
der Gegenstand des Buches, sondern vor allem auch die Be- 
gleitworte Karlingers verdienen eine möglichst grosse Beach- 
tung. und es ist eine weite Verbreitung des kleinen Werkes 
sehr zu wünschen. Richard Berndl. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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KO XXXI. Jahrgang. 


INHALT: Umbau des alten Rathauses in Dinkelsbühl in ein Realschulgebäude. Architekt: Stadtbaumeister Ludwig Sepp, 
Dinkelsbühl. — Allgemeine Uebersicht über den derzeitigen Stand der Bauarbeiten bei der Mittleren Isar. — Adolf 
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Umbau des alten Rathauses in Dinkelsbühl 
in ein Realschulgebäude. 
Architekt: Stadtbaumeister Ludwig Sepp, Dinkelsbühl. 
N T € " 


A /® ir hatten schon öfters Gelegenheit, davon 
IH 


* zu sprechen, welch bedeutenden Faktor 
die Erhaltung unserer alten Bauten in 
unserem Kulturleben bildet. Der sieg- 
reiche Krieg 1870—71 hat in dieser 
Hinsicht schlimme Folgen für Deutsch- 
land gehabt; besonders in Norddeutsch- 
land wurde mit einer bedauerlichen 
*? Rücksichtslosigkeit gegen alte Baudenk- 
mäler vorgegangen. Der wirtschaftliche 
. 5 Aufschwung machte uns anspruchsvoll, 
oft auch eitel. Man schämte sich der alten Bauwerke. Heute 
müssen wir lernen hauszuhalten; wir müssen das Alte zu er- 
halten suchen und, was schwieriger ist als einreissen und 
einen Neubau errichten, wir müssen den alten Bau, unseren 
neuzeitlichen Bedürfnissen entsprechend, sinngemáss und doch 
mit voller Rücksichtnahme auf den alten Zustand einrichten. 
Wir verstehen also heute nicht mehr unter pietätvoller Er- 
SAT. unserer Altertümer eine oft ins Kleinliche gehende 
reine Beschränkung auf das uns Ueberlieferte, eine peinliche 
Stilechtheit, sondern wir müssen bestrebt sein, den Geist der 
Alten mit voller Berücksichtigung der Ansprüche, die unsere 
Zeit an uns stellt, weiter zu pflegen und wo möglich weiten 
zu entwickeln. 

Einen guten Anfang machte in dieser Richtung Stadt- 
baumeister L. Sepp in Dinkelsbühl, als ihm die Aufgabe zuteil 
wurde, das im Jahre 1919 durch einen Brand heimgesuchte 
alte Rathaus in Dinkelsbühl in ein neuzeitliches Realschul- 
gebäude umzubauen. Der Brand entstand dadurch, dass in 
die Kaminwand a n Tramhölzer zu glimmen begannen, 
und sich infolge: der Trockenheit des Daues — .es war am 
26. August — und infolge des herrschenden Südwestwindes 
auch die Fehlbodenauffüllung, die merkwürdigerweise aus Säg- 
spänen bestand, entzündete und so allmählich ein Brand ent- 
facht wurde. | 

Das alte Rathaus, früher das „Steinhaus“ genannt, wurde 
schon seit längerer Zeit nicht mehr als Rathaus benützt; es 
wurde in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts um- 
gebaut und seit 1861 als Bürger- und Gewerbeschule benützt; 
seit 1877 diente es als Realschule mit Erweiterung im Jahre 
1902. Der Zustand vor dem Brande war nicht befriedigend, 
weder am Aeusseren noch im Inneren. So sehr der Brandschaden 
zu bedauern ist, und so sehr auch die Neubaukosten den Stadt- 
säckel belasten, ebenso ist es für die Bürgerschaft von Wert, 
durch die in allen Teilen gelungene Wiederherstellung des 
alten ‚„Steinhauses“ ein neues Schmuckstück, das sich aber 
wieder wie früher in das altertümliche, sehenswerte Städtchen 
einfügt, erhalten zu haben. Der Stadtbaumeister sah sich zum 
ersten Male vor eine solch wichtige Aufgabe gestellt; mit 
Eifer nahm er sich ihrer an; benützte alle überlieferten An- 
haltspunkte, die sich ihm boten, und suchte durch Studien 
anderer Bauwerke das Fehlende zu ergänzen. So entstand 
schliesslich ein abgerundetes, voll und ganz befriedigendes 
Werk, in schultechnischer Hinsicht soweit es eben bei Bei- 
behaltung der konstruktiven Bauelemente möglich war. 

Der rechtskundige Bürgermeister Götz förderte das Bau- 
vorhaben in jeder Hinsicht und liess dem Architekten in seinen 
künstlerischen Bestrebungen möglichst freie Hand. Schr wert- 
voll war für das Gedeihen des Ganzen auch ein Gutachten 
von Architekt Professor Eugen Hönig in München, das manche 
Richtpunkte gab, die, wo nötig, durch Skizzen ergänzt wurden. 
(Schluss folgt.) 
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Realschulgebäude in Dinkelsbühl: 
aupteingang. 


Architekt: Stadtbaumeister 
Ludwig Sepp, Dinkelsbühl. 


Allgemeine Uebersicht über den derzeitigen Stand 
der Bauarbeiten bei der Mittleren Isar. 


Am 19. Januar 1921 fand eine Besichtigung der Bau- 
arbeiten der „Mittleren Isar“ durch Vertreter der Presse, wozu 
dieses Mal auch die Fachpresse geladen war, statt. 

Das Unternehmen der Mittleren Isar soll bekanntlich die 
Wasserkräfte der Isar in ihrem Mittellauf zwischen München 
und Moosburg in einem Zug der Erzeugung elektrischer 
Energie dienstbar machen. Zu diesem Zweck wird der Fluss 
auf der Höhe von Oberfóhring, 2,5 km unterhalb der Bogen- 
hausener Brücke, durch ein Wehr gefasst und das Wasser der 
Isar in einen am rechten Ufer abzweigenden Kanal abgeleitet. 
Der Kanal folgt zuerst der Isar bis nach Unterföhring, wendet 
sich scharf nach Osten, überschreitet das Erdinger Moos, folgt 
dann in südnördlicher Richtung den Höhen am Ostrande des 
Erdinger Mooses und endet schliesslich beim Uppenbornkraft- 
werk der Stadt München. Durch die Anlage des Kanals ist es 
möglich, die der Isar entzogenen Wassermassen so zu führen. 
dass ein Gefälle von rund 80 m der Beaufschlaeung in Turbinen 
zugeführt werden kann. das in vier Stufen, und zwar bei Fin- 
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Vorplatz beim Haupteingang. 


sing, Aufkirchen, Eitting und Pfrombach ausgenützt werden 
soll. Da die Wassermenge der Isar mit den Jahreszeiten sehr 
stark schwankt und auch zu erwarten ist, dass zu gewissen 
Tageszeiten weniger Strom benótigt wird als zu anderen, soll 
im Erdinger Moos nach den Vorschlägen des leider allzufrüh 
verstorbenen Dr. Rümelin ein Speicherweiher errichtet werden. 
der rund 30 Millionen cbm Wasser fassen wird. Um an dem 
Unterlauf der Isar die Wassermengen wieder gleichmássig ab- 
geben zu kónnen, muss am Ende des Kanals ein Ausgleichs- 
weiher errichtet werden, der ein Fassungsvermógen von rund 
2 Millionen cbm erhalten soll. Der Entwässerung des Erdinger 
Mooses und der Nutzbarmachung der überflüssigen Grund- 
wassermengen wird ein rund 10,2 km langer Abfanggraben 
dienen, der südlich des Speicherweihers sich von Südwesten 
nach Nordosten quer durch das Moos ziehen wird. Die der- 
zeitigen Bauarbeiten zielen darauf hin, mit grósster Beschleu- 
nigung vorerst nur die Teile des Unternehmens zur Vollendung 
zu bringen, welche notwendig sind, um baldmóglichst Strom 
abgeben zu können; daher sollen der Abfanggraben und der 
Speicherweiher in einen späteren Bauabschnitt verwiesen und 
zunàchst nur das Wehr, 
gestellt werden. i 

Die Gesamtbaukosten werden unter Zugrundelegung heu- 
tiger Preise auf ca. 600 Millionen Mk. veranschlagt. Das Pro- 
jekt erfordert Kanalbauten von ca. 57 km Länge. Nach Voll- 
endung des Werkes kónnen bis zu 5 Millionen Kilowattstunden 
Energie erzeugt werden. Zurzeit werden durch das Unter- 
nehmen ca. 2400 Arbeiter und ca. 40 Diplomingenieure be- 
schäftigt. Im ganzen wurden seit Beginn ca. 450 000 Arbeits- 
schichten geleistet. 

Das Wehr bei Oberfóhring wird mit vier grossen 
Schützen von je 17 m lichter Weite die Isar abschliessen und 
den Wasserspiegel der Isar bei Mittelwasser um 4,40 m bis zur 
Bogenhausener Brücke hin aufstauen. Die Arbeiten sind an die 
Firma Dyckerhoff&Widmann, Niederlassung München. 
vergeben. Die Baugrube am linken Isarufer ist fertiggestelli 
und alle Vorbereitungen für die Gründung des mächtigen Bau- 
werkes mit Luftdruck sind getroffen. Gleichzeitig wird in den 
Werkstätten der Maschinenfabrik Augsburg— Nürnberg die ma- 
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er Kanal und die Krafthäuser her- 
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schinelle Einrichtung und die Bisenkonstruktion der grossen 
Schützen bearbeitet. Die Tiefbauarbeiten können teilweise nur 
zuzeiten niederen Wasserstandes der Isar, d. i. im Herbst und 
Winter, durchgeführt werden. (Schluss folgt.) 


Adolf von Hildebrand +. 
I» deutsche Plastik hat mit dem Tode Adolf von Hilde- 


brands ihren Meister verloren, einen der bedeutendsten 

Meister seiner Kunst überhaupt; Friedrich von 
Thiersch sagte über ihn an seinem Sarge, er erinnere uns 
an die grossen Meister der früheren Jahrhunderte. 

Noch vor wenigen Monaten in blühender Gesundheit und 
in voller Schaffenskraft traf ihn ein Schlaganfall, von dem er 
sich nicht mehr erholte und dem er in der Nacht zum 18. Januar 
im Alter von 73 Jahren erlegen ist. 

Schon bevor er im Jahre 1896 sich für dauernd in München 
niederliess, führte er sich durch das Wanddenkmal für Ingenieur 
Róhrer, unter den Arkaden im Südlichen Friedhof aufgestellt, 
trefflich ein (1891); dieses wenig bekannte frühe Werk Hilde- 
brands zeigt schon seine Meisterschaft im Porträt, im architek- 
tonischen Aufbau und in der Materialbehandlung. Hildebrand 
war nicht nur Modelleur, wie es die meisten Bildhauer der 
damaligen Zeit waren, die materialgerechte Ausführung seiner 
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Werke war ihm ebenso wichtig; die lange Zeit vernachlássigte 
Ausarbeitung mit eigener Hand führte er mit zäher Ausdauer 
bei jedem seiner zahlreichen Werke durch; der Bildhauergehilfe 
durfte ihm nur den Stein, etwas überhóht, vorpunktieren, dazu 
noch nach genauen persónlichen Angaben und unter seiner 
fortwährenden Kontrolle, es musste immer noch so viel Stein 
stehen bleiben, dass der Meister sich noch etwas rühren konnte uud 
in der Ausführung nicht zu sehr auf das Modell beschränkt war. 
Es gehórt mit zu den wertvollsten Erinnerungen meines Lebens, 
fortwahrend Gelegenheit gehabt zu haben, Meister Hildebrand 
in seinem unermüdlichen Schaffen beobachten und bewundern 
zu kónnen. Die eigentliche plastische Durchführung seiner 
Arbeiten (mit Ausnahme der rein dekorativen Beigaben) über- 
n:ıhm er bis in sein hohes Alter selbst und scheute dabei die 
gróssten kórperlichen Anstrengungen nicht; er arbeitete oft 
bis zur Erschópfung. 

Nur ihm eigen, wenigstens in dieser Vollendung, war auch 
«lie Gabe, zu seinen Baudenkmälern auch die Architektur, bis 
ins kleinste, in voller Harmonie mit der Plastik bestimmen zu 
kónnen. Es gibt viele Bildhauer, die dies nachgeahmt haben, 
auch zweifellos gute Einzelheiten geschaffen haben, zu dieser 
Meisterschaft hat es bis jetzt keiner gebracht; ein Versagen 
im Massstab, der dem Bildhauer sehr häufig passiert, gab es 
bei ihm nicht. Wir dürfen nur seine Hauptwerke dieser Art 


betrachten: den Wittelsbacher Brunnen und den Hubertus- 


tempel in München, das Bismarckdenkmal in Bremen, den Rein- 
hardtbrunnen in Strassburg und viele andere Denkmäler, in 


£anz Deutschland verstreut, die in München fast gar nicht 


bekannt sind. 

Die schlimmen Zeitläufte, unter denen wir alle leiden, 
verschonten auch Hildebrand nicht: die Fertigstellung, resp. 
Aufstellung mehrerer seiner interessantesten Werke durfte er 
nicht mehr erleben, nämlich den Siegfriedbrunnen für Worms, 
der vor dem Rathaus Theodor Fischers aufgestellt werden soll, 
den Rheinbrunnen, für Cöln bestimmt und der ursprünglich am 
Hansaring aufgestellt werden sollte, und die Ausstattung der 
Nischen des Hubertustempels in München mit allegorischen 
Figuren; die letzteren konnte er noch im Modell fertigstellen, 


' sie werden eben in Erz gegossen. Wenigen sind die erst- 


genannten Werke bekannt; wie er „Das Problem der Form in 
der bildenden Kunst" in der Schrift zu lósen versuchte, so 
auch bei den Brunnen für Worms und für Cóln an ausgeführten 
Werken. Man kann heute noch kein Urteil über. deren Schóp- 
fungen abgeben; wir haben aber alle das Vertrauen, dass 
ihm auch bei diesen Werken die Beherrschung der Formen 
gelungen ist; was aber in seinem Geiste fertig vor ihm stand, 
müssen wir erst am fertigen Werk sehen und erkennen. 
Hoffentlich gelingt es, trotz aller Schwierigkeiten doch noch 
die beiden Werke zur Vollendung zu bringen. Der Brunnen 
für Worms war auf dem Werkplatz von Zwislers Steingeschäft 
in München vor Jahren längere Zeit fertig zusammengestellt; 
seine einzelnen Teile liegen gegenwärtig auf dem städtischen 
Bauhof in Worms. 
nicht irre, löste diese Arbeit Hildebrands unter den ver- 
schiedenen Beschauern lebhafte Kontroversen aus; es war aber 
unmöglich, sich ein Urteil zu bilden, da dem Steingebilde das 
belebende Element, das Wasser, fehlte; Hildebrand versuchte 
hier auf ganz eigenartige Weise das Wasser spielen zu lassen: 
einem Baldachin (von einer unübertrefflichen Siegfriedfigur 
bekrönt) entspringt eine Wasserquelle, die kaskadenartig auf 
fünf freien Bögen herabläuft, sich in einem um den Brunnen, 
herumlaufenden Becken sammelt und sich von da aus fünf 
Ausläufen in das im Boden versenkte Bassin stürzt. Der 
Meister suchte hier das Problem der Wasserkünste, das manche 


in zu spielerischer Weise schon vor ihm probierten, auf seine. 


Art zu lósen. 

Auch beim Brunnen in Cóln (im Gegensatz zu vorgenann- 
tem eine viel gróssere Anlage) spielt ebenfalls das Wasser die 
Hauptrolle, nur in anderer Weise: aus tiefem und breitem Bassin 
erhebt sich auf felsigem Unterbau die Kolossalfigur des Vaters 
„Rhein“, eine gebogene Nische mit Tropfsteinbildungen an den 
Wänden als Hintergrund ; rechts und links, ebenfalls aus den Flu- 
ten auftauchend, treiben je zwei Nixen ihr Spiel, zuní Teil von 
Wasser bespült, vor nischenáhnlichen Felsengrotten gelagert. 
Das, was andere schon oft in kitschiger Form schon ófters 
darboten, hat Hildebrand bei diesem einzigartigen Werk in 


vollendet künstlerischer Weise zur Darstellung gebracht; schon 


die Art, wie er die Felsengruppen behandelte, weicht von dem 
Altherkómmlichen vollständig ab. Dieses Werk Hildebrands 
harrt noch der Vollendung; ganz fertig sind die vier Rhein- 
nixen, die auf dem Zwislerschen Werkplatz lagern, der Vater 
Rhein befindet sich im Atelier Hildebrands und wird eben 
fertig gemacht; von dem Felsen ist in Stein noch nichts aus- 
geführt, jedoch ist das Modell hierfür aus Hildebrands Hand 
vollständig vollendet. 

Wir schliessen mit Worten Alexander Heilmeyers. 
dem anerkannten Biographen Hildebrands. die er dessen Kunst 
widmete: „Wer gewohnt war, künstlerische Entwicklungen in 
grösseren Zusammenhängen zu übersehen, dem konnte die säku- 


Damals schon, im Jahre 1913, wenn ich - 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 19 
Tr TI nn TI 


Vorplatz beim Haupteingang. 


lare Bedeutung Hildebrands in der Plastik .... keinen Augen- 
blick verborgen bleiben. Denn er hat ihr die plastische Seh- 
form gegeben, hat ihre ursprünglichen Ausdrucksweisen wieder 
hergestellt, sie wieder mit der Architektur verbunden und 
damit die Skulptur ihrer eigentlichen Bestimmung wieder zu- 
geführt und ihr ihre iaiürliche Würde zurückgegeben. .... Eine 
Starke, selbstsichere Persónlichkeit geht mit ihm aus dieser 
Niedergangszeit, ein Künstler von ungewóhnlichem geistigen 
Ausmass, verwandt darin den rangs Florentinern. Und wie 
diese ein Renaissancemensch. Wir werden seinesgleichen so- 
bald nicht wiedersehen.“ Dr.-Ing. G. Steinlein. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung vom Donnerstag den 
20. Januar 1921. Der stellvertretende Vorsitzende, Regierungs- 
baumeister Zanns, widmete dem Altmeister der deutschen 
Bildhauerkunst, Professor Dr. Adolf von Hildebrand, der 
am 18. Januar 1921 im Alter von 73 Jahren infolge eines 
Schlaganfalles verschieden ist, einen warmen Nachruf. Mün- 
chens Künstlerschaft hat einen unersetzlichen Verlust er- 
litten. Zum Zeichen der Trauer erhob sich die Versammlu 
von den Sitzen. (Siehe unseren Nachruf in dieser Nummer) 

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen beginnt Bau- 
gewerksschuldirektor a. D., Architekt Julius Kempf, Pasing. 
seinen Vortrag über: „Heimische Städtebilder“. Er ermahnt 
in einleitenden Worten, gerade in jetziger ernster Zeit unsere 
alten Kunstschätze zu erkennen, zu hegen und zu pflegen. 
Sein Vortrag soll aber keine strenge wissenschaftliche Ab- 
handlung sein, sondern mehr ein- Spaziergang durch alte. 
kleine Städtchen. Redner kommt zunächst auf die verschie- 
denen Ursachen der Städtegründungen zu sprechen (Zusammen- 
scharen um eine Schutz bietende Burg, um ein Kulturzentrum, 
wie es früher die Klöster waren); er erörtert in grossen Zügen 
das Marktwesen, die Gerichtsbarkeit usw. und geht dann, 
um ein Beispiel zu geben, in gründlicher Weise auf die Ent- 
stehungsgeschichte Passaus ein, welche Stadt er durch sein 
jahrelanges Wirken dortselbst und durch umfassende Studien, 
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durch zahlreiche massstäbliche und photographische Aufnahmen 
genau kennen gelernt hat. Wir sehen an Handen von Plänen 
und Grundrissen: mit entsprechenden Erläuterungen die wich- 
tigsten Punkte der Stadt, die heute noch a]s Dominanten 
in dem Bilde derselben herrschen, das bischófliche Schloss, 
die Niedernburg, Oberhaus und Niederhaus, entstehen. Es 
waren nicht nur politische Momente bestimmend für die Ent- 
wicklung einer Stadt, auch physikalische und órtliche Gründe 
waren beeinflussend auf die Entstehung wie auf die Weiter- 
entwicklung, insbesondere hing die Stadtbefestigung von ört- 
lichen Verhältnissen ab. Wir lernen die Unterschiede in den 
Stadtgründungen aus verschiedenen Stadtplànen, die uns Redner 
in Lichtbildern vorführt, kennen, so von Memmingen, Neuötting, 
Burghausen, Wasserburg, Dinkelsbühl. An guten photographischen 
Aufnahmen sehen wir ferner die Entstehung und Gestaltung des 
Marktplatzes, die Seele der Städte, ohne dass absichtliche 
Verschónerung beabsichtigt gewesen wäre, ergaben sich doch 
durch die ungezwungene Gruppierung der Hauptbestandteile 
eines kleinen Städtchens: Kirche, Rathaus, Tor, in der Regel 
so anziehende Bilder, dass wir heute noch daran lernen 
kónnen. Oft reichte ein Marktplatz nicht aus, es mussten 
noch weitere Plätze geschaffen werden; auch die Gewerbe 
wurden, je nach ihrer Art, in bestimmte Viertel verlegt. 
Alles dies umschloss die Stadtmauer mit Graben, um die 
Stadt und ihre Bürger zu schützen; besonders an Wasser- 
làufen entstanden an der Mauer oft Bilder von eigenartigem 
Reiz. Direktor Kempf zeigt an einem Beispiel, an dem Markt- 
platz in Erding, in welch kurzer Zeit die Verschandelung 
eines schönen alten Stádtebildes vor sich gehen kann; aus 
eingebildeten Verkehrsbedürfnissen wurden die Tore abge- 
brochen und die Geschlossenheit der Plätze ging verloren; 
dazu noch stimmungslose Neubauten, Entfernung von Bäumen 
usw. trugen das ihrige dazu bei, um den Reiz des Platzbüldes 
verschwinden zu lassen. 

Heute preisen sich diejenigen Städte glücklich, denen 
ihre alten Tore erhalten blieben, sie bilden einen unersetzlichen 
Wert für die Gemeinden; die Verkehrsschwierigkeiten liessen 
sich ohne Ausnahme durch die Beiziehung eines geschickten 
Architekten beheben, ohne dass die Tore zum Opfer fallen 
mussten. 

Redner schliesst mit einigen schönen Bildern von Einzel- 
häusern. die zum Teil schon verschwunden und zerstört sind; 
dann zeigt er noch einen wesentlichen Bestandteil der alten 
Häuser, nämlich den Hof, in verschiedenen Ausbildungen: mit 
Lauben, Galerien usw., in der Regel offen; sie bildeten den Zu- 
gang zu den Gemächern und untergeordneten Räumen. 

Schliesslich richtet er einen warmen Appell an alle Archi- 
tekten und Heimatfreunde, für den Schutz der alten Städtchen 
alles zu tun. was in ihren Kräften steht: in allen Kreisen 
sollte für die Erhaltung unserer alten Schätze Stimmung 
| gemacht werden. 
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Der Vorsitzende richtet Worte des herzlichsten Dankes 
für den genussreichen Abend, den er der Versammlung be- 
reitete; letztere dankte ihm durch lebhaften Beifall. Dr. G. St. 

Wahl des Ausschusses des Bayerischen 
Architekten- und Ingenieurvereins für 1921/22. 
Der bisherigen Gepflogenheit entsprechend wurde unser Verein 
um Wahlvorschläge ersucht, nachdem satzungsgemäss die Mit- 
glieder des Vorstandes ihren Wohnsitz in München haben 
müssen, also Mitglieder unseres Vereins sind. 

Nach Ausschussbeschluss haben wir als 
glieder die Heıren: 

Büttner Hans, Dipl.-Ing und Architekt; 
Dantscher Alois, Ministerialrat ; 
Hertlein Heinrich, Geh. Baurat; 
Hessemer Fritz, Architekt ; 
Huber Hans, Ministerialrat; 
Strasser Georg, Regierungs- und Baurat; 
als Ersatzmänner die Herren: 
Dantscher Kaspar, Professor; 
Delisle Oskar, Architekt; 
Kaiser Hugo, Oberregierungsrat 
in Vorschlag gebracht. 

Diesem Vorschlage hat der Bayerische Verein zugestimint. 

Nach § 4 der Satzungen des Bayerischen Vereins soll nun 
die Wahl durch Stimmzettel, die an sämtliche Vereinsmit- 
glieder zu senden sind, vorgenommen werden. 

Der Bayerische Verein macht nun den Vorschlag, die Wahl 
abweichend von der Satzungsvorschrift vorzunehmen, um die 
nicht unerheblichen Kosten für Druck, Papier und Versendung 
zu sparen. Die Wahl könnte durch mündliches Verfahren 
— Zustimmung zu dem gebrachten Vorschlage — vorgenommen 
werden, wenn innerhalb der einzelnen Vereine gegen dieses 
Verfahren keine Erinnerung erhoben wird und wenn der 
Personalliste ohne Abänderung zugestimmt wird. 

Falls innerhalb acht Tagen gegen diese Vorschläge kein 
Widerspruch erhoben wird, nehmen wir die Zustinmung unserer 
Mitglieder zur Wahl an. Die Vorstandschaft. 


Berichtigung. In Nr. 4 der Süddeutschen Bauzeitung, 
Seite 4 unter Vereinsnachrichten, sind unsere Ausführungen 
zum Teil nicht ganz zutreffend wiedergegeben. Der Satz: ,Der 
zwecks Ueberwachung dieses Verlangens aufgestellte Ausschuss: 
Professor Bolgiano .... schlug einen Wettbewerb vor“ ent- 
spricht nicht den Tatsachen. Er sollte heissen: „Ein Entwurf, 
den die Eisenbahndirektion Nürnberg unter Zugrundelegung 
eines vom Unterausschuss des bayerischen Landesausschusses 
für Naturpflege, bestehend aus Professor Bolgiano, Direktor 
Heimpel und Ministerialrat Dasch, ausgewählten Vorentwurfes 
ausgearbeitet hatte, fand nicht die Zustimmung des Landes- 
ausschusses für Naturpflege. Dieser schlug daher vor, zur 
Erlangung eines Entwurfes, der sich in das Landschafts- 
bild besser einfüge, einen Wettbewerb zu veranstalten. Das 
vormalige Bayer. Staatsministerium für Verkehrsangelegen- 
heiten entsprach diesem Vorschlage.“ 

Akademischer Architektenverein München. Am 31. Ja- 
nuar hielt der Verein sein 31. Stiftungsfest beim Sporerwirt in 
der Lederergasse (bei der Hochbrückenstrasse) ab. Man wich 
von dem Althergebrachten ab: es sollte kein repräsentatives 
Fest gefeiert werden, sondern eine Kneipe, auf der man sich 
gut unterhält. Man wird der Aktivitas die Anerkennung aus- 
sprechen, dass sie ihr Programm bestens zu erfüllen wusste. 
Schon das Lokal — ein Altmünchener Wirtshaus — heimelte 
an, dazu war es für diesen Abend festlich pev mit 
ulkigem Wandschmuck von dem Aktiven M. Leidlein, der 
ein Nachfolger Hohlweins und Suchodolskys, die ebenfalls aus 
dem A. A. V. hervorgegangen sind, zu werden verspricht. Die 
Stimmung des Kneiplokals mit seiner Dekoration auf einen mehr 
heiteren Ton war in der Faschingszeit wohl berechtigt; die 
dementsprechenden Vorträge brachten auch schon zu Beginn 
der Kneipe die richtige Stimmung hinein. Besondere Heiter- 
keit löste eine Mathematikerkonferenz im Olymp aus (Pytha- 
goras, Archimedes und Euklyd), zumal als sich dieser Sitzung 
die feierliche Ueberreichung der Ehrenmitgliedschaftsurkunde 
an Prof. Dóhlemann anschloss, der in witziger Weise sich für 
die Ehre (er ist der erste Mathematikprofessor der Hochschule. 
der zum Ehrenmitglied ernannt wurde) zu bedanken wusste. 

Professor Bucher t sprach für die Professoren, die jungen 
Aktiven ermahnend, auch in Zukunft ihre Pflicht zu erfüllen 
zum Wohle und zur Wiederaufrichtung unseres zusammen- 
gebrochenen Vaterlandes; in diesem Sinne brachte er ein Vivat. 
crescat, floreat auf den A. A. V. aus. 

Der Festabend war von vielen anhänglichen Passiven, 
darunter dem Vater des Vereins, Architekt Ludwig Debold. 
besucht, auch die meisten der Professoren waren anwesend; 
alles war in heiterster Stimmung. 

Von Leidlein wurde auch die Einladungskarte und die An- 
sichtskarte, die während des Abends zum Verkauf angeboten wurde. 
gezeichnet. Die Lose zur Tombola, deren Gewinnste aus zum Teil 
schónen Zeichnungen bestanden, wurden ausverkauft. Dr.G.St. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein. Architekt, München. 
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INHALT: Umbau des alten Rathauses in Dinkelsbühl in ein Realschulgebäude. Architekt: Stadtbaumeister Ludwig Sepp, 
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Umbau des alten Rathauses ın Dinkelsbühl 


in ein Realschulgebäude. (Schluss.) 
Architekt: Stadtbaumeister Lud wig Sepp, Dinkelsbühl. 


Laut ortspolizeilicher Vorschrift muss bei Bauunternehmen 
in der Stadt auch der Verein „Alt-Dinkelsbühl“ gehört werden; 
auch er stellte sich mit grosser Aufopferung in den Dienst 
der Sache; es ist kein Zweifel, dass ein solcher Verein zum 
Schutz des Alten sehr viel beitragen kann, wenn er eben ver- 
steht, was oben ausgeführt, im Geiste der Alten den neuzeit- 
lichen Bedürfnissen voll und ganz Rechnung zu tragen und 
nicht bloss Altertümelei zu treiben. 

Der Grundriss hat manche Aenderung zum Vorteil für den 
Schulbesuch erfahren; vor allem wurde die Vorhalle von allen 
unpassenden Einbauten befreit; eine in der Mitte des Raumes 
stehende Rundsäule trägt die mächtige Balkendecke; die frühere 
spitzbogige Eingangstüre wurde wieder eingebaut, die alte 
Fenstereinteilung wiederhergestllt. An der Eingangshalle liegt 
der isolierte neugeschaffene Musiksaal. Zur Erinnerung an den 
jetzigen Umbau schmückt die Vorhalle eine Steintafel mit 
Inschrift; ein hübscher Brunnen mit steinernem Becken fügt 
sich dem altertümlichen Raume auf das Beste an. Durch die 
alte steinerne Wendeltreppe gelangt man von der Vorhalle 
in die oberen Stockwerke; ausserdem ist noch eine hólzerne 
Haupttreppe vorhanden. Der erste Stock enthält mehrere Schul- 
räume, ein Bibliothekzimmer und einen Saal mit alter Holz- 
decke. der jetzt zum Physiksaal umgewandelt ist; anschliessend 
daran mehrere Uebungs- und Sammlungsräume für Physik, von 
denen einer im alten „Gewölb“, ebenfalls mit Steinsäule in 
der Mitte und mit lustigen Fratzengebilden an den Gewölbe- 
trägern, untergebracht ist. Durch einen hübschen Gang mit 
zierlichen Kreuzgewölben gelangt man über die Wendeltreppe 
in das zweite Stockwerk. 

Hier befinden sich die Ränme für den Chemieunterricht: 
ein grosser Schülerexperimentiersaal, ein Lehrerzimmer, ein 
Lehrsaal. In diesem Stockwerke ist auch noch die Berufs- 
fortbildungsschule untergebracht (Direktorzimmer, Zeichen- 
saal usw.). wie auch noch in dem Hause einige Räume für die 
Volksschule vorzusehen waren. Im Dach befindet sich eine 
Wohnung für einen Bediensteten, ebenso im Erdgeschoss eine 
solche für den Hausmeister. 

Ein besonderes Schmuckstück des Baues bildet der Hof 
mit altem Pumpbrunnen, Holzgalerien, Wandmalereien aus der 
Renaissancezeit; der Architekt liess sich die Wiederherstellung 
des Hofes besonders angelegen sein. 

Alle Einrichtungen, wie die der Physik und Chemieräume, 
der Aborte usw.. stehen auf der Höhe der Zeit. Die Erwärmung 
der Räume erfolgt durch Ofenheizung. 

Die am Bau beteiligten Geschäftsleute haben ihr Bestes 
geleistet; nur dadurch und durch die Umsicht des Architekten 
ist es gelungen, den Wiederaufbau in der kurzen Zeit von 
nicht ganz einem Jahre (vom Oktober 1919 bis September 1920) 
zu bewerkstelligen. 

—. Wir führen in folgendem die mitwirkenden Geschäfts- 
leute an: | 

Steinhauer-, Maurer-, Verputz- und Dachdeckerarbeiten: 
Fa. Dauberschmidt, Geuppert. Wittmann, Schuster; Zimmer- 
mannsarbeiten: Zimmermeister Wilh. Schlatterbeck; Spengler- 
arbeiten: Fa. Wagner. Fees. Jäkh; Schmiedearbeiten: Schmiede- 
innung; Schreinerarbeiten: Fa. Lehr. Schultheiss, Hofmann, 
Häussler, Pfaff: Schlosserarbeiten: Fa. Hähnlein, Köhnlein; 
Glaserarbeiten: Fa. Simon. Hofmann; Malerarbeiten: Fa. Kuhn, 
Lotter. Weinbrecht; Freskomalerei im Hof: Fa. Fink; Hafner- 
arbeiten: Hafnerinnung; Klosettanlage und Wasserleitung: 
Fa. Waltermann. Fees. Amslinger; elektrische Beleuchtungs- 
anlage: Fa. Hemauer;  DBlitzableiteranlage: Fa. Werrlein; 
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Realschulgebäude in Dinkelsbühl: 
Blick in den Hof. 


Arcbitekt: Stadtbaumeister 
Ludwig Sepp, Dinkelsbühl. 


Blaugasanlage in den Experimentiersälen: Blaugasfabrik Augs- 
burg; Verdunklungsanlage im Physiksaal: Vereinigte Rolladen- 
fabriken München; Pflasterungsanlagen: Fa. Stümpfle. (Wo 
kein Ort angegeben, ist Dinkelsbühl zu lesen.) 

Dr. G. Steinlein. 
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Allgemeine Uebersicht über den derzeitigen Stand 


der Bauarbeiten bei der Mittleren Isar. 
(Fortsetzung statt Schluss.) 

Im Kanal sind die Tiefbauarbeiten zwischen Oberfóhring 
und Eitting, d. i. auf 35 km Länge, in vollem Gang. Wegen 
der Strecke zwischen Eitting und Uppenbornwerk schweben 
noch Verhandlungen, doch werden auch hier die Arbeiten 
in nächster Zeit in Angriff genommen werden. Die Kanal- 
strecke oberhalb Eitting ist in vier Lose geteilt. Das oberste 
Los zwischen Kanalkilometer 0,4 und Kanalkilometer 5,6 ist an 
die Tiefbau- und Eisenbetongesellschaft in München 
übertragen. Hier sind die Arbeiten am weitesten fortgeschritten. 
Es sind bereits 310000 cbm Erdmassen gefórdert und in die 
Dämme geschüttet. Die Dämme erreichen beim Uebergang aus 
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Ansicht am Alt-Rathausplatz. 


der Isarniederung zur Hochterrasse bei Unterföhring Höhen bis 
zu 9 m und an der Basis eine Breite von 33 m. Die gewaltigen 
Bauwerke, die nun der Vollendung entgegengehen, gewähren 
trotz ihrer grossen Höhe den Eindruck vollständiger Sicher- 
heit, da die zur Verfügung stehenden Schüttmassen in ihrer 
Mischung von Lehm und Kies ein solch vorzügliches Damm- 
material darstellen, wie es nicht leicht wo anders angetroffen 
wird. In diesem Los sind auch einige Brücken bereits in Bau, 
die mit ihrer Lichtweite von 29 m wie alle Brücken über den 
Kanal der Mittleren Isar als Bauwerke grosser Abmessungen 
anzusprechen sind. Hier sei erwähnt, dass mit Ausnahme 
einiger Eisenbahnbrücken sämtliche Brücken der Mittleren 
Isar aus wirtschaftlichen Gründen in Massivbeton ausgeführt 
werden sollen. Diese Bauweise verspricht auch die Wirkung 
vollster Anpassung dieser Bauwerke an die Landschaft. 

Auf eine Länge von 253 m wurden bei Oberfóhring die 
Sohle und die Bóschungen des Kanals bereits entsprechend der 
endgültigen Ausgestaltung probeweise mit Beton verkleidet; 
es wurden hier die verschiedensten Betonmischungen ange- 
wendet, um festzustellen, welche Mischung als die dauer- 
hafteste und die Dichtigkeit am besten gewährleistende für 
die Betonierung in den übrigen Kanalstücken zu wählen ist. 

Die beiden folgenden Baulose von Kanalkilometer 5.6 bis 
Kanalkilometer 16.6 (Los 3) und von Kanalkilometer 16,6 bis 
Kanalkilometer 28.2 (Los 7) sind an die Firma Stóhr 
& Bauwens in München vergeben. 

Los 3 umfasst die Strecke durch das Erdinger Moos und 
erfordert schwierige Vorbereitungsarbeiten, weil hier der Grund- 
wasserspiegel fast unmittelbar unter der Geländeoberfläche 
liegt. Um die nötige Vorflut für den Bau des Kanals zu 
schaffen, müssen daher senkrecht zur Kanallinie ausgedehnte 
Sammelkanäle ausgeführt werden, von denen der mittlere eine 
Länge von fast 8,30 km aufweist. Diese Kanäle sind bereits 
im Bau und werden von der Losunternehmung Stöhr & Bau- 
wens ausgeführt, mit Ausnahme eines 6,26 km langen Kanal- 
stückes, dessen Arbeiten der Firma Schneider & See- 
bauer in Augsburg übertragen sind. Es ist zu erwarten, dass 
die Sammelkanäle bis zum Frühjahr 1921 vollendet sein werden; 
sodann wird mit den eigentlichen Arbeiten am Kanal selbst 
begonnen werden. Es handelt sich hier um den Aushub von 
1610000 cbm Erdmassen. 

Auch in Los 7 waren solche vorbereitende Arbeiten zu 
treffen. Diese sind nunmehr fertiggestellt. der Aushub des 
Kanr!e von 1560000 cbm ist jetzt hier mit drei Baggern in 
Angriff genommen. 

Hier war es auch notwendig. bei Moosinning die Bezirks- 
Strasse anf 15 km Länge zu verlegen, um óftere Ueberbrückung 
des Kanals zu ersparen. Die neue Strasse hat der Bezirk 
Erding selbst hergestellt; die Arbeiten sind so weit fort- 
geschritten dass der Verkehr in nächster Zeit umgeleitet 
werden kann. 

Das folgende Los, zwischen Kanalkilometer 28,2 und 
Kanalkilometer 34.6. — Los 8 — ist an die Firma Grün 
& Bilfinger in Mannheim übertragen. Hier wurde vor allem 
mit grossen Erdarbeiten begonnen. die für die Bearbeitung des 
Krafthauses Aufkirchen notwendig sind. Es handelt sich an 
dieser Stelle um den Aushub von 370000 cbm Erdmassen. 
von denen mit Hilfe von drei Baegern bereits 115000 cbm 
gefördert sind. Im Gesamtlos sind ca. 900000 cbm zu be- 
wegen: ein weiterer Bagger ist kurz vor Eitting aufgestellt. 
um hier den Aushub für die Unterführune des Gemeindeweges 
Reisen—Eitting zu betätigen. Da. in der Losstrecke selbst der 
für die Betonierungsarbeiten notwendige Kies nicht anfällt. 
musste westlich von dem Moos bei Notzinz eine ausgedehnte 
Kiesgrube aufgemacht werden. Es ist dort ein grosser Eimer- 


M Le tätig, der das Material in die Kieszüge fördert, die 
auf einer 2 km langen Kiesförderungsbahn ins Kanalgelände 
laufen. 

Bei Eitting befindet sich die Grenze des Loses 8. Es 
kommt dorthin das dritte Krafthaus zu stehen. Die Projek- 
tierungsarbeiten für dieses werden demnächst abgeschlossen, 
sodass die Arbeiten hierfür baldigst vergeben werden können. 

—— (Schluss folgt.) 


Sparsames Mauern. 


Die Not unserer Zeit hat nicht nur allerlei Mauersteine 
auf den Markt geworfen, die als „Ersatz“ für den gebrannten 
Lehmziegel gelten sollen, sie hat sogar zur Verwendung un- 
gebrannter Lehmziegel und zur Lehmbauweise geführt. Der 
Fachmann aber, der mit seinem Werk mehr will, als über eine 
momentane Verlegenheit hinauskommen, wendet sich immer 
wieder den gebrannten Ziegelsteinen zu. Die unverhältnis- 
nıässig hohen Preise derselben tragen dazu bei, ein Aufblühen 
unserer Bautätigkeit zu verhindern — und das würde auch 
dann noch der Fall sein, wenn unsere Ziegeleien sich in ihren 
hohen Forderungen bescheiden würden. So bleibt die Frage 
offen, ob der Mauerziegel auch heute noch genau so her- 
gestellt werden muss wie vor Jahrtausenden, oder ob wir 
nicht vielmehr mit unseren Maschinen und verbesserten Ring- 
öfen ein Fabrikat erstellen können, das unseren heutigen Ver- 
hältnissen Rechnung trägt und ein rationelleres Bauen ge- 
währrleistet 1 

Baurat Dr.-Ing. Bloss-Dresden hat in einem ausser- 
ordentlich instruktiven Artikel: „Das Taylor-System im Hoch- 


pau“ in Heft 19/20 Jahrgang 1919 der Zeitschrift .,Der Profan- 
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bau* nachgewiesen, welche Ersparnisse an Steinen, Mörtel und 
Arbeitslóhnen durch Erhóhung unseres Ziegelformates erzielt 
werden können. Aus der obenstehenden schematischen Dar- 
stellung ist ersichtlich, wie der Verbrauch an Steinen und 
Mörtel für Ziegelstirken von 4 bis 12 cm (bei Länge und 
Breite des Heichsformates und unter der üblichen Annahme, 
dass die Lagerfugen 12. die Stossfugen 10 mm stark sind) 
mit zunehmender Schichtenhöhe sinkt. Je weniger Steine und 
je weniger Mörtel, desto geringer natürlich auch der Arbeits- 
lohn. Der Verfasser kommt bei seinen Untersuchungen zu dem 
Resultat, dass eine Vergrösserung der Ziegelhöhe bis auf 9 cm 
vermutlich allen Ansprüchen genügen dürfte. Das ist zweifel- 
los richtig, solange man an dem Backstein bisheriger Kon- 
sistenz festhält, da jeder Backstein über eine Höhe von 9 cm 
— dem alten Klosterformat — zu schwer und die Zahl der 
stündlich verlegten Ziegel sinken würde. 

Es ist aber nicht einzuschen, warum nicht die letzten 
Konsequenzen der Blossschen Ausführungen gezogen und warum 
nicht 12 cm hohe Steine verwendet werden sollten, wenn man 
diese mit einem Gewicht erstellen könnte, das sich nicht — 
oder doch nur ganz unbedeutend — von dem unserer bisherigen 
Mauersteine unterscheidet. 

In jeder Ziegelei können die Formate in der erwünschten 
Weise erhöht werden, wenn man sie als Hohlsteine herstellt. 

Natürlich wird der gewünschte Effekt mit dem gewöhn- 
lichen Hohlstein, der an den Kopfenden offen bleibt, nicht er- 
reicht, da er viel zu viel Mörtel schluckt. Zu verwenden ist 
nur ein allseitig geschlossener Hohlstein — der sogenannte 
Kammerstein —, für dessen Herstellung unter anderen auch 
der Ingenieur Kreth in Hildesheim einen, sinnreichen, 
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vielfach erprobten Apparat konstruiert hat, der als Abschneide- 
tisch der cli era vorgestellt wird. Ein nach oben- 
stehendem Querschnitt hergestellter, an den Kopfseiten ge- 
schlossener Hohlstein würde im Gewicht den Reichsformat- 
Vollziegel kaum oder doch nur um ein ganz Geringes über- 
schreiten, so dass der Kostenaufwand für den Transport und 
für das Verlegen nicht hóher ist als für die gleiche Anzahl 
des halb so hohen Reichsformates. Von welcher Bedeutung 
das aber bei unseren immer hóher steigenden Frachtsátzen, 
Fuhr- und Arbeitslóhnen ist, erscheint ohne weiteres selbst- 
verständlich. 

Natürlich können nicht mit jedem Material Steine nach 
obigen Querschnitten hergestellt werden, und mancher Lehm 
wird stärkere Querschnitte beanspruchen. Aber auch dann kann 
man noch zu günstigen Gewichtsergebnissen gelangen, wenn 
man den Lehm zum Leichtstein vorbereitet und ihn mit brenn- 
baren Stoffen mischt. Vielfach geschieht das heute schon mit 
Kohle, und man ist in Schlesien mit diesem Zusatz so weit 
gegangen, dass er allein zum Brennen der Ziegel genügte und 
eine eigentliche Beschickung des Ofens sıch erübrigte. Aber 
Kohle ist rar, und doch ist es nicht nötig, hier ein neues 
Klagelied über den Mangel derselben anzustimmen, da uns im 
Torf ein gleich wertvolles Brennmaterial gegeben ist. 

Die en Mehrkosten für Torfbrand spielen bei den 
heutigen Ziegelpreisen keine Rolle, dagegen ist es gewiss nicht 
zu unterschätzen, dass Torf als schwefelfreies Brennmaterial 
den zu brennenden Ziegel nicht schädigt. Die Unterschiede 
von mit verschiedenen Materialien gebrannten Ziegeln in ihrem 
Verhalten atmosphärischen Einflüssen gegenüber .— wie sie 
die mit Holz gebrannten Ziegelsteine unserer Frauenkirche 
entgegen den mit Kohle gebrannten Steinen ähnlicher Aus- 
führungen unserer Zeit zeigen — werden, wie bei der Herstellung 
manch anderer Fabrikate, viel zu wenig beachtet. 

Der aus Ton oder gutem. Lehm hergestellte, allseitig ge- 
schlossene Hohlstein Pon durch Beimischungen von Brenn- 
materialien erzielte Backstein gibt einen leichten, schall- 
dämpfenden, schlecht wärmeleitenden, bei geringstem Aufwand 
an Brennmaterial gebrannten Mauerstein, dessen Höhe be- 
deutend grösser als bisher angenommen werden kann, so dass 
sich bei seiner Verwendung ganz wesentliche Ersparnisse an 
Material, Transportkosten und Löhnen ergeben, und der trotz 
seines geringen Materialaufwandes allen statischen Anforde- 
rungen eines normalen Wohnhausbaues durchaus entspricht. 
Die Einführung dieser Ziegel bedeutet geradezu ein Gebot 
unserer wirtschaftlichen Lage. Und da die Ziegeleien mit dem 
ihnen zur Verfügung stehenden Rohmaterial das doppelte Quan- 
tum ihrer Produkte erzielen könnten, so darf gehofft werden, 
dass diese zu einer moderneren Produktion übergehen, die in 
ihrem eigensten Interesse liegt. Max Littmann. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
27. Januar 1921. Der I. Vorsitzende, Professor Karl Jäger, 
teilt mit, dass der Stadtrat München den Verein ersucht hat, 
im Ausschuss zur Wiederbelebung der Bautätigkeit mitzu- 
wirken; der Verein wird durch Direktor Dr. Wiedenhofer 
in dem Ausschuss vertreten sein. — Die Mitglieder des Vereins 
sind zu einem Vortrag über das siderische Pendel, der von 
Oberregierungsrat Haberstrumpf am 9. Februar 1921 im 
Gesellschaftszimmer Nr. 1 im Hofbräuhaus gehalten werden 
wird, eingeladen; Redner wird sprechen über die Bewegungs- 
arten, über die Ursachen der Bewegungen und über die Ver- 
wendung des siderischen Pendels. — 

Der Vortrag von Dr. med. Eduard Aigner, München, 
über den „Gegenwärtigen Stand der Wünschel- 
rutenfrage“ war überaus anregend, ebenso die sich an- 
schliessende Diskussion, die noch produktiver hätte sein kön- 
nen, wenn nicht einzelne Redner zu weitschweifig geworden 
wären. — Seit dem letzten Vortrag Dr. Aigners über dieselbe 
Frage in unserem Verein hat sie, zweifellos in der Hauptsache 
auf die Initiative Dr. Aigners zurückzuführen, eine wesent- 
liche Förderung und Beachtung erfahren, hauptsächlich eben 
deswegen, weil unbestreitbare Erfolge in grosser Zahl vorliegen. 
Das Misstrauen, das noch vor zehn Jahren vorherrschte, auch 
in gelehrten Kreisen, macht nun besserer Einsicht Platz und 
kann in der Hauptsache als beseitigt gelten. Das bayerische 
Bergamt bestätigt die Sicherheit, mit der die Rutengänger 
sogar das Vorkommen von Kohle feststellen konnten. Mit 
systematischer Weiterentwicklung der Frage, die noch lange 
nicht. gelöst ist, würde erreicht werden, dass das Wünschel- 
rutenphänomen zur Erschliessung unserer deutschen Boden- 
schätze zum Wohle des Landes dienen könnte. Es mag hier 
gleich eingeflochten werden, dass es nach den festzustellenden 
Erfolgen an der Zeit wäre, wenn die Regierung resp. der Staat 
sich dazu aufraffen würden, der Sache mehr Ernst entgegen- 
zubringen; mindestens sollten sie nun einmal so weit kommen, 
neutrale Untersuchungen anstellen zu lassen, um Spreu vom 
Weizen zu unterscheiden. Bis jetzt lag die Sache in den 
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Händen eines einzelnen, allerdings Unermüdlichen und nicht 
Verzagenden; Dr. Aigner muss hierfür unbedingte Anerkennung 
ausgesprochen werden; aber er bedarf auch der Unterstützung. 
wenn er die Sache weiter entwickeln soll; Dr. Aigner ist durch- 
aus kein Optimist und kein Schönfärber; also ist man ver- 
pflichtet, ihm volles Vertrauen entgegenzubringen und ihm zu 
hélfen. Es kann ja nur zum Nutzen des Volkes sein, wenn 
es gelingt, gróssere Erfolge zu erzielen. Wie wir hóren, ist aus 
den Kreisen des Architekten- und Ingenieurvereins heraus eine 
Bewegung im Gange, die darauf hinzielt, die Wünschelruten- 
frage durch Aufstellung einer besonderen Kommission, die 
stándig die Erfolge, vielleicht auch Misserfolge im Auge be- 
hàlt, fórdern zu helfen. Wir begrüssen dieses Vorhaben und 
wünschen nur, dass ihr tatkräftige, verständige Männer ange- 
hóren werden, die Schritt für Schritt vorgehen, alles Material 
prüfen und von sich aus die Allgemeinheit unterrichten werden. 

Dr. Aigner gibt auch einen geschichtlichen Einblick in 
die Wünschelrutenfrage; er zeigt an vielen Lichtbildern die 
Art und das Wesen der Sache; wir sehen Rutengänger an der 
Arbeit, deren Erfolge usf. (bei Rohrbrüchen, bei Talsperren mit 
sickerndem Boden usw.). Auch im Kriege wurde manches gute 
Resultat erzielt, besonders in den heissen Ländern sehr wert- 
voll; aber leider fehlen hierfür alle aktenmässigen Belege. 
Redner appelliert wärmstens an die Techniker, die ihm helfen 
sollen, die Aufmerksamkeit der Behörden auf die Sache zu 
lenken. 

Der Vorsitzende dankt ihm herzlichst im Namen des Ver- 
eins für seine interessanten Ausführungen. . 


Ir der Diskussion schildert ein Gast die Erfolge der 
Wünschelrute, die er selbst anstellen liess und ausgeprobt hat. 
Architekt Langheinrich bittet um Aufschluss über die 
Tiefenangaben. Dr. Aigner erklärt, dass hierüber noch Un- 
sicherheiten bestehen. Er erklärt weiter: 


Die feineren Unterscheidungen zur Feststellung der ver- 
schiedenen aufzufindenden Stoffe sind ebenfalls sehr schwicrig ; 
sie beruhen auf persónlichen, noch nicht genau definierbaren 
Eigenschaften der Rutengánger; der eine reagiert mehr auf 
Wasser, der andere mehr auf Erdgase, Kali, Kohle usw. Es 
gibt natürlich auch Misserfolge; diese kommen aber noch mehr 
bei geologischen Untersuchungen vor. Auch auf den Stoff 
der Ruten kommt es an. ob aus Holz oder Metall. Endlich 
sind die Rutengánger nicht zu jeder Zeit befáhigt, zu reagie- 
ren; zu gewissen Zeiten gibt es gar keine Ausschläge. Dass 
aber in der Praxis sich die Rutengángerei schon ziemlich Ein- 
gang zu verschaffen wusste, beweisen die guten Einnahmen der 
Rutengánger; Einnahmen von monatlich 10 000 Mk. sind nichts 
Seltenes. Es kónnen aber teuere Versuchsbohrungen erspart 
werden, wenn ein Rutengànger sichere Angaben macht; über 
die Ergiebigkeit resp. Mächtigkeit einer Quelle oder eines 
Lagers sind die Angaben des Rutengángers eben noch nicht 
sicher genug. Dr. G. St. 


Der Unterbadische und Mannheim-Ludwigshafener 
Architekten- und Ingenieur- Verein (V.D. A. I) hielt am 
17. Januar seine ordentliche Mitgliederversammlung 
ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorsitzende 
Bauinspektor Ehlgótz des verstorbenen Mitgliedes Baurat 
Dr.-Ing. Bóhmler. Durch Erstattung des Jahresberichtes 
und des Kassenberichtes wurde ein Ueberblick über das ver- 
gangene Vereinsjahr geboten. Der wenig günstige finanzielle 
Abschluss und die dauernde Steigerung der Druck- und Papier- 
kosten machte eine Erhóhung des Mitgliedsbeitrages für das 
Jahr 1921 auf 30 Mk. nótig. Ausserdem soll ein Sonderbeitrag 
für die in diesem Jahre in Heidelberg stattfindende Abgeord- 
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netenversammlung des Verbandes Deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereine erhoben werden. 

Architekt Singer erstattete Bericht über die neue 
Schiedsgerichtsordnung des Deutschen Verbandes technisch- 
wissenschaftlicher Vereine und Dipl.-Ing. Elsaesser über 
die neuen Satzungen des Vereins und der Vereinigung 
badischer Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Die neuen Satzungen wurden nach den Vorschlägen des Vor- 
standes genehmigt. 

Auf Anregung aus Miteliederkreisen soll an die im Inter- 
essenbereich des Vereins liegenden Städte und grösseren Ge- 
meinden herangetreten werden. dass in Zukunft für die Lósung 
von technischen und künstlerischen Bauaufgaben Wettbewerbe 
veranstaltet werden. wie dies in anderen Stádten (z. B. Stutt- 
gart) schon lange Zeit mit Erfolg der Fall ist. 


Personal-Nachrichten. 


Eeichsverkehrsministerium Zweigstelle Bayern. Vom 
1. Februar 1921 an wird der Eisenbahnassessor der Betriebs- 
und Bauinspektion Hof Leonh. Schmidt in gleicher Dienstes- 
eigenschaft an die Eisenbahndirektion Nürnberg in etats- 
mässiger Weise berufen. 

Ernennung. Professor Ernst Wagner, der Stuttgarter 
Architekt, ist vom Reichsverkehrsminister jetzt zum Mitgliede 
des Neckar-Baubeirats als Vertreter des Baukunstrats und der 
Siedlungsinteressenten ernannt worden. 

Geburtstagsfeier. Der írühere langjührige Vorstand der 
Eisenbahnbauinspektion Augsburg von 1907—1920. Oberregie- 
rungsrat Albrecht v. Bezold, Pruder des früheren 1. Direktors 
des Germanischen Museums in Nürnberg, feiert am 21. Januar 
den 70. Geburtstag. , 

Todesfälle. Oberbaurat Martin Ebersperger. Teil- 
nehmer des Krieges 1870/71 und Landwehroffizier a. D., der 
als Knlturingenieur bekannte frühere Referent bei der Kreis- 
regierung von Oberbavern in München bis 1920, ist nach 
schwerem Leiden gestorben. Er war 1851 in München geboren; 
seine erste Anstellung war als Bezirks-Kulturingenieur in 
Rosenheim und kam 1892 in gleicher Eigenschaft nach Mün- 
chen. 1903 wurde er zugleich Lehrer für Meliorationswesen 
an der Brauakademie zu Weihenstephan. 1907 erfolgte seine 
Ernennung zum Kreis-Kulturingenieur für Oberbayern, 1908 
zum Regierunes- und Daurat. Seit 1920 lebte er im Ruhe- 
stand. — In Frankfurt a. M. ist Geheimer Baurat Professor 
Ferdinand Luthmer, der langjährige Direktor der Kunst- 
gewerbeschule und des Kunstgewerbemuseums. Bezirkskonser- 
vator für Nassau, im 79. Lebensjahre gestorben. 


Verschiedenes. 


Ausstellung für Wasserstrassen- und Energiewirtschaft 
München 1921. Unter Leitung von Ministerialdirektor Dr. von 
Grassmann (München) und Geheimrat Dr.-Ing. Schmick 
findet Anfang Juni 1921 in München eine Ausstellung für 
- Wasserstrassen- und Energiewirtschaft statt. Durch die Aus- 
stellung soll dem deutschen Volke die wirtschaftliche Bedeu- 
tung des Grossschiffahrtsweges Rhein—-Main—Donau. der Wert 
der baverischen Wasserkräfte sowie der Nutzen einer rationellen 
Wärmewirtschaft vor Augen geführt werden. 

Der Architekt B. D. A. und seine Steuern auf Grund 
der neuen REeichssteuergesetze. Ilierüber hielt der Svndikus 
Dr. Riegel in der Ortseruppe Kóln des B. D. A. am 28. No- 
vember 1920 einen eingehenden Vortrag. der nun im Druck 
vorliegt und nach Mitteilung der Geschäftsstelle (Köln. Ubier- 
ring 55) gegen Voreinsendune von 10 Mk. für 10 Stück von 
dieser bezogen werden kann. Die gründliche Behandlung des 
Stoffes lässt. es empfehlenswert erscheinen. dass sich alle Archi- 
tekteneruppen in eigenem Interesse die Schrift kommen lassen. 
Der Vortrag behandelt: a) die Umsatzsteuer. b) Ein- 
kommensteuocor. Begriff und Arten des Architektenein- 
kommens. gegliedert in 1. Einkommen aus Grundbesitz mit 
eenauer Detaillierune der Einnahmen und abzugsfühigen Aus- 
caben; 2. Einkommen aus Kapitalvermögen. ebenfalls mit An- 
führung der Einnahmen und abzuesfühieen Ausgaben; 3. Ein- 
kommen aus Arbeit. Einteilung wie vor; 4. Einkommen aus 
sonstigen Einnahmen: 5. Einkommen aus nicht gewerbsmässiger 
Generalunternehmung, Stenerermässirungen. 

Alle Hinweise erscheinen für Architekten sehr wertvoll. 

Die Wertschátzung des deutschen Gelehrten im Aus- 
lande. Von der Russisch-technischen Kommission geht der 
»Hochsehulkorr.^ folgende Mitteilung zu: Die russischen und 
die deutschen Gelehrten haben immer zusammeneearbeitet und 
die Mehrzahl der russischen Gelehrten sind Schüler der deut- 
schen. Die ersten Arbeiten eines russischen Gelehrten werden 
gewöhnlich in Deutschland gemacht und deshalb ist es be- 
ereiflich. dass ich, als sich die erste Möglichkeit ergab, die 
kulturellen Beziehungen zwischen beiden Ländern. die so lange 
voneinander getrennt waren, zu erneuern. nach Deutschland 
gekommen bin, um die zerrissenen Beziehungen auf dem Ge- 
biete der rein kulturellen Tätigkeit ausserhalb jeder Politik 


Nummer 6 


wieder anzuknüpfen. Gelegentlich nahm ich auf mich auch 
die Erforschung der Fragen der Zuziehuns von technischen 
Kräften nach Russland und auch in diesem Falle natürlich 
ausserhalb aller politischen Beziehungen. Diese Erforschung 
hat mich zum Schlusse geführt. dass die Zuziehung der tech- 
nischen Kräfte nach Russland sehr gut möglich ist und voll 
und ganz den Lebensinteressen beider Nationen entspricht. Ich 
bin aber der Meinung. dass diese Zuziehung nicht durch Aus- 
wandern erfolgen kann. sondern auf der Grundlage der per- 
sónlichen Einladung unter bestimmten Bedingungen. Die Hilfe 
der deutschen Gelehrten und Techniker in dem Wiederaufbau 
der zerrütteten russischen Wirtschaft würde der erste Anlass 
zur kulturellen Freundschaft zweier Nachbarstaaten und der 
erste Schritt zu ihrer Annäherung sein. Ich wiederhole noch 
einmal, dass alle diese Fragen lediglich eine kulturelle und 
technische Bedeutung haben und ausserhalb jeder politischen 
Situation stehen. Professor N. Federowsky. Leiter des Bureaus 
für ausländische Wissenschaft und Technik bei der Handels- 
Abteilung des obersten Volkswirtschaftsrates in Deutschland. 


a 

Stellenbesetzung. Zur Leitung des städtischen Betriebs- 
und Tiefbauamtes in Amberg, in dessen Dienstbereich ausser 
den kaufmännisch geführten technischen Werken (Elektrizitäts- 
und Gaswerk, Kanal- und Wasserwerk) die kameralistisch ver- 
rechneten Abteilungen des Tiefbauwesens (Strassen-, Brücken- 
und Wasserbauten und deren Unterhaltung) gehören, wird tat- 
kräftiger Regierungsbaumeister des Tiefbaufaches mit Erfah- 
rungen in städtischen Werksbetrieben als Stadtbaurat mit 
Stimmberechtigung im Stadtrate in Gegenständen seines Wir- 
kungskreises zu möglichst sofortirem Eintritt gesucht. Be- 
werber wollen ihre Gesuche, beglaubigte Zeuenisabschriften 
über bisherige Verwendung. Gesundheit und Leumund mit 
Lebenslauf und Lichtbild unter Angabe der Eintrittszeit und 
der Gehalts- und der sonstigen Ansprüche bis spätestens 10. Fe- 
bruar lfd. Js. beim unterfertirten Stadtrat einreichen. Persön- 
liche Vorstellung nur auf besondere Einladung erwünscht. Die 
Anstellung erfolgt auf (Grund des Mustervertrages für die 
bayerischen berufsmässigen Stadträte. 


Bücherschau. 


Bericht über die Massnahmen der Stadtgemeinde Mün- 
chen zur Bekämpfung der Wohnungsnot und über die Tätig- 
keit des Münchener. Wohnungsamtes vom 1. April 1919 bis 
l. April 1920. Erstattet von dem Direktor des städtischen 
Wohnungsamtes. 

Schon die Uebersicht über den Inhalt gibt uns einen an- 
deren Begriff von der Tätigkeit des Wohnungsamtes, als er 
vielleicht im grossen Publikum existieren mag. Uneingeweihte 
werden nur an Beschaffung neuer Wohnungen durch Errichtung 
von Neubauten denken. Das ist aber schliesslich der kleinste 
Teil der Tätigkeit; es muss auch für vorübergehende Wohn- 
gelegenheiten (auf längere und kürzere Zeit) gesorgt werden. 
Die Wohngelegenheiten zur dauernden Unterbringung Woh- 
nungsloser werden auf die verschiedensten Arten beschafft. 
denn Not macht erfinderisch. Unbenützte Wohnungen müssen 
mit Emsigkeit gesucht werden, Doppelwohnungen müssen er- 
fasst werden, ebenso die Wohnungen von Ausländern. Die Be- 
hórden müssen überflüssige Büroräume abtreten, wenn möglich 
auch die Hotels. Dann erst kommt der Ausbau der Dach- 
geschosse (mit gemeindlicher Beihilfe und ohne solche); auch 
in städtischen Anwesen wird nach Dachgeschossen gesucht. 
die ausgebaut werden können. ebenso in staatlichen Gebäuden. 
Die Stadt selbst errichtet stadteirene Wohnungen und fördert 
die Neubauten gemeinnütziger Baugesellschaften.. Sparbauten. 
Barackenbauten, Notwohnungen in Kasernen werden errichtet 
und eingerichtet, ebenso im Nymphenbureer Schloss. Fürwahr 
ein weitverzweigter Weg. der zum Ziele führen muss; es gehört 
eine sichere Leitung dazu. um alle die Fäden in einem End- 
punkte zusammenlaufen zu lassen. in dem Endziel, Wohnungs- 
gelegenheiten zu beschaffen. Die Stadt München hat es ihrem 
unermüdlichen, auf immer neue Gelegenheiten sinnenden Woh- 
nungsdirektor Dr.-Ing. Gut zu verdanken, dass sie im Wett- 
eifer, für die Wohnungslosen Unterkommen zu schaffen, alleu 
anderen Städten voranmarschiert. (Nr. 497.) Dr. G. St. 


Zeitschriftenumschau. 

Dekorative Kunst Nr. 1 u. 2 1920. Verlage F. Bruck- 
mann, München. — Die Herausgabe dieses Heftes ist als eine für 
unsere Zeit ganz besondere Leistung zu bezeichnen; den Haupt- 
inhalt des Heftes bildet: Das Residenzmuseum in Mün- 
chen mit einem einführenden Aufsatz von Adolf Feulner. 
Wir sehen in tadellosen Abbildungen die schönsten Räume der 
unvergleichlichen Münchener Residenz vor unseren Augen, auch 
viele Einzelheiten. Die Larstellungen umfassen die reichen 
Zimmer und die Kurfürstenzimmer. Wir müssen dem Verlaz 
Dank wissen für die Herausgabe des kulturell hochwichtiren 
Heftes. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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— Bücherschau. 


Massnahmen zur Fórderung : 


der Wohnungsbautätigkeit. | ; 


Von Stadtrat Dr. Wagner-Speyer, Vor- 
stand des städt. Hochbauamtes Nürnberg. 


Die bedrohlichen Missstände, die wir 
zusammenfassend mit dem Wort ,,Woh- 
nungsnot“ bezeichnen, bilden seit Jahren 
den Gegenstand ständiger Erörterungen, Ab- 
wehrvorschläge, Milderungsversuche usw. 
Allen bisherigen Bekämpfungsmassnahmen 
zum Trotz haben sie sich derart verschärft, 
dass man sich genötigt sieht, nach neuen RAN 
Mitteln und Wegen zu ihrer wenigstens eret Een NE 
teilweisen Beseitigung Ausschau zu halten. S mins 
Will man sich dabei eines Erfolges, soweit ENS 
er in fühlbarem Masse überhaupt zu er- 
reichen sein wird, versichern, so wird man rs " js fLpt— Rn 
sich nicht auf Einzeltatsachen und die UN 4 "it JD» AM ANE: EY 
aus ihnen abzuleitenden Folgerungen be- Mp ! M AID cM 
schränken dürfen, sondern vor allem einmal 
das Kernproblem als solches klar bestimmen 
müssen. Bei der gegenwärtigen Finanz- und M E 
Wirtschaftslage wird es zunächst etwa zu mr E MEE S 
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schon vor dem Kriege schwere Mängel an- 
hafteten, steht ja ausser allem Zweifel — (ffi 
und wohl auch im Hinblick auf die allge- i 
meinen Verhältnisse noch vertretbar, so 
scheint die inzwischen bis zur Unerträg- 
lichkeit gediehene Entwicklung nun doch 
zum Verlassen mancher Reformgesichts- 
punkte zu nötigen. Wenigstens wird man 
solche fallen lassen müssen, soweit sie die 
Erreichung des oben gekennzeichneten vor- 
dringlichsten Zieles, die Beschaffung quan- 
titativ wie qualitativ gerade genügender 
TT HOA e behindern, ver- 
zögern oder schlechterdings ganz in Frage 
stellen. Für das Kleinhaus mit Garten 
sprechen ganz gewiss eine Reihe gewichtiger 
Gründe Trotzdem wird es aus Ursachen, 
die hier im einzelnen zu weit führen [| 
würde,*) nicht im Gegensatz zu unserer | 
früheren Wohnweise nun als Norm für alle f 
Neubautätigkeit auch in den Städten ge- ml 
fordert werden können. Eine Reform ist mm | " 
auch beim Mehrstock- und Mehrfamilien- (fiM 

haus notwendig und móglich. Kann sie in 
Verbindung mit der Erreichung des Haupt- 
zieles durchgeführt und daneben in be- 
scheidenem Umfang auch dem Kleinhaus- 
edanken Rechnung getragen werden, so 
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Aus dem Buche: Ostendorf, Sechs Bücher vom Bauen. Bd. III. 


ben wohl die wichtigsten der zunächst (S. Bücherbesprechung.) à 
als angemessen zu erachtenden Wünsche | 
ausreichende Befriedigung erfahren. Im vorstehend umschrie- deren Verfolgung einer Fórderung unseres Wohnbauwesens 


benen Rahmen sei nun auf einige Hauptpunkte eingegangen, dienlich zu erachten ist. 
*) Vgl. auch zu anderen Ausführungen „Technisches Gemeindeblatt“ 1920 Nr.3 „Rückblick und Au:blick in der Welrurgrfisgc* cv Dr. Wrgner-Speyer. 
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Aus dem Buche: Ostendorf, Sechs Bücher vom Bauen. 


Man kann unterscheiden zwischen Massnahmen, die auf 
eine Verbilligung des heute so ausserordentlich teueren Bauens 
abzielen, und solchen, die mit anderen Mitteln einen Anreiz 
zum Bauen schaffen und derart die stockende Bautätigkeit 
wieder in Fluss bringen móchten. Zu ersteren záhlen baupolizei- 
liche Erleichterungen, wie sie schon bald nach Bemerkbar- 
werden ernstlicher Bauhemmungen als ein Haupterfordernis 
zur Unterstützung der Bauproduktion angesehen und gefordert 
wurden. In der Folgezeit sind dann mannigfache erleichternde 
Baupolizeiverordnungen ergangen. Doch das bis jetzt Zuge- 
standene wird vielfach immer noch nicht als ausreichend 
erachtet. Ich glaube indes, dass hier nicht mehr viel weiter- 
egangen werden kann, als es schon geschehen ist. In manchen 

unkten hat man die Grenze des wirklich Zweckmässigen viel- 
leicht schon überschritten. Jedenfalls wird man stets genau 
darauf achten müssen, ob mit der Herabsetzung der haupolizei- 
lichen Anforderungen in der Tat eine nennenswerte Verbilligung 
erreicht wird und ob nicht die geringere Solidität der Aus- 
führung und mehr dergleichen den erzielten Effekt wieder 
aufhebt. Bei zu weitgehender Beschränkung der Mauerstärken 
an Wohnräumen besteht z. B. die Gefahr, dass infolge der 
geminderten Wärmehaltung den geringeren Baukosten um so 
höhere Aufwendungen für Beheizung gegenüberstehen werden. 
Allgemein darf nicht ausser acht gelassen werden, dass wir, 
wenn auch die Mittel beschränkt sind, oder gerade weil sie 
es sind bzw. auf längere Zeit hinaus sein werden, soweit irgend 
möglich Dauerwerte schaffen müssen, die uns nicht über kurz 
oder lang schon wieder vor die Notwendigkeit cines ver- 
besserten Ersatzes stellen werden. 

Die zweite, nach meinem Dafürhalten wirksamere Gruppe 
der Verbilligungsmassnahmen bezieht sich auf die Wahl des 
Bautyps, der Anlageform usf. Die Zahl der Fachleute, die 
auf die gróssere Wirtschaftlichkeit des Reihen- und Stockwerk- 
hauses gegenüber dem Einzelhaus hinweisen, ist erfreuli:her- 
weise ständig im Wachsen begriffen. Nicht als ob nun das 
Einzelhaus allgemein wieder ausgeschaltet werden sollte. Für 
ländliche Siedelungen, wo mit bescheidensten Ansprüchen be- 
züglich der Strassenherstellung usw. gerechnet werden kann, 
behält es vielfach volle Berechtigung. In städtischen, selbst 
vorstádtischen Anlagen dagegen werden die Strassenansprüche 
usf. aus mehrfachen Ursachen (Rücksichten auf gesteigerten 
oder künftigen Verkehr, Vergleich mit der inneren Stadt usw.) 
in der Regel ganz andere sein und daher ein weiträumiges Bauen 
merklich verteuern. Das Kleinhaus kann daher für solche Anlagen 
zum mindesten nicht die Norm bilden wollen. Die für Strassen- 
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bauten usw. aufzuwendenden Kosten müssen 
aber immer dann ganz besonders in An- 
schlag gebracht werden, wenn anderseits 
an fertigen Strassenzügen noch reichliche 
Anbaugelegenheit vorhanden ist. Von ver- 
schiedenen Seiten und mit vollem Recht ist 
daher schon die Forderung erhoben worden, 
es sollten vor allem auch Neubauten an 
fertigen Strassen gefördert werden, auch 


ee data wenn sie im Anschluss an bestehende Wohn- 


häuser im Hochbau ausgeführt werden.*) 
Ein anderer Vorschlag geht dahin, vor- 
handene Pavillonzwischenräume auszufüllen. 
Dass auch hier ein sparsames Bauen zu er- 
reichen wäre, ist an sich zuzugeben. Des- 
re dass die Schliessung vieler solcher 

ücken in der Strassenwand zumeist aus 
ästhetischen und anderen Gründen nur be- 
grüsst werden könnte. Doch ist nicht zu 
verkennen, dass sich der Durchführung 
dieses Gedankens grundrechtliche und bau- 
liche Schwierigkeiten entgegenstellen wer- 
den. In der Regel ist ja der Bauwich auf 
die beiden Nachbargrundstücke verteilt. 
Auch liegen gewöhnlich die Hauseingänge 
in ihm, so s leicht kostspielige Um- 
bauten erforderlich werden können usw. — 
Im Zusammenhang sei auch auf die wirt- 
schaftlichen und ästhetischen Vorteile einer 
„modellmässigen“ Bauweise hingewiesen.**) 

Neben den genannten Bauverbilligun- 
gen kommt weiter als mittelbares Verbilli- 
DER dien ee die schon so häufig und so 

ringend geforderte Senkung der Baustoff- 

und Arbeitspreise in Betracht. Es ist ein 
offenes Geheimnis, dass die hohen Preise 
der Baumaterialien nicht immer durch die 
Erzeugerkosten voll gerechtfertigt werden. 
Ob aber hier auf einen baldigen Wandel 
gehofft werden darf, erscheint äusserst 
Sou zweifelhaft. Das gleiche darf wohl mit 
muscas Bezug zuf eine Erhöhung der Gegenleistung 
. für den Arbeitslohn gesagt werden, so sehr 
auch die tatsächlich eingetretene Steige- 
rung der Wohnungsansprüche auf die Not- 
wendigkeit einer ergiebigeren Leistung hinweist. 

Dass eine starke Verbilligung der Baukosten, auf welche 
Art sie nun auch erreicht werden meg. die Bautätigkeit be- 
leben kónnte, darf als gewiss gelten. Es ist jedoch, wie ich 
schon angedeutet habe, kaum anzunehmen, dass sie schon in 
absehbarer Zeit in wünschenswertem Umfang eintreten werde. 
Daher muss wohl nach anderen Anreizmitteln für eine inten- 
sivere Neubautätigkeit gesucht werden. An sich ist es ja immer 
ein bedenkliches Zeichen, wenn eine durchaus notwendige Tätig- 
keit nur durch ein gewisses Prämiensystem usw. in dem absolut 
erforderlichen Umfang sichergestellt werden kann. Aber zu 
Zeiten ist sicher auch ein derartiges Verfahren nicht zu um- 

ehen. Es bedeutet ja auch durchaus keine Neuerscheinung. 
Ich erinnere an die „Baugnaden“, die in früheren Jahrhunderten 
ewährt wurden, um die private Wohnbautätigkeit zu fördern. 
Nass sie fast ausschliesslich von Fürsten und Staatsbehörden 
gegeben wurden, ist gewiss kein Zufall, vielmehr eine Tat- 
sache, an die gegenüber dem Bestreben der heutigen Reichs- 
und Staatsstellen, den Gemeinden mehr und mehr die finanzielle 
Unterstützungslast aufzubürden, mit Fug und Recht immer 
wieder erinnert werden muss. Dass trotzdem auch den Ge- 
meinden grosse Verpflichtungen obliegen, ist von diesen be- 
Fe UE durch die Tat anerkannt worden. Die Beteiligung 
an der Aufbringung der Ueberteuerungszuschüsse, die TIergabe 
von geeignetem Bauland gegen geringes Entgelt oder ohne 
solches, die Ermässigung von Ersatzansprüchen für Strassen- 
baukosten u. dgl, die Beschaffung geringverzinslicher Hypo- 
thekdarlehen usw. sind hier zu erwáhnen. Ich will mich nicht 
darüber verbreiten, ob bei allen diesen Versuchen immer der 
richtige Weg eingeschlagen worden ist oder ob offensichtliche 
Mängel zutage traten. Es steht aber fest, dass der erreichte 
E nicht den notwendigerweise gehegten Erwartungen ent- 
sprach. 

Man ist daher in letzter Zeit dazu übergegangen, noch 
andere Anreizmittel für eine vermehrte Bautätigkeit, nament- 
lich auch für eine Wiederaufnahme des privaten Hausbaues 
in Vorschlag zu bringen. Meist handelt es sich dabei um Ge- 
danken, die noch der Verwirklichung harren. Nur in ver- 


—— — 


*) Die Befürwortung von einem Dutzend und mehr.Stock- 
werken wird dagegen fast ausnahmslos energischst abgelehnt 
werden. Für Nürnberg z. B. halte ich sie für eine glatte 
Unmöglichkeit. 

**) Näheres vgl. „Grundlagen modellmässigen Bauens“ von 
Dr. Wagner-Speyer, Berlin 1918 bei Wilhelm Ernst & Sohn. 


12. Februar 1920 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG 21 


einzelten Fällen ist man schon zur Tat geschritten. Doch 
mangelt es auch da fast überall noch an ausreichenden Er- 
fahrungen, um ein irgendwie abschliessendes Urteil fállen zu 
können. Die Eri, ia Vorschläge bewegen sich namentlich 
in zwei verwandten Richtungen: entweder es soll dem Bauherrn, 
der ohne Inanspruchnahme einer staatlichen oder kommunalen 
Beihilfe einen Wohnhausbau errichten will, völlige oder be- 
schränkte Befreiung von Rationierungsmassnahmen zugesichert 
werden oder es soll diese letztere vom Inhaber einer nach den 
allgemeinen Bestimmungen zu grossen Wohnung durch Be- 
zahlung eines angemessenen Geldbetrages gleichsam erworben 
werden können. Es liegt auf der Hand, dass beide Vorschläge 
dem sozialen Gedanken, der bei allen Massnahmen auf dem 
Gebiete des Wohnungswesens bisher bewusst im Vordergrund 
stand, primär widerlaufen und einen stark kapitalistischen 
Beigeschmack haben. Das man bedauern. Man wird aber 
doch nicht verkennen dürfen, dass ilire Verwirklichung auch 
nicht ohne soziale Vorteile bleiben wird, wenn sie gelingt. Und 
das ist erfreulicherweise nicht unwahrscheinlich, so wenig ,,er- 
freulich“ dabei auch die Beweggründe des einzelnen sein mögen. 

Noch aussichtsreicher ist nach meinem Ermessen aller- 
dings ein anderer Weg, für den ich schon seit Jahren ein- 
er bin. Ich meine eine Mieterhöhung des Abmasses, dass 

nach Abzug der gewährten Ueberteuerungszuschüsse noch 
verbleibende Baukapital tatsächlich noch verzinst werden kann. 
Hier tritt offenbar ein Grundproblem zutage und es hiesse Tat- 
sachen verschweigen, wollte man nicht zugeben, dass seine 
Lösung gronne Schwierigkeiten hat und ernsteste Bedenken 
zulässt. Es muss auffallen, dass eine Hauptirage finanztech- 
nisch noch so wenig erörtert worden ist, die Frage nämlich, 
wie dafür gesorgt werden kann, dass die aufgewendeten Bau- 
kapitalien, soweit sie nicht & fonds perdu gegeben waren, bei 
wieder rückläufiger Bewegung der jetzigen Geldentwertung 
und damit wohl auch der Mieten noch dauernd verzinst werden 
können. Denn solange das nicht gesichert ist, wird sich 
keine Privatbautätigkeit entwickeln oder richtiger entwickeln 
können. Wenn ich nachstehend einen Vorschlag mitteile, wie 
etwa vorgegangen werden könnte, so soll damit lediglich eine 
Anregung und eine Grundlage für Erörterungen über dieses 
äusserst schwierige Thema gegeben sein. Die Lösung wird erst 
an Hand eingehenderer Ueberlegungen, als sie mir bei der 
knappen zur Verfügung stehenden Zeit möglich waren, gefunden 
werden können. Nehmen wir etwa ein Haus mit sechs drei- 
räumigen Wohnungen. das — die Wohnung zu 50000 6 ge- 
rechnet — auf 300000 46 zu stehen käme. Würde ein ver- 
lorener Ueberteuerungszuschuss von zwei Fünftel der Bausumme 
= 120000 Mk. gewährt, so bliebe ein Rest von 180000 Mk. 
zu verzinsen. Bei 50/0 Verzinsung = jährlich 9000 Mk. müsste 
also die Wohnung mit 1500 Mk. vermietet werden. Soweit 
erforderlich. wàre das zu verzinsende Baukapital nun derart 
vom Staat, von der Gemeinde oder von anderen óffentlichen 


Körperschaften usw. aufzubringen, dass zunächst nur eine, 


sagen wir 3'/,prozentige Verzinsung verlangt und die übrigen 
11/;0/o hauptsächlich zur Amortisation des Kapitals verwendet 
würden. Mit fortschreitender Amortisation würde dann eine 
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allmähliche Erhöhung des Zinsfusses möglich. Derart könnte 
erreicht werden, dass auch bei späterem Fallen der Mieten 
immer noch eine ausreichende und schliesslich stabile Ver- 
zinsung gesichert bliebe. Dass dabei die sonst üblichen Rechts- 
vorbehalte hinsichtlich spáterem Verkauf usw. zu machen 
braucht nicht ausdrücklich hervorgehoben werden. 
Und dass sich die Geldgeber, wie z allgemein, so namentlich 
auch bei Durchführung eines àhnlichen Verfahrens weitgehen- 
den Einfluss auf die praktische, wirtschaftliche und insbeson- 
dere auch ästhetische Durchbildung (Modellbau!) der Woh- 
nungsbauten sichern sollten, desgleichen. Das geeignete Ver- 
fahren hätte dann wohl ebenso bei Umbauten an bestehenden 
Gebäuden (Dachausbauten, Wohnungsteilungen usf.) Anwend 

zu finden. So ergibt sich, dass die Mietpreiserhöhung eh 
auf Altbauten ausgedehnt werden müsste. Man kann der Auf- 
fassung sein, dass damit vor allem ein bislang begangener 
Fehler beseitigt würde. Wenigstens wird man die bisherige 
Absicht, ein vereinzeltes Teilgebiet des wirtschaftlichen Lebens 
aus dem bedauerlichen Abstieg unseres Geldwertes ausschalten, 
als einen solchen ansehen dürfen. Ohne künstliche Mittel kann 
ein solcher Versuch überhaupt nicht unternommen werden 
und auch mit diesen lässt er sich kaum auf die Dauer auf- 
recht erhalten. Doch mag entgegengehalten werden, dass die 
also erhóhten Mieten den Hausbesitzern, wenigstens bei Alt- 
bauten, viel zu hohe Gewinne einbráchten, dass die Mehrheit 
der Festbesoldeten usw. gar nicht in der Lage wäre, jene zu 
bezahlen, und was der naheliegenden Einwände mehr sind. 


Um mit dem letzteren zu beginnen, so muss ohne weiteres 
zugegeben werden, dass die Erhóhung der Mieten auf die 
Bemessung der Gehälter, Löhne usf. Einfluss haben wird. 
Wird aber auf der einen Seite die Neubautätigkeit wieder in 
Gang gesetzt und auf der anderen die bisher tatsächlich un- 
mögliche, wiewohl dringend notwendige Instandsetzung zahl- 
loser Altbauten ermöglicht — Vorkehrungen, hier eine gewisse 
Nötigung anzuwenden, sind ohne weiteres zu denken —, so 
würde dadurch nicht bloss unser Wirtschaftsleben gehoben, 
sondern durch die gewonnene Arbeitsgelegenheit auch der Be- 
trag, der heute für Erwerbslosenfürsorge ausgegeben werden 
muss, rasch gemindert. Und vor allem, es würden eben Woh- 
nungen erstellt, was zurzeit immer noch bloss in unzuläng- 
lichstem Umfang der Fall ist. Und die übermässigen Gewinne 
der Hausbesitzer? Bei Neubauten ist ohne Schwierigkeit eine 
Regelung zu finden, die solche ausschliesst. Auch bei Altbauten 
ist eine Erhöhung der Mieten an sich gerechtfertigt, um eine 
gewisse Angleichung an den gesunkenen Geldwert zu erreichen 
und damit die eben angezogenen Instandsetzungen zu ermög- 
lichen. Dass aber ein grösserer oder geringerer Teil der Er- 
höhungsbeträge an den Staat abgeführt werden müsste, ist 
schon von den verschiedensten Seiten und in den nnterschied- 
lichsten Formen vorgeschlagen worden. Ein unverdienter Ge- 
winn wäre demnach leicht auszuschliessen. Dagegen würde 
ein ansehnlicher Betrag zur Förderung der Neubautätigkeit 
frei und daher auch auf diese Weise dem Hauptziel gedient. 
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Allgemeine Uebersicht über den derzeitigen Stand 


der Bauarbeiten bei der Mittleren Isar. 
(Schluss.) 


gezeigt, dass die Kohlenbeschaffung so schwierig ist,.dass unter 
Umständen die rechtzeitige Vollendung des Werkes in Frage 
gestellt werden könnte. Daher wurden die Unternehmer an- 
gehalten, bereits jetzt einen Teil der Maschinen elektrisch zu 
betreiben, und die Möglichkeit geschaffen, bei Anwachsen der 
Schwierigkeit der Kohlenversorgung gegebenenfalls alle Ma- 
schinen soweit als möglich für Elektrizität einzurichten. Um 
den hierzu nötigen Strom an die Baustellen zu liefern, wurde 
zu diesem Zweck eine 35 km lange Hochspannungsleitung mit 
20 000 Volt-Spannung hergestellt. Diese Leitung wird durch 
ein eigenes zu diesem Zwecke gebautes Elektrizitätswerk, das 
Eisbachwerk, mit 650 PS. Leistung gespeist. Die Tiefbau- 
arbeiten wurden von der Firma Krauss, München, aus- 
geführt. Das Eisbachwerk liefert nunmehr seinen Strom nicht 
nur in die Hochspannungsleitung der Mittleren Isar, sondern 
gibt auch Strom in der Zeit wo die Bauten ruhen, an die 
Münchener Elektrizitátswerke und an die Amperwerke ab. 

Zur Nachrichtenübermittlung zwischen der Geschäfts- 
leitung in München und den einzelnen Baustellen ist eine 
eigene ca. 40 km lange Fernsprechleitung in Betrieb. 

18 Bagger, darunter solche von grösster Leistungsfähig- 
keit, sind bereits jetzt im Betrieb und bis 1. Februar 1921 
werden im ganzen 22 Bagger tätig sein, die zusammen in jeder 
Stunde 1250 cbm Erdmassen lösen können. Etwa 60000 m 
Gleise sind bereits verlegt, auf denen 40 Lokomotiven die 
Züge zu den aufzufüllenden Dammstrecken fahren. 

Für die letzte Strecke zwischen Eitting und Moosburg 
sind bis jetzt drei Projekte ausgearbeitet worden. Jedoch hat 
es sich leider ergeben, dass gerade das technisch günstigste 
Projekt unter der Landbevölkerung die heftigste Gegnerschaft 
findet. Doch besteht kein Zweifel, dass die Männer, die es 
gewagt haben, in der jetzigen Zeit ein derartiges Riesenwerk 
in Angriff zu nehmen, auch Mittel und Wege finden werden, 
diese Schwierigkeiten zu überwinden. 

Wenn man bedenkt, dass erst seit 1!/ Jahren die Arbeiten 
richtig im Gang sind, so muss wohl zugestanden werden, dass 
schon Ausserordentliches geleistet wurde, und es ist zu hoffen, 
dass in weiterem zielbewussten Zusammenarbeiten von Ge- 
schäftsleitung, Angestellten und Arbeitern es gelingen wird, 
das gestellte Bauprogramm einzuhalten und Werk bis 
Ende 1923 so zu vollenden, dass es 1924 dem Betrieb über- 
geben werden kann. 

Sehr gerne verzeichnen wir die Zusicherung der Bauleitung, 
dass bei allen Bauwerken auf die Landschaft möglichst Rück- 
sicht genommen werden soll, und zwar durch Beiziehung von 
Architekten zu allen Gestaltungen, die infolge ihrer Form be- 
sonders in Erscheinung treten werden. Durch dieses Zusammen- 
arbeiten von Ingenieur und Architekt, das bisher bei ähnlichen 
Unternehmungen in der Regel unterblieb und deshalb zu den 
grössten Missstimmungen Anlass gab, wird Gewähr geleistet, 
dass die künstlerische Seite dieses volkswirtschaftlich so. wich- 
tigen Werkes nicht vernachlässigt wird. Wir müssen deshalb 
dem Vorstand der Gesellschaft, Herrn  Oberregierungsrat 
Krieger, besonders Dank dafür wissen, dass das Werk auch 
in kultureller Hinsicht auf der Höhe der Zeit stehen wird. G. St. 


Bücherschau. 


Ostendorf: Sechs Bücher vom Bauen. Band III. 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis geh. 43 Mk, 
geb. 52 Mk. | 

Das gross angelegte Werk Ostendorfs: „Die Theorie des 
Bauens“ wurde in seinem Erscheinen durch den Weltkrieg 
und den damit verbundenen allzufrühen Tod seines Verfassers 
jàh unterbrochen. Nunmehr ist der dritte Band erschienen 
in der Bearbeitung von Professor Sackur, der auch bereits 
früher die neuen Auflagen der ersten Bände besorgt hat. Der 
vorliegende Band behandelt: die àussere Erscheinung der mehr- 
räumigen Bauten. Er ist in den Hauptzügen als abgeschlos- 
senes Manuskript von Ostendorf hinterlassen worden. 

Der Stoff gliedert sich in zwei Kapitel. Im ersten werden 
die mehrräumigen Bauten mit gleichartigen Räumen, im zwei- 
ten die mehrräumigen Bauten mit verschiedenartigen Räu- 
men behandelt. Ostendorf teilt sämtliche Bauwerke in drei 
Klassen. Die erste umfasst die Gruppe der einräumigen 
Bauten, deren Hauptvertreter auch heute noch die Kirchen 
sind. Sie sind bereits im zweiten Band aufgeführt. Nur um 
den Gegensatz dieser Bauten mit den mehrräumigen klar vor 
Augen zu führen, ist im vorliegenden der Entwurf zur Peters- 
kirche in Rom von Michelangelo aufgeführt und abgebildet. 
Bei den einräumigen Bauten stellt der Zentralbau die idealste 
und vollkommenste Lósung dar, dessen künstlerische Wirkung 
auf der durch die Einheit des Organismus bedingten Ge- 
schlossenheit der Erscheinung beruht. Alles ist nach der Mitte 
zu zusammengehalten. Die zweite Klasse umfasst die mehr- 
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ráumigen Bauten mit gleichartigen Ráumen und die dritte 
die mehrräumigen Bauten mit verschiedenartigen Räumen. 
Bei den mehrráumigen Bauten beruht im Gegensatz zu 
den einráumigen die künstlerische Wirkung in der durch die 
Vielheit bedingten ausgedehnten Breite der Erscheinung. Der 
immer wiederkehrende Raum schliesst sich im Grundriss 
gleichmássig an den anderen an und das gleiche Fassaden- 
schema und die gleiche Fensterachse gibt in seiner Aneinander- 
reihung das einheitliche Bild der äusseren Erscheinung. 


Nach diesen grundlegenden Unterscheidungen werden nun 
der Reihe nach behandelt: als einfachste Beispiele die Mann- 
schaftsgebäude der Kasernen, dann die Gasthöfe, die Kranken- 
häuser nach dem sogenannten Korridorsystem, die Sanatorien, 
welche schon eine Uebergangsform darstellen, die Waisen- 
häuser, Pfründnerhäuser und schliesslich die Gefängnisanstal- 
ten, welche aber nur gestreift und nicht eigens behandelt 
werden als zu spezialer Natur. Diese genannten Gebäude 
können als die charakteristischen Vertreter der zweiten Klasse 
angesprochen werden, die wichtigsten aber sind doch die 
Wohnhausbauten. Diesen wird nun ein grosser Abschnitt ge- 
widmet und das Wohnhaus vom einfachsten, kleinen, frei- 
stehenden und eingebauten bis zum geräumigen Grossstadt- 
wohnhaus, Herrenhaus und Schloss behandelt. Der schädliche 
Einfluss der englischen Vorbilder auf das deutsche Wohnhaus 
wird hervorgehoben und schliesslich die Siedlungen einer ein- 
gehenden Untersuchung unterworfen. Selbstverständlich bildet 
auch die Einbeziehung der gärtnerischen Anlagen bei allen 
Beispielen ein wesentliches Moment. 


Im zweiten Abschnitt, der, wie erwähnt, alle mehrräu- 
migen Bauten mit verschiedenartigen Räumen umfasst, werden 
alle jene Gebäudearten aufgeführt, welche unter den ein- 
räumigen und denen des ersten Kapitels nicht untergebracht 
werden können. Als einen besonders hervorragenden Vertreter 
dieser Gattung hat Ostendorf das Augsburger Rathaus an die 
Spitze gestellt. Dieser Gebäudegruppe fehlt die Geschlossen- 
heit, welche die erste Gruppe in der konzentrischen Zusammen- 
fassung und die zweite in der breiten Aneinanderreihung aus- 
zeichnen. Hier zeigt sich vielmehr eine dem inneren Wesen 
entsprechende komplizierte Form der äusseren Erscheinung. 
Die künstlerische Wirkung wird durch besondere Mittel er- 
zielt. Im Gegensatz zur Ethik besitzt die Baukunst die Mittel 
und jederzeit das Recht, Werte, die vom nüchternen Raum- 
programm gefordert werden und störend in der äusseren Er- 
scheinung wirken, für den künstlerischen Ideengang umzu- 
werten. Nicht nur umzuwerten, sondern auch ganz über sie 
hinwegzutäuschen. Mit diesem Bekenntnis wird der weitver- 
breiteten Anschauung, wonach das Bauwerk im Aeussern restlos 
den inneren Organismus zu spiegeln hat, entschlossen ent- 
gegengetreten. Wer weiss, wieviel Verfehltes gerade durch 
diese einseitige logische Forderung in den letzten Jahrzehnten 
entstanden ist, wird diesem Grundsatze Ostendorfs: nicht feind- 
lich gegenüberstehen. Es folgen nun sehr lehrreiche Ausfüh- 
rungen über die Möglichkeit der künstlerischen Gestaltung 
solcher komplizierter Organismen unter Zugrundelegung muster- . 
gültiger alter Beispiele. Die Grundbedingung für jede archi- 
tektonisch verständliche Gestaltung ist die: die Einzelbaukör- 
B so zu bilden, dass sie, in sich abgeschlossen, nach einer 

laren Vorstellung Einheiten innerhalb des Ganzen sind. Die 
aus einer unklaren und undurchgebildeten Grundrisslósung sich 
ergebenden architektonischen Konglomeratbildungen einzelner 
unfertiger Baukörper dürfen niemals als malerisch im Sinne 
alter deutscher Kunst aufgefasst werden. Nur dilettantische 
Betrachtung kann die alte Baukunst so gründlich missver- 
stehen. Die einzelnen Gattungen der Gebäude dieser Gruppe 
werden besprochen in: Verwaltungsgebäuden, Rathäusern, Schul- 
bauten, wissenschaftlichen Instituten, Kunstakademien, Mu- 
seumsbauten, Badeanstalten, Bahnhofsbauten und endlich 
Theatern. 

270 Textabbildungen unterstützen die Ausführungen. Ganz 
in der Art der früheren Bände sind auch hier Gegenbeispiele 
aufgeführt, unter welchen sich manches Werk eines bekannten 
Künstlers befindet. Diesen Gegenbeispielen ist immer die Ver- 
besserungsmöglichkeit beigegeben, so dass man sich über 
den Erfolg der Anwendung der vom Verfasser empfohlenen 
Grundsätze ein klares Bild zu machen vermag. 


Ich erblicke in den Grundsätzen Ostendorfs keine Gefahr 
einer Vernüchterung oder Schematisierung der deutschen Bau- 
kunst. Ich glaube im Gegenteil, dass die Beachtung seiner 
Vorschläge ein sehr förderliches Mittel sein dürfte, das Bauen 
in gesunde Bahnen zu lenken; denn alles Bauen auf Grund 
einer klaren und einheitlichen Vorstellung ist gut und bringt 
befriedigende Lösungen. Besonders dem künstlerisch weniger 
Geschulten gibt es jene Handhabe zum anständigen Bauen, 
wie es frühere Zeiten so sehr im Gegensatz zu unserer heu- 
tigen auszeichnet. 

Druck und Ausstattung des Buches sind vorzüglich. 

Berndl. 


DcxX————Á———— ——— € 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Allgemeiner deutscher Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen für das Deutsche Hygiene-Museum und die 
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Wettbewerb Hygiene-Museum in Dresden. Entwurf mit dem Kennwort: „Offene Anlage“. 
I. Preis von 35000 M. Verfasser: Prof. Hermann Buchert, München. 


Allgemeiner deutscher Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen für das 
Deutsche Hygiene-Museum und die staatlichen naturwissenschaftlichen Museen in Dresden. 


Der Ausschreibung entnehmen wir: Zur Erlangung von des Gesamtgeländes zugelassen. Die Planung hat sich auf 
Entwurfsskizzen zur Bebauung der in einer Deilage gekenn- | die staatlichen Museen nur zu dem Zweck und insoweit zu 
zeichneten Grundstücke zwischen Stallstrasse, Devrientstrasse, erstrecken, als dies für die Verteilung des Baulandes auf die 
Ostra-Allee und Kleiner Packhofstrasse zum Neubau des Deut- verschiedenen Museen und zur Erbringung der Frage nótig ist, 
schen Hygiene-Museums und zum Neubau der staatlichen ob und in welcher Weise die staatlichen Museen neben dem 
naturwissenschaftlichen Museen war vom Deutschen Hygiene- Hygiene-Museum und diesem gleichwertig in dem aus Ab- 
Museum in Verbindung mit dem sächsischen Staat ein allge- schnitt III ersichtlichen räumlichen Umfange errichtet werden 
meiner Ideenwettbewerb ausgeschrieben. kónnen. 

Zur Beteiligung waren alle deutschen Architekten ein- Für die von den Museumsbauten nicht beanspruchten 
schliesslich der deutschósterreichischen eingeladen. Teile der rot umgrenzten Baufläche soll gezeigt werden, wie 

In den besonderen Bestimmungen war über die Gesamt- eine spätere Verwendung zu  Erweiterungs- oder anderen 
anlage das Folgende gesagt: Die Museumsbauten und ihre Zwecken das Gesamtbild vervollständigen könnte. Insbesondere 
Erweiterungsbauten sind auf der im Plan rot umränderten ist ein solcher Nachweis von Wichtigkeit für die Ecke Stall- 
Fläche derart anzuordnen, dass sie ein harmonisches Ganzes strasse und Ostra-Allee. 
ergeben, ohne dass die Selbständigkeit beider Museen unter- Ueber Stil, Bauformen, Baustoffe und Konstruktion werden 
drückt wird. Hierbei ist anzunehmen, dass das Deutsche keinerlei Vorschriften gemacht. 

Hygiene-Museum zuerst errichtet und längere Zeit allein be- Es wird eine des Zweckes würdige, monumentale, doch 
stehen wird. Infolgedessen wird dieses am besten auf dem nicht zu aufwändige Gestaltung des Baues empfohlen. 
vorderen Teile des sofort zur Verfügung stehenden blau um- Es wird besonderer Wert darauf gelegt, dass das zwischen 
ränderten Marstallgrundstücks zu planen sein, während den den einzelnen Bauten oder Bauteilen übrigbleibende Gelände 
staatlichen naturwissenschaftlichen Museen die an der Devrient- in Form von Zierhöfen, öffentlichen Gartenanlagen, Spiel- und 
strasse und Kleinen Packhofstrasse liegenden grün umränderten Sportplätzen und dergleichen dem Publikum nutzbar gemacht 
Randflächen zuzuweisen sein werden. Der Zugang zu letzteren werden kann. | 

ist jedoch ebenfalls an der Stallstrasse anzuordnen und der Vorschläge für die städtebauliche Ausgestaltung der Um- 
Bedeutung dieser Museen entsprechend zu gestalten. Doch gebung des Baublockes sind erwünscht, werden jedoch nicht 


werden auch Vorschläge zu einer anderweitigen Aufteilung zur Bedingung gemacht. 
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Gesamtansicht der Bauanlage nach dem Modell. 


Die wichtigsten Bestimmungen über Einrichtung und 
Raumbedarf des Deutschen Hygiene-Museums lauteten: 

Die Räume sollen in einem etwa 3,20 m i. L. hohen 
Untergeschoss, einem etwa 4,50 m hohen Erdgeschoss, einem 
etwa 4,50 m hohen Obergeschoss sowie einem ausgebauten 
Dachgeschoss untergebracht werden. Der Untergeschossfuss- 
boden soll nicht mehr als 1 m unter Strassenhöhe liegen. 
Eine Verteilung auf eine grössere Zahl von Geschossen ist zu- 
lässig, sofern sie eine besonders gute Lösung bietet. 

Das Museum muss um etwa 5009/9 seiner Grundfläche er- 
weiterungsfähig sein. Diese Erweiterung ist in dem Lageplan 
einzuzeichnen. Sie braucht nicht unbedingt innerhalb der 
gekennzeichneten Linien zu bleiben. 

Die Reithalle, ein Werk Weinligs und im Acusseren wie 
auch als Raum ein erhaltenswertes Denkmal Dresdner Bau- 
kunst, soll so in die Gesamtanlage des Deutschen Hygiene- 
Museums eingefügt werden, dass sie für Sonderausstellungen 
verwendet werden kann. 

Der Bau soll so geplant sein, dass er im Notfall auch 
in einzelnen Abschnitten errichtet werden kanu und doch in 
jedem Bauabschnitt ein nach aussen und innen fertiges, in 
sich abgeschlossenes Ganzes bildet, wobei die eigentlichen 
Schauräume als die wichtigsten Teile des Baues entsprechend 
zu bevorzugen sind. 

Es folgen nun ausführliche Bestimmungen über Belichtung 
und Verteilung der Sammlungsräume, über die Aneinander- 
reihung derselben, dann die Aufzählung der einzelnen Räume 
mit dem gewünschten Flächeninhalt. 

Die wichtigsten Bestimmungen über Einrichtung und Raum- 
bedarf der staatlichen naturwissenschaftlichen Museen lauteten : 

lm Neubau der staatlichen naturwissenschaftlichen Museen 
sind unterzubringen: a) das Mineralogisch-Geologische Museum, 
b) das Prähistorische Museum, c) das Zoologisch-Anthropolo- 
gische Museum und d) das Ethnographische Museum. 

Das Práhistorische Museum muss in räumliche Verbindung 
mit dem Ethnographischen Museum gebracht werden derart, 
dass nicht nur die Sammlungsräume, sondern auch die Ver- 
waltungsräume benachbart sind. 

Die Museumsräume müssen um etwa 5000 ihrer Grund- 
fläche erweiterungsfähig sein. Diese Erweiterungen sind im 
Lageplan einzuzeichnen. 

Auch hierfür folgen nun genaue Bestimmungen über die 
Raumanordnung, Grössen usw. 

Eine eingehendere Veröffentlichung über das Ergebnis 
dieses für unsere Bauwelt so wichtigen Wettbewerbes findet 
man in Nr. 1, 3, 4 usw. der „Deutschen Bauzeitung“ (Jahr- 
gang 1921). Von Dr. Albert Hofmann ist hierzu ein an- 
regender. Aufsatz geschrieben, der die verschiedenen Momente, 
die für die Bebauung des Platzes in Betracht kommen müssen, 
einer kritischen Würdigung unterzieht, nicht nur in kunst- 
historischer Hinsicht, sondern auch beı Berücksichtigung der 
neuzeitlichen Anforderungen in bezug auf Verkehr, Aus- 
führungsmöglichkeiten usw. 

Auch Cornelius Gurlitt hat sich zu diesem Wett- 
bewerb geäussert, und zwar in der Halbmonatsschrift ‚Stadt- 
baukunst alter und neuer Zeit“ in Heft 21, Jahrgang 1920; er 
war Preisrichter, will aber in seinem Aufsatz „Zum Wett- 
bewerb für das Hvgiene-Museum“ nicht Ansichten verkünden, 
die das Preisgericht bei seinem Spruche leiteten; es lag ihm 
nur daran, einige Fragen, die ihm von ausschlaggebender Be- 
deutung erschienen, zu erörtern, über die aber das Ergebnis 
des Wettbewerbs selbst die Antwort geben sollte. 


Endlich äusserte sich noch Paulsen in der von ihm 
redigierten Zeitschrift „Die Bauwelt“ in einer kurzen Be- 
merkung über die Auftragserteilung (siehe Nr. 3 und 4 vom 
20. Januar 1921 dieser Zeitschrift: „Zum Dresdener Hygiene- 
Museumsbau“). Dr. G. St. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
3. Februar. Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen beginnt 
Kunstmaler Ernst Vollbehr, München, seinen Vortrag über 
„Erlebnisse im Innern Afrikas und an der vor- 
dersten Kampffront'. Der Vortrag gliederte sich in 
drei Abteilungen: 1. Schilderungen aus den deutschen Kolonieu 
in Afrika; 2. solche aus dem Weltkrieg an der franzósischen 
Front; 3. solche über den Werdegang des Stahles. Das Wert- 
vollste an diesem überaus genussreichen unterhaltenden Abend 
(der Saal war dicht besetzt) waren die farbigen Lichtbilder 
nach Gemälden Vollbehrs; diese Bilder, oft unter den schwierig- 
sten Verhältnissen gemalt, sowohl an der Kampffront wie in 
Afrika, haben doppelten Reiz: wir lernen nicht nur auf die 
beste Art die dargebildeten Gegenden oder Vorgänge kennen, 
sie waren auch ein Kunstgenuss ersten Ranges, zumal die- 
jenigen Bilder, zu denen der Künstler Zeit und Musse hatte, 
sie auszuarbeiten; sehr oft hatte er dies nicht, besonders an 
der Kampffront, wo er oft nur vier Minuten Zeit hatte, um 
Aufnahmen zu machen; wenn infolgedessen diese Bilder selbst- 
verstándlicherweise flüchtigen Charakter an sich haben, so 
sind sie doch geeignet, insbesondere dem Laien und den Nicht- 
teilnehmern am Feldzug einen Einblick in die jetzige Kampfes- 
weise zu gewähren. Wer mit Farben gearbeitet hat, muss er- 
staunen, dass es technisch moglich war, in solch kurzen Zeiten 
solche Leistungen zu vollbringen. 


Kunstmaler Vollbehr war sowohl zu seinen farbigen Schil- 
derungen in Afrika wie an der Kampffront und aus der deut- 
schen Kriegsindustrie von höherer Stelle aus beauftragt. Kein 
Zweiter hätte die Leistungen vollbringen Können, wie sie Voll- 
behr unter Entbehrungen aller Art in wiederholter Lebens- 
gefahr und doch mit eiserner Konsequenz ausführte. Es kamen 
diese ernsteren Momente den Zuhörern nicht so ganz zum 
Bewusstsein, denn zu den Köstlichkeiten des Abends gehörte 
auch der trockene Humor. mit dem der Vortragende seine Er- 
zählungen würzte; besonders seine Schilderungen aus Afrika 
lösten öfters Lachsalven aus; auch solche aus dein Kriege, 
wie z. B. die gestórte Nachtruhe des stellvertretenden Orts- 
kommandanten oder die Kinoaufnahme unter Granatfeuer. 


Seine Bilder aus den Kolonien stammten aus Südwest- 
afrika; wir sehen auch die Gegenden, in denen die Deutschen 
mit den Hereros kämpften; dann aus Ostafrika mit seiner 
üppigen Urwaldvegetation. Aus Kamerun zeigte er uns den 
4000 m hohen Kamerunberg, an der Meeresküste sich erhebend, 
ein práchtiger Punkt; Vollbehr dringt unter vielen Mühseligkeiten 
in das Hinterland ein und kommt mit wilden Reiterstämmen 
in Berührung; er schildert deren eigenartige Totenehrung, die 
nicht zu unterschätzende Kultur des Volkes, die wir an reich- 
geschnitzten, mit Figuren geschmückten Säulen, die einen 
Palast umgeben, sehen, ferner deren kunstgewerbliche Arbeiten. 
Er zeigt uns eine der grossen Trommeln, mit Hilfe derer sich die 
Wilden auf meilenweite Entfernung durch ein bestimmtes 
Signalsvstem verständigen können. Er versichert, dass diese 
Stämme heute noch deutschfreundlich sind. hingegen haben 
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sie keinen Respekt vor dem Franzosen, der sich durch zu weit- 
gehende Intimität selbst in ihren Augen herabwürdigte. 

Auch in Togo kam er mit Reitervölkern in Berührung. 
Interessant sind deren unterirdische Moscheen, Jahrtausende 
alt, mit eigenartiger Architektur; die Bauten sind aus Lehm 
erbaut, mit pulverisiertem Glimmer beworfen und mit Muscheln 
geschmückt. 

Während des Krieges hat Kunstmaler Vollbehr im Kampf- 
flugzeug die ganze Front von Elsass-Lothringen bis zur Meeres- 
küste bereist; er geriet oft in gefährliche Situationen, musste 
aber trotzdem seiner Pflicht obliegen und die bestellten Bilder 
anfertigen; es handelte sich in der Regel darum, vom Flug- 
zeug aus (oder von einem aussichtsreichen Höhepunkt) die 
verschiedenen Kampfstadien darzustellen; zu diesem Zweck 
musste er zunächst allgemein über die Kriegsführung unter- 
richtet werden, dann aber auch in die verschiedenen Einzel- 
vorhaben eingeweiht werden, um das Richtige zu treffen. Am, 
Schluss des Krieges, im Jahre 1918, erhielt er den Auftrag, 
Bilder aus der Kriegsindustrie zu malen; und so sehen wir 
denn die Eisengewinnung, die Stahlerzeugung und Granaten- 
herstellung in einer Reihe trefflicher Lichtbilder geschildert ; 
die Bilder waren einer Sammlung von 36 Originalskizzen des 
Künstlers entnommen, die an diesem Abend im Saale aus- 
gestellt waren. Der I. Vorsitzende, Professor Jäger, dankte 
dem Redner herzlichst; ein starker Applaus der Zuhórerschaft 
war der Beweis für das Interesse an dem Vortrag. Dr. G. St. 


Der "Unterbadische und Mannheim - Ludwigshafener 
Architekten- und Ingenieurverein hatte seine Mitglieder, den 
Reichsbund Deutsche Technik und den B. D. A. zu einem Vor- 
trag des Stadtbaurats Perrey über Schulbauten auf 
Mittwoch, den 2. Februar, in das Hotel National eingeladen. 
Der Redner gab einen kurzen, aber umfassenden Bericht über 
die Entwicklung des deutschen Schulhausbaues und gliederte 
seinen Vortrag in a) Allgemeines, b) das Bauprogramm und 
seine Teile, c) der konstruktive Aufbau des Schulhauses und 
d) Beispiele. Unter a) führte er aus: Die lebhafte Entwick- 
lung des Schulhausbaues in den letzten Jahrzehnten, zu der 
die starke Zunahme der Bevólkerung die Vorbedingung gab, 
ist jetzt als abgeschlossen zu betrachten, denn auf die Dauer 
von etwa 15 Jahren werden in Deutschland — von Ausnahmen 
abgesehen — Schulhausbauten nicht erforderlich werden aus 
folgenden Gründen: Die Zahl der Volksschüler in Deutsch- 
land betrug vor dem Kriege 10690154, der hóheren Lehr- 
anstalten 664156, zusammen 11354310 Schüler. Infolge des 
Geburtenrückganges während des Krieges — von 2509/9 stei- 
gend bis 5009/9 — verringert sich die Zahl der Volksschüler 
bis zum Jahre 1924/25 auf 8730000, mithin um 180% oder 
mit andern Worten, bei gleicher Frequenz und Benützung der 
Schulgebäude wird jedes fünfte Schulhaus zu jenem Zeit- 
punkt leerstehen. Diese Lücken müssen zunächst durch die 
Geburtensteigerung nach dem Kriege ausgefüllt werden. Nach 
dem Kriege 1870/71 stieg die Geburtenzunahme bis zum Jahre 
1876 um 24,509. Eine gleiche Steigerung nach dem ver- 
lorenen Kriege ist infolge des wirtschaftlichen Niedergangs 
nicht zu erwarten; in Mannheim scheint die Geburtenwelle 
sogar Schon vorüber zu sein. Aber selbst wenn die Zunahme, 
die vor dem Kriege jährlich 111000 Schüler betrug, sich ver- 
doppeln würde, so wären ctwa acht Jahre erforderlich, um 
die entstandenen Lücken auszufüllen; demnach würden erst 
wieder Mitte der 30er Jahre die Schulhäuser gefüllt sein. 
Das ist erfreulich vom wirtschaftlichen Standpunkt der Städte 
aus, bedauerlich für die Entwicklung unseres Volks, aber auch 
für den Schulhausbau, da die Erfahrungen verloren gehen 
werden. l 

Der Redner ging weiter in Abschnitt b) auf die Platz- 
frage, die Stellung der Schulgebäude zur Himmelsrichtung, 
die natürliche Beleuchtung der Klassen, die Zahł der Geschosse, 
ferner auf die Hauptgrundrissanordnung, ob einbündige, zwei- 
bündige oder kombinierte Anlage, sowie auf die Einzelheiten 
des Bauprogramms vom schultechnischen und wirtschaftlichen 
Standpunkt ein. 

Unter c) erórterte er eingehend die zweckmässige Kon- 
struktion der Schulgebäude und unterstrich dabei besonders 
die Forderung, dass derartige Gebáude mit Rücksicht auf die 
hohen Kosten, die sie verursachen, und die starke Benützung, 
der sie ausgesetzt sind, monumental und dauerhaft in allen 
Details gebaut werden müssen, wobei jedoch nicht über das 
Ziel hinausgeschossen werden darf und unnótiger Luxus zu 
vermeiden ist. Besondere Würdigung fand die Anlage den 
Treppen, Ausgänge, Aborte. Heizung und Lüftung. 

Zum Schluss führte der Redner 50 ältere und neuere 
Schulgebäude in Grundriss und Ansicht vor mit kritischer 
Betrachtung derselben. 

Der Redner schloss mit dem Wunsch, dass die Schulbau- 
tätiekeit in den deutschen Städten früher wieder aufgenommen 
werden möge, als wie er glaube. Herr Bauinspektor Ehlgötz 
dankte dem Vortragenden für seine etwa zweistündigen Aus- 
führungen. an die sich dann noch eine kurze Aussprache 
über wichtige Punkte anschloss. 
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Deutscher Beton-Verein (E.V.) Vorläufige Tagesordnung 
für die 24. Hauptversammlung am 9., 10. und 11. März 1921 im 
Kaisersaal des Weinhauses Rheingold, Berlin, Bellevuestr. 19/20. 
1. Innere Angelegenheiten des Vereins. Nur für Mitglieder. 
lI. Allgemeines, Vorträge und Besprechungen technisch-wissen- 
schaftlicher Art. Für Mitglieder und Gäste. 


Personal-Nachrichten. 

Staatsbauverwaltung. Im Namen der Regierung des Frei- 
staates Bayern. Vom 1. Februar 1921 an werden in etats- 
mässiger Weise ernannt: Der mit dem Titel Baurat aus- 
gestattete bisherige Coburgische Bauinspektor Wilhelm 
Reichenbach zum Bauamtmann beim Landbauamt Bam- 
berg mit dem Dienstsitz Coburg. — Mit Wirkung vom 1. Fe- 
bruar 1921 an wird in gleicher Diensteseigenschaft der Bau- 
amtmann Arnold Schneider beim Neubauamte für die 
Mainkanalisierung in Aschaffenburg an die Kanalbauinspektion 
Regensburg berufen. 

Todesfall. Ein früherer langjähriger Beamter der Bau- 
abteilung der Generaldirektion der bayerischen Staatseisen- 
bahnen, Direktionsrat a. D. Wilhelm Eyermann, Haupt- 
mann der Reserve a. D., ist zu Frankfurt a. M., wo er zur 
Erholung weilte, nach kurzer Krankheit im 68. Lebensjahre 
gestorben. 

Versetzung in den Ruhestand. Am 1. Februar schied 
Oberbauamtmann Weigand, seit dem Rücktritt von Ober- 
baurat Niedermayer stellvertretender Vorstand der Abteilung 
für Kanalisation, aus dem städtischen Dienst, dem er seit 
1875 angehörte. Er war einer der hervorragendsten Mitarbeiter 
an dem Kanalisationswerk München. Die Beamten der Ab- 
teilung ehrten den scheidenden Vorstand durch festliche Aus- 
schmückung seines Arbeitszimmers und Ueberreichung von 
Blumen. 

Der dreissigste Todestag Friedrich Schmidts, des ,,deut- 
schen Steinmetzen" (t 23. Jan. 1891), ist in Wien durch 
eine von früheren Schülern des Meisters veranstaltete Ge- 
dàchtnisfeier in das Andenken der Lebenden zurück- 
gerufen worden. Die Feier war von der „Wiener Bauhütte“ 
in der Aula der Akademie der bildenden Künste veranstaltet. 
Hofrat Hellmer feierte das Andenken des grossen Meisters als 
eines vorbildlichen Vertreters des Deutschtumes, an den zu 
erinnern der Augenblick gegeben sei, indem alle Schichten des 
Volkes in Oesterreich nach der Wiedervereinigung mit dem 
grossen deutschen Mutterland streben. Baurat Professor Kir- 
stein hielt die Festrede, nach der noch zahlreiche Redner des 
Meisters gedachten. Der Vorsitzende der „Wiener Bauhütte", 
Architekt Klemens M. Kattner, dankte allen Teilnehmern an der 
Gedächtnisfeier und sprach die Hoffnung aus, dass im Ok- 
tober 1926 cine Feier des hundertjährigen Geburtstages des 
Meisters wieder zahlreiche Schüler und Verehrer zusammen- 
führen werde. Am Denkmal Schmidts beim Rathaus wurden 


Kränze niedergelegt, u. a. auch von der Familie Heinrich : 


von Schmidt in München. —. (Deutsche Bauzeitung.) 


Verschiedenes. 

Versicherungspflicht der Architekturbüros. Die ver- 
schiedenen Anfragen aus Architektenkreisen, insbesondere die 
Anregung des Architektenrates Bayern haben die Redaktion 
des „Hochbau“, Zeitschrift der Baverischen Baugewerks-Berufs- 
genossenschaft, veranlasst, den Vorstand der Katasterabteilung 
beı dieser Genossenschaft, Herrn Heinrich Rosenhammer, 
zu ersuchen, eine Abhandlung über die Versicherungspflicht 
der Architekturbüros nach dem jetzigen Stande der Recht- 
sprechung und den Satzungen der Berufsgenossenschaft ent- 
sprechend ab2ufassen. Diese Abhandlung ist nun in ausführ- 
licher und übersichtlicher Weise in Nummer 1 Jahrgang 1921 
genannter Zeitschrift erschienen (Adresse: Loristrasse 8). 

Wir können den Inhabern von Architekturbüros das Stu- 
dium des Aufsatzes nur dringend empfehlen; es ist dies in 
eigenem Interesse derselben gelegen und kann sie unter Um- 
ständen vor grossem Schaden bewahren. 

Der Aufsatz besteht in einer logisch aufgebauten Zu- 
sammenstellung von Fragen und Antworten, so dass also auch 
demjenigen, der mit der Lesart der Gesetze nicht vertraut ist, 
gute Orientierung möglich ist. 


| Bücherschau. 

Mitteilungen aus dem Germanischen Nationalmuseum. 
Herausgegeben vom Direktorium. Jahrg. 1917 (nachgeliefert). 
Nürnberg 1920. Verlagseigentum des Museums. — Den Haupt- 
inhalt des Buches bildet der mit vielen Abbildungen versehene 
Aufsatz von Gustav von Bezold: Beiträge zur Geschichte 
des Bildnisses“. Weitere Aufsätze: „Die Bildniskunst des 
Jakob Elsner“ von Curt Habicht; „Hans Seilers Verhältnis 
zu Johann Schöners Erdglobus vom Jahre 1520“ von Dr. Karl 
Schottenloher und andere. (Nr. 473) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins höherer technischer Staatsbeamter 
in Bayern, des Unterbadischen und Mannheim-Ludwigshafener Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim, des 
Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akademischen Architekten-Vereins München, des Vereins staatlich gepr. 
bad. Werkmeister in Karslruhe, des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
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INHALT: Augsburger Baukunst. — Jahresbericht der Bauinnung München für 1920. — Allgemeine Uebersicht über den bisherigen 


"ALL , 
U- 


f> , a S 
umo v " Pr PLN, I 
2d 2x f Qut » * 


WET „Ei E 


"4 
Pe = lude E ^ 
. " ?2 


"T. 


dit Note vm A SEBRALI a BINT, 5 
ae I. o» IR à uw R do EANN 
j nd SA 7 z 3 AHN Az » >» 247 37 isa $ "^s. , 
rr un 


Dipl.-Ing. Jul. Th. Schweigbart, Architekt. Abb.1. Wettbewerbsentwurf für die neue Wertachbrücke (1. Preis). 


Augsburger Baukunst. 


{ie Kunstgeschichte über unsere Zeit, die : Wenn man den Architekten einerseits durch die unter- 
später einmal geschrieben werden wird, bundene Bautätigkeit brotlos macht, so sollte man ihn doch 
wird feststellen kónnen, dass sich all- anderseits durch Aufgaben praktischer und ideeller Art, durch 
mählich auch ausserhalb der grossen Ausführung der vom Staate unterstützten Kleinwohnungsbauten, 
Kunstgentren ein Kunstleben zu ent- durch Ausschreiben von Wettbewerben, durch Beiziehen als 
wickeln begann, das zu den schönsten Gutachter (Genehmigung von Denkmälern und zur Ausführung 
Hoffnungen berechtigte. Wir wollen derselben), durch Aufnahmen und Registrierung alter Bauten 
unsere heutigen Betrachtungen nur auf usw. (es sind in dieser Hinsicht schon genug Anregungen 
die Baukunst beschränken; allenthalben gegeben worden) beschäftigen und Verdienstmöglichkeit geben. 

| - © konnte man die Beobachtung machen, Wir müssen es aussprechen: alle die schönen Ver- 

| € MS dass schrittweise die Pseudobaukunst — sprechungen, die uns bei Beginn der Revolution in sozialer 
eine Kunst, die über die Zweckbauten hinaus nur Hässliches Hinsicht gegeben wurden, sind nicht gehalten worden. Mit 
schuf — von einer energischen begabten Architektenschar ver- den Architekten leiden auch so und so viele andere Berufs- 
drängt wurde; wir können beobachten, dass deren Schöpfungen klassen: Techniker, alle Handwerker, die ein Luxusgewerbe 
ganz auf der Höhe der Zeit standen und denen ihrer Kollegen in betreiben oder erlernten, das technische Zeitungswesen usf. 
der Grossstadt gleichkamen, wenn sie sie nicht sogar übertrafen. Doch wir kehren nach dieser unerquicklichen Abschwei- 
Der unglückselige Krieg und die noch unglückseligere fung besser zu unserem Hauptthema zurück. Wir sprachen von 
Revolution machten dieser schönen Entwicklung ein jähes Ende. der sich immer mehr entwickelnden Baukunst im Lande; 
Heute steht die vor dem Kriege so hoch entwickelte Bau- das Schwabenland ist in dieser Hinsicht besonders ausge- 
kunst vor ihrem Untergang: unsinnige Vorschriften, zum Schutz zeichnet durch die emsige d ons kunstbegeisterter Archi- 
Einzelner aufgestellt, schádigen das Gesamtwohl, insbesondere tekten; wir hatten erst kürzlich Gelegenheit durch Desprechung 
das Bauwesen; alle Gelegenheiten, bauen zu kónnen, werden des Krankenhauses in Sonthofen dies feststellen zu kónnen und 
durch solche Beschränkungen und Lasten unterbunden; alle wollen es heute fortsetzen durch Betrachtungen über die 
Ansiedlungsmöglichkeiten, wir denken dabei auch an solche von Augsburger Baukunst in Wort und Bild. Augsburg, 
Ausländern, werden mit Gewalt verhindert ; und doch wäre gerade „Das glorreiche Pompeji der Renaissance“, hat durch seine 
Bayern, das durch den Ausbau seiner Wasserkräfte und durch bildenden Künstler eine Belebung und eine dringend not- 
den Bau der Wasserstrassen seiner Industrialisierung mit Gewalt ng Auffrischung seiner künstlerischen Kultur erfahren. 
entgegengeht, ein Gebiet, das sich durch eine weitschauende In Erkenntnis der Notwendigkeit dieser Wiederbelebung hatte 
Verwaltung in baulicher Hinsicht sehr entwickeln könnte, sich eine Anzahl Augsburger Künstler zusammengetan zur 
besser gesagt entwickeln müsste. Man sieht, ohne Prophet Gründung der Künstlervereinigung: „Die Ecke“. In dieser sind 
zu sein, die Zeit kommen, dass das Land zur Aufnahme der die besten künstlerischen Kräfte Augsburgs zusammengefasst 
Industriebedürfnisse in keiner Weise gerüstet ist, also auch zu gemeinsamem Wirken, nicht nur was Kunst anbelangt, 
nicht, was Bauwerke anbelangt. sondern auch zur Hebung des Standes und zur Erholung und 
Wenn wir aber heute auch nur vom Nächststehenden Aussprache. Derzeitiger Vorstand der Vereinigung ist Regie- 
sprechen, so müssen wir leider konstatieren, dass den Archi- rungsbaumeister A. orle, Architekt (Rosenaustrasse 35); 


tekten vonseite des Staates in sozialer Hinsicht sehr geringe die Geschäftsstelle des \Werbeausschusses befindet sich Augs- 
Hilfe zuteil wird. burgerstrasse 21 (Architekt M. Kurz). 
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Architekten: 
Sturzenegger u. Horle. 
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Am besten wird man über das Wirken und Schaffen der 
Augsburger Künstler unterrichtet durch das Studium der Werbe- 
schrift, die „Die Ecke“ herausgegeben hat. Sie wird durch fol- 
gende Worte eingeführt: „Die Not der Zeit hat auch die hart 
um ihr Dasein kämpfende Künstlerschaft auf Wege verwiesen, 
welche sie sonst gerne dem Kaufmann, dem Gewerbetreibenden 
überliess. Sie muss sich in Erinnerung bringen, sich emp- 
fehlen, sich bekanntmachen. Vorliegende Schrift soll diesem 
Zweck Genüge leisten.“ Die Künstler haben aber dabei nicht 
allein materielle Vorteile im Auge, sondern sie haben sich 
auch in selbstloser Weise bereiterklärt, sich für Bestrebungen 
einzusetzen, die der Allgemeinheit zugute. kommen. 

Mit Recht kann in der Werbeschrift behauptet werden, 
dass es kein künstlerisches Anliegen gibt, das nicht in Augs- 
burg selbst seine Erledigung finden könnte. Die Werbeschrift 
beweist das nach jeder Richtung hin. Eine Fülle von schöpfe- 
rischen Ideen, von kraftvoll ringenden Energien, von formaler 
Gewandtheit und eindringlichem Kunstverständnis hat in den 
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|. STURZENEGGER U. HORLEARCH 


Abb. 2. Bankgebäude für die Mitteldeutsche Kreditbank 
(I. Preis unter 20 Entwürfen). 
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Architekturen und allen weiteren 
künstlerischen Erzeugnissen Ausdruck 
und Verwirklichung erhalten, die hier 
in trefflichen Abbildungen gezeigt 
werden (unsere Abbildungen in dieser 
und in den nächsten Nummern sind 
zum grössten Teil der genannten 
Werbeschrift entnommen). 

(Fortsetzung folgt.) 
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Jahresbericht der Bauinnung 
München für 1920. 


Der Jahresbericht der Bauinnung 
München, verfasst von Dipl.-Ing. Hans 
Weiss, verdient auch heuer die Be- 
achtung der gesamten Bauwelt und 
insbesondere der Architektenschaft, 
da er in charakteristischen Zügen die 
Not des Baugewerbes schildert und 
da gemeinschaftliche Interessen die 
gesamte Bauwelt verbinden; gemein- 
same Bestrebungen werden auch zu 
der gewünschten Besserung im Bau- 
gewerbe führen. 

Zunächst ist beachtenswert, dass 
unter den falschen Massnahmen unse- 
rer jetzigen Regierungen nicht nur die 
Anzahl der Baubetriebe erheblich zu- 
rückgegangen sind, sondern aus dem- 
selben Grunde der Stamm geschulter 
Arbeiterschaft erheblich geschwunden ist (Minderung an Be- 


trieben ca. 200%. an Arbeitern ca. 3000). 


Es werden dann die Verhältnisse auf dein Baustoffmarkt 
geschildert, die Baukosten erwähnt, die sich gegen Ende des 
Berichtsjahres trotz der steigenden Lohnsätze etwas minderten ; 
ferner die Lage des Münchener Wohnungsmarktes, die sich 
nach dem Bericht nicht gebessert hat. 

Nach dem Bauprogramm 1920/21 rechnet das städtische 
Wohnungsamt mit der Fertigstellung von 336 Wohnungen durch 
Neubauten und 265 durch Dachgeschoss- und Kasernenaus- 
bauten, für die insgesamt an verlorenen Baukostenzuschüssen 
ca. 22 Millionen Mark notwendig sein werden. Bei einer auf- 
strebenden, sich dauernd fortentwickelnden Stadt wie München 
beträgt der Jahresbedarf an Wohnungen mindestens 7,500 der 
Gesamtbevölkerungsziffer, also rund 5000 Wohnungen, und es 
ist daraus zu ersehen, dass das jetzige System des Bauens mit 
staatlichen Zuschüssen ohne Eingreifen der Privatbautätigkeit 
zum unfehlbaren Ruin des ganzen Wohnungswesens führen muss. 

Es wird höchste Zeit, alle jene überflüssigen, durch die 
Verhältnisse überholten Zwangsvorschriften zu beseitigen, die 
das freie Bauen in seiner allmählichen Entfaltung kindern und 
es kann der Antrag des bayerischen sozialen Ministeriums vom 
Dezember 1920 an das Reichswirtschaftsministerium nur be- 
grüsst werden. der verlangt, dass die Wohnungsbauten, die 
ohne Zuhilfenahme öffentlicher Mittel erstehen, befreit werden 
sollen von den Zwangsbestimmungen für Rationierung und Miet- 
preisfestsetzungen. 

Anzustreben wäre auch für die aus Privatkapital ohne 
staatliche Unterstützung erstellten Neubauten in weitestgehen- 
der Hinsicht auf eine gewisse Zeitdauer von etwa 15 Jahren 
Steuerfreiheit für die Grund- und Haussteuer zu gewähren und 
zur Vermögenszuwachssteuer grundsätzlich nur den rentier- 
lichen Wert heranzuziehen. Enorme Summen können durch 
eine Belebung der Bautätigkeit dem Staate auf dem Gebiete 
der Erwerbslosenfürsorge erspart bleiben und in nutzbringender 
produktiver Arbeit umgesetzt werden. Nur mit Hilfe des Ein- 
zelnen und des Privatkapitals kann die Frage des Wohnungs- 
wesens in einer für die Allgemeinheit zufriedenstellenden Form 
gelöst werden. Das Wiedereinstellen des Privatkapitals im 
Dienste der Bauwirtschaft mit allen Mitteln zu fördern und 
zu unterstützen, muss eine der vornehmsten Aufgaben der 
öffentlichen Körperschaften werden. 

Besonderen Dank hat sich Dipl.-Ing. H. Weiss dadurch 
erworben. dass er mit eindringlichen Worten auf den Untergang 
eines der edelsten Gewerbe hinweist und auffordert, recht- 
zeitig Hilfe zu schaffen; wir entnehmen seinem Bericht 
folgendes: | 

„Ein Gewerbezweig verdient noch besonderer Erwähnung, 
das Steinmetzgewerbe. Wenn schon die Verhältnisse im Hoch- 
bau-, Beton- und Zimmerergewerbe zu schlimmen Befürchtungen 
Anlass geben. so ist die Lage im Steinmetzgewerbe geradezu 
als katastrophal zu bezeichnen. Ein uralter, durch Werke und 
Schöpfungen unvergänglicher Natur berühmt gewordener Ge- 
werbezweig, dessen Geschichte auf eine ruhmreiche Vergangen- 
heit von vielen Jahrhunderten zurückweist und dessen Werke 
bis in jüngster Zeit Zeugnis geben von dem hohen schópfe- 
rischen Geist. der ihn beseelt, ist im Aussterben begriffen. 
Hat bereits in Friedenszeiten die neuerstandene Kunststein- 
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industrie den  Steinmetzbetrieben schweren 
Schaden zugefügt, so müssen sie unter den 
jetzigen trostlosen Finanzverhältnissen des 
Staates und der Gemeinden, die in den óffent- 
lichen Bauten in äusserster Sparsamkeit und 
Einfachheit zum Ausdruck kommen und bei 
dem Mangel an Privataufträgen wirtschaftlich 
zugrunde gehen. Sie haben keine Gelegenheit 
mehr, einen geeigneten Nachwuchs heranzu- 
ziehen, eine Erscheinung, die um so bedauer- 
licher ist, als wieder Zeiten wirtschaftlichen 
Aufstiegs kommen werden, wo sich der Mangel 
an geschulten Kräften bitter rächen wird. Es 
muss deshalb von Staat und Gemeinden allein 
schon aus kulturellen Gründen für die Erhal- 
tung des Steinmetzgewerbes alles getan wer- 
den, was im Rahmen der jetzigen Verhältnisse 
nur irgendwie möglich ist. Die bauvergebenden 
Behórden kónnten bei einigermassen gutem 
Willen die Steinmetzbetriebe durch verschie- 
dene, wenn auch kleinere Aufträge unterstützen, 
ohne damit Staat und Gemeinden wesentlich 
belasten zu müssen. 

Es wäre tief zu bedauern, wenn durch 
Mangel an Weitblick ein Gewerbezweig ein- 
gehen würde, der in der Baugeschichte bis zur 
ietzigen Zeit trotz schwerer Konkurrenz einen 
hervorragenden Platz eingenommen hat." 

^ Weiterhin ist aus dem Berichtsjahre die 
Umgestaltung des Verdingungswesens hervor- 
zuheben. Bekanntlich wurde im Dezember 1919 
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Architekt Regierungsbaumeister Abb. 3. Distriktskrankenhaus Krumbach. 
Anton Horle. 
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das bisherige ^ Submissionsverfahren durch 
Landtagsbeschluss aufgehoben. Ein Erlass des 
Staatsministeriums des Innern vom 13. No- 


vember 1920 gibt die notwendigen Vollzugs- 
bestimmungen für eine Neuregelung, die nicht 
nur ein grosses Entgegenkommen bedeutet, 
sondern auch eine Besserung im Baugewerbe er- 
hoffen lässt. 

Das Lehrlingswesen erfährt im diesjähri- 
ven Bericht besondere Beachtung. da es gilt, 
unberechtigte Eingriffe der Gewerkschaften in 
die Ausbildung der Lehrlinge abzuweisen. 

Endlich wird die Sozialisierungsfrage im 
Baugewerbe besprochen; zweifellos hat die 
praktische Durchführung einer Teilsozialisie- 
rung festere Gestalt angenommen; in Deutsch- 
land bestehen zurzeit 100 sozialisierte Bau- 
betriebe, sie umfassen aber erst 0,750 der 
Gesamtbauarbeiterschaft. Die Betriebe sind zu- 
sammengeschlossen in einen Verband unter der 
Leitung des ehemaligen Stadtbaurates Dr.-Ing. 
Wagner. wie wir bereits einmal meldeten. 
In dieser Meldung sprachen wir auch schon 
davon, dass nach dem Dr. Wagnerschen System 
von gemeinwirtschaftlichen Bestrebungen nicht 
die Rede sein kann, sondern nur von einer 
Gruppe kapitalistisch organisierter Bauarbeiter, 
geleitet von egoistischen Grundsätzen, die sie 
sogar zu höherer Arbeitsleistung anspornen; 
denn die zurzeit in den sozialen Baubetrieben 
gepflogene Arbeitsmethode ist nichts anderes 
als ein verkapptes Akkordsystem. Das Schlagwort „Raubbau 
an der Gesundheit der Arbeiter“ hat in dieser Anwendung seine 
Bedeutung verloren. Verschiedene Arbeiterführer haben sich 
ebenfalls schon zu der Anschauung durchgerungen, dass die 
sozialen Baubetriebe nichts anderes als Sr Akkord- 


Sif» JIA. 


kolonnen" bedeuten. r. G. St. 
Allgemeine Uebersicht über den derzeitigen Stand 
der Bauarbeiten bei der Mittleren Isar. . ® 


Zu unserem Bericht in Nr. 7 über diese Arbeiten móchten 
wir ergänzend nachtragen, dass die Tiefbauarbeiten zum Eis- 
bachwerk von der Firma Schramm & Krauss (nicht 
Krauss) Unternehmung für Hoch- und Tiefbau in München, 
ausgeführt wurden. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung vom Donnerstag den 
10. Februar 1921. Der I. Vorsitzende Professor Jäger teilte 
unter Dankesworten mit, dass Herr Geheimrat Professor Walter 
van Dyck einen Abdruck der Festrede zur Erinnerung an das 
50jährige Bestehen der Technischen Hochschule an den Verein 
gesandt habe.. Ferner gab er bekannt, dass die Kölner Orts- 
gruppe bezüglich des Reichssteuergesetzes juristische Aufklärun- 
gen über die Heranziehung der Privat-Architekten und -Inge- 
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nieure eingezogen habe. Darnach müísten Privat-Architekten 
und -Ingenieure für den ganzen Umsatz ihres Büros Umsatz- 
steuer zahlen. 

Der Pfälzische Architekten- und Ingenieurverein Kaisers- 
lautern hat seine Satzungen eingesandt, die sich durch beson- 
ders hübsche Ausstattung auszeichnen. 


In der nächsten Versammlung wird Herr Oberbaurat Fritz 
Behlo ein Referat über Turmbauten bringen. Herr Dipl.-Ing. 
Stöhr, der längere Zeit in Nordamerika weilte, wird durch 
Photographien und sich daran anschliessende Erklärungen den 
Vortrag ergänzen. 

Hierauf hielt Herr Stadtbauinspektor Hubert Ritter, 
Köln, den angekündigten Vortrag über den Neubau des Kölner 
Stadtparlamentes. Seine klaren und eingehenden Ausführungen 
wurden durch eine Anzahl trefflicher Pläne und Lichtbilder 
unterstützt. Ausgehend von der Tatsache, dass das Rathaus 
das Spiegelbild der Stadtgeschichte ist, betonte er Kólns stolze 
historische Vergangenheit. — Der Senatssaal war Anf des 
16. Jahrhunderts bis zu Ende des 18. Jahrhunderts im I. Stock 
des Rathauses. Von 1794 an wurde der Muschelsaal und von 
1801 an der Hansasaal der Beratungs- und Versammlungsraum 
der Stadtverordneten. Als sich im Jahre 1918 die Zahl der 
Stadtverordneten verdoppelte, musste ein grósserer Saal ge- 
schaffen werden. Man wählte dazu den, dem alten Rathause 
gegenüberliegenden „Spanischen Bau“ und den daran an- 
stossenden Flügel an der Portalgasse. Es musste in diesem 
Trakt ein Saal von 250 qm Fläche untergebracht werden und 
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Architekt B. D. A. Hans Sobnell. 
Abb. 4. Wasserturm mit fünf Ar- 
beiterwohnungenaufGutSchwaig- 

hof, B.-A. Wertingen. 
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Grundriss vom Erdgeschoss. 


die Verwaltung, die Stadtverordneten, die Presse und Raum 
für das Publikum aufnehmen. Der Spanische Dau inusste bis 
auf das überwölbte Erdgeschoss, in welchem sich der Stadt- 
kassenbetrieb befand und fortgeführt werden musste, bis auf 
die historische Ostfassade (1611—1616) ganz abgebrochen wer- 
den. Auf den alten Mauern wurde in den Grenzen der alten 
Umfassungen der neue Saalbau mit allen erforderlichen Neben- 
räumen ausgeführt. 

Sehr interessant war nun zu hóren, wie geschickt sich der 
Architekt in diesen engen Grenzen konzentrierte und. trotzdem 
allen Bedürfnissen Rechnung trug. Der neue Saal im I. Stock 
enthält 114 Sitze à 1,70 qm Fläche gegenüber 1,35 qm im 
Reichstagssaal pro Person. Die Zugänge und Treppenanlagen 
für Stadtverordnete und Presse wurden an der Portalgasse 
angelegt, während die für das Publikum und die Verwaltung 
auf der entgegengesetzten Seite des Saales am Rathausplatz 
eingefügt wurden, so dass das Publikum nie mit den Stadtverord- 
neten in Berührung kommen kann, vielmehr diese letzteren 
eventuell über die durch eine starke Sicherheitswache geschützte 
Treppe an der Portalgasse hinabflüchten kónnen, wührend gleich- 
zeitig die revoltierende 300 Personen fassende Tribüne über die 
Publikumstreppe zur Rathausseite hinausgedrängt werden kann. 

Der durch eine tonnenförmige Holzdecke in den Dachraum 
überhóhte, schwach amphitheatralisch steigende Saal hat auf 
der Tribünenseite oberhalb einen Projektionsraum für Film- 
bilder, so dass den Stadtverordneten auf einer grossen, im 
Saal an der Verwaltungstribüne beweglich angebrachten Lein- 
wand die zur Beratung stehenden Objekte im Bilde vorgeführt 
werden können. 

An den Saal schliessen sich drei Fraktionsräume an: 
einer für das Zentrum mit ca. 50 Sitzen, einer für die Sozial- 
demokraten mit ca. 45 Plätzen und einer für die U.S.P. 
mit ca. 15 Sitzplätzen. 


Nr. 9 


Für die Presse ist in weitestgeheudein Masse durch eine 
langgestreckte Tribüne im Zwischengeschoss und daran an- 
schliessende Diktier- und Telephonzellen Sorge getragen. Auf 
dem gleichen Geschoss | befindet sich ein! Lesesaal. Daran 
schliessen sich besonders reichlich vorgesehene Erfrischungs- 
und Garderoberäume an. — Auf Akustik und gute Ventilation 
im Saal wurde in sorgfältigen Vorkehrungen besonders Rück- 
sicht genommen. 

Die Formensprache ist im allgemeinen eine sehr einfache 
und trotzdem wirkt der Saal monumental. Not und Zwang 
waren, wie der Vortragende betonte, die leitenden Gestirne 
bei der Projektierung wie bei der Ausführung, die im Januar 
1920 begonnen und trotz feindlicher Besatzung, Streik und 
Hochwasser bis Januar 1921 vollendet wurde. 

Die vorgeführten Lichtbilder gaben ein sehr befriedigendes 
Bild von der Ausgestaltung der Räume, wie auch von der An- 
passung des Aeussern an die gerebenen historischen Fassaden 
und deren pietätvolle Schonung. Die Dachform musste des 
nahen alten Rathausturmes wegen mansardartig abgedacht 


werden. 
Die Bausumme war im Juli 1919 auf 800000 Mk. ver- 
anschlagt. Infolge der rapid empnorschnellenden Preise, der 


Streiks und der Lohnerhóhungen stiegeu die Ausgaben für den 
Bau auf 3!/, Millionen Mark. Diese Summe wäre aber noch über- 
schritten werden, wenn der Architekt in Verzicht auf das rein 
Aeusserliche nicht den Hauptwert auf cine Verinnerlichung in der 
Beziehung der Räume zueinander und in der feinen Abwägung 
und Abstimmung der Gróssen- und Massverhältnisse gesucht 
hätte. Durch verschiedene Farbengebung wurden die Räume 
belebt und deren Charakter hervorgehoben. Die Stirnflächen 
in den Tonnengiebeln des Saalinnern warten noch auf eine 
monumentale Bemalung, die einer späteren, hoffentlich glück- 
licheren Zeit vorbehalten bleibt und eine der vornehmsten 
Aufgaben -der Stadt Köln sein wird. 

Ausser dem vortragenden Architekten Stadtbauinspektor 
Ritter nahmen an der Aufgabe teil Stadtbaurat Kleefisch 
und Professor Schuhmacher, Dezernent des Bauwesens. 
Die örtliche Bauleitung lag in den bewährten Händen des 
Architekten Vondorf. 

Anschliessend an diesen Vortrag zeigte Herr Stadtbau- 
inspektor Ritter noch Photographien der von ihm im Jahre 
1914 ausgeführten Aenderungen im alten Kölner Rathaus, aus- 
gehend von der Garderobe beim alten Hansasaal, die sich dann 
auch noch auf andere Räume erstreckten. Man sah es diesen 
Ausführungen an, dass sie noch aus einer glücklicheren Zeit 
stammten, dass dabei noch aus dem Vollen gewirtschaftet 
werden durfte, wenn es auch zum Teil schon Notstandsarbeiten 
für Kólner Künstler und Kunstgewerbetreibende waren. Sie 
zeigten vortrefflich das Einleben des Architekten der Mün- 
chener Schule in den Kölner Stil. 

Der lichtvolle und äusserst eingehende Vortrag fand den 
lebhaften Beifall der Versammlung. dem auch Herr Professor 
Jäger durch herzliche Dankesworte Ausdruck verlieh. 

: Alfred Pinagel, Architekt. 


Wettbewerb. 


Der internationale Wettbewerb für eine Ueberbrückung 
des Moeresarmes zwischen Aalborg und Nörressundby 
(Dänemark). Zu dieser im Dezember 1919 angekündigten Preis- 
ausschreibung liegt nunmehr das Urteil des Preisgerichts vom 
l. Februar d. J. über 42 eingelaufene Arbeiten vor, welche aus 
aller Welt stammen. Es handelt sich um den Ersatz einer 
500 m langen Pontonbrücke durch ein solides Bauwerk. Hierfür 
kam eine Klappbrücke für Ozeandampfer und eine Fundierung 
auf 20 m tiefen Secschlamm in Betracht, so dass ein anderer 
Baustoff wie Eisen für das Tragwerk ausgeschlossen erschien. 
Dementsprechend sind auch nur fünf Arbeiten in Kisenbeton 


eingelaufen. Mit Preisen wurden nur Vorschläge aus Eisen 
bedacht: I. (12500 Kr. d.) Brückenbauanstalt Gustavsbur 


mit Christiani & Nielsen - Kopenhagen; II. (12500 Kr. d. 
Gutehoffnungshütte Sterkrade mit Monberg & Thorsen - Kopen- 
hagen; III. (5000 Kr. d.) A. Bollinger - Luzern mit G. Lüschner- 
Aarau. — Es wurden ferner vier Eisen- und zwei Eisenbeton- 
projekte für die in der Ausschreibung vorgesehenen 2000 Kr. d. 
angekauft. 

Die Eisenprojekte sind von: 1. Syalomonson - Kopenhagen, 
2. Harkort-Duisburg, 3. Nilsen & Co.-Stockholm und 4. Zschokkc- 
Genf. | 


Bücherschau. 

Mitteilungen der vereinigten Handelskammern Frank. 
furt a. ML—Hanau. Verlag Max Roebcke, Frankfurt, Fal- 
kensteinerstrasse 61. — Oktobernummer 1920. — Sehr ein- 
gehende Abhandlung von Generaldirektor Baurat Dr. Ing. h. c. 
Köster über ‚„Arbeitseinkommen und Warenpreise“. Die 
Nummer enthält auch ausserdem noch allgemein wissenswerte 
Aufsätze. 


Sehriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nummer 10. AG MÜNCHEN, den 5. März 1921 xæ XXXL Jahrgang. 

INHALT: An unsere Leser! — Ausstellung für Wasserstrassen- und Energiewirtschaft München 1921. — Balthasar Neumann 
und die Würzburger Residenz. — Wert der geistigen Arbeit. — Zur Frage: „Was ist Flachbau?!“ — Vereins- 
Nachrichten. — Personal-Nachrichten. — Wettbewerb. — Verschiedenes. — Hochbaunormung Bayern. 


An unsere Leser! 


Wegen Anhäufung des Textstoffes sind wir leider 
genötigt, die Veröffentlichung über „Augsburger 
Baukunst“ zu unterbrechen und eine Nummer ohne 
Abbildungen einzuschalten. Die Schriftleitung. 


Ausstellung für Wasserstrassen- und Energie- 
wirtschaft München 1921. | 


Bayerns Volkswirtschaft hat unter der verkehrsgeographi- 


schen Lage sowie unter der Kohlenarmut des Landes zu leiden. 
Mit wachsendem Nachdruck wird daher auf die Dedeutung 
des Grossschiffahrtsweges Rhein—Main—Donau hingewiesen 
und dessen baldiger Ausbau nach den Plänen des Main—Donau- 
Stromverbandes gefordert. Die Verwirklichung dieser Plàne 
rückt Bayern in den Mittelpunkt des europäischen Wasser- 
strassenverkehrs und beseitigt die Transportnot; Bayern wird 
eine Brücke nach dem südóstlichen Europa, insbesondere nach 
dem Balkan. Eine Wiederaufrichtung des bayerischen Wirt- 
schaftslebens erfordert ferner dringend die restlose Ausnützung 
der vorhandenen Naturkräfte Angesichts der Kohlenkrise 
müssen die wirtschaftlichen Kräfte des Landes durch eine 
grossangelegte Energiewirtschaft zusammengefasst und für die 
Allgemeinheit nutzbar gemacht werden. 

Ausbau der Wasserstrassen und Wasserkráfte, Verteilung 
der elektrischen Arbeit über das ganze Land und Einführung 
einer rationellen Wärmewirtschaft sind Forderungen des Tages. 

Der Main—Donau-Stromverband wird in Verbindung mit 
dem Bayerischen Energiewirtschaftsverband, der Bayerischen 
Landeskohlenstelle und einer Reihe mit der Wasserstrassen- 
und Energiewirtschaft in unmittelbarem und mittelbarem Zu- 
sammenhang stehenden Behörden und Verbänden die vorstehend 
angedeuteten Probleme und deren umfassende Lösung dem 
ganzen Volk durch eine im Monat Juni 1921 in München 
stattfindende Ausstellung vor Augen führen. Belehrende Vor- 
träge und Führungen, Filmaufnahmen und Lichtbilder aus 
den Gebieten der ‚Technik und Schiffahrt sollen alle diese 
weitschauenden Pläne zum geistigen Eigentum der Allgemein- 
heit machen helfen. ; 

Durch die Angliederung einer besonderen Abteilung soll 
Industrien, welche mit den Grundlinien der Ausstellung in 
sachlichem Zusammenhang stehen, Gelegenheit gegeben werden, 
ihre Erzeugnisse den Fachleuten wie der Allgemeinheit vor- 
zuführen. Es soll dabei nicht wahllos eine bunte Sammlung 
von Industrie- und Gewerbeerzeugnissen Platz greifen, sondern 
durch strenge Sichtung möglichst nur Hervorragendes und 
Gutes zugelassen werden. Die einschlägigen Industrien wer- 
den eingeladen, ihre Anmeldung auf Grund der angeführten 
Bestimmungen an die Geschäftsstelle der Ausstellung für 
Wasserstrassen- und Energiewirtschaft, München, Theresien- 
höhe 4a, zu Handen des Herrn Rat Wilhelm Gradmann (Tele- 
phon 53105) baldmöglichst einzusenden. 

Die bayerischen Ministerien, angesehene Körperschaften 
und Vereine haben dem Unternehmen ihre tatkrüftive Unter- 
stützung zugesagt, ebenso die Landeshauptstadt München, der 
bayerische Städtebund und die gesamte Presse. 

Die Ausstellungsleitung liegt in den Händen des Mini- 
sterialdirektors Dr. von Grassmann, des Geheimen Ober- 
baurates Dr. Schmick, des Oberbaurates Ludwig und des 
Direktors des Vereins Ausstellungspark, Rat Gradman'n. 

Dr. G. St. 


Balthasar Neumann und die Würzburger Residenz. 


| Unter den grössten Architekten des 18. Jahrhunderts, ja als 
der bedeutendsie deutsche Meister der Barockbaukunst, wird 
B. Neumann genannt. Diese Meinung wurde hauptsächlich 
durch die bekannte Neumann-Monographie (1896) von Keller 
unterstützt und gefestigt. Wie nun mehrjährige Forschungen, 
hauptsächlich an der Würzburger Residenz, von Dr. Rudolf 
Pfister und Dr. Richard Sedlmaier ergeben haben, ist 
das ein grosser Irrtum, der durch Beamtenmacht und Un- 
gerechtigkeit entstanden ist und sich jahrhundertelang fort- 
erhalten hat. (Siehe „Kunstchronik und Kunstmarkt“ Nr. 19, 
1921, „Balthasar Neumanns Stellung im deutschen Barock“ 
und „Zentralblatt der Bauverwaltung“ 41. Jahrg. Nr. 3 „Bal- 
thasar Neumanns Bild in der deutschen Baugeschichte“) 

Die ersten Hauptpläne für die Würzburger Residenz hat 
der Wiener Joh. Luc. v. Hildebrandt geschaffen, der in 
einem Brief vom 10. Juni 1743 an den Bauherrn Friedr. Karl 
v. Schönborn den Bau für sich in Anspruch nimmt und sich 
bitter beklagt, „dass sich ein anderer (Neumann) mit meinen 
kleydern anlegen solle . . . ." Sicher ist er der massgebende 
Architekt für den spáteren zweiten Abschnitt der Bauzeit; 
wáhrend für die erste Periode der Mainzer Baudirektor Maxi- 
milian Welsch zu gelten hat. Neumann ist als planender 
Künstler vollkommen auszuscheiden. In seiner Eigenschaft als 
Festungsbaumeister und Ingenieur hat er am Würzburger 
Schlossbau nur organisatorischen und konstruktiven Einfluss 
gehabt. Es wird aber auch bezüglich der Urheberschaft an den 
vielen ihm zugeschriebenen Werke in der deutschen Barock- 
baugeschichte einen ganz anderen Platz einnehmen müssen, 
wie ihm bisher irrtümlich zugewiesen wurde. Balthasar Neu- 
mann ist weder der geistige Schöpfer der Würzburger Residenz, 
noch überhaupt ein künstlerisch - schópferisches „Genie der 
Baukunst“, wie man jahrhunderlang allgemein geglaubt hat. 

Sörgel. 


Wert der geistigen Arbeit. 


Für das deutsche Kunsthandwerk und Kunstgewerbe wird 
ein Wettbewerb ausgeschrieben, der sich auf ziemlich alles 
erstreckt, was der Künstler schaffen kann, Denkmäler, Tapeten, 
Beleuchtungskörper, Gartenarchitektur, Grabsteine, Möbel jeder 
Art, Glasmalerei usw. Wer sich beteiligen will, zahlt zuerst 
10 Mk. Einsatz und erhält dafür etwas Papier. Es sollen, 
wie es im Aussclireiben heisst, einige hundert Arbeiten ,,prá- 
miiert“ werden, dabei stehen „je nach Beteiligung“ 5 bis 
10000 Mk. zur Verfügung (die die Teilnehmer vorher ein- 
zahlen müssen). Auf der Antwortkarte, durch die die Unter- 
lagen angefordert werden müssen, findet sich ganz klein ge- 
druckt und leicht zu übersehen noch eine Verpflichtung zu 
einem Jahresabonnement auf das ausschreibende Blatt zu 18 Mk. 
Dieser Hohn auf die Not unserer Zeit, der noch dazu von einem 
Fachblatt ausgeht, sollte als grober Unfug vom Strafrichter 
verfolgt werden, hoffentlich findet sich wenigstens kein an- 
ständiger Künstler, der sich an dem „Wettbewerb“ beteiligt 
und noch weniger einer, der das „Fachblatt“ abonniert. Es 
führt den stolzen Titel „Südwestdeutsche Bauzeitung“ und 
erscheint in Konstanz. 


uU 


Zur Frage: „Was ist Flachbau?* 


Nicht mit Unrecht wirft in Nr. 49 der „Süddeutschen 
Bauzeitung“ im Anschluss an meine Ausführungen in Nr. 46 
und Nr. 47 Herr Dr. Wagner-Speyer die Frage auf: „Was ist 
Flachbau?" — Eine allgemein anerkannte Erklärung dieses 
Begriffes gibt es bis heute noch nicht. Ich stimme daher mit 
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Herrn Dr. Wagner-Speyer darin vollkommen überein, dass es 
m erscheint, den Inhalt dieses Schlagwortes zu fixieren 
und die Fachgenossen zur Begrenzung dieses Begriffes, zur 
Feststellung der Charakteristika des Flachbaues und der Her- 
beiführung der emeinen Anerkennung 'der so gewonnenen 
Begriffserklàrung einzuladen. Das kann nur nutzbringend sein. 

In meinen Gegenüberstellungen von Flachbau und Hoch- 
bau in Nr. 46 und 47 habe ich für den Flachbau das Maximum 
der mir möglich scheinenden Kategoriebezeichnungen ange- 
nommen und als Aeusserstes für den Flachbau Erdgeschoss 
und zwei Mel Cape mit allenfalls ausgebautem  Dach- 

eschoss zugrunde gelegt. — Sollte der Begriff „Flachbau“ von 

er Fachwelt bis zu dieser áussersten Grenze in der Geschoss- 
zahl nicht anerkannt, sondern noch reduziert werden, so ver- 
schieben sich meine gemachten Gegenüberstellungen noch 
mehr zugunsten des Hochbaues. 

Der Begriff ,,Flachbau" ist meines Erachtens nicht allein 
mit der Anzahl der bewohnten Geschosse festgelegt, sondern 
es gehört zu seinem Charakteristikum auch die, ich möchte 
fast sagen, ohne jede Rücksicht auf Rentabilität beanspruchte 
ausgedehnte Bodenfläche, also die Lagerung in die Breite 
und Lánge zugunsten der ethischen und angeblich hygieni- 
schen Momente. Im Gegensatz hierzu strebt der Hochbau, wie 
sein Name schon andeutet, die Ausnützung nach der Höhe und 
damit eine Konzentrierung, eine móglichste Einsparung an Bau- 
und Strassengrund an, ohne dabei unhygienisch sein zu müssen. 

Ich könnte mir wohl denken, dass Miethäuser mit Erd- 
geschoss, zwei Obergeschossen und eveftuell ausgebautem 
Dachgeschoss nicht mehr in den Begriff „Flachbau“ zählen 
sollen, wenn die Vorgärten oder vorgelagerten Nutzgärten, 
also die weitläufige lockere Bebauung, fortfallen würden, so 
dass auch hier eine gewisse Dichte der Bebauung eintritt. — 
Mit den Vorgärten wird ja auch ein bei unsern klimatischen 
Verhältnissen ganz unbegründeter Luxus getrieben. Das Schlag- 
wort von dem Blick ins Grüne hat doch nur seine Berech- 
tigung in der Zeit vom 15. Mai bis 15. Oktober. In der übrigen 
Zeit bieten diese Vorgärten und Nutzgärten, gelinde aus- 
gedrückt, meistens keinen erfreulichen Anblick, wenigstens bei 
uns in München. Es sind vielfach Ablagerungsstätten für 
Schnee, Papierfetzen, fortgeworfene Konservenbüchsen u. dgl. 
Es ist angebracht, auch mal hierfür offenen Blick zu haben 
und der Wahrheit die Ehre zu geben. 

Ich meine also, die Erklärung für den Begriff „Flach- 
bau“ lässt sich nicht von der Frage, ob mit oder ohne Vor- 
garten oder vorgelagerten Nutzgarten, trennen. Bei gleicher 
Geschosszahl kann sowohl die Bezeichnung ,,Flachbau", als 
auch „Hochbau“ berechtigt sein, je nachdem die Dichte der 
Bebauung durch Vorhandensein oder Fortfall der Vorgärten 
eine geringere oder intensivere ist. Ebenso dürfte die Frage, 
ob geschlossene oder offene Bauweise, mit hineinspielen. 

Ich würde als áusserste obere Grenze für die Begriffs- 
erklärung „Flachbau“ vorschlagen: Erdgeschoss, zwei Ober- 
no. und eventuell ausgebautes Dachgeschoss in offener 

auweise in Blocks von zirka sechs zusammenhängenden Bau- 
einheiten von je sechs eventuell acht Wohnungen mit vor- 
gelegten Nutzgärten. | 

Hingegen würde ich für diese Bauten die Bezeichnung 
„Hochbau“ am Platze finden, wenn die Vorgärten fortfallen 
und nur die nach baupolizeilichen Vorschriften bemessenen 
Höfe vorhanden sind, die dann aber immer für zwei Häuser- 
reihen rückwärts aneinander stossen müssten, so dass also 
die Häuserblocks ausschliesslich an der Strassenfront liegen. 
Ob dadurch eine Aenderung der Bauordnung wünschenswert 
erscheint, wäre noch zu untersuchen. ; 

Ich bitte, diese Vorschläge nur als eine Anregung' im 
Sinne des Herrn Dr. Wagner-Speyer aufzufassen und mit Gegen- 
vorschlägen nicht hinter dem Busch zu halten, dabei jedoch 
stets der hohen Aufgabe eingedenk zu sein, wie die grosse 
Wohnungsnot in einer Zeit unerhórter Teuerung auf móglichst 
billige und zuverlässige Weise zu lösen ist. 

München. Alfred Pinagel, Architekt. 
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Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung vom Donnerstag den 
17. Februar 1921. — Der I. Vorsitzende, Professor Carl Jäger, 
gedachte zu Beginn der Sitzung in ehrenden Worten der jüngst 
verstorbenen Vereinsmitglieder, der Professoren der Technischen 
Hochschule Voit und Dietz. Fritz Beblo, städtischer 
Oberbaurat und Vorstand der Hochbauabteilung, begann dann 
das angekündigte Referat über „Turmbauten“. Dass die 
Vorstandschaft, die diesen Abend anordnete, damit das Richtige 
getroffen hatte und zeigte, dass sie versteht, mit der Zeit zu 
gehen, bewies der überaus rege Besuch der Versammlung; 
viele später Kommende mussten mit Stehplätzen vorlieb nehmen. 
Die an das Referat sich anschliessende Aussprache gestaltete 
sich denn auch sehr lebhaft und wurde aufmerksam verfolgt. 
Es war nur zu bedauern, dass die Aussprache dadurch einen 
etwas einseitigen Verlauf nalım, dass die eigentlichen Verfechter 


der Turmbautenidee in München nicht vertreten waren. So kam 
es, dass der Gedanke, richtige Wolkenkratzer zu bauen, für 
München ganz verworfen wurde und sogenannte Turmbauten 


nur bis höchstens 12 Geschossen befürwortet wurden; ınanche 


gingen noch weiter herunter, bis auf 7 Geschosse, andere Redner 
verwarfen diese Art Bauten für München vollständig. 

Wir geben im folgenden einen kurzen Bericht über den 
Verlauf des Abends, aus dem Näheres ersehen werden kann. 

Oberbaurat Beblo schilderte zunächst den Unterschied 
zwischen alten und neuen Strassenbildern; Kontrastwirkungen 
gehen in den modernen Städten, im Gegensatz zu alten Anlagen, 
fast gänzlich verloren; wir können dies als eine Auswirkung un- 
serer Bauordnungen betrachten; eine Lósung, unsere Strassen- 
bilder zu beleben, wäre also zu begrüssen; die Amerikaner haben 
diese Lösung nicht gefunden, ihre Wolkenkratzer lassen in tech- 
nischer Vollendung nichts zu wünschen übrig, dagegen desto 
mehr in künstlerischer Hinsicht; alle diese Bauten stehen un- 
harmonisch in ihrer Umgebung. Für den deutschen Architekten 
läge also die Aufgabe vor, die Frage auch künstlerisch zu lösen, 
und es ist nicht zu zweifeln, dass ihm dies gelingen wird, 
soweit es die gestellte Aufgabe infolge ihrer Eigenart über- 
haupt zulässt. Die vom Redner aufgeworfene Frage: „Sollen 
und können in München Hochhäuser errichtet werden?“ glaubt 
er nur im Zusammenhang mit der damit verbundenen Belebung 
der Bautätigkeit bejahen zu können, da diese in erster Linie 
dazu dienen könnte, uns aus unserem jetzigen Elend heraus- 
zuhelfen, und vor allem um der Erwerbslosigkeit steuern zu 
helfen. Die Frage der Erbauung der Hochhäuser wird aber 
in erster Linie mit deren Finanzierung zusammenhängen; in 
Fachkreisen wird angenommen, dass der Bau der Hochhäuser, 
natürlich in gewissen Grenzen, rentierlicher ist als der von 
Flachbauten; auch die kurze Zeit der Bauausführung spielt mit. 
Oberbaurat Beblo verlangt unter allen Umständen, dass die 
Hochhäuser in München in Zusammenklang mit ihrer Umgebung 
gebracht werden; daraus ist infolge der Eigenart Münchens 
zu schliessen, dass solche Bauten nur in beschränkter Zahl er- 
richtet werden dürfen. Die Behörden werden auf jeden Fall 
darauf sehen, dass die Tradition in der Bauart Münchens ge- 


Wwahrt bleibt. 


Baurat Loesti (Vorstand der statischen Abteilung an 
der Lokalbaukommission) gibt interessante statische Auf- 
schlüsse, er vergleicht auch die diesbezüglichen Vorschriften in 
Amerika mit den unsrigen, woraus sich ergibt, dass dieselben 
nahezu die gleichen Anforderungen stellen. Um Raum zu 
sparen, nimmt man in Amerika zum Bau der Turmhäuser 


- hauptsächlich Stahl; Eisenbeton könnte aus diesem Grunde 


bei sehr hohen Häusern nicht verwendet werden. Der Unter- 
grund soll möglichst gleichmässig belastet sein; konzentrierte 
Lasten sind zu vermeiden; 30- oder 34geschossige Bauten 
können bei uns nicht in Betracht kommen; zunächst wird man 
in München sich mit 8bis 10 Geschossen zufrieden geben müssen. 

Dr. Gut, Direktor des städt. Wohnungsamtes, begrüsst es 
lebhaft, dass die Besprechung der Frage durch Anordnung dieses 
Abends nun vor das Forum gelangt, wohin sie gehórt, vor das 
Forum der Techniker. Im allgemeinen hàlt er die Frage zu- 
nächst noch für sehr ungeklärt, verschiedene Veróffentlichungen 
in letzter Zeit versuchen Aufklärungen zu bringen. Wolken- 
kratzer, auch Turmhäuser, sind nach Ansicht des Redners für 
München ausgeschlossen; es kónnte sich hóchstens um Hoch- 
hàuser handeln. Die Anzahl der Geschosse, also die Hóhe 
solcher Häuser, würde von dem Platz und von der Lage ab- 
hängen, wo sie errichtet werden sollen. Aber auch da könnte 
es sich nur um ganz wenige Ausnahmen handeln. Die wirtschaft- 
liche Frage müsste einzig und allein vom betreffenden Unter- 
nehmer gelóst werden; auf staatliche Beihilfe müsste voll- 
ständig verzichtet werden. Redner hält die Anlage von Woh- 


- nungen in solchen Häusern aus wirtschaftlichen Gründen für 


unmöglich. 

Architekt Ludwig spricht in interessanter Weise von 
seinen reichen Erfahrungen, die er während seiner vierjährigen 
Tätigkeit in Amerika sammelte. Er gibt Einblick in die Ent- 
stehung der amerikanischen Wolkenkratzer; in Amerika ist 
die Ursache der Erbauung dieser Turmhäuser der enorme 
Preis der Bauplätze. Auch bei uns wird die Frage der Er- 
bauung eine rein wirtschaftliche sein, das heisst, nur dann 
wird gebaut werden, wenn sich eine Rente herausrechnen lässt. 
Die Fundierung wird dazu zwingen, zunächst mit bescheidenen, 
vielleicht 10 Stockwerkshöhen zu beginnen. Redner hält eine 
mässige Verzinsung auch bei unseren Verhältnissen für möglich. 
Es sollte von unserer Seite alles gefördert werden, was dazu 
dienen könnte, die Bautätigkeit zu beleben. 

Architekt Gelius, der vor dem Kriege Amerika im Auf- 
trag des Deutschen Museums bereiste, gibt interessante Schil- 
derungen; er hält die jetzige Zeit für zu ungünstig und un- 
sicher, um an solche Unternehmungen zu denken. 

Oberbaurat Dr. Bosch beleuchtet die Frage der Turm- 
bauten vom rein technischen Standpunkt aus; er hält den 
Flinz. wie er in München in tiefen Lagen vorkommt, für einen 
guten Baugrund, der bis zu 7 kg per qem belastet werden kann; 
in den unteren Stockwerken ist Eisenbeton als starrer Bau- 
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körper wohl zu empfehlen, oben jedoch müsste eine gelenkartige 
Bauweise gewählt werden, wegen der horizontalen Kräfte, die 
auf den Bau wirken (Winddruck). Im übrigen verwirft Redner 
den Bau von Hochhäusern in München, da wir noch genug 


Bauplätze zu billigen Preisen haben, um in die Breite bauen. 


zu können. 

Der Vorsitzende dankt dem Referenten, ebenso den Dis- 
kussionsrednern für die wertvollen Anregungen, die sie g R oen 
haben. zer Dr. G. St. 

| Personal-Nachrichten. 

80. Geburtstagsfeier. Am 1. März 1921 feierte seinen 
80. Geburtstag ein Veteran der Baukunst, Herr Professor August 
Ranchner, der sich seit kurzem ganz nach Kochel zurück- 
gezogen hat und dort seine Tage in stiller Weltabgeschieden- 
heit verbringt. 

Professor Ranchner hat grossen Anteil an der Entwick- 
lung der Stadt München der siebziger und achtziger Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts, einesteils durch seine Tätig- 
keit als Architekt und Baumoister, andernteils aber besonders 
durch seine Lehrtätigkeit an der Industrie- und Baugewerks- 
schule Münchens. 

Am 1. März 1841 als der Sohn des Trigonometers Ranchner 
zu München geboren, besuchte er die Gewerbe- und Industrie- 
schule, später unter Gottgetreu und Neureuther das Münchener 
Polytechnikum. 

Eine seiner ersten Betátigungen war seine Mitarbeit am 
Umbau der Frauenkirche. Als praktischer Architekt und Bau- 
meister war er einer der ersten, die den Umbau moderner Ge- 
schäftshäuser unter Zuhilfenahme von gusseisernen Ständern 
und Eisenträgern in München einleiteten. — In der Folge 
wurde Ranchner an die Industrieschule und die damit ver- 
bundene Baugewerksschule berufen, um zusammen mit Professor 
Herdegen diese Schulen den Anforderungen der damaligen Zeit 
entsprechend umzugestalten. Als Vorkämpfer für die Ein- 
führung klassischer Vorbilder im Architekturwesen führte er 
umfangreiche Studien über den Zusammenhang des Säulen- 
durchmessers mit den übrigen Architekturgliedern durch, was 
ihm in der Fachwelt viel Anerkennung, aber auch manche 
Anfechtung brachte. 

Mit Baumeister Franz Kil baute er neben anderen 
grossen Geschäftshäusern das Kils Kolosseum, den damals 
grössten Saal Münchens, und mit Zimmermeister Baudrexel 
errichtete er in Wien ein grosses Zirkusgebäude, das in Mün- 
chen in Holz fertig abgebunden, auf der Isar und Donau an 
seinen Bestimmungsort geflösst und dort aufgestellt wurde. 

Durch seine private Bautätigkeit und seinen Lehrberuf 
gewann Ranchner beträchtlichen Einfluss auf die jetzt lebende 
altere Generation der Münchener Bauwelt und damit zum Teil 
auch auf die Ausgestaltung des Stadtbildes München. Seine 
zahlreichen Schüler erinnern sich noch gerne des temperament- 
vollen und erfolgreichen Lehrers. 

Mitte der neunziger Jahre sah sich Prof. Ranchner infolge 
seines Leidens gezwungen, in den Ruhestand zu treten. Seither 
lebte er grósstenteils in München und in letzter Zeit hat er 
sich, wie eingangs erwähnt, ganz nach Kochel zurückgezogen. 

Wir wünschen mit seinen Schülern Herrn Professor 
Ranchner, dass er noch viele Jahre in Gesundheit und geistiger 
Frische in seinem jetzigen Wohnsitz verleben möge. 

Beichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Mit 
Wirkung vom 1. Januar 1921 werden in planmässiger Weise 
befördert der Oberbahnverwalter der Bauinspektion Salzburg 
Kar] Kaufmann zum Direktionsrat der Betriebs- und Bau- 
inspektion Mühldorf als deren Vorstand, der Oberbahnverwalter 
des Reichsverkehrsministeriums, Zweigstelle Bayern, Otto 
Hohenbergerzum Direktionsrat der Bauinspektion Schwan- 
dorf als deren Vorstand und der Oberbahnverwalter der Eisen- 
bahndirektion Nürnberg Karl Wirsing zum Direktionsrat 
der Werkstätteinspektion II Weiden als deren Vorstand. 

Todesfälle. Geheimer Hofrat Dr. h. c. Wilhelm Dietz, 
o. Professor an der Technischen Hochschule in München, ist 
nach langem schweren Leiden im 71. Lebensjahre gestorben. 
Die technische Welt hat durch seinen Tod einen schmerzlichen 
Verlust erlitten; sie ist um eine hervorragende Kraft auf dem 
Gebiete des Eisenbrückenbaues und der Eisenkonstruktion ärmer 
geworden. Wilhelm Dietz war ebenso bedeutender Theoretiker 
wie hervorragender Praktiker. 

Nach umfassender praktischer Betätigung wurde er 1891 
zum ordentlichen Professor der Ingenieurwissenschaften an 
der Technischen Hochschule in München ernannt, und zwar 
lehrte er als Spezialfach Brückenbaukunde. 

Der Verstorbene war auch eine ausgezeichnete Lehrkraft; 
er war bei seinen Schülern sehr beliebt. 

Aus Anlass seines 70. Geburtstages im vorigen Jahre 
hat die Technische Hochschule in Darmstadt dem Gelehrten 
für seine Verdienste um die Entwicklung der Eisenbahn die 
Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 

Der frühere langjährige Professor für angewandte 
Physik in der Technischen Hochschule in München, Dr. Ernst 
Voit, ist im 83. Lebensjahr gestorben. Er war zu Speyer 
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geboren als Sohn des Oberbaurats August von Voit, wurde 
1864 Privatdozent in Karlsruhe und 1869 als Professor für 
Physik und technische Mechanik an die Münchener Tech- 
nische Hochschule berufen, an der er bis zu seinem Rücktritt 
vom Lehramt im Jahre 1909 tätig war. Als Fachschriftsteller 
hat sich der Verstorbene mehrfach betätigt, insbesondere zahl- 
reiche Abhandlungen über Heizungen, Lüftungen und künst- 
liche Beleuchtung geschrieben. Dr. Voit, ein ernster Wissen- 
schaftler, war weit über Bayerns Grenzen hinaus geehrt und 
geschátzt; besonders seine Schüler hingen mit treuer An- 
hänglichkeit an ihm. 


Nachruf. In Mannheim ist am 7. Dezember 1920 der Bau- 
rat Dr.-Ing. ehrenhalber Emil Bóh mler, Vorstandsmitglied 
der Tiefbauunternehmung Grün & Bilfinger, A.-G., Mannheim, 
mitten aus seiner Tätigkeit heraus plötzlich einem Herzschlag 
erlegen. 

Der Verstorbene war durch seine hervorragenden Lei- 
stungen beim Entwerfen und Ausführen von Ingenieurbauten 
weithin bekannt geworden. Ihm verdankt Deutschland eine 
Reihe neuzeitlicher ingenieurtechnisch und künstlerisch gleich 
wertvoller Bauwerke, ihm verdankt insbesondere auch die 
Firma Grün & Bilfinger ihren Ruf als tüchtiges Ingenieurbüro. 

Geboren am 15. Juni 1874 zu Stuttgart, arbeitete er schon 
mit 21 Jahren während seiner Hochschulferien im Dienste der 
Firma Grün & Bilfinger an dem später preisgekrönten Entwurf 
der Rheinbrücke bei Worms mit und war in den Jahren 1897 
bis 1899 bei dieser Brücke als bauausführender Ingenieur tätig. 
Während seiner Vorbereitungszeit zum zweiten Staatsexamen 
entwarf er die mit dem ersten Preis ausgezeichnete zweite 
Neckarbrücke in Mannheim; als Regierungsbaumeister über- 
nahm er im Sommer 1902 die Bauleitung der Strassenbrücke 
über die Saale bei Bernburg (Anhalt). 1903 ernannte ihn die 
Firma Grün & Bilfinger zu ihrem Prokuristen und zum Vor- 
stand des technischen Konstruktionsbüros Mannheim. 

Bei Umwandlung der Firma Grün & Bilfinger in eine 
Aktiengesellschaft im Jahre 1906 wurde Böhmler zum tech- 
nischen Direktor ernannt. Als solcher führte er die Hafen- 
erweiterung Düsseldorf unter Anwendung neuartiger verschie- 
dener Eisenbetonmauern und die Wasserk e bei Poppen- 
weiler am Neckar durch. Zugleich leitete er den Bau der 
beiden Eisenbahnbrücken in Köln (Süd- und Nordbrücke), der 
Ruhrbrücke in Mülheim und des aussergewöhnlich schwierigen 
Krafthauses bei Laufenberg am Oberrhein (57000 PS) ein- 
schliesslich der erforderlichen Flussbetterweiterung. In diese 
Zeit fällt auch die Ausarbeitung des preisgekrönten Entwurfes 
für die Wasserkraftanlage am Walchensee in Bayern. 

Im Jahre 1911 begannen die Studien über die auszu- 
führenden Arbeiten im Ausland und besonders in den deutschen 
Kolonien: Für die Landungsbrücke in Swakopmund wurde ein 
mustergültiger, eigenartiger Entwurf fertiggestellt; in Duala 
(Kamerun) eine Ufermauer und Baggerung, in Deutsch-Ost-- 
afrika die Hafenerweiterung von Tanga mit bestem Erfolg 
durchgeführt. | 

Die Gewinnung des ersten Preises bei der Strassenbrücke 
über den Rhein in Köln (Ersatzschiffsbrücke) zog die Ueber- 
tragung der Tiefbauarbeiten an die Firma Grün & Bilfinger, 
A.-G., nach sich, welche im Frühjahr 1913 begonnen und im 
Jahre 1915 trotz der schwierigen Verhältnisse zu Ende geführt 
wurden. | 

Während des Kriegs war Bóhmler in Ostpreussen und 
Polen tátig, bei der Wiederherstellung bzw. Beseitigung der 
gesprengten, zum Teil gewaltigen Strassen- und Eisenbahn- 
brücken (Weichsel). Daran anschliessend wurde der Firma die 
Ausführung der Ufermauern des Torpedohafens in Danzig und 
auf Grund einzigartiger Vorschläge Bóhmlers die Hebung von 
untergegangenen russischen Kreuzern in der Bucht von Riga 
übertragen, welche leider durch den Rückzug aus dem Osten 
nicht mehr zu Ende geführt werden konnten. Zu gleicher 
Zeit hatte er die Leitung der Arbeiten am Flughafen in Norder- 
ney und einer Marinestation in Borkum. 

Im Jahre 1917 wurde die Entwurfsbearbeitung des Neckar- 
Donaukanals von Plochingen nach Ulm für den südwest- 
deutschen Kanalverein in Angriff genommen; im Anschluss 
daran die Schiffbarmachung des Neckars von Mannheim bis 
Plochingen, welche Arbeiten Bóhmler der Oeffentlichkeit näher 
bekannt machten. Bei dieser Gelegenheit brachte er zum 
erstenmal den Nachweis, dass durch die Wasserkraftgewinnung 
des Neckars die Grossschiffahrtsstrasse nebenbei geschaffen 
werden kann. Zur Ueberwindung der hohen Gefällstufen eines 
Kanals im gebirgigen Gelünde machte er den Vorschlag der 
Tauchschleuse, welche durch den eisernen Führungswagen, 
offene Trogróhre und eine selbständige Wasserbremsung ge- 
kennzeichnet ist. Zwischen diese hauptsächlichsten wissen- 
schaftlichen und wirtschaftlichen Untersuchungen fällt der 
Wettbewerb der Eisenbahnbrücke bei Stockholm, aus welchem 
sein Entwurf ebenfalls preisgekrónt hervorging. Zugleich leitete 
er die Ausführung des Wehrbaues bei Jettenbach und die Her- 
stellung des Wasserkraftkanals einschliesslich Krafthaus bei 
Aufkirchen an der Mittleren Isar. Sein letztes Werk bestand 
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in der Schaffung der Grundlagen für einen Wasserwirtschafts- 
bund, der zur Steigerung der Wasserkraftleistungen und zur 
weitestgehenden Wasserkraftverwertung ganz Südwestdzutsch- 
land umfassen sollte, damit der Kohlenverbrauch inóglichst 
eingeschränkt und der Ausbau der zur Hebung unserer Volks- 
wirtschaft dringend benótigten Wasserkraftanlagen raschestens 
erfolgen kónnte. 

Anlässlich seiner Verdienste um den Bau der Rüdesheimer 
Rheinbrücke wurde er im Jahre 1918 von der Grossherzoelich- 
Hessischen Regierung zum Baurat und auf Grund seiner wissen- 
schaftlichen Arbeiten beim Entwurf von Grossschiffahrtsstrassen 
Anfang September 1920 von der Technischen Hochs-hule in 
Karlsruhe zum Ehrendoktor ernannt. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb über die Ausgestaltung der Transforma- 
torenstationen. Auf Veranlassung des Reichskommissars Bau- 
rat Oskar v. Miller für das Bayernwerk bringt der Architekten- 
rat für alle in Bayern ansässigen deutschen Architekten einen 
Wettbewerb zur Ausschreibung, der zum Gegenstand die künst- 
lerische Gestaltung der zwölf über ganz Bayern zu verteilen- 
den grossen Transformatorenstationen hat. Der Wettbewerb 
bezieht sich nur auf die äussere Gestaltung der auf Grund 
der technischen Erfordernisse festgelegten Grundrisse. Die 
Unterlagen sind vom 21. Februar ab gegen 10 Mk. zu haben 
im bisherigen Bureau des Bayer. Architektenrats, München, 
Odeonsplatz 4/II. 

Wettbewerb Gössweinstein. In dem Wettbewerb für 
die Deckenbemalung der katholischen Pfarr- 
und Wallfahrtskirche in Góssweinstein sind 
18 Entwürfe eingelaufen. Das Preisgericht, bestehend aus den 
Malern Professor Becker-Gundahl, Professor Karl 
Caspar und Professor Fritz Erler, den Architekten Pro- 
fessor Dr. Theodor Fischer und Professor P. L. Troost, 
dem Vertreter des Landesamts für Denkmalpflege Haupt- 
konservator Professor Müller und dem Pfarrer Koch (Göss- 
weinstein), trat am 16. Februar zusammen und kam zu folgen- 
den Ergebnissen: 1. Von den eingelaufenen Entwürfen kann 
keiner zur Ausführung vorgeschlagen werden. 2. Für die fol- 
genden vier Entwürfe werden Geldpreise vorgeschlagen: für 
den Entwurf a) mit dem Kennworte ,,Barock-Geist" 2000 Mk., 
b) mit dem Kennworte „Pegnitz“ 1000 Mk., c) mit dem Kenn- 
worte „Schub“ 1000 Mk. d) mit dem Kennworte „Hosanna“ 
1000 Mk. 3. Unter den eingelaufenen Entwürfen sind cinige, 
die sich durch originelle Auffassung aus der grossen Zahl 
lediglich anempfundener Entwürfe hervorheben, aber wegen 
mangelhafter Durchführung nicht mit Preisen bedacht werden 
können. Als Urheber der Entwürfe ergeben sich: Entwurf 
„Barock-Geist“ Alois Schenk (Augsburg); Entwurf .‚Pegnitz“ 
Alois Miller (München); Entwurf „Schub“ P. Thalheimer 
(München); Entwurf Hosanna" Fr. Jos. Bergmann 
(München). 
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Verschiedenes. 


Pfülzische Heimatkunst. Zur Fortbildung des Volks- 
schullehrerstandes hat das Ministerium für Unterricht und 
Kultus ein bestimmtes Programm ausgearbeitet, zu dessen Aus- 
führung bereits geschritten wurde. Die Bezirksoberlehrer der 
Pfalz waren deshalb am Sonntag, 30. Januar, in Kaiserslautern 
im Saale der Höheren Mädchenschule versammelt, um einen 
Vortrag des Architekten Professor Miller von der Kreis- 
bauschule über „Pfälzische Heimatkunst“ zu hören. In fesseln- 
der Weise verstand es der Redner, uns die Schätze unserer 
engeren Heimat in zahlreichen schönen Lichtbildern vorzu- 
führen und es ist erfreulich, dass auf diese Art der Gedanke 
des Heimatschutzes und der -Liebe dahin getragen wird, wo 
er vor allem hingehört: in die Schule, in die Herzen unserer 
Jugend. 


Hochbaunormung Bayern. 


Die Hochbaunormung Bayern hielt am 17. Februar 1921 
im Regierungsgebäude zu München unter dem Vorsitze des 
Obmannes Oberregierungsrates Kaiser und unter zahlreicher 
Vertretung aller beteiligten beamteten und wirtschaftlichen 
Kreise die erste Sitzung des Landesausschusses ab. Der Obmann 
.kennzeichnete als Ziel der Hochbaunormung, für die Gegen- 
stände des alltäglichen Baubedarfes die zweckinüssigste, 
schönste, billigste und einfachste Lösung zu finden. Hierdurch 
soll die Hebung der Wirtschaftlichkeit des handwerklichen 
Schaffens, die Wiederaufrichtung des deutschen Wirtschafts- 
lebens durch Einsparung an technischer Arbeit, an Rohstoffen 
und an festgelegtem Material, endlich eine Verbilligung der 
Erzeugnisse des Handwerks herbeigeführt werden. Zur Ver- 
breitung des Normungsgedankens im Lande haben sich für 
jeden Regierungsbezirk sachverständige Kreisobmänner ehren- 


amtlich zur Verfügung gestellt und die Fühlung mit Hand- 
werkerkreisen aufgenommen: 
Für Oberbayern Bauamtmann Gablonsky. München, 
„ die Pfalz Oberbaurat Hussong, Kaiserslautern, 
„ die Oberpfalz Oberbauamtmann Haug, Regensburg. 
» Oberfranken Stadtbaurat Schmitz, Bayreuth, 
» Mittelfranken Oberstudienrektor Egelsehr der 
Bauschule Nürnberg, 
» Unterfranken Oberregierungsrat Förtsch, Würz- 


burg, 
„ Schwaben Oberbaurat Holzer, Augsburg. 
Ein Kreisobmann für Niederbayern ist noch nicht aufgestellt. 
Der Zusammenschluss aller an der Hochbaunormung be- 
teiligten Kreise geschah durch Bildung eines Landesausschusses. 
der aus den Vertretern der beteiligten Ministerien, staatlichen 
und stádtischen Behórden, der Handwerkskammern und der 
diesen angeschlossenen Handwerkerwirtschaftsverbände, der 
Innungen von Bauhandwerkern, der Technischen Hochschule 
und der mittleren technischen Lehranstalten, der technischen 
Vereine (Architekten- und Ingenieurverein, Bund deutscher 
Architekten, Polytechnischer Verein. Bayerischer Verein für 
Heimatschutz), der Verbände der Baugenossenschaften, der 
Bauberatungsstellen sowie anderer der Normung nahestehender 
Personen und Körperschaften bestehen soll. In diesem Sinne 


. waren auch die Einladungen zu der heutigen Tagung ergangen. 


Eine aus Oberregierungsrat Dr. Löhner im Ministerium für 
Soziale Fürsorge, Architekt Ziebland, Obermeister der Bau- 
innung und Regierungsrat Bach gebildete Kommission soll 
hierüber nähere Vorschläge ausarbeiten. Bei Besprechung der 
finanziellen Angelegenheiten stellte Stadtbaurat Dr. Schels- 
München den Antrag, auch an die Städte wegen Bereitstellung 
von Mitteln zur Förderung der Hochbaunormung heranzutreten, 
da die Hochbaunormung als ein vortreffliches Mittel zur Be- 
hebung der Wohnungsnot, zur Belebung der Bautätigkeit und 
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit sei, die Städte aber an 
der Lösung dieser Fragen ein lebhaftes Interesse haben. 

Assessor Buchner berichtete an Hand der im Saale aus- 

estellten Normenblätter (Fenster, Türen, Beschläge, Treppen. 
achrinnen, Dachhólzer, Balkendecken, Bodenbeläge usw.) über 
den Stand der Normungsarbeit. 

Der Obmann besprach die mehrfach erhobenen Einwände. 
dass die Normung zur Verflachung des Handwerks, zur Ver- 
ödung des Baugedankens und zur Uniformierung des Bauwesens 
führe. An Plänen und Modellen von Bauwerken für verschiedene 
Landesteile, die auf Grund der Normen entworfen waren, 
wurde der Beweis erbracht, dass den landesüblichen Bauweisen 
auch unter Anwendung der Normen sehr wohl Rechnung ge- 
tragen werden kann. Architekt Weber der Treuhandgesellschaft 
für Bergmannswohnungen und Regierungsbaumeister Heffner 
der Bauberatungsstelle des Bayerischen Vereins zur Förderung 
des Wohnungswesens geben Erläuterungen zu den ausgestellten 


Plänen und Modellen. 


, Als nächste Aufgaben der Hochbaunormung wurden ein- 
heitliche Vergebungsgrundlagen und Baubeschreibungen für 
Kleinhäuser, Normenentwürfe für Hausinstallationen für Ka- 
näle, Gas und Wasser, Kachelöfen auf Eisengestellen, Parkett- 
riemen samt Sockelleisten, eiserne Fenster, Fenster- und Tür- 
beschläge, Wandplatten und Fussbodenplatten in Aussicht ge- 
nommen. 

Von der Normung ganzer Häuser oder von Grundrissen 
riet Regierungsbaurat Bach ab. Der Architekt müsse Gelegen- 
heit haben zur Durchführung seiner eigenen Gedanken. Pro- 
fessor Jäger wies auf die Möglichkeit hin. dass nach Ausbau 
der Wasserkráfte der Ueberschuss an elektrischer Kraft zur 
Einführung elektrischer Heizungs- und Kocheinriehtungen in 
Siedlungsháusern führen kónne und wünschte, dass man solche 
Möglichkeiten im Auge behalte. Professor Dr. Schweighart 


‚warnte vor der Einführung eines neuen, von dem jetzt in 


Bayern üblichen abweichenden Dachziegelformates. Regierungs- 
assessor Branschowsky, Leiter der bayerischen Landesauftrags- 
stelle, erklärte sich grundsätzlich bereit, bei Einführung der 
Normen durch Erteilung von Auskünften an Verbraucher und 
Hersteller genormter Bauteile mitzuwirken. Architekt Deines 
der Landesgewerbeanstalt Nürnberg bekundete das Interesse 
seiner Dienstesstelle an der Hochbaunormung vom Standpunkte 
der Bauberatung. Schliesslich wurde noch der Vertrieb der 
Normenblätter und die Art und Weise einer scharf einsetzenden 
Propaganda besprochen. 

Die zahlreich erschienenen Vertreter der Handwerks- 
kammern, Bauinnungen und Handwerkerwirtschaftsverbände 
bekundeten ihr Interesse und die Bereitwilligkeit ihrer Mitarbeit 
auf dem Gebiete der Hochbaunormung. l 

Der Verlauf der Tagung eröffnete einen überaus erfreu- 
lichen Ausblick für die künftige Entwicklung der Hochbau- 
normung Bayerns und gibt die Gewähr, dass unter tatkräftiger 
Mitarbeit aller beteiligten Kreise, insbesondere des Handwerks 
und der Architektenschaft, sehr Erspriessliches für die All- 
gemeinheit geleistet werden kann. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Augsburger Baukunst. | 
(Fortsetzung aus Nummer 9.) | 
Die Werbeschrift enthält auch noch eine Reihe guter 
Aufsätze (und natürlich weit mehr Abbildungen, als wir in 
unserer Zeitung zu bringen vermögen); von den Aufsätzen 
nennen wir: Gründung und Werdegang der Künst- 
lervereinigung Augsburg „Die Ecke“, von Regie- 
rungsbaumeister Anton Horle; wir bekommen einen Ueber- 
blick über die Schwierigkeiten, die die Vereinigung besonders 
auch während des Krieges zu bestehen hatte, die aber alle 
durch treues Zusammenhalten besiegt wurden. Ferner: „Mo- 
derne Fassaden in Augsburg“, von Dr.-Ing. Wei- 
denbacher, eine geistreich geschriebene Kritik über die 
neuzeitlichen Bauwerke Augsburgs; der Verfasser tritt neben 
lobenden Erwáhnungen auch Auswüchsen und Verfehluugen 
entgegen. Ferner: „Kriegerehrung“, von Dipl.-Ing. Lud- 
wig Hecker, Architekt; Verfasser verlangt, dass auch das da v 
kleinste Denkmal ein Kunstwerk für sich und seine Umgebung "CERAM i 
sein soll; es soll nicht für unsere Zeit allein geschaffen sein, BIN 
sondern wir müssen bedenken, dass die Denkmäler durch ihre 
lebendige, eindringliche Sprache Jahrhunderte zu überdauern 
haben zu Nutz und Frommen kommender Geschlechter. Ver- 
€ betont, dass es ein en er der Künstler- 
schaft ist, dass auch sie mehr als bisher Einfluss auf die D a : DM n : ; 
Gestaltung der Denkmäler gewinne. Er verweist auf die schlim- Archit. Mich. Kurz. Abb.5. Einfamilienhäuser in Holzbauweise. 
men Ergebnisse in dieser Hinsicht nach dem Kriege 1870/71 Preisgekrönt von der Regierung von Schwaben und Neuburg. 
und warnt davor, durch eine gleiche Indolenz in dieselben | 
Bahnen zu kommen. Er warnt ferner vor unglaublich minder- 
wertigen Industrieerzeugnissen, mit denen das Land über- 
schüttet wird, und verweist bei dieser Gelegenheit auf die er- 
schreckend überhand genommene Verwahrlosung unserer Land- 
friedhófe; lauter Worte, die man sofort und gerne unter- 
schreibt; die Warnungsrufe müssten aber vor allem von den 
Behórden gehórt werden, sonst ist alle Liebesmühe vergeblich! 
Ein weiterer Aufsatz von J. C. Brunner schildert die 
Beziehungen zwischen bildender Kunst und Arbeiter- 
schaft; Verfasser hofft, dass es die Einführung des Acht- 
stundentages und die durchgehende Arbeitszeit den Arbeitern 
und Angestellten ermóglichen werden, sich fortzubilden; er 
schlägt besondere Führungen für die Arbeiterschaft vor, Ver- 
drängung der Kitschbilder in den Arbeiterwohnungen durch 
gute Farbdrucke, zum gleichen Preis kàuflich, Wanderaus- 
stellungen „Kunst und Kitsch“; alles Anregungen, die zu 
begrüssen sind. Zum mindesten müsste hiermit einmal der 
Anfang gemacht werden, wenn auch zunächst in der politisch H. Dürr). 2. Reklameblatt für die Zeitschrift .‚Konfektionär“ 
verrohten Zeit nicht viel Erfolg zu erwarten ist. Architekt : im Auftrag der Augsburger Kaufmannschaft (Preisträger: Karl 
Michael Kurz schreibt über „Künstlerische Wett- Schmitt, Hans Korhammer und Frl. J. Paulin [zwei- 
bewerbe“ und kommt hierbei besonders auf die im ver- mal]). 3. Plakat für das Café „Königsbau“ (Preisträger: Toni 
gangenen Jahre veranstalteten Wettbewerbe in Schwaben und Stadler, Architekt Friedel, Gustav E. Schmidt, 
Augsburg zu sprechen, über die wir auch seinerzeit regel- Th. Baierl und Lipp jr). 4. Neubau eines Sparkassen- 
mássig in der „Süddeutschen Bauzeitung“ berichteten. Da- gebäudes für die Stadt Augsburg; es war ein beschränkter 
mals schon wurde man auf die ausgezeichneten Jirgebnisse Wettbewerb, zu dem zehn Architekten eingeladen waren (Preis- 
dieser Wettbewerbe aufmerksam und es wäre nur zu wünschen, träger: Jul. Th. Schweighart [zweimal], H. Sturzen- 
dass sich der Staat und die Gemeindebehörden öfters dieses egger, L. Kalbiz, Krauss & Dürr, Ed. Rottmann 
Mittels bedienen würden. um hierdurch ihre Bauaufgaben und und Alb. Kirchmayr). 5. Wertachbrücke (Preisträger: Jul. 
Denkmalsprojekte in befriedigender Weise zu lösen. Th. Schweighart in Verbindung mit Dyckerhof f & 
Architekt Kurz spricht sich auch eingehend in wohl- Widmann, M. Springer mit E. Rottmann, H. Wolf 
begründeter Form über die Aufgaben des Wettbewerbes aus mit A. Mayer; Ankäufe: Jul Th. Schweighart, 
und über die Wichtigkeit der Abfassung eines erschöpfenden M. Springer, Alb. Kirchmavr, Leop. Kalbiz, E. Rott- 
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Programmes, über die Zusammensetzung des Preisgerichts und ; mann mit M. Springer). 6. Hochbauten :les Wertach- 
über die Gründe aus, die zur Ausschreibung eines Wettbewerbes kraftwerkes (Preisträger: Mich. Kurz, Alb. Kirchmayr, 
Anlass geben sollen; seine Anregungen sind alle sehr be- H. Sturzenegger; Ankäufe: Springer mit Rott- 
achtenswert. Die bisher veranstalteten schwäbischen Wett- mann, H. Wolf, K. Keller, H. Sturzenegger). 


7. Vorschläge für die Ausgestaltung des Kriegergottesackers 
auf dem Westfriedhof (Preisträger: Jul. Th. Schweighart, 
Eugen Jack, H. Sturzenegger mit A. Horle; An- 


bewerbe sind folgende: 1. Erbauung eines Beamtenwohnhauses 
in Augsburg im Auftrage der Brandversicherungskammer (Preis- 
träger: J. Th. Sch weighart, H. Sturzenegger und 
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Architekt A. Stumpf. 
(Holzbauweise, preisgekrönt von der Regierung Schwaben und Neuburg.) 
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käufe: L. Hecker, Dr. J. Weidenbacher). 8. Krieger- 
denkmal Zusmarshausen (Preisträger: Mich. Kurz, H. Frie- 
del, Alb. Kirchmayr; lobende Erwähnungen: H. Stur- 
zenegger mit A. Horle, A. Stumpf, A. Horle mit 
H. Sturzenegger). 9. Mitteldeutsche Kreditbank (Preis- 
träger: H. Sturzenegger mit A. Horle, H. Wolf, Jul. 
Th. Schweighart; lobende Erwähnungen: R. Vorhölzer, 
Leop. Kalbiz; Ankäufe: Mich. Kurz mit Dr. J. Weiden- 
bacher, Krauss und Dürr, Karl Keller und Heinrich Kel- 
ler, Ludwig Hecker, A. Horle mit Sturzenegger). 
10. Kriegerdenkmal für Kriegshaber (Preisträger: Gebr. Mül- 
ler, Göggingen mit Andr. Utz, Jul. Th. Schweignart, 
Mich. Ku 53) 11. Kleinwohnungen für Memmingen (Preis- 
träger: Th. Wex, Sturzenegger und Horle, Albert 
Kirchmayr, Schróder- Kempten). 12. Musterentwürfe 
für Holzbauweise, unter den schwäbischen Architekten aus- 
eschrieben (Preistráger: Madlener, Kempten, Mich. Kurz, 
Th. Schweighart [zweimal], Ed. Rottmann mit 
H. Sturzenegger, Aug. Stumpf; Ankäufe: M. Sprin- 
ger und Alb. Kirchmayr; besondere lobende Erwähnun- 
gen: J.Th. Schweighart, M.Kurz und Madlener, Kemp- 
ten). Bei dem Wettbewerb für eine katholische St. Josefs- 
kirche in Augsburg erhielten folgende Augsburger Architekten 
Preise: Michael Kurz (I. Preis), H. Sturzenegger mit 
A. Horle (III. Preis), Alb. Kirchmayr (IV. Preis) und 
J. Th. Schweighart (V. Preis). (Schluss folgt.) 
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Alte und neue Wege und Ziele 


der Technischen Hochschule. 


Festrede*) zur Erinnerung an die ersten fünfzig Jahre 
des Bestehens der Technischen Hochschule in München, 
gehalten bei der Akademischen Feier im Odeon am 8. Dez. 1920 
vom derzeitigen Rektor Professor Dr. Walther von Dyck. 

Die tiefernste Rede des Rektors betonte in der Einleitung 
die Bedeutung der technischen Hochschulen im neuzeitlichen 
Staatswesen; er weist deutlich darauf hin, dass der innere 
Ausbau der Hochschulen immer ihre eigenste Angelegenheit 


. *) Die Schrift ist zum Preise von 5 M. durch das Sekretariat der Tech- 
nischen Hochschule in München, Arcisstrasse 21, zu beziehen. Der gesamte 
Erlós ist für die Studentenfürsorge bestimmt. 


Abb. 6. Einfamilienháuser. 
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sein muss, ohne dass dies ein Abschliessen vor den lebendigen 
Strebungen des Volkes bedeuten soll Er weist darauf hin, 
dass die deutschen technischen Hochschulen inmitten der kul- 
turellen Entwicklung des 19. Jahrhunderts stehen und gedenkt 
der jetzigen Zeitlage mit folgenden Worten: 

„Heute stehen wir nach einem glänzenden Aufstieg, nach 
gewaltigen Erfolgen einer langen Friedenszeit, nach unver- 
gänglichen Taten der Technik im Völkerkrieg in einer kriti- 
schen Periode: 

War nicht die Schätzung der Technik und ihrer Errungen- 
schaften zu einer Ueberschátzung geworden? Hat nicht eine 
allzunüchterne und rein verstandesmässige Einstellung der 
Sinne und Gedanken zu einer Verarmung auf geistügem Gebiet, 


2 zu einer Verflachung und Versandung unseres Lebens geführt? 
? Hat nicht der wachsende I die immer schrankenlosere 
Æ Beherrschung aller Kräfte der 


atur und des Lebens nur die 
Gier nach irdischen Gütern, nach äusserer Machtstellung ge- 


22 fordert, statt, wie es das wahre Ziel ist, echte Kultur zu 


schaffen und über den Erdkreis zu verbreiten? 

Und wenn wir diese Fragen auch nur zu einem Teil be- 
jahen müssen, wenn wir in diesen Erscheinungen nicht allein 
den Missbrauch der Technik, nicht bloss die Auswirkungen und 
Auswüchse des ehedem allzu leicht genommenen, heute .allzu 
hart bedrückenden Lebens erblicken müssen — woher wird uns 
die Hilfe kommen? Wird der Speer, der die Wunden geschlagen 
hat, sie auch zu heilen vermögen? 

Dies sind, in ihrem umfassenden Bereich genommen, die 
Fragen, die uns im Innersten bewegen und auf die wir eine 
Antwort finden müssen — denn wir sind vom Geschlechte des 
Prometheus und wollen des Lichtes nicht entraten, weil es 


‘den Brand entzünden kann.“ 


Warmherzig klingt sein Appell an die Studentenschaft, die 
geistig-technische Arbeit hochzuhalten; auch diese Mahnung 
lassen wir am besten im Wortlaut folgen: 

„Nun sind die letzten, die wir noch erwarten durften, 
heimgekehrt und wir drücken ihnen tiefbewegt und still die 
Hand: 

‚So sehen wir uns wieder‘. . 

Die gesamte Münchener Studentenschaft hat vor wenig 
Wochen in einer erhebenden Feier der Gefallenen gedacht. 
Auch heute dringt die Stimme der Trauerglocken uns zu Herzen. 

Mortuos plango. 
Wir gedenken unserer Toten. Sie sind in Treue und im 
Glauben an unser Vaterland in den Tod ge en. Wir kónnen 
das Opfer, das sie dargebracht, nur dadurch sühnen, dass auch 
wir dem Vaterland die Treue halten bis zum letzten Atemzug, 
dass auch wir den Glauben an unser deutsches Vaterland, was 
immer kommen mag, niemals verlieren. 

Vivos voco. 

Dazu aber rufen wir die lebenskráftigen Glieder unseres Volkes 
auf, dass, nach dem Vorbild der Tausende, die draussen in 
jahrelangem Ringen in der vordersten Reihe für die Heimas 
eingestanden sind, ein jeder an seiner Stelle mit allen seinen 
Kräften für das Ganze tätig zu sein. 

Fulgura frango. 
Nur indem wir alle dem Ruf zur pflichtgetreuen Arbeit folgen. 
wird Reich und Volk den Gefahren begegnen können, die ıhm 
noch immer von aussen und von innen drohen; nur Arbeit 
kann uns vor Knechtschaft und Untergang bewahren. 

Die Arbeit aber, die Ihnen, meine jungen Freunde, in Ihrer 
Studienzeit erwächst und der Sie sich mit ganzer Seele widmen 
sollen, führt Sie in die reine und freie Welt der Gedanken. 
fernab von jenem Hasten nach irdischem Besitz, das heute in 
wildem Taumel unser Volk ergriffen hat. Vor Ihnen stehe bei 
allem Ihren Tun das alte Freiheitswort aus dem ersten 
Korintherbrief: 

‚Ihr seid teuer erkauft, werdet nicht der Menschen Knechte!‘“ 

Nun folgt eine geschichtliche Darstellung der Entwicklung 
der Münchener Hochschule in den 50 Jahren ihres Bestehens; 
der Redner gedenkt aller Professoren, die an der Schule wirkten. 
und schildert getreu den allmählichen konsequenten Anschluss 
und Ausbau der einzelnen Abteilungen unter ihren Leitern. Er 
gedachte auch der gewaltigen Förderung, die das Institut den 
Fürsten des Hauses Wittelsbach zu verdanken hatte. Er 
schliesst mit den poetischen Worten: 

„Schirmherrin der Wissenschaft und Kunst ist die dem 
Haupt des Zeus entsprungene Athene, die die Aegis schüttelt 
und die Lanze schwingt, wenn sie zum Kampfe ruft, ınag es 
der Abwehr drohender Feinde gelten oder dem heissen Ringen 
auf dem Feld des Wissens und des Könnens. 

Aber die deutschen hohen Schulen haben 'von Alters 
her über die kühlblickende Göttin der Griechen. ein anderes 
Frauenbild erhoben, die Gestalt einer gütigen Mutter, die den 
schützenden Mantel um ihre Jünger breitet, die sie zu sich 
emporzieht und zu freudigem Schaffen leitet, die sie zum 
Guten führt, zum Schönen weist, zu der sie aufblicken, wenn 
sie von dannen ziehen: 

‚Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn! 
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Und diesen Segen, meine jungen Freunde, tragen Sie 
hinaus ins tàtige Leben und lehren durch Ihr eigenes Tun die 
Treue in der Pflicht, die Freude an der Arbeit, die dieser 
müden Welt so bitter nótig sind. Dann wird auch von Ihrem 
Wirken ein Segen ausgehen, dann werden Sie -— ob Führer oder 
Mitarbeiter — Helfer werden in der Not der Zeit. 

So wollen wir die alte Inschrift an der Ostfront unseres 
Hauses lesen, wenn der erste Schimmer eines jungen Tages 


auf sie fällt: 
z ARTIBUS, SCIENTIIS. 


So schreiten wir aufrechten Hauptes aus der vergangenen 
in eine neue Zeit, in fester Zuversicht und eines guten Glau- 
bens an die Zükunft. 

Der Jugend aber ist die Zukunft. 
Gott segne unser deutsches Vaterland !“ 


50 Jahr-Feier der städtischen Bauschule zu Nürnberg. 


Die Feier, die unter starker Anteilnahme vor sich ging 
und in schönster Harmonie verlief, wurde am 19. und 20. Fe- 
bruar PE Besonderes Verdienst um das Zustande- 
kommen des Festes erwarben sich der Leiter der Anstalt Ober- 
studienrektor Egelsehr und Baumeister Weisheit ; die 
beiden Herren wurden tatkräftigst unterstützt von den Herren 
des Ausschusses: den städtischen Bauinspektoren Lembach 
und Schuh, Baumeister Goll und Baubeamten Loy. Am 


Samstag abend (19. Februar) fand Begrüssungsabend in den 


Sälen des Industrie- und Kulturvereins statt; die Begrüssungs- 
ansprache hielt Architekt du uds Der Festakt am 
Sonntag vormittag im grossen thaussaal war mit einer 
Ehrung der Gefallenen der Bauschule verbunden; die Ehren- 
tafel weist 56 Namen auf. Nach verschiedenen Ansprachen 
hielt Rektor Egelsehr die Festrede, in der er den Entwick- 
lungsgang der Schule schilderte und in ernsten Worten der 
Gefallenen gedachte. — Am Sonntag abend wurde der Fest- 
abend (Industrie- und Kulturverein) abgehalten; Bauinspektor 
Lembach trug einen von ihm verfassten Weihespruch vor; 
die Begrüssungsansprache hielt Stadtrat Architekt Müller, 
die Festrede Rektor Egelsehr. In einer Ansprache feierte 
Oberbauverwalter Ritter diejenigen Lehrer, die auf eine 
mindestens 25jährige Lehrtätigkeit an der Bauschule zurück- 
blicken können, worauf der 1. Vorsitzende des Ausschusses, 
Baumeister Weisheit, den Jubilaren eine Ehrenurkunde 
überreichte. Es wurden auf diese Weise geehrt die Herren: 
Volkert, Rückert, Kieser, Ebert, Wallersteiner, 
Memminger, Kirchner, Häberle und Carl. Der 
Senior der Lehrerschaft, Bildhauer Tobias Weiss, wurde 
durch Uebergabe eines Angebindes besonders geehrt. Der Feier 
schlossen sich Besichtigungen bedeutender Werke und Unter- 
nehmungen an. ! Dr. G. St. 


Kraftwasserturmanlagen. 


Eine neue Art von Bauten würde entstehen, wenn die 
zunächst bei den Patentämtern in Berlin und Prag zur Paten- 
tierung angemeldete Methode der Wasserverwertung mittels 
Kraftwasserturmanlagen praktisch verwirklicht wer- 
den sollte. In der leistungsfähigsten Form besteht die auf 
Grund desselben Prinzipes mehrere Entwicklungsstufen auf- 
weisende Erfindung, durch welche die Gewinnung von betrácht- 
lichen Wasserkráften auch in Fällen ermöglicht wird, in denen 
die bisherigen Methoden des Abbaues von Wasserkràften ent- 
weder überhaupt nicht anwendbar oder doch unwirtschaftlich 
erscheinen, im wesentlichen in folgendem: 

Die Zuleitung des Wassers von der Energiequelle zur Tur- 
bine erfolgt nicht in einem offenen Gerinne, sondern mittels 
einer Druckwasserleitung. Knapp vor der Turbine ist ein 
Wasserturm eingeschaltet, welcher mit einem oder auch mit 
mehreren nebeneinander angeordneten mächtigen und sehr 
schweren Schwimmkörpern ausgestattet ist; dieselben werden 


bei der während. der regelmässig wiederkehrenden Betriebs- . 


pausen erfolgenden Füllung des Betriebswasserraumes des 
Wasserturmes zufolge der Auftriebswirkung mit in die Höhe 
gehoben, um während des Turbinenbetriebes durch allmäh- 
liches Hinabsenken in den ständig mit Wasser gefüllt blei- 
benden unteren Teil des Wasserturmes zur Erhaltung einer 
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hohen Wasserdruckhóhe für die Turbine verwertet zu werden. 


Die Schwimmkörper sind entweder massiv oder gefässförmig. 
Bei den gefässförmigen Schwimmkörpern wird auch deren 
Fassungsraum zur Aufspeicherung von Betriebswasser im 
Wasserturme wáhrend der Betriebspausen ausgenützt, so dass 
zur vollen Verwertung der Ergiebigkeit der Energiequelle ein 
wesentlieh kleinerer Rauminhalt des Wasserturmes erforder- 
lich ist. Sowohl bei Verwendung von massiven wie auch bei 
Verwendung von gefässförmigen Schwimmkörpern kann bei 
genügender Grösse der Hauptbestandteile der Anlagen der 
Betriebsplan so eingerichtet werden, dass die Turbine wáhrend 
ihrer Betriebszeit dauernd unter der gleichen Wasserdruck- 


Architekt: M. Springer. 
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hóhe bleibt und mit derselben sekundlichen Wassermenge be- 
schickt wird, also eine gleichmässige Kraftleist ergibt. 


 Anderseits ist aber auch die Möglichkeit geboten, die Kraft- 


leistung der Turbine im Rahmen ihrer Kapazität einem während 
der Betriebszeit schwankenden Kraftbedarfe. anzupassen. 

Die Aussichten für die praktische Ueberlegenheit derartiger 
Kraftwasseranlagen, mit denen je nach der von ihnen ver- 
arbeiteten sekundlichen Wassermenge (200 bis 3000 l/sek) 
und dem ausgenützten Gefälle selbst Kraftleistungen bis zu 


` 1000 PS/sek erzielt werden können, über die offene Zuleitung 


werden um so günstiger, je: kleiner der Prozentsatz des Ge- 


fälles zwischen der Energiequelle und dem Standorte der Tur- 


bine ist, je längere Gefällsstrecken also zur Erzielung einer 
bedeutenden Wasserdruckhöhe für die Turbine herangezogen . 
werden müssen. Es gibt aber auch Fälle, in welchen die 
Ueberlegenheit der Kraftwasserturmanlage über die offene Zu- 
leitung schon bei verhältnismässig kurzer Entfernung zwischen 
Energiequelle und Turbine gegeben sein kann. Als Energie- 
quelle kann nicht nur ein fliessendes Gewässer, sondern auch 
ein See, ein Teich, eine Talsperre, ja unter günstigen Ver- 
hältnissen sogar auch eine unterirdische Wasserader in Be- 
tracht kommen. 

Eine starke Stütze erhalten die Aussichten für die prak- 
tische Verwirklichung der Kraftwasserturmanlagen dadurch, 
dass sie nicht allein zur Wasserkraftgewinnung, sondern gleich- 
zeitig auch für andere wasserwirtschaftliche Aufgaben ver- 
wertet werden können, deren Lösung den Verbrauch von unter 
hohem Drucke stehendem Wasser oder doch das Vorhandensein 
von. Wasser in höherer Lage, als es den natürlichen Verhält- 
nissen entspricht, vorraussetzt, so zur Versorgung von Ge- 
meinden mit Nutzwasser und Feuerlöschwasser, zur Durch- 
spülung von städtischen Kanalisationsanlagen u. dgl. m. Im 
Bereiche der landwirtschaftlichen Interessensphäre kommt 
unter anderem auch der Anschluss von Anlagen zur künst- 
lichen Feldberegnung, deren praktische Verwirklichung trotz 
voller Erkenntnis für die grosse Bedeutung für die Steigerung 
der Bodenproduktion und damit für die Sicherung der Volks- 
ernährung bisher zumeist an den Schwierigkeiten und Kosten 
der Beschaffung von unter entsprechendem Drucke stehendem 


Wasser gescheitert ist, in Frage. 


Vereins-Nachrichten. 
Oberfrünkischer Architekten- und Ingenieur- Verein. 
Die Kreisgesellschaft veranstaltete eine öffentliche Ausstellung 
der Wettbewerbsarbeiten für den Talübergang der Lokalbahn 


Arohitekt: E. Rottmann. 
Abb. 8. Wohnhausgruppe der ,,Allgem. Baugenossenschaft 
für Augsburg und Umgebung“ an der Erhardtstrasse. 
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Gasseldorf—Behringersmühle bei Stempfermühle. Der Wett- 
bewerb wurde in der „Süddeutschen Bauzeitung“ bereits be- 
sprochen. Da die Fränkische Schweiz für Bamberg ein Haupt- 
erholungs- und Ausflugsgebiet bildet, fand die Ausstellung das 
lebhafte Interesse weiter Kreise und war ein Beweis dafür, 
dass die Erörterung technischer Fragen bei der Allgemeinheit 
grossen Anklang findet. 

Der Unterbadische und 
Architekten- und Ingenieurverein hielt am 24. v. M. im 
Arkadenhof eine gutbesuchte Mitgliederversammlung ab, in 
der vor allem die den gesamten Technikerstand sowie die 
Allgemeinheit stark berührende Frage der Besetzung höherer 
Verwaltungsstellen durch Techniker eingehend behandelt wurde. 
Die Versammlung gab ihrem Befremden darüber Ausdruck, dass 
nach dem Ausscheiden des bisherigen Präsidenten der Ober- 
direktion des Wasser- und Strassenbaues, Staatsrat Krems, 
trotz der eifrigsten Bemühungen sämtlicher technischer Ver- 
bände Badens diese Präsidentenstelle einer rein technischen 
Behörde wiederum von einem Nichttechniker besetzt wurde. 
Dieser Protest richtet sich nicht gegen die Person des neuen 
Präsidenten, sondern gegen die allem gesunden Empfinden 
Hohn sprechende Gewohnheit, dass die Schöpfungen des Tech- 
nikers zum Schaden der Allgemeinheit letzten Endes von Nicht- 
fachmännern vor den über die Ausführung entscheidenden 
Stellen vertreten werden. Die Missstimmung «larüber, dass es 
bei der stádtischen Verwaltung auch nicht viel anders ist, 
kam gleichfalls lebhaft zum Ausdruck. Auch die neue Ge- 
meindeordnung scheint hierin keine wesentliche Besserung zu 
bringen. Darum ist es Pflicht aller Techniker, ganz gleich in 
welcher Stellung und welcher politischen Partei angehörend, 
bei ihren Parteien ihren ganzen Einfluss dahin geltend zu 
machen, dass endlich einmal dem Techniker die ihm gebührende 
Stellung eingeräumt wird. Die Allgemeinheit wird den Nutzen 
davon haben. 

Lebhafte Aussprachen schlossen sich an die Referate über 
„Ortspolizeiliche Vorschriften für Reklame und Lichtreklame“ 
von Architekt Singer, über „Abänderungsvorschläge zur Gc- 
bührenordnung“ von Architekt W. Leonhardt sowie an den 
Bericht über die Vertreterversammlung des Pfälzischen Archi- 
tekten- und Ingenieurvereins von Regierungsrat Eicke- 
meyer- Ludwigshafen. 

Zum Schlusse stellte noch Stadtrat Seibold fest. dass 
die seitens des B. D. A. anlässlich der letzten Bürgerausschuss- 
sitzung an den Herrn Oberbürgermeister gerichteten Vorwürfe 
auf eine ungenaue Berichterstattung zurückzuführen sein 
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Mannheim - Ludwigshafener . 


dürften, und dass er die in der Erwiderung des letzteren ge- 
machten Ausführungen als den Tatsachen entsprechend be- 
státigen kónne. A. E 
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Personal-Nachrichten. 

Geb eier. Gcheimer Rat Ministerialrat a. D. der 
Obersten Baubehórde, Freiherr Gustav von Schacky auf 
Schönfeld feierte am 3. März den 70. Geburts 1879 
wurde er beim Landbauamte Speier angestellt, 1882 zum 
Assessor des Landbauamtes Aschaffenburg ernannt, von 1886 
bis 1894 beurlaubt und dem Kriegsministerium zugeteilt zur 
Leitung der nach seinen Plänen ausgeführten Bauten des 
Kadettenkorps und der Kriegsschule auf dem Marsfelde, dar- 
auf Vorstand des Landbauamtes Bayreuth; 1899 wurde er 
Regierungsbaurat bei der Kreisregierung für die Oberpfalz, von 
1900 bis 1917 gehörte .er der Obersten Baubehörde an; 1909 
wurde er zum Ministerialrat befördert. Während seiner Zu- 
gehórigkeit zum Ministerium des Innern führte er das Referat 
über zahlreiche Neubauten von Staatsgebäuden für die Post, 
das Finanz- und Zollwesen, für Heil- und Pflegeanstalten, für 
die staatlichen Bäder Kissingen, Brückenau, Steben und 
Reichenhall. — Unter seiner Oberleitung entstanden die Bauten 
des Hauptzollamtes an der Bayerstrasse in München (1909 
bis 1912). 

Freiherr von Schacky ist ein eifriger Förderer des Mün- 
chener und Bayerischen Architekten- und Ingenieurvereins. 
Er war Vorsitzender des Vereins und waltete seines Amtes mit 
grosser Umsicht, verbunden mit grosser Liebenswürdigkeit 
gegen alle Mitglieder. Möchten wir die Freude haben, ihn 
noch recht oft in unserer Mitte begrüssen zu können! 

Stellenbesetzungen. Die Stelle eines Bezirksban- 
meisters für den Amtsbezirk Dürkheim soll neu be- 
setzt werden. Bewerber mit abgeschlossener Hochschulbildung 
und abgelegtem Staatsexamen wollen ihre Gesuche, belegt mit 
Lebenslauf, Zeugnissen und Empfehlungsschreiben, bis läng- 
stens 15. März an das Bezirksamt Bad Dürkheim einreichen. 
Architekten werden bevorzugt. Mit der Stelle ist ein Gehalt 
nach Gruppe X, mit Aufrückung nach 20 Dienstjahren in 
Gruppe XI, verbunden. Privatarbeiten bedürfen der Genehmi- 
gung des Bezirkstages. Der Bezirkstag behält sich vor, etwaige 
nach dem Staatsexamen zurückgelegte Dienstjahre in Anrech- 
nung zu bringen. — Am 1. April d. J. ist die Stelle des Be- 
zirksbaumeisters (Hoch- und Strassenbau) für den 
Distrikt Bergzabern wieder zu besetzen. Bewerber wollen 
ihre Gesuche unter Beifügung von beglaubigten Zeugnissen über 
ihre seitherige Tätigkeit und Angabe ihrer Gehaltsansprüche 


bis spätestens 15. März d. J. bei dem Bezirksamt Bergzabern 


einreichen. 


Verschiedenes. 

Mittlere Isar A.-G. München. Der Vorstand der (iesell- 
schaft setzt sich aus folgenden Herren zusammen: Oberregie- 
rungsrat Franz Krieger, Oberregierungsrat Dr. Siegfried 
Kurzmann und Regierungsrat Oskar Haberstumpf. Als 
Prokuristen mit dem Titel ,.technischer Direktor“ wurden be- 
stellt die Herren: Oberingenieur Heinrich Keppner, Dr.-Ing. 
Hans Thoma. Zu Handlungsbevollmáchtigten wurden bestellt 
die Herren: Oberingenieur Fritz Beer, Paul Link, Dr. Rupert 
Schraufstetter und Regs.-Baumeister Hans Stanglm a yr. 

Die Kosten der Bauämter. Der Vorstand des Landes- 
bezirkes Rheinland (links) des Bundes Deutscher Architekten 
hat an den Reichsschatzminister eine Denkschrift gerichtet, 
worin auseinandergesetzt ist, dass dem Reich: bei Beiziehung 
von Architekten zu seinen Bauten Kosten nur entstehen würden, 
wenn Bauaufgaben vorliegen, während die Kosten für den Bau- 
beamtenapparat in der Hauptsache konstant sind, auch wenn 
keine Bauaufgaben vorliegen. In der Denkschrift wird be- 
hauptet, dass die Kosten für den Beamtenapparat nach sorg- 
fältiger Berechnung in Friedenszeiten, also in normalen Zeiten, 
12.50/o der Bausummen betrugen; die Gebühren der Architekten 
betragen in Koblenz für die Besatzungsbauten durchschnittlich 
nur 40/9 der Herstellungssummen. Schliesslich wird beantragt. 
diejenigen Beamtengruppen zuerst abzubauen. deren Tätigkeit 
durch die freien Berufe ersetzt werden kann. Der Denkschrifi 
ist eine Zusammenstellung der Kostentitel angefügt. die für 
die Unterhaltung behórdlicher Bauämter in Betracht kommen. 


Bücherschau. 

Der neue Steuerabzug. Tabellen zur Berechnung des 
Steuerabzuges bei Tag-, Wochen- und Monatscinkommen. Be- 
arbeitet von Stadtsekretir Reinemer, städt. Revisionsamt 
in Regensburg. Bayerischer Kommunalschriften-Verlag. Mün- 
chen. — Die Höhe des Steuerabzuges ist auf den ersten Blick 
aus den Tabellen zu erschen. Für Behórden, Gewerbe. Handel 
und Industrie ein guter Behelf; das Werkchen enthält alle 
Neuerungen. (Nr. 472) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 19. März 1921 


KO XXXI. Jahrgang. 


INHALT: An unsere Leser! — Zum achtzigsten Geburtstag Meister Georg von Hauberrissers 19. März 1921. — Das Faulen der 


Dachlattung und seine Verhütung. Von Architekt Alfred Pinagel, München. — Vereins-Nachrichten. — Personal- 


Nachrichten. — Wettbewerb. — Bücherschau. 


An unsere Leser! 
Der letzte Teil der Besprechung über Augsburger Baukunst 
erfolgt in Nr. 13. Die Schriftleitung. 


Zum achtzigsten Geburtstag. 
Meister Georg von Hauberrissers 
19. März 1921. 
Blumen und Bänder, wie 


kommen mir die ins Haus?“ 


A e A e Sc» Mer junge Lenz beschert uns 
[p———MÁÁÉÉU——EXÉ einen festlichen Tag. Mit 

au seinen Blüten schmücken die 
Wal Freunde das Heim Professor 
Dr.von Hauberrissers, um 
2! ihm, der heute sein achtzigstes 
| Lebensjahr vollendet, Liebe 
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X3 und Anhänglichkeit zu be- 
| ws | zeugen. Farbige, duftende 
y Bi MI Blumensträusse wandern ins 
d Effi Haus; blau-weisse Schleifen 
I Jill flattern im Frühlingswind. 
“Wi Da dürfen auch die Fach- 
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er ero c ag E genossen nicht fehlen; sie 

<N] schliessen sich freudigen Her- 
| zens den Gratulanten an. Ist 
Nestor der Münchener 


doch 


en 


der allverehrte 


Gefeierte 
Künstlerschaft, der heutige Altmeister der deutschen Gotik. 
Später als im Rheinland, in Schwaben und in Franken 


der 


hat in München die Begeisterung für das Mittelalter und die 
deutsche Renaissance im vorigen Jahrhundert eingesetzt und 
die voraufgegangene grosse Epoche Ludwigs I. sowie die schon 


zur Romantik neigende Maximilians II. abgelöst. Getragen war 
sie von dem Bestreben, im Gegensatz zur bisherigen Vorliebe 
für die Antike, deutsche Kunst wieder zur Geltung zu 
bringen, an Stelle der an so vielen Öffentlichen und privaten 
Bauten verwendeten, verwässerten Formen der italienischen 
Hochrenaissance ‚der Väter Werke“ zum Vorbild zu nehmen 
und wieder malerische Platz- und Strassenbilder im alt- 
deutschen Sinne zu schaffen. Die Arbeiten von Franz Seitz, 
Gedons Fassade der „Schackschen Galerie“ und Gabriel Seidls 
„Deutsches Haus“ gehören zu den ersten Betätigungen der 
neuen Richtung. Kurze Zeit vorher schon hatte in gleichem 
Sinne Hauberrissers Tátigkeit mit der Erbauung des Münchener 
Rathauses eingesetzt. Er freute sich dabei der Förderung des 
um München so verdienten Erzgiessers Fritz von Miller und 
stand auch den genannten Künstlern der neuen Richtung nahe, 
ohne sich jedoch auf seinen eigenen Wegen. wie sie ihm 
Neigung und Veranlagung wiesen, wesentlich beeinflussen zu 
lassen. Denn aus seiner Eigenart entsprang auch die be- 
merkenswerte Selbständigkeit, mit der der junge Künstler, 
der unter anderem die Schule des Altmeisters Friedrich von 
Schmidt, des Dombaumeisters von St. Stephan in Wien, ge- 
nossen hatte, den ihm übertragenen schwierigen und verant- 
wortungsvollen Aufgaben gegenübertrat. 

Geboren ist Hauberrisser am 19. März 1811 in Graz. wohin 
sein Vater, der aus einer angesehenen rheinischen Familie 
stammte, als Baumeister verzogen war. Er studierte auf dem 
Polytechnikum in Graz, auf den Kunstakademien in München 
und Wien sowie auf der Bauakademie in Berlin. Bedeutungs- 
voll für den Fünfundzwanzigjáhrigen wurde der Wettbewerb um 
die Pläne für ein neues Rathaus auf dem Marienplatz in 
München im Jahre 1867, in dem er mit seinem Entwurfe nicht 
geringes Aufsehen erregte. Der junge Künstler wurde dann 
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auch mit dieser grossen Bauaufgabe betraut und brachte sie 
innerhalb dreizehn Jahren zum Abschluss. Weitere zehn Jahre 
nahm der spätere Erweiterungsbau des Rathauses in Anspruch. 
Unterdessen wurden Hauberrisser verschiedene Aufträge zu 
Neu- und Umbauten von Rathäusern zuteil. So erbaute er die 
Rathäuser zu Kaufbeuren, Wiesbaden und St. Johann a. d. Saar. 
Ausserdem beschäftigten ihn der Umbau resp. Ausbau der 
Rathäuser in Landshut, in Landsberg und in Ulm a. d. Donau 
sowie die Erbauung einer Reihe von Privathäusern in München. 
Nähere Mitteilungen über Hauberrissers Bauten brachte die 
„Süddeutsche Bauzeitung" in den Jahrgängen 1903, 1904 und 
1911. Zum Teil verwandte er bei diesen Bauten gotische 
Formen, zum Teil die der deutschen Renaissance, wobei er 
u. a. eine Vorliebe für die historischen Vorbilder der Nieder- 
lande zeigte, die er jedoch in eigenartiger Weise zu verarbeiten 
wusste. Stärker noch wurzelte sein künstlerisches Empfinden 
in Süddeutschland, besonders auch in Tirol und seinem heimat- 
lichen Steiermark. Stets waren es die Kunstepochen vom 15. 
bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts. die seiner Geistes- 
richtung am meisten entsprachen und für deren malerische 
Werte er einen in seltenem Masse aufgeschlossenen Sinn be- 
kundete. Zwei Eigenschaften sind dabei für sein Kunstschaffen 
besonders charakteristisch. Zunächst das echt künstlerische 
Bedürfnis, auf die empfangenen Eindrücke unter Vermeidung 
aller Kompilation nur durch eine Umwandlung in seine per- 
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sóniiche, stark ausgesprochene Eigenart zu reagieren und ander- 
seits untef Ablehnung alles Italienisierens das in seiner Natur 
wurzelnde deutsche Empfinden zur Geltung zu bringen. 

Nicht geringer als im Profanbau war die Tätigkeit, die 
Hauberrisser im monumentalen Kirchenbau entfaltete. In seiner 
Vaterstadt Graz erbaute er die u. à. durch ihre geräumige 
Unterkirche ‚bemerkenswerte Herz-Jesu-Kirche und in München 
die St. Paulskirche auf der Theresienwiese. Ausserdem über- 
nahm er im Jahre 1888 die Wiederherstellung der ehrwürdigen 
Sebalduskirche in Nürnberg. welche bis zum Jahre 1903 unter 
seiner Oberleitung stand. Daneben übertrug ihm Erzherzog 
Eugen von Oesterreich den Wiederaufbau der Deutschordens- 
burg Busau in Mähren, eine kp c ope Aufgabe, die er in 
ebenso pietátvoller wie genialer Weise gelöst hat. Vielfach 
wurde auch sein Rat bei auswärtigen monumentalen Bau- 
aufgaben und Wiederherstellungen begehrt. 

Es ist Sitte geworden, die Gotik des letzten Jahrhunderts 
heute als etwas Ueberwundenes, als eine weit hinter uns 
st liegende Kunstrichtung anzusehen. Das sollte man nur init 
erossen Einschränkungen tun. Freilich diese Gotik verträgt 
sich schlecht mit der lebensfrischen, stürmenden Krafı der 
heutigen Baukünstler, die den Verhältnissen und Forderungen 
der Gegenwart, die sich in den letzten Dezennien so neuartig 
entwickelt haben, gerecht zu werden gedenken. Aber ist es 
nicht immer so bei solchen Entwicklungen, dass die voran- 
gegangene Epoche als am meisten veraltet gilt und dass aus 
dem Mangel an Distanz die Objektivität ihr gegenüber leidet? 
Wir sehen ja nicht in dem äusseren Formenapparat das Wesen 
des Stils. Das Mittelalter hat uns andere wertvolle Gesetze 
offenbart, die viel grössere Bedeutung haben: Elemente schön- 
heitlichen Schaffens, die eine zeitlose Gültigkeit besitzen und 
auf dıe jede neue Richtung immer wieder zurückkommen wird. 
Diesen Wesen der mittelalterlichen . Kunst näher gekommen 
zu sein, war nür wenigen Gotikern unserer Zeit vergónnt, und 
unter diesem Gesichtspunkte muss auch vor allem die Be- 
deutung der Werke Hauberrissers, die einer notwendigen Ueber- 
gangszeit in das heutige Kunstschaffen angehören, voll ge- 
würdigt werden. Von der Gotik, die besonders in Norddeutsch- 
land in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts die 
mittelalterliche Formensprache in trockener, schematischer 
Weise ihren Bauten anpasste, ist Hauberrissers Kunst mit ihrem 
lebenswarmen Charakter ebenso verschieden wie von der Heide- 
loffschen Gotik. Seine Kunst kommt aus dem Herzen. Nicht 
die Formen nur, sondern der Geist der mittelalterlichen Kunst 
haben es ihm angetan, der sich ihm als einen kongenialen 
Meister aus dem unerschöpflichen Schatze dieser grossen 
Epoche in seiner Ursprünglichkeit offenbart. Wie neuartig 
Hauberrissers Schaffen in den siebziger Jahren empfunden 
wurde, zeigt, dass es damals kaum ein Architekturatelier in 
Deutschland gab, in dem nicht die Bauzeitungen mit den Ab- 
bildungen seiner Werke, die etwas Ueberraschendes bedeuteten, 
von Hand zu Hand gingen. Er war einer der ersten, der Häuser 
von innen heraus baute, der malerische Hallen, Treppen und 
Ráume zu schaffen wusste, denen eine ihrer Bestimmung ent- 
sprechende einheitliche bauliche Ausgestaltung den Charakter 
verlieh. Darum muten uns so viele Teile seiner Bauten, wie 
das Innere der Paulskirche, der grosse Hof des Münchener 
Rathauses oder die Ráume und Hófe seines Schlosses Busau 
so lebenswarm und organisch gewachsen an. Zugleich kam 
ihm eine glänzende Beherrschung der heute schon fast wieder 
verloren gegangenen mittelalterlichen Technik, besonders im 
Werkstein- und Gewölbebau, zustatten. Mit so hervorragenden 
Fähigkeiten verband Hauberrisser zeitlebens einen rastlosen 
Fleiss. Er war ebenso unermüdlich im Studium der histori- 
schen Vorbilder, die er auf vielen Reisen aufsuchte, wie in der 
rründlichen Verarbeitung der ihm unerschópflich zuströmenden 

deen. von denen seine zahlreichen Skizzenbücher, die tür die 
Lösung architektonischer Probleme die Abwandlung mannig- 
facher, immer wieder neuer Gedanken aufweisen, Kunde geben. 

Nicht immer ist Hauberrissers Wirken in seiner zweiten 
Vaterstadt München restlos anerkannt worden. Nach einer 
Epoche begeisterter Zustimmung machten sich auch gegen- 
sátzliche Ansichten geltend. nach denen z. B. der neue 
Rathausturm im heimatlichen Stadtbild als Eindringling an- 
zusehen sei. Aber zeigen uns nicht viele alte Stádte auch nicht 
autochthone alte Bauwerke, die, allmáhlich assimiliert, heute 
im Stadtbild nicht mehr vermisst werden möchten? Es ist 
hier nicht der Ort zu kunstkritischen Erörterungen. Nur um 
zu zeigen, wie stark der Wunsch nach einem weit sichtbaren 
Merkmal des Stadthauses im Volksempfinden wurzelte, sei der 
spassige Ausdruck eines biederen Stadtrates aus jener Zeit. 
eines Bierbrauers, erwähnt. der auf ein Bedenken von höchster 
Stelle über die Höhe des Turmes eifrig erwiderte: „König- 
liche Hoheit, wir haben beschlossen: er darf um keinen Liter 
niedriger werden“. 

Hauberrissers ausserordentliche Gesundheit vermittelt ihm 
eine ganz ungewóhnliche Arbeitskraft und jugendliche Frische. 
Mit seinem lebhaften Temperament verbindet sich ein gesunder 
Humor, der ihm auch über trübe Stunden hinweggeholfen hat. 
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Er ist eine Frohnatur, theoretischer Spekulation abgeneigt, 
sein Weltbild nur auf Anschauungen gründend und sich ganz 
den starken Impulsen seines Gefühles überlassend. Wenn sich 
dieses in jüngeren Jahren in schnellem Wechsel von unge- 
trübter Heiterkeit bis zum grollenden Verdruss äussern konnte. 
so waren dies wie in einem bewegten See nur Bewegungen der 
Oberfläche, die die Tiefen seines Gemütes unberührt. liessen. 
Bei seiner gesunden Lebensbejahung und seinem Vertrauen auf 
den Fortschritt der Menschheit steht er auch der modernen 
Kunst. so sehr sich deren Wege von dem seinigen trennen. 
freundlich gegenüber. Nur da lehnt seine gründliche, induk- 
tive Art schroff ab, wo mit dem Abbruch aller Tradition eine 
neue Kunst gewissermassen konstruiert werden soll, Trotz aller 
aufnchtigen Bescheidenheit, die den Meister in seltenem Grade 
ziert. wurden ihm hohe Auszeichnungen zuteil. Unter anderem 
eınannten ihn die Akademien zu München und Wien sowie die 
Society of architects in London zu ihrem Ehrenmitgliede, ver- 
schiedene Städte zu ihrem Ehrenbürger und die Technische 
Hochschule in Graz verlieh ihm die Doktorwürde h. c. 

Ein Künstler. der in seinen Werken so zum Gemüt und 
Herzen zu sprechen weiss, muss auch ein guter Mensch sein. 
Und das ist Hauberrisser in vollstem Masse. Aufopferndes 
Mitgefühl bringt er seinen Mitmenschen entgegen und denen. 
die ihm näher stehen, lauterste Freundschaft. Mit vielen 
hervorragenden Münchener und auswärtigen Künstlern ver- 
binden ihn freundschaftliche Beziehungen, und er erfreut sich 
der Verehrung einer grossen Anzahl von anhänglichen und 
dankbaren Schülern. 

Sogeniesst AltmeisterHauberrisser mit vollem Recht 
hohe Anerkennung und Wertschätzung in weitesten Kreisen 
seiner Fachgenossen. die ihm neben dem Lorbeer am heutigen 
Tage immergrüne Kränze der Freundschaft flechten und dem 
geistig so frischen. verehrten Manne an der Seite seiner Gattin 
und im Kreise sciner Familie noch viele Jahre heiteren Glückes 
und des frohen Bewusstseins wünschen, dass seine Werke und 
sein Name auch der Nachwelt nicht verloren gehen. 


Jos. Schmitz. 


Das Faulen der Dachlattung und seine Verhütung. 


In den wagerechten Reihen der Biberschwanzdeckung un- 
serer Dächer bemerkt man manchmal zickzaekartige Unter- 
brechungen. Die Biberschwänze sind gerutscht. Das ist im 
allgemeinen ein Zeichen dafür, dafs die Dachlattung verfault 
ist, wenn nicht im Einzelfalle die Ursache etwa an abge- 
brochenen Nasen der Biberschwänze liegt. Solch eine rut- 
schende Biberschwanzdachung mit noch recht schónen, roten 
Ziegeln, aber verdächtigen Zickzacklinien konnte man z. B. 
in diesem Frühjahr am nórdlichen Flügelbau des Nymphen- 
burger Schlosses auf der Parkseite des Daches sehen. 

In früheren Zeiten, in denen noch die Wohnungen billiger 
und geräumiger waren und daher eine intensive Ausnützung 
der Dachspeicher wenig üblich, deckte man gewóhnlich die 
Biberschwanzdachung auf Lattung ohne Schalung. Da blieb 
die Lattung gesund. 

Als im Laufe der Jahre aber die Wohnungen teuerer und 
infolgedessen die Wohngeschosse in móglichst viel Zimmer 
und dafür in um so weniger Kammern aufgeteilt wurden, be- 
kam auch der Dachspeicherraum hóheren Wert und musste 
von nun an zur Aufnahme von wertvolleren Gegenständen 
dienen, für deren Aufbewahrung man früher die Kammern 
in der Wohnung benutzt hatte. — Die Folge davon war das 
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Verlangen nach einer möglichst dichten Dachung, die keinen 
Ruf, Staub oder trockenen Schnee durchlásst. Man ging 
also vielfach dazu über, auf die Dachsparren eine Bretter- 
schalung mit Dachpappüberdeckung zu legen und darauf die 
Lattung für die Biberschwänze zu nageln. Diese Lattung 
wurde meist in vorsorglicher Weise hohlgelegt, indem auf die 
Dachpappe sogenannte Wein- oder Spalierlatten parallel zu 
den Sparren und auf diesen in Sparrenabstand laufend, be- 
festigte. Auf diesen Weinlatten ordnete man dann die Dach- 
latten an, sodass die Nagelung immer am Kreuzungspunkt von 
Sparren resp. Weinlatte und Dachlatte erfolgte. So erzielte 
man einen Zwischenraum vou 15 bis 20 mm Höhe zwischen 
der aufgelegten mio und der Dachlattung je nach der 
Stárke der Wein- oder Spalierlatten. 

Man glaubte mit dieser Vorsicht ein Uebriges getan 
und für ein dauerhaftes Dach gesorgt zu haben. 

Die Ausführung von Biberschwanzdächern mit unter- 
relegter Dachschalung und Pappauflage hat neben ihrer Staub- 
dichtigkeit noch den Vorteil, dass man nach erfolgtem Auf- 
schlagen des Dachstuhles das Gebäude sehr schnell regen- 
sicher machen kann; so dass mit der Aufbringung der Dach- 
pappe und damit möglicher Abführung der Meteorwässer der 
tatsächliche Trockenprozess des Rohbaues beginnt. 

Die Erfahrung hat aber gezeigt, dass man in der Her- 
stellung dieser Art Dachungen sehr vorsichtig zu Werke gehen 
muss, wenn man sich nicht der Gefahr aussetzen will, dass 
es nach kurzer Zcit, vielleicht schon nach sechs bis acht 

Jahren in der Biberschwanz- 
Ciz; Tauern der Sofia u. saine Confer dachung lebendig wird, das 
heisst, dass sie anfängt zu 
rutschen. 

Dadurch, dass unsere erst- 
klassigen Biberschwänze sich 
so tadellos glatt und dicht 
aufeinanderlegen lassen, erhált 
man eine Dachhaut, die sehr 
wenig Luft durchlässt. — Bei 
Temperatur- oder Witterungs- 
wechsel schwitzen aber viele 
Biberschwanzsorten zwischen 
den aufeinanderliegenden Zie- 

eln und auch an der Unter- 

mæn fläche, namentlich bei Doppel- 
eu kronendacheindeckung. Diese 
sich bildenden Schwitzwasser- 
tropfen, die oft in grosser Zahl 
dicht beieinander die Unter- 
fláchen der Biberschwánze be- 
decken, kónnen wegen der 
untergelegten Dann DEpDe und 
der Dichtigkeit der Deckung 
bei der oben.beschriebenen geringen Hohllegung der Dachlattung 
nur langsam oder gar nicht auftrocknen. — Dieses ist besonders 
dann der Fall, wenn der Himmel, wie das bei unserem Klima 
nicht selten, ununterbroghen vierzehn Tage lang seine Schleusen 
öffnet — ich erinnere nur an die letzte Hälfte des Monates 
August und den Anfang September dieses Jahres — oder wenn 
der Schnee monatelang auf dem Dach liegt, während die 
Räume darunter teils geheizt, teils temperiert sind. Unter 
diesen Umständen zieht die Schwitzfeuchtigkeit in die Dach- 
lattung und diese fängt an zu faulen. — Dieser Fäulnisprozess 
arbeitet oft jahrelang und breitet sich mehr und mehr aus. 
Bis er endlich bemerkt wird, sind die Latten dann meist 
schon so durchgefault und schwach, dass sie die auf ihnen 
ruhende Last der Biberschwänze nicht mehr tragen können, 
dann brechen die Latten durch und das Rutschen der Platten, 
oftmals eine Zentnerlast, beginnt. 

Vielfach kann man auch bemerken, dass sich in diesem 
Stadium beim Doppelkronendach an der Stelle, wo sich die 
Biberschwánze zweifach überdecken, zwischen der zunächst 
auf der Lattung liegenden und der auf ihr liegenden Platte 
Schwamm gebildet hat. | 

Solche rutschende Dächer hat man im ersten Jahrzehnt 
unseres Jahrhunderts vielfach in München gesehen. Von da 
ab, nachdem man aus den gemachten Erfahrungen die Lehre 
gezogen hat und dieselbe der Allgemeinheit bekannt geworden 
ist, sieht man solche Fälle weniger häufig. 

Zunächst wendet man jetzt vielfach, um den Hohlraum 
zwischen den Biberschwänzen und der Dachpappdeckung zur 
besseren Ventilation zu vergrössern, statt der Wein- oder 
Spalierlatten normale Dachlatten an, so dass der Zwischen- 
raum zwischen der Lattung und der Dachpappendeckung auf 
25 bis 30 mm erhöht wird. 

Sodann muss für móglichst ungehinderten Luftzutritt an 
der Traufkante des Deches làngs des Scharbleches unterhalb 
der untersten Biberschwanzreihe gesorgt werden, und zwar 
durch Schaffung eines Zwischenraumes zwischen Scharblech 
und der untersten Dachlatte gleich der Hóhe der Auffütte- 
rungslatten, so dass der Wind auf der einen Seite des Hauses 
über dem Scharblech unter der Biberschwanzdeckung hin- 
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durch bis hinauf zum First und von da wieder hinab bis 
zur anderen Traufkante auf der entgegengesetzten Seite des 
Hauses ungehindert durchblasen kann, um dort an der letzten 
Fusslatte zwischen Biberschwanzdeckung und Scharblech wieder 
auszutreten. 

Als drittes und wohl neuestes Hilfsmittel zur Entlüftung 
der Dacheindeckung und Verhinderung des Faulens der Lattung 
wird seit einer Reihe von Jahren der Ventilationsziegel an- 
gewendet. Diese haubenfórmigen Lüftungsziegel von der nor- 
malen Grósse eines Biberschwanzes werden in Entfernung von 
1,50 m bis 2 m den einzelnen Sparrenfeldern folgend oder 
schachbrettartig auf die Dachflàche verteilt, mit den Biber- 
schwánzen gemeinsam eingedeckt. 

Ihre meist haubenartige Form ist ganz unauffällig und 
verunziert die Dächer nicht. Selbstverständlich dürfen nur 
solche Ventilationsziegel gewählt werden, die dem Schnee 
und den Spatzen den Eintritt verwehren. — Ebenso muss 
auch bei der oben besprochenen Ventilation längs des Schar- 
bleches durch Anordnung eines Ueberhangstreifens auf der 
untersten Latte dafür gesorgt werden, dass der Wind den 
Schnee nicht unter die Biberschwanzdeckung treiben kanu. 

Wie und ob sich die Ventilationsziegel schon auf eine 
längere Reihe von Jahren bewährt haben, ist mir nicht be- 
kannt, da deren allgemeine Verwendung noch keine zwei Jahr- 
zehnte alt ist, für ein Dachalter cine zu kurze Zeit, um ein 
allgemein geltendes abschliessendes Urteil abzugeben. In den 
mir bekannten Verwendungsfällen sind diese Ventilationshauben 
nicht ausschliesslich, sondern immer in Verbindung mit den 
übrigen oben angeführten Hilfsmitteln angewendet worden, 
so dass man die vorbeugende Wirkung nicht allein den Lüf- 
tungsziegeln zuschreiben kann. l 

Wünschenswert wäre es, wenn von langjährigen Erfah- 
rungen über diese Lüftungsziegel aus Fachgenossenkreisen hier 
kurz in allseitigem Interesse berichtet werden könnte. 

Es dürfte angezeigt erscheinen, den hier angeführten 
Vorsichismassregeln eine um so gróssere Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden, als jetzt in der Zeit der allgemeinen Baumaterialien- 
not man nicht immer in der Lage sein wird, die Frage zu 
untersuchen: „Wie sind die Dachziegel?“ sondern „Wo sind 
die Dachziegel?“ Man wird häufig bei der Prüfung der Güte 
und Undurchlässigkeit nicht mehr so hohe Anforderungen 
stellen kónnen, wie in der Vorkriegszeit. Um so mehr müssen 
alle technischen Móglichkeiten erwogen und angewendet wer-. 
den, die geeignet sind, die Dauerhaftigkeit einer Dachung 
zu erhóhen, zumal alle Dachreparaturen jetzt ungemein teuer 
werden. Alfred Pinagel. Architekt, München. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung vom Donnerstag den 
10. März 1921. Der I. Vorsitzende Professor Karl Jäger er- 
óffnet die Versammlung mit der erfreulichen Mitteilung, dass 
Frau Professor Dr. V oit die ganze Zeitschriftensammlung 
ihres verstorbenen Gemahls dem Verein geschenkweise über- 
lassen hat; die Sammlung erstreckt sich auf einen Zeitraum 
von ungefähr 50 Jahren. Nach Bekanntgabe mehrerer Neu- 
anmeldungen beginnt Dr.-Ing. Karl Gürtler, Ingenieur bei 
der Bayerischen Luftbildgesellschaft München, einen Vortrag 
über: „Geländevermessung mittels der photo- 
graphischen Kammer." — Der wissenschaftlich gehal- 
tene Vortrag erregte das Interesse der Zuhórerschaft, unter 
der auch zahlreiche Gáste zu bemerken waren, in hohem Grade. 
Zunáchst schildert Redner die grossen Vorteile der Photogram- 
metrie; geodätische Aufnahmen sind in viel kürzerer Zeit 
wie bisher zu machen, und zwar mit derselben Genauigkeit. 
so dass also sehr erheblich an Kosten für solche Aufnalımen 
gespart werden kann, ganz a von dem Zeitgewinn, 
der unter Umständen sehr ins Gewicht fallen kann. Bergiges 
Terrain ist oft nur auf diesem Wege genau aufzwnehmen, da 
ja im Hochgebirge z. B. oft jeder Ueberblick fehlt und geo- 
dátische Aufnahmen nach den bisherigen Methoden überhaupt 
nicht zu bewerkstelligen sind. Die Bildmesskunst war schon 
vor dem Kriege bekannt; es ist also unrichtig, wenn man 
sagt, diese Kunst wáre erst durch den Krieg aufgekommen; 
allerdings wurde sie im Kriege in ausgedehntem Masse an- 
gewendet, und zwar mit grossem Vorteile für unsere mili- 
tárischen Unternehmungen. Redner gibt einen kurzen histori- 
schen Ueberblick über die Entwicklung der Bildmesskunst; 
die erste praktische Anwendung wurde in Frankreich ge- 
macht (schon im Jahre 1864), aber merkwürdigerweise wurde 
sie nicht weiter verfolgt und unterblieb zunächst; erst 1876 
wurde das Verfahren wieder aufgegriffen, und zwar zur Ver- 
messung von Gletschern, um deren Bewegungen festzustellen; 
im Jahre 1889 referierte Professor Dr. Finsterwalder im Polv- 
technischen Verein in München über seine Versuche, die er 
im Jahre 1888 angestellt hatte; Finsterwalder hat sich auch 
um die Weiterentwicklung der Bildmesskunst grosse Verdienste 
erworben. 
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Es folgen nun in systematischer Reihenfolge die mathe- 
matischen Begründungen der Gesetze für die Geländevermes- 
sungen mit Hilfe der Photographie in Lichtbilddarstellungen 
(weitere Darstellungen waren zur Besichtigung im Saale auf- 
gehängt); im Zusammenhang damit standen die im Laufe 
der Zeit eintretenden Verbesserungen des Verfahrens, beson- 
ders auch was den Apparatenbau anbelangt. In weiteren Bil- 
dern zeigte Redner das Verfahren der Herstellung von Schichten- 
linienplänen auf Grund stereophotogrammetrischer Aufnahmen 
mit Anführung der hierdurch erzielten Vorteile; er verweist 
hierbei auf zeitlich veränderliche oder nur kurze Zeit be- 
stehende Gebilde (wie bei Flussläufen und deren Ueberschwem- 
mungen; Messungen der Meereswellen). Redner warnt davor, 
überschwengliche Hoffnungen an diese Messart zu knüpfen, wie 
es leider zuweilen zum Schaden derselben in Vorträgen und 
Aufsátzen geschieht, eben von Leuten, die nicht genügend 
vorgebildet sind, um die Sache richtig erfassen zu können. 
Doch ist es anderseits notwendig, dass die Geländevermessungen 
doch Untérstützung erfahren, wo Vorteile wirklich zu erwarten 
sind, wie bei Anfertigung von Katasterplänen, bei Eisenbahn- 
projektierungen, bei Hafenanlagen, bei Hochwasserschäden usw. 
Das bayerische Vermessungsamt hat auch schon in richtiger 
Erkenntnis der Wichtigkeit der Sache für Vermessungs- 
studierende die Geländevermessung mittels der photographi- 
schen Kammer als Pflichtfach zugesagt. 

Es ist ja bekannt, dass die Vermessuugen auch im Flug. 
zeug vorgenommen werden; fortwährende Verbesserungen der 
Apparate gehen vor sich; bedauerlich ist nur, dass die De- 
schaffung von Flugzeugen in der traurigen Lage. in der wir 
uns befinden, in der der Feind sogar wissenschaftliche Stre- 
bungen der Deutschen möglichst zu verhindern sucht, grosse 
Schwierigkeiten macht. Dennoch müssen wir gerade in jetziger 
Zeit die Sache fördern, da sie dazu dienen kann, zur Verbesse- 
rung der wirtschaftlichen Lage Deutschlands beizutrazen; wir 
müssen unsere Bodenkultur heben durch Erschliessung von 
Geländen, die noch ungehobene Schätze bergen. 

Auch in Berlin hat sich neben München eine Luftbildgesell- 
schaft gegründet; sie geht in ihren Unternehmungen allen be- 
stehenden voran, jedoch ist zwischen beiden Gesellschaften 
eine Interessengemeinschaft gegründet worden, so dass er- 
spriessliches Zusammenarbeiten zu erhoffen ist. Auf jeden Fall 
sind die deutschen Gesellschaften den Unternehmungen gleicher 
Art bei unseren Gegnern weit überlegen, was auch im neutralen 
Ausland gerne anerkannt wird, und zwar durch Erteilung 
interessanter und bedeutender Aufträge. 

Der Redner erntete für seine gehaltvollen Ausführungen 
den Dank des Vorsitzenden und den Beifall der E nun 
Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten. 


Reichsverkehrsministerium. Vom 1. März 1921 an wer- 
den in gleicher Diensteseigenschaft in etatsınässiger Weise 
berufen der Regierungsrat der Eisenbahndirektion Ludwigs- 
häfen Christian Welzel an die Eisenbahndirektion Würzburg 
und der Vorstand der Betriebsinspektion Bamberg Direktions- 
rat Dr. Gustav Eccard t an die Eisenbahndirektion Ludwigs- 
hafen, der Vorstand der Bauinspektion Bayreuth Regierungsrat 
Ludwig Bauer an das DBaukonstruktionsamt beim Reichs- 
verkehrsministerium, Zweigstelle Bayern in München, und der 
etatsmässige Regierungsbaumeister der vormaligen Reichseisen- 
bahnen in Elsass-Lothringen Johann Scuffert in München 
an die Bauinspektion Bayreuth als deren Vorstand. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb über die Ausgestaltung der Transforma- 
torenstationen (s. Nr. 10 der „Süddeutschen Bauzeitung“). 
Nach Erkundigung beim Staatskommissar ist dieser Wett- 
bewerb nur für Architekten, nicht aber für Baugeschäfte aus- 
geschrieben, worauf wir auf Anregung aus Fachkreisen aus- 
drücklich hinweisen. 


Bücherschau. 


l Hans Hildebrandt: Wandmalerei, ihr Wesen und 
ihre Gesetze. Mit 462% Abbildungen, darunter 266 Hilfszeich- 
nungen des Verfassers. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart und 
Berlin 1920. 351 S. Text, 158 S. ‘Abbildungen. Preis 80 Mk. 

Ausgehend von der Definition eines Kunstwerkes als eines 
harmonisch in sich abgeschlossenen Ganzen, betrachtet der 
Verfasser zunächst die Gesetze, welche die Gestaltung eines 
Bildes überhaupt regeln. In jeder von irgendeinem Rande, z. B. 
einer Kreislinie, umschlossenen Fläche sicht er einen Kampf 
zwischen dem nach allen Seiten gerichteten Ausdehnungs- 
streben der Fläche und. dem Einengungsbestreben des Randes. 
Durch Hinzufügung eines Ornamentes werden diese Kräfte noch 
klarer zum Ausdruck gebracht. Wird die umgrenzte Fläche 
aber als Bild benutzt, so werden neue Formelemente einge- 
führt. Jedes dieser Formelemente stört zunächst den Gleich- 
gewichtszustand, wie er in der Fläche ursprünglich herrschte, 
und es muss durch weitere Formelemente dieser Zustand der 
Ausgleichung wieder hergestellt werden. Darauf beruht die 
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Komposition eines Bildes. Die verschiedenen Gesetze, Rhyth- 
mus, Bindung, Zerlegung, Symmetrie werden sodann erörtert. 
Daran schliesst sich die Betrachtung der Wand, ihrer Funk- 
tion im Bauwerk und ihrer Gliederung. Wird die Wand mit 
einem Gemälde geschmückt, so ist als beherrschender Grund- 
satz anzusehen, dass das Bild die Wand gewissermassen nur 


mit einem Schleier überzieht, durch den die Wand hindurch- 


schimmert. Das Bild muss aber der Wand angegliedert werden: 
zunächst in geistiger Beziehung, indem der Künstler den Stoff 
seiner Darstellung der Bestimmung des Bauwerkes anpasst. 
Ber grundlegende Unterschied zwischen monumentaler und 
dekorativer Malerei kommt hierbei zur Erörterung. Weiter 
muss das Bild in formaler Hinsicht dem Bauwerk angepasst 
werden, dem Stile nach, in der Komposition der Linien und 
Farben. Die Wandmalerei kann sich endlich auch an der 
Raumwirkung beteiligen, wenn der Maler Räume darstellt, 
die zur scheinbaren Erweiterung des gegebenen Raumes bei- 
tragen. Dieses Prinzip führt bei illusionistischer Behandlung 
bis zur völligen Zerstörung der Wandfläche. Alle diese Ueber- 
legungen gelten auch für die Bemalung der Decke. Daran 
schliessen sich Erörterungen über die Fassadenmalerei, über 
Techniken der Wandmalerei, über den Schmuck des Fuss- 
bodens, über Intarsia, Wandteppich und Vorhang. Das viel- 
gestaltige Thema ist nach allen Seiten hin durchgearbeitet. 
Die Ausstattung des Werkes, insbesondere der reiche Bilder- 
schmuck, verdienen alle Anerkennung. Vorzüglich versteht es 
der Verfasser, an einem fertigen Kunstwerk die Art der Ent- 
stehung zu entwickeln: es sei z. D. auf die glänzende Ana- 
lyse der Mosaiken an den Langhauswänden von S. Apolinare 
Nuovo in Ravenna. hingewiesen (S. 165). Der Stil des Ver- 
fassers ist sehr gewühlt, bilderreich und schwungvoll, dagegen 
hált sich die Darstellung nicht immer fern von ermüdenden 
Weitläufigkeiten und Selbstverständlichkeiten. Abb. 60 er- 
innert: schon fast an ein Vexierbild, und es möchte der Be- 
richterstatter vor zu grosser Duldsamkeit den modernen, 
expressionistischen Auswüchsen gegenüber warnen. Beim 
Abendmahl von Lionardo kann der Berichterstatter keine illu- 
sionistischen Absichten finden (S. 220). Der Hauptton liegt 
durchaus auf den Figuren, der dargestellte Raum ist nur 
Staffage, eine eigentliche Tiefenwirkung kommt nicht zustande. 
Die illusionistische Behandlung der Decke sowie die Literatur 
darüber sind etwas stiefmütterlich behandelt im Verhältnis 
zu den übrigen Teilen des Buches: allerdings ist dasselbe ja 
als erster, selbständiger Band einer Folge von fünf Bänden 
gedacht, die den Titel führen soll: Wesen und Geschichte der 
Wandmalerei. Möge cs gelingen, dieses grosse Unternehmen 
durchzuführen. 

München, Oktober 1920 Karl Doehlemann. 


Engel-Noacks Handbuch des landwirtschaftlichen Bau- 
wesens. Zchute Auflage des Engel-Schubertschen Handbuches. 
neuverfasst von Ludwig Noack, Geheimer Baurat und vor- 
tragender Rat im preussischen Ministerium für Landwirtschaft. 
Domänen und Forsten. Verlag Paul Parey, Berlin 1920. Preis 
geb. 40 Mk. — Schon die Tatsache, dass dieses bestens be- 
kannte umfangreiche Werk seit dem Jahre 1852, als es zum 
erstenmal erschien, in zehn Auflagen immer wieder ge- 
ändert und verbessert wurde, dass es ferner auf über 700 Text- 
seiten 1498 instruktive Abbildungen enthält und dass end- 
lich die vorausgegangenen Auflagen sich immer als ein vor- 
zügliches Nachschlagewerk bewährt hatten und deshalb schon 
lange vergriffen waren, machen die nun vorliegende Neu- 
auflage besonders wertvoll. Die in den letzten zehn Jahren 
gewaltig gestiegenen Anforderungen des Landwirtschafts- 
betriebes mit den daraus erwachsenden Folgen im Bauwesen 
sind in den Abschnitten über Kleinwohnungsbau, elektrische 
Anlagen, Windräder, Aufzüge usw. weitestgehend berücksichtigt. 
Besondere Sorgfalt ist den möglichen Einsparungen bei der 
Ausführung und dem Betrieb von Bauten gewidmet, da die 
Oekonomie heute durch die wirtschaftliche Notlage cine doppelt 
wichtige Rolle spielt. Dagegen konnten andere Abschnitte 
z. B. über Baustoffe. die zurzeit doch nicht verwendbar sind, 
ferner über Maschinen für Molkereien und Brennereien usw. 
erheblich gekürzt werden. Das Werk gliedert sich in folgende 
Hauptkapitel: Baustoffkunde, landwirtschaftliches Bauwesen 
im allgemeinen und in seiner Ausführung, Dächer und Ein- 
deckungsarten, Gebäude für Feldfrüchte, Remisen und Schup- 
pen, Eiskeller, Wasch-, Schlacht- und Backhäuser, Ställe, 
Düngerstátten, Wohnhäuser, Gebäude für landwirts>haftlich- 
technische Hauptgewerbe, Gewächshäuser, Durchlässe, Brücken, 
Wasserleitungen und Einfriedigungen, Instandhaltung, spar- 
same Bauweise. Ein ausführliches Sachverzeichnis erleichtert. 
das Auffinden einzelner Objekte. | 

Sowohl für den Bausachverständigen als auch für den 
Landwirt stellt das Engel-Noacksche Handbuch ein Nach- 
schlagewerk ersten Ranges dar. Für die äussere Gestaltung 
der Anlagen, Gebäude, Details usw. bleibt der künstlerischen 
Formkraft dabei allerdings noch ein weites und reiches Be- 
tätieungsfeld offen. (Nr. 161.) H. Sórgel. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Wettbewerbe. 


. Augsburger Baukunst. 
(Sehluss aus Nummer 11.) 


Es ist zu hoffen und dringend zu wünschen mit bezug auf 
die einleitenden Worte dieses Aufsatzes, dass damit die Reihe 
der Wettbewerbe noch nicht geschlossen ist; die bisherigen 
Wettbewerbe haben den einwandfreien Beweis erbracht von der 
Tüchtigkeit der schwábischen und besonders der Augsburger 


Künstlerschaft; mit geringen Ausnahmen waren Mitglieder 


der „Ecke“ die Preisträger. 

Zu den einzelnen Abbildungen, die wir unserem Aufsatze 
beifügen, ist nicht viel zu sagen; sie sprechen zu jedem Kunst- 
verständigen und Kunstliebenden für sich selbst; wir bemerken 
noch, dass für die Auswahl und die Reihenfolge der Ab- 
bildungen keine bestimmten Richtpunkte massgebend waren. 

Abh. 1 zeigt uns den mit dem I. Preis bedachten Wett- 
bewerbsentwurf für die Ausgestaltung der neuen Wertachbrücke 
in Augsburg von Dipl.-Ing. Jul. Th. Schweighart. Es 
war den Bewerbern freigestellt, das von der Stadt aufgestellte, 
rein technische Projekt zu benützen oder auch eine neue tech- 
nische Lósung zu versuchen. In letzterem Falle — Gebrauch 
machte davon nur Architekt Schweighart in Verbindung mit 
Dyckerhoff & Widmann — sollten auch entsprechend hóhere 
Preise zur Verteilung kommen (1. Preis 3000 Mk., zwei weitere mit 
je 400 Mk., Ankäufe von fünf Arbeiten um zusammen 800 Mk.). 

Der Verfasser teilt uns nun mit, dass der bedeutenden 
Mehrkosten wegen — hervorgerufen durch die ungünstigen 
Zeitverhältnisse — ein anderes Projekt von ihm mit zwei 
Bögen, jedoch sonst ganz auf der Grundlage des ersten 
Projekts, zur Ausführung kommt; ein Teil der Anlage, die 
Kanalbrücke, ist bereits ausgeführt, Dem Zeitgeist entsprechend, 
ist alles denkbar einfach und möglichst konstruktiv 
durchgebildet. Lediglich einige Reliefplastiken beleben die 
ungegliederten Flächen. Etwas reichere Ausgestaltung wer- 
. den die Dammanschlüsse 

durch Anlage von Spiel- 
plätzen mit Brunnen er- 
fahren, ebenso die östli- 
chen Brückenkopfbauten. 

Abb. 2 ist ebenfalls 
das Ergebnis eines Wett- 
bewerbes; im Auftrag der 
Mitteldeutschen Kredit- 
bank war unter den Mit- 
gliedern der schwäbi- 
schen Kreisgesellschaft 
ein Wettbewerb zur Er- 
langung von Plänen für 
ein BankgebáudeinAugs- 
burg ausgeschrieben. Ein- 
gereicht wurden 20 Ent- 
würfe; von diesen Ent- 
würfen wurden zehn um 
je400 Mk. angekauft,hier- 
von ausserdem drei Ent- 
würfe pràmiiert. 

Abb.3 zeigt unseinen 
ausgeführten Bau von Ar- 
chitekt Regs.-Baumeister 
Ant. Horle,ein Kranken- 
haus; die überaus sach- 
liche Behandlung der ge- 
gestellten Aufgabe ist so- 
fort in die Augen sprin- 
gend, noch mehr, wenn 
man sich die Mühe gibt, 
Abb.10.  denrationellenund prak- 

Grabkreuz. tischen Grundriss zu stu- 


: Entwurf: 
Architekt Konrad Ellenberger. 
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Abb.9. Exlibris von Architekt Hermann Korhammer. 


dieren. Das Problem der Liegehallen ist bei diesem Krankenhaus 
mustergültig gelóst; gerade die Liegehallen, die bei manchen 
Krankenhäusern störend in die Erscheinung treten, wirken 
hier durchaus ruhig und durch ihre zentrale Anlage harmonisch. 


'Auch im übrigen wurde die Bauaufgabe in vorbildlicher 


Weise gelóst; es wurde schon bei der Projektierung darauf 
Rücksicht genommen, alle Errungenschaften der Neuzeit und 
der modernen Heilkunde zu verwerten und die strengsten 
Forderungen der Hygiene zu erfüllen, ohne jedoch in Klein- 
lichkeit zu verfallen. Vor allem wurde auf grösste Zweck- 
mässigkeit sowohl in bezug auf Anordnung und Aufteilung der 
Ràumlichkeiten, als auch hinsichtlich der Ausführung aller 
Arbeiten gesehen, dabei jedoch immer gesucht, den Anforde- 
rungen des guten Geschmacks Rechnung zu tragen. 

Mit den Bauarbeiten wurde im Frühjahr 1911 begonnen 
und im Herbste wurde der Rohbau unter Dach gebracht. Das 
Haus wurde am 8. Januar 1913 dem Betrieb übergeben. 

Abb. 4: Gut Schwaighof bei Nordendorf, an der Staats- 
strasse Augsburg— Donauwörth gelegen, wird zu einem Muster- 
gut ausgebaut. Früher war beabsichtigt, für das Gut mit den 
anliegenden Gemeinden eine allgemeine Wasserversorgung zu 
errichten. Wegen der zu hohen Kosten konnten sich die Ge- 
meinden jedoch nicht dazu entschliessen, trotz des grossen 
Entgegenkommens der Besitzerin des Gutes Schwaighof. In- 
folgedessen soll im Frühjahr für das Gut eine eigene Wasser- 
versorgung erstellt werden, schon mit Rücksicht auf die ge- 
sonderte Lage für den Fall eines Brandes. Architekt Hans 
Schnell arbeitete nun hierfür ein sehr beachtenswertes Pro- 
jekt aus; die Bauanlage soll nicht nur der Wasserversorgung 
dienen, sondern auch sonst noch die verschiedensten Zwecke 
erfüllen. Die Hóhe des Turmes muss wegen des benótigten 
Wasserdruckes rund 26 m werden (bis Hauptgesims); es soll 
ein Eisenbetonbehálter mit 60 cbm Inhalt eingebaut werden. 


. Der Turm muss nun vor allem auch in Verbindung mit der 


Einfriedungsmauer als rückwärtiger Abschluss des Gutshofes 
dienen und als Durchfahrt; deshalb musste der Pumpenraum 
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seitlich untergebracht werden, 
egenüber liegt die elektrische 
Denträle für das ganze Gut (mit 
dem Transformatorenraum). 
Für den täglichen Gebrauch 


H kommen etwa 100 cbm in Be- 
f tracht; eine Zentrifugenpumpe 
o kann stündlich 20 cbm fördern. 


Es handelte sich nun auch 
darum, den Raum unter dem 
Reservoir möglichst nutzbar zu 
machen und dies löste der Archi- 
tekt besonders geschickt durch 
Einbau von fünf Wohnungen für 
landwirtschaftliche Arbeiter in 
fünf Geschossen; jede Wohnung 
erhält eine Wohnküche, zwei wei- 
tere Zimmer, Vorplatz und Spül- 
abort. Die allgemeine Wasch- 
küche ist neben dem Pumpen- 
raumuntergebracht, der Trocken- 
boden in den Dachräumen der 
Seitenbauten; ebenso sollen die 
Keller für die Wohnungen in 
den Seitenbauten untergebracht 
werden. 

“Abbildung 5 zeigt uns eine 
der besten Lösungen von den 
seinerzeit die Aufmerksamkeit 
Abbildung 11. Briefkopf der Fachwelt erregenden Ergeb- 
von Architekt L. Hecker. nissen eines Wettbewerbes, den 
die Regierung von Schwaben und 
Neuburg unter den Privatarchitekten Schwabens ausschrieb, 
und zwar zur Erlangung von Musterentwürfen für Holzbauweise. 
Von den eingelaufenen 20 Entwürfen wurden sieben zu je 
400 Mk. angekauft; der Kurzsche Entwurf war einer der- 
jenigen, der vom Preisgericht besonders lobend erwáhnt wurde 
wegen der einwandfreien Konstruktion in Verbindung ınit der 
architektonisch reizvollen Lösung. | 

Abb. 6 stammt auch aus diesem Wettbewerb; das 
Preisgericht lobte beim Stumpfschen Entwurf, der in der 
zwecks Verbreitung der Musterentwürfe herausgegebenen Denk- 
schrift an erster Stelle angeführt ist, die gut durchgedachte 
Grundrisslösung in Verbindung mit der guten Bildwirkung. 
Die Anlage der Wohnküche im Kern des Gebäudes und die 
Anordnung des Treppenhauses am Gebäudeeck ermöglichen 
eine gute Warmhaltung des ganzen Hauses. 

Abb.7. Als Aufgabe war dem Architekten M. Springer ge- 
stellt, für einen mittleren Beamten, welcher sich aus dem Staats- 
dienst zurückzieht und zur Ruhe setzt, einen gemütlichen Land- 
sitz mit kleinem Oekonomiebetrieb auf billigste Art und Weise 
zu schaffen. Das Grundstück liegt auf einer Anhöhe in der 
Nähe Passaus. Wie geschickt und äusserst rationell der Archi- 
tekt die Aufgabe löste, ersehen wir aus den Abbildungen: auf 
dem höchsten Punkt des Hügels ordnete er die Einfahrt in 
die Tenne an; die Anlage der Ställe ist praktisch und doch 
äusserst sparsam. Sämtliche Feuerstellen im Hause gruppieren 
sich um den Kamin in der Weise, dass die überschüssige 
Wärme einer Feuerung durch einen nicht gefeuerten Heiz- 
körper eines anderen umes geleitet werden kann; grösste 
Ausnützung des Brennmaterials wird hierdurch erreicht. Da- 
zu noch macht das Bauwerk durch seine bodenständige Archi- 
tektur einen überaus anheimelnden Eindruck. 

Abb. 8. Die Wohnhausgruppe der allgemeinen Baugenossen- 
schaft für Augsburg und Umgebung von: Architekt E. Rott- 
mann bedeutet entschieden einen Fortschritt in der Er- 
stellung derartiger Bauten; die Grundrisse sind sehr reiflich 
durchgearbeitet, jeder Quadratmeter Flàche auf das beste aus- 
genützt; dabei macht die äussere Durchbildung der Gruppe 
einen durchaus befriedigenden Eindruck. was an vielen Bau- 
werken áhnlicher Art schmerzlich vermisst wird. 

Abb. 9 zeigt den Architekten Hermaun Korhammer 
als Biantasievollen geschulten Zeichner; die Denkschrift weist 
ein weiteres sehr hübsches Exlibris aus seiner Hand auf; ebenso 
kónnen wir in Abb. 10 die Geschicklichkeit Konrad Ellen- 
bergers bewundern, der ebenso guter Praktiker ist; er hat 
sich auch durch die Herausgabe eines mustergültigen Werkes 
über Augsburger Haustüren hervorgetan. 

Den Schluss unserer Beschreibung machen zwei fein- 
empfundene Zeichnungen für einen Briefkopf und für eine 
Urkunde von L. Hecker, als Innenarchitekt schon mehrfach 
preisgekrónt; seine Entwürfe für cinfache Wohnungsausstat- 
tungen sind überaus sicher auf den Zusammenhang zwischen 
Raum und Gegenstand abgestimmt. 

Móge der Augsburger Architektenschaft ein günstiges Ge- 
schick beschieden sein; ihre Ausdauer, ihr Geschick und ihr 
Wille voranzukommen, befähigen sie zu den höchsten Lei- 
stungen! Dr. G. Steinlein. 


HERZUCHEN 
GLÜCKWUNSCH 
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Ausstellung für Wasser- 
strassen- und Energiewirt- 
schaft München 1921. 


Die Eröffnung der Ausstel- 
lung ist nunmehr auf Samstag, 
den 18. Juni, vorgesehen. Der 
Stoff ist ein derartig reichlíal- 
tiger und umfänglicher, dass 
angesichts der beabsichtigten 
sorgfältigen und  übersicht- 
lichen Einteilung es aller Um- 
sicht bedürfen wird, um mit 
den zur Verfügung stehenden 
Flächen und Räumen noch 
auszukommen. 

Das Unternehmen erstreckt 
sich auf die volkstümliche Ver- 
anschaulichung des Ausbaues 
der Wasserstrassen und Wasser- 
kräfte, die Verteilung der elek- 
trischen Arbeit über das ganze 
Land und auf die Einführung 
einer rationellen Wärmewirt- 
schaft bei der Verwendung 
aller Brennstoffe. 

Während der Dauer der 
Ausstellung werden verschie- 
dene Tagungen von technischen 
und Wirtschaftsverbänden und 
Vorträge von hervorragenden 
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Abbildung 12. Urkunde 
von Architekt L. Hecker. 


Fachleuten abgehalten. Eine 
Folge der Veranstaltungen wird späterhin bekanntgegeben. 

Ausserdem ist für die Ausstellung die Herstellung eines 
eigenen grossen Filmwerkes geplant, welches sich in streng 
wissenschaftlicher, sachlicher Aufmachung über die Rhein— 
Main—Donau-Schiffahrtsstrasse, also über den ganzen Wasser- 
weg von der Nordsee bis zum Schwarzen Meer, auf sämtliche 
an dieser Wasserstrasse liegende Häfen, den Schiffsverkehr, 
die Beladung und Entladung, die Durchschleusung der Schlepp- 
kähne usw. in gemeinyerständlicher Weise verbreitet. In einer 
eigenen Filmabteiluug sollen die Bauvorgänge des grossen 
Werkes an der „Mittleren Isar“ vorgeführt werden. Die an- 
regenden biologischen Vorgänge bei der Wasserklärung werden 
dabei einen eigenen, besonders sehenswerten und belehrenden 
Raum einnehmen. 

Durch Führungen von technischen Vereinen, Gewerk- 
schaften. Schulen usw. durch eigens dafür aufgestellte Fach- 
männer soll die Ausstellung den weitesten Kreisen nicht nur 
allgemein bekannt, sondern leicht verständlich gemacht werden. 

Diese Ausstellung verspricht eine der für alle Volks- 
schichten wichtigsten Veranstaltungen der (regenwart zu wer- 
den; sie wird also aller Voraussicht nach eine Tat werden. 
welche als Kennzeichen des Wiederauflebens unserer Wirtschaft 
und unserer allgemeinen Erwerbsverhältnisse auf allgemeine 
Anteilnahme rechnen darf. 


Kleinwohnungs-Ausstellung der Beratungsstelle für 


das Baugewerbe in Stuttgart. 


Die Beratungsstelle für das Baugewerbe hat in den 
Ràumen der Baugewerkschule, Stuttgart, Kanzleistrasse 29, 
eine Kleinwohnungsausstellung zusammengestellt, welche am 
19. Màrz d. J. auf die Dauer von vier Wochen eróffnet wurde. 
Es gelangen eine Anzahl Mauerkórper von Ersatz- und Spar- 
bauweisen zur Ausstellung, die ein gutes Bild der Entwicklung 
dieser Bauweisen in Württemberg bieten. Es sind Bauten in 
Betonsteinen verschiedener Ausführungsweise sowie Gussbeton- 
bauten ausgeführt. Auch Bauwerke in llartgipskörpern und 
Gipsdielen sowie verschiedene Lehmbauweisen, darunter das 
Strohlehmdach, sind ausgestellt. Die gesamte Architekten- 
schaft des Landes sowie Stadtbauämter und Siedlungsgesell- 
schaften beteiligen sich durch Ausstellung von Zeichnungen 
und Modellen ausgeführter und projektierter Kleinwohnungs- 
bauten, und die Württembergische Beratungsstelle für das Bau- 
gewerbe bringt eine Ausstellung ihrer Tätigkeit, die ausser 
Zeichnungen das Resultat von Bauhandwerkerweitbewerben und 
Bauhandwerkerschulen umfasst. Eine Fachschriftenausstellung 
und eine solche von technischen Büchern ist der Klein- 
wohnungsausstellung angeschlossen. Ausserdem kommen tech- 
nische Spezialartikel. wie Baubeschläge. Normenfenster und 


türen, Holzdecken, Dachdeck- und Isoliermaterialien, Herde 


und Oefen und Sonstiges zur Ausstellung. so dass ein reich- 
haltiger Ueberblick über die derzeitigen Baubestrebungen in 
Württemberg geboten wird. Ein Besuch der Ausstellung ist 
dringend zu empfehlen. 


26. März 1921 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
3. März 1921. Der I. Vorsitzende Prof. C. Jäger teilt mit, dass 
Professor Sommer der Landesstelle über Gewässerkunde an 
den Verein einen Antrag zur Teilnahme an dem Ausschuss zur 
Erforschung der Wünschelrutenfrage gesandt hat. Professor 
Jäger bezeichnete diese Bestrebungen als sehr erfreulich und die 
Teilnahme als wünschenswert. 

Dr. Karlinger hielt dann den angezeigteu Vortrag über 
den städtebaulichen Charakter der ostbayeri- 
schen Städte. — Er unterschied drei verschiedene Städte- 
typen im rechtsrheinischen Bayern: 

1. den fränkischen, verkörpert durch seine Hauptreprä- 
sentanten Rothenburg, Marktbreit und Nürnberg; ein Typ, 
in welchem die Häuserblocks in ihre Einzelteile gegliedert 
und getrennt sind; 

2.den schwäbischen, charakterisiert durch die Städte 

Nördlingen, Kempten und Kaufbeuren; dieser Typ ist mit 

dem fränkischen in perspektivischen Platzbildern und 

Platzausweitungen verwandt. Die Fronten mit hohen Gie- 

beln jedoch sind härter wie die fränkischen, aber male- 

rischer ; 
3. den bayerischen, welcher in Altbavern, der Oberpfalz 
und teilweise auch in Oesterreich bodenständig ist. 


Der charakteristische Typus des bayerischen Stádtebaues 
ist Wasserburg am Inn. Ein grosser Teil der Innstádte vertritt 
diesen Typ. Am Lech hingegen herrscht mehr der schwábische 
Städtebau vor. Der Vortragende verstand es nun meisterhaft, 
das Charakteristische der bayerischen Städtebautyps hervor- 
zuheben und seinen Zuhörern in Wort und Bild klarzumachen, 
wobei er eine Reihe prachtvoller Aufnahmen aus Wasserburg, 
Burghausen, Tittmoning, Passau, Laufen, Pfarrkirchen, Obern- 
berg, Rosenheim, Schärding usw. auf der Leinwand erscheinen 
liess. 
Wie ein roter Faden zog sich hell und klar durch diese 
Erlàuterungen die stets wiederkehrende Belehrung über das 
Charakteristische des bayerischen Stádtebaues, sowohl im Auf- 
riss, wie im Grundriss und der Situation. Er zeigte, wie die Ein- 
stellung auf die einfache Linie, auf die grosse Form, besonders 
in Wasserburg im Gegensatz zur schwäbischen und fränkischen 
Stadt das Vorherrschende ist. Das Charakteristische ist die 
geschlossene Ruhe, ein auf grosse Wandflächen, auf den Block 
eingestelltes Gebilde. — Die Erinnerung an den Süden wird 
in den Orten am Inn und an der Salzach wach. Der Zusammen- 
hang mit dem Süden verkörpert sich in den horizontal abschnei- 
denden Stirnmauern der Fronten mit den dahinter versenkten 
Dächern. Ob nun aus technischen oder kulturhistorischen Grün- 
den, alles ist auf das Element des Massenhaften, des Block- 
artigen eingestellt. Das Blockhafte in Verbindung mit einer 
gewollten Schmuckarmut beherrscht diese Städte und Märkte. 

An zwei Strassenbildern in Passau, in der Nähe der Resi- 
denz, an dem Burggang und Pulverturm von Burghausen zeigte 
er diese Verkörperung der Massenhaftigkeit, ebenso am Schloss- 
bau in Burghausen und an der Burg in Tittmoning aus dem 
16. Jahrhundert. Hier sieht man so recht augenfällig, wie die 
Mauermassen vorherrschen und die Silhouette ganz verschwin- 
det. Mit diesem blockartigen Aufbau der Fronten steht der 
Grundriss und die Situation in vólliger Harmonie, in engstem 
Zusammenhang. Der dargebotene Lageplan von Burghausen 
mit den éingezeichneten Blocks, Plätzen und Strassen zeigte 
dieses aufs deutlichste. Konkrete Voraussetzung für «diesen 
Städtebautyp sind grosse Marktanlagen, Viehmärkte, platzartig 
erweiterte Strassen, dazu die Eckigkeit der Häuserblocks, die 
kubischen Verhältnisse. In Burghausen geben der Berghang, die 
Burg, der Fluss die Grenzen. Der Vortragende erinnert daran, 
dass im fränkischen Miltenberg diese Verhältnisse ganz ähn- 
liche sind, aber trotzdem, wie zierlich ist hier der Marktplatz 
im Gegensatz zu dem von Burghausen. In letzterer Stadt führen 
die Strassen rechtwinkelig zum Berghang. Der Vortragenle 
erinnert die Zuhörerschaft zur Verdeutlichung des Charakte- 
ristischen an die Gegensätze der Silhouetten von Rothenburg. 
Bezeichnend ist auch immer die Weiträumiekeit der Anlagen. 
besonders in Wasserburg. Hier schauen nicht. wie im Fränki- 
schen, die DBergabhünge iu die Strassen. sondern die in die 
Hügel hinaufgebaute Architektur bildet hier den Abschluss. 

Diese Marktplätze mit rechtwinkelizen, blockhaften Fron- 
ten reichen bis ins Oesterreichische. Ein stattlicher Platz in 
Gmunden aus dem 18. Jahrhundert gibt einen vortrefflichen 
Beleg hierfür. 

Trotz dieser Blockhaftigkeit sind Platzbilder von grosser 
und schöner Intimität entstanden. Als Beweis der Stadtplatz 
in Pfarrkirchen. Hier einfache, ruhige Wände ohne Dekors, 
dafür konzentriert sich die ganze Schönheit in dem abschliessen- 
den Rathausbau mit dem darüber aufsteigenden Turm. 

Der Stiultplatz von Schärding zeigt im Grundriss noch den 
alten bayerischen Städtebautvp. Da er aber 1805 abgebrannt, 
schloss sich der Wiederaufbau desselben an Wiener Vorbilder 
an, wodurch ein ganz anderer, ungewohnter Anblick entstand. 
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Im strengen Gegensatz dazu steht Rosenheim mit dem 
rechteckigen Charakter seiner Baublöcke und den fast klamm- 
artigen Strassen. Wie ganz anders ist das wie in Rothenburg, 
wo alles lebendig ist, gegenüber dieser. Geschlossenheit. Wie 
unvermittelt und hart strecken sich in Rosenheim die Türme 
aus dem Stadt- und Strassenkórper empor. 

Bilder aus Laufen und Burghausen erinnern an Pilder aus 
Tirol, aus Sterzing, Bozen, Meran. Ueberall der Verzicht auf 
Reichtum, dagegen das bewusste Kinstellen auf grosse Massen. 
Der Vortragende bezieht sich und verweist an verschiedenen 
Stellen zur Erklärung seiner Ausführungen auf die verdienst- 
vollen Publikationen von Dr.-Ing. Gust. Steinlein, die er als 
Belege für seine Ausführungen anführt. 

Der Vortragende ging dann auf die Schmuckelemente über 
und wies an Beispielen nach, dass diese im bayerischen Typ 
fast immer auf einzelne Punkte konzentriert würen. Als prüch- 
tiges Beispiel hierfür gilt ein Haus neben der Spitalkirche 
in Wasserburg. Die Fassadenwände sind ganz einfach in Putz 
gehalten und darin befindet sich als einziges Schmuckelement 
ein Erker mit reichem, farbigem Marmorschmuck. Bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts findet man diese Verwendung des 
rotleuchtenden Halleiner Marmors in Verbindung mit der 
Weisstünche. Das gehórt auch zu den charakteristischen De- 
standteilen des bayerischen Stádtebildes im Gegensatz zu den 
Sandsteinfassaden des frünkischen Typs. j 

Viele Proben von der Entwickelung der Schmuckelemente 
geben «die Innstádte. Eine Geschmeidigkeit des Putzes an 
diesen Blockhäusern lässt sich nicht finden. Der Sinn für die 
symmetrische Ausbildung ist nicht so stark wie im Fränkischen, 
Prächtige Beispiele für diese Fassadenausbildung geben das 
Stubenrauch-Haus und das Rathaus in Tittmoning. Bei letz- 
terem erhebt sich über der blockhaften grossen Baumasse ein 
zartes Türmchen. Ein weiteres Beispiel ist das wohlbekannte 
„Weinhaus“ in Wasserburg. Reiche Putzdekoration des Rok»ko 
ist in wohlabgewogener Verteilung über die Fenster und Erker 
wie zwischenliegenden Flächen hingestreut. Aber obwohl der 
Meister Babist Zimmermann durch eine schwere Rustika der 
Bogenhalle des Erdgeschosses eine Belebung, eine Erleichterung 
nach oben vorzutäuschen verstanden hat, das Wesen, das Block- 
hafte ist doch immer das gleiche geblieben. 

Die Fensteröffnungen sind meist den Proportionen des 
Hausblockes angepasst. Ihre vielfach quadratische Form er- 
weist sich als zum Charakter des Ganzen gehörig und not- 
wendig. Ein Beispiel solcher Fassaden in der Messerergasse in 
Tittmoning zeigt die einfachste Behandlung: Gelbocker mit 
Weiss. — Das 17. und 18. Jahrhundert weisen viele Beispiele 
solcher einfacher Putzmöglichkeiten auf. Die zur Verwendung 
kommenden Mittel sind Rauhbewurf, meist in grosser Aus- 
dehnung, und glattgeputzte Flächen in fein abgewogenen Ver- 
hältnissen zueinander. Auf den glatten Putzflächen sind dann 
vielfach zarte Schmuckformen aufgesetzt, deren Schattierungen 
auf dem glatten Untergrund des Putzes sich fein und zierlich 
abzeichnen, im Gegensatz zu der rauhen, narbigen Körnung der 
Flächen des Rauhputzes. Wie wohlverstanden und gutempfun- 
den ist dieses im Gegensatz zu der mit allerlei Putzornamenten 
überladenen Fassaden des abgelaufenen Jahrhunderts und der 
Neuzeit. So zeigt Tittmoning aus dem 18. Jahrhundert sehr 
schöne Beispiele von einfach und glatt herausgefassten Fenster- 
umrahmungen. Sie geben den allerstärksten Eindruck und sind 
charakteristische Bestandteile im städtischen Bilde. In dieser 
Putzmöglichkeit liegt eine immer wirkende Belebung der 
Fassaden. 

Zum Schlusse seiner fesselnden Ausführungen zeigte der 
Vortragende noch eine geradezu faszinierende Aufnahme von 
Burghausen von einem erhöhten Puukte aus ‘aufgenommen, 
als das prächtigste Beispiel des bayerischen Städtebautyps. 

Der I. Vorsitzende gab dem unter lebhaftem Beifall der 
Zuhörer schliessenden  Vortragenden mit herzlichen Aner- 
kennungsworten den Dank der Versammlung kund. Gleichzeitig 
knüpfte er an die von dem Vortragenden gemachten Hinweise 
auf die Publikationen von Dr.-Ing. G. Steinlein an und 
machte auf das von diesem verfasste Heft. des „Bayerischen 
Heimatschutz-Vereins" ganz besonders aufmerksam, 
worin die Baukunst Altmünchens nach dem Sandtnerschen 
Modell liebevoll und eingehend studiert und wiedergegeben ist. 
Er bezeichnete es als einen ganz besonderen Genuss, sich in 
diese belehrenden Blätter mit den prächtigen Darstellungen 
in der so bekannten. sympathischen Steinleinschen Art zu ver- 
tiefen. Er empfahl das Studium dieses Werkchens anrrelegent- 
lichst. Alfred Pinagel. 


Wochenversammlung am 17. März 1921. — Der 
l. Vorsitzende Professor C. Jäger gedenkt des hundert jährigen 
Geburtstages des Prinzregenten Luitpold; er weist darauf hin, 
was der Regent für die Kunst bedeutete; er schloss mit den Wor- 
ten: „Gesewmet sei sein Andenken !“ — Ferner macht Professor 
Jäger die Mitteilung. dass in diesen Tagen Professor Dr. von 
Hauberrisser seinen 80. Geburtstag feiert; er spricht in 
ehrenden Worten von seinem Schaffen und Wirken und ver- 
weist darauf, dass Professor Hauberrisser eines der Gründungs- 
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mitglieder des Vereins ist; der Verein wird dem Jubilar an 
seinem Geburtstagsfest einen Blumengruss überschicken. — 
Am 1. September d. J. wird in Heidelberg die Abgeordneten- 
versammlung der deutschen Architekten- und Ingenieurvereine 
stattfinden und bei dieser san das fünfzigjährige Be- 
stehen des Verbandes in einfacher Weise gefeiert werden. — 
in dem nun folgenden Vortrag des Oberbaurats Dr.-Ing. Fritz 
von Emperger-Wien über „Sparbauweise, Beton- 
hohlblock und Lösung der Wohnungsfragein 
Wien“ entwickelte der Vortragende ein ausserordentlich inter- 
essantes Bild über die neuen Methoden, die die Not der Zeit 
uns gezwungen hat einzuführen; der Vortrag war für alle 
Teilnehmer sehr wertvoll durch die mannigfachen Hinweise, 
die in ihm enthalten waren; das zeigte auch die sıch an- 
schliessende, lebhafte Diskussion, die sich noch länger hin- 
gezogen hätte, wenn die Zeit gereicht hätte, und an der 
sich hauptsächlich die Herren Professor Jäger, Oberbaurat 
Dr. Bosch, o. Professor Schachner, Öberlehrer Frey- 
tag und Architekt Bosslet, Referent am Sozialen Mini- 
sterium, beteiligten und denen Oberbaurat von Emperger 
entsprechende Aufschlüsse gab. 

Der Vortrag hatte, kurz gefasst, folgenden Inhalt: Ein- 
leitend spricht Redner für eine von uns allen anzustrebende 
deutsche einheitliche Kulturarbeit. Die rasche Bauherstellung 
ist jetzt an die Spitze aller Wohnungsfragen zu stellen. Es 
sind drei Stadien zu unterscheiden: 1. die Beistellung der 
Rohstoffe; 2. die Verarbeitung derselben; 3. die Zusammen- 
setzung der verarbeiteten Rohstoffe zu einem Ganzen. Der 
idealste Fall ist der, wenn der Baustoff an der Baustelle ge- 
wonnen wird (Lehm, Sand, Kies, Holz), wodurch die jetzt 
besonders teueren Transporte erspart werden. Man geht heut- 
zutage so weit, dass man zur Verarbeitung der Rohstoffe, so- 
weit sie für die Steingewinnung in Betracht kommen, einfach 
konstruierte Steinpressen an die Baustelle schafft und die 
Herstellung an Ort und Stelle vornimmt. Es werden in Oester- 
reich sogenannte „fliegende“ Fabriken errichtet; die Stein- 
pressen werden auch leihweise zur Verfügung gestellt. Grosse 
Aufmerksamkeit wird der Hohlsteinbauweise zugewendet; die 
Erfindungen in diesem Gebiete sind überaus zahlreich, und es 
ist schwer, sich einen Ueberblick resp. Einblick zu verschaffen; 
die Vorteile der Hohlsteine sind mannigfacher Art; macht 
man das Format noch handlich und sind die Steine nicht zu 
schwer, dann wird bedeutend an Arbeitslohn gespart; die Hohl- 
räume isolieren und gestatten eventuell eine Reduktion der 
Mauerstárke; auch an Mörtel wird gespart (vergleiche auch 
den Aufsatz in Nr. 6 der „Süddeutschen Bauzeitung“: „Spur- 
sames Mauern“ von Max Littmann). Nach den gemachten 
Erfahrungen kann die dreifache Kubatur in derselben Zeit 
wie früher erreicht werden. Ueber das Betonwohnhaus spricht 
sich Redner nicht günstig aus: Der Beton, zu Vollwänden 
verwendet, ist zum Wohnbau nicht geeignet, da der Beton die 
Aussentemperatur annimmt; die Mauern fühlen sich kalt an; 
es bildet sich Schwitz- und Tropfwasser. Auch die gewöhn- 
lichen Hohlsteine können dem nicht abhelfen. Poriger Beton 
Jietet einen Ausweg; es genügt, wenn man nur an den inneren 
Teilen der Mauern Schlackenbeton verwendet (System Schnell). 

Eine sehr wichtige Frage bei allen neuen Sparbauweisen 
bildet die Wärmedurchlässigkeit; die Professoren Knoblauch 
und Hencky haben sich um die Feststellung der Ziffern grosse 
Verdienste erworben. Das Ideal ist das poröse Material; es 
entsteht eine natürliche Ventilation wie bei dem Ziegelmauer- 
werk. Aus den Wärmedurchlässigkeitsziffern ergibt sich, dass 
eine Schlackenbetonwand der Ziegelmauer ungefähr gleich- 
kommt. Es ist in jüngster Zeit erreicht worden, dass dies- 
bezügliche gleichmässige Vorschriften in Oesterreich und 
L’eutschland demnächst zu erwarten sind. In Wien sind die 
verschiedenen Systeme in einer Bauanlage erprobt, bei welcher 
die Vorteile und Nachteile gut zu beobachten sind. 

Redner erläuterte seine Ausführungen durch im Saale auf- 
gehängte Zeichnungen; auch Miniaturmodelle einzelner Steine 
gaben Einblick in den behandelten Stoff. 

Der I. Vorsitzende dankte dem Redner für seine licht- 
vollen Ausführungen; die Versammlung spendete lebhaften Bei- 
fall. Der Platzmangel verbietet, auf die sich anschliessende 
Diskussion, die noch manche wertvolle Aufschlüsse gab, näher 
einzugehen. Dr. G. St. 


Der Münchener Bund, Vercinigung für angewandte Kunst, 
staatlich anerkannte Beratungsstelle, hat am 10. März im 
Pössenbacherhause in der Briennerstrasse seine erste Kunst- 
wewerbeausstellung in feierlicher, würdiger Weise eröffnet. Der 
Il. Vorsitzende des Bundes, o. Professor Architekt Sigmund 
Góschel, wies auf die Nürnberger Meister als den Inbegritf 
echten Deutschtums hin; er betonte den Wert der Ueberlicfe- 
rung und des handwerklichen Kónnens; er schloss mit den 
beherzigenswerten Worten: „Gegen den Vormarsch der rohen 
feindlichen Gewalt der deutsche Vormarsch der Arbeit!“ — Die 
Ausstellung, zunächst nur ein kleiner Versuch, kann als eine 
Vorschau für die Deutsche Gewerbeschau 1922 betrachtet wer- 
den; es wurde mit einer nach strengen Grundsätzen getroffenen 


Auswahl künstlerisch veredelte Arbeit an den verschiedensten 
Gebrauchsgegenständen gezeigt. Um das Zustandekommen und 
um die schöne Anordnung der Ausstellung haben sich Regie- 
rungsbaumeister Architekt Hermann Leitenstorfer und 
Kunstmaler Siegmund von Weech besonders verdient gce- 
macht. — Von den ausgestellten Gegenständen erwähnen wir 
besonders die, die nach Entwürfen und unter Anleitung von 
Architekt Hermann Haas, Professor Richard Riemer- 
schmid, Professor Heinrich Wadere, Kunstmaler vou 
Weech und Professor Niemever entstanden sind. 


Personal-N achrichten. 


Eeichsschatzverwaltung. Vom Reichspräsidenten bzw. 
Reichsschatzminister wurde versetzt: Der Regierungsbaurat 
Dr.-Ing. Nenning von der Abteilung Reichsschatzverwaltung 
des Landesfinanzamts Würzburg als Vorstand zum  Reichs- 
vermögensamt II München. 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb der Mittleren Isar. Da der Bau des Isar- 
wehres bei Oberföhring in seinem tiefbautechnischen Teil be- 
reits rüstig fortgeschritten ist, geht jetzt die (resellschaft 
daran, künstlerisch befriedigende Entwürfe für den  Ueber- 
bau des Wehres zu bekommen, der als Hochbau aus Beton 
mit Ziegeldach gedacht ist. Es erfolgt ein engerer Wettbewerb. 
zu dem drei Architekten, die Herren Hermann Lang (Müu- 
chen) Hans Brühl (Pasing) und Bauamtmann Berndt 
(München) eingeladen sind. Gegenstand des Wettbewerbs ist 
die architektonische Ausgestaltung des Ueberbaues des Isar- 
wehres bei Oberfóhring. Als Vergütung soll jeder Teilnehmer 
800 Mk. erhalten, der erste Preisträger ausserdem die Ueber- 
tragung des architektonischen Teils der Wehrbauten. Das 
Preisgericht wird sich voraussichtlich aus folgenden Herren 
zusammensetzen:  Oberregierungsrat Krieger, Dr.-Ing. 
Thoma und Oberingenieur Beer (,,Mittlere Isar“), Minmi- 
sterialrat Ullmann (Oberste Baubehórde), Professor Dr. Th. 
Fischer (Technische Hochschule), Oberbaurat Beblo (Stadt- 
bauamt), Oberregierungsrat Neidhardt (Landbauamt), Ge- 
heimrat Dr.-Ing. Sch mick, München. — Es sollen in näch- 
ster Zeit für weitere Hochbauarbeiten engere Wettbewerbe 
ausgeschrieben werden, was im Interesse der Architektenschaft 
sehr zu begrüssen ist. 


Ideenwettbewerb zur Erlangung eines Bebauungs- 
planes der Stadt Breslau und ihrer Vororte. Die Stadt 
Breslau veranstaltet in Verbindung mit den Vorortgemeinden 
einen allgemeinen Wettbewerb zur Erlangung von Ideen- 
entwürfen für einen Bebauungsplan der Stadt Breslau und 
ihrer Vororte unter Baukünstlern und Städtebauern, die An- 
gehörige des Deutschen Reiches in seinen früheren Grenzen 
oder Deutschösterreicher sind. 


Dem Preisgericht wird zur freien Verfügung gestellt: 

1. Eine Summe von 130000 Mk. zur Preisverteilung an höchstens 
fünf Entwürfe zur Lösung der Hauptaufgabe in Beträgen 
von wenigstens 10000 Mk. 

2. Eine Summe von 40 000 Mk. zur Preisverteilung an höchstens 
sechs Entwürfe zur Lösung von Sonderaufgaben in Beträgen 
von wenigstens 5000 Mk. f 

Die Beträge zu 1 und 2 müssen unter allen Umständen 
zur Verteilung gelangen. 

Ausserdem wird ein Betrag von 30000 Mk. ausgesetzt, der 
in Teilbeträgen von 5000 Mk. und 2000 Mk. zum Ankauf von 
zusammen höchstens fünf Arbeiten verwendet werden kann. 

Alle Entwürfe nebst Erläuterungsberichten sind bis zum 
1. Oktober 1921, abends 6 Uhr, bei der Botenmeisterei des Magi- 
strats Breslau, Rathaus, einzureicben oder der Post zu über- 

eben. 

: Das Preisgericht besteht aus: Stadtbaurat Berg, Breslau; 

Professor Dr. ing. e. h. Paul Bonatz, Stuttgart; Regierungs- 

Baumeister a D. Paul Ehrlich, Breslau; Stadtverordneter 

Justizrat Dr. Hancke, Breslau; Landrat des Landkreises 

Breslau Dr. Herrmann, Breslau; Professor Dr. e. h. Her- 

mann Jansen, Berlin; Geheimer Baurat Prof. Dr. ing. e. h. 

Kemmann, Berlin-Grunewald; Professor Bruno Möhring, 

Berlin; Regierungs- und Baurat Schierer, Breslau; Direk- 

tor des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk, Beigeordneter 

Schmidt. Essen; Stadtbaurat Geheimer Baurat von Scholtz, 

Breslau; Beigeordneter Oberbaudirektor Prof. Dr. ing. Schu- 

macher, Cóln-Hamburg; Oberbürgermeister Dr. Wagner, 

Breslau. l 

Im Falle der Behinderung eines der genannten Herren ist 
Herr Professor Dr. ing. Giese, Charlottenburg, Ersatzmann. 

Die umfangreichen Unterlagen zu dem Wettbewerb hat uns 
der Magistrat Breslau zur Einsichtnahme durch Interessenten 
zugesandt; sie liegen in der Geschäftsstelle der Süddeut- 
schen Verlagsanstalt, Paul-Heyse-Strasse, auf. Tel. 
Nr. 55862. Die Schriftleitung. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Bücherschau. 


Jahrbuch der Denkmalpflege im Regierungsbezirk 
Kassel. 


pus dem in Nr. 52 des letzten Jahr- 
æ; ganges besprochenen Jahrbuch (Preis 
des Duches 20 Mk.) werden im nach- 
folgenden einige Bildbeispiele mit ver- 
kürztem Text vorgeführt, welche die 
lehrreiche Art der Darstellung dieses 
Werkes zeigen. 


N Klosterkirche in Rasdorf. 
I AUFS, / Die Abbildung zeigt eines der Ka- 

Zur Ds: pitäle in der Klosterkirche in Rasdorf, 
die nach der Abhandlung von Dr. Weise, Tübingen, als der 
karolingischen oder ottonischen Zeit angehörig anzusprechen 
sind (s. Abb. 1). 


Das Wimmelhaus in Kassel (an der Fulda). 

Bei der Errichtung eines Neubaues an Stelle des abge- 
brochenen Wimmelhauses war in erster Linie die Frage zu 
lösen, ob an Stelle des Fachwerkbaues wieder ein solcher oder 
ein Steinbau zu treten habe. Das Gutachten der Denkmalpflege 
ist in der ziemlich langen, sehr eingehenden Abhandlung ab- 
gedruckt. Seine bemerkenswerten Anfangssätze seien hier 
wiedergegeben: Vom Standpunkte der Denkmalpflege kann es 
kaum zweifelhaft sein, dass man auch in alten Stadtteilen 
moderne Bauaufgaben modern zu lósen hat. Das gilt von den 
Konstruktionen wie von den Bauformen. Es würde sich weder 
ásthetisch noch sachlich begründen lassen. wollte man einer 
rückblickenden Schwärmerei zuliebe für die neuen Aufgaben 
unserer Zeit Materialien bevorzugen, die in der Vergangenheit 
ihre Berechtigung hatten, und einen Baustoff ablehnen, der 
den Bedürfnissen unserer Zeit Rechnung trägt. Das Haus wurde 
dann auch in Steinbau ausgeführt in einer Formgebung, die 
sehr geschickt dem Stadtbild angepasst ist (s. Abb. 2a und 2b). 


Frankfurterstrasse in Kassel. 


Ein Antrag aus Bürgerschaftskreisen verlangte die Nieder- 


legung .der das Gelände der Gemäldegalerie abschliessenden 
Stützmauer. Nicht nur im Hinblick auf die geschichtliche 
Entstehung dieser Mauer, welche durch den Landgrafen Carl 
bei Herstellung der Strasse errichtet wurde, wie heute noch 
eine Tafel in der Mauer besagt, sondern auch wegen des male- 
rischen Bildes und der Abschliessung der Gemäldegalerie von 
dem Getriebe der Strasse ist es zu danken, dass sich die Denk- 
malpflege gegen dieses Vorhaben aussprach (s. Abb. 3a und 3b). 


Kirche in Carlsdor f. 


Die Instandsetzung der reich geschnitzten, aber voll- 
kommen verwahrlosten Türumrahmung wurde nach den Rat- 
schlägen des Bezirkskonservators ausgeführt. Das Türgerüst 
wurde neu verkeilt und ausgespänt. Da Farbspuren fehlten, 
beschränkte man sich darauf, die Oberfläche mit Oel zu säubern 
und einzulassen; nur die Inschrift auf dem Sturz wurde ver- 
goldet (s. Abb. 4a und 4b). 


Fritz Neumüller. 


Abbildung 1. Vorromanisches Kapitäl 
in der ehem. Klosterkirche in Rasdorf. 


Gebührenordnungen der Architekten und Ingenieure 
1920. 


Teuerungszuschläge 
zu den Stundensätzen und den Aufwandsentschädigungen 
bei Reisen 
nach 8 48 und § 49 der G.-O. für Architekten 
und § 36 und $ 39 der G.-O. für Ingenieure. 


ln der Gebührenordnung der Architekten sowie der für 
Ingenieure 1920 sind die Stundensátze für nach Zeit zu ver- 
gütende Leistungen mit 12 Mk., die Aufwandsentschädigungen 
bei Reisen für den Tag ohne Uebernachten auf 40 Mk. mit 
Uebernachten auf 60 Mk. als Mindestsatz' festgesetzt. Diese 
Sätze haben sich bald als unzureichend erwiesen, und es ist 
deshalb bereits am 1. Juli 1920 durch Rundschreiben des Vor- 
standes des von den bei Aufstellung der Gebührenordnung 
beteiligten Verbänden eingesetzten Ausschusses (AGO) den 
Mitgliedern dieser Verbände empfohlen worden, bei Berechnung 
nach Stunden bis 500% als angemessenen Teuerungszuschlag in 
Anwendung zu bringen. 
Inzwischen ist die Entwertung des Geldes und die 
Teuerung bezüglich aller Lebensverháltnisse wesentlich fort- 
geschritten. Die unterzeichneten, bei der Aufstellung der Ge- 
bührenordnung 1920 beteiligten Verbánde haben daher in Ab- 
änderung dieser Gebührenordnung beschlossen 
ab 1. Januar 191 einen erhöhten Teuerungs- 
zuschlag 

zur Anwendung zu bringen: 

1. Auf die Stundensätze nach § 18 der G.-O. für Architekten. 
nach $ 39 der G.-O. für Ingenieure. 
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Abbildung 2a. Kassel, Stadtbild am linken Fuldaufer. 


Früherer Zustand, altes Wimmelhaus, Abbruch unvermeidbar. 


2. Auf die Aufwandsentschädigung bei Reisen 
nach & 48 Abs. 8 der G.-O. für Architekten. 
nach § 36 Abs. 6 der G.-O. für Ingenieure. 


Es beträgt darnach der Mindestsatz für den Zeitaufwand 


für die Stunde . TENE AE. 20 Mk., 
für die Aufwandsentschádigung bei Reisen für den Tag 
ohne Uebernachten zo. Tu 60 Mk., 
mit Uebernachten 90 Mk. 


Die Ergänzungsblätter sind vom NeHaE Julius Sprin- 
ger, Berlin W 9, Linkestrasse 23, zu beziehen. 


v 
Brennende Fragen. 


Ausser der vom Kuratorium für Rauhigkeitsuntersuchungen 
erfreulicherweise in die Hand genommenen Angelegenheit gibt 
es im Ingenieurfach noch einige Kapitel, die bisher recht stief- 
mütterlich behandelt sind, denen aber im allgemeinen Inter- 
esse mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden sollte. Wir kennen 
z. B. immer noch nicht die Gesamtwirkung, die unsere Kor- 
rektionen der Gebirgsflüsse auf deren Rinnsal ausgeübt haben, 
wie sich die Nivellette durch die Regulierung umgestaltet hat 
ünd doch wäre es von allergrösster Wichtigkeit, hierüber Klar- 
heit zu erlangen, sowohl deshalb, weil man die Lehren für 
andere Fälle ausnützen könnte, als auch deshalb, weil man 
nur dann mit Erfolg an die Heilung wahrgenommener Schäden 
herantreten kann, wenn man die Ursachen der Verschlechterung 
genau kennt. Auch die Veränderungen im Hauptstrom unter- 
halb der Mündung unserer Gebirgsflüsse sind noch nicht ge- 
nügend untersucht und aufgeklärt. Hand in Hand damit geht 


Abbildung 3a. 


Entwurf zur Beseitigung der Futtermauer; nicht zur Ausführung gekommen. 
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Kassel, Frankfurterstrasse. 
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ferner die Frage, welche Mengen 
Schotter sich da und dort ange- 
lagert haben, ob die Anlagerungen 
voraussichtlich noch zunehmen oder 
ob sich ein Abtreiben einstellen 
wird, wieviel Schotter etwa durch 
die einzelnen Profile marschiert 
und welcher End- und Beharrungs- 
zustand zu erwarten ist. Ganz be- 
sonders akut taucht zurzeit die 
weitere wichtige Frage auf, ob und 
wieviel Wasser man den Flüssen 
behufs Gewinnung von Wasserkraft 
entziehen darf mit Rücksicht auf 
ihre natürliche Schleppkraft, die 
nicht allzusehr vermindert werden 
sollte. Erst wenn wir auf all diese 
Fragen begründete Antwort zu ge- 
ben wissen, haben wir es in 5 
Hand, Schäden hintanzuhalten und 
geregelte Verhältnisse, wie sie eines 
Kulturstaates würdig sind, herbei- 
zuführen. Durch eingehende Pegel- 
standsvergleichungen und umfas- 
sendes Studium der Akten unserer 
durchgeführten Korrektionen sowie 
durch Anfragen bei den älteren Be- 
amten liesse sich jetzt noch vieles 
herausbringen, z. B. über die Wir- 
kung der Lech. und Isarregulierun- 
gen, das unwiederbringlich verloren 
geht, wenn nicht sogleich vorgesorgt 
a wird. Möchte sich doch auch für 
diesen Zweck entweder ein Kuratorium bilden oder an der 
Technischen Hochschule bzw. an anderer Stelle vom Staate 
eine Untersuchungs- und Versuchsstation zur Lösung derartiger 
brennender Fragen errichtet werden. A. W. 
[Lc m 
Verschiedenes. 

Staatliche Baugewerkschule Koburg. Das bayerische 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus hatte im Ein- 
vernehmen mit der Obersten Baubehórde durch die Regierung 
von Oberfranken zu den nunmehr erstmalig bayerisch-staat- 
lichen Abgangsprüfungen der beiden Abteilungen für Hoch- 
und Tiefbau als Staatskommissar den Baureferenten der Regie- 
rung, Kammer des Innern. von Oberfranken, Herrn Regierungs- 
baurat I. Kl. Meythaler- Bayreuth, und als Beisitzer die 
Vorstände des Landbauamts und des Strassen- und Flussbau- 
amts Bamberg, die Herren Oberregierungsbaurat Rottler und 
Oberbauamtınann Strubel entsandt und die' Herren Regie- 
rungs- und Baurat Oppermann, Vorstand des Eisenbahn- 
betriebsamts Koburg. Maurermeister Fladt, Rodach, und 
Zimmermeister Rómhild, Untersiemau, betraut. 

Was kostet gegenwürtig ein Neubau? Einen sehr inter- 
essanten Artikel vom Stadtbaurat Perre y -Mannheim über 
dieses aktuelle Thema finden wir im Heft 1 des „Profan- 
bau“ (Verlag J. J. Arnd, Leipzig; Preis 5 Mk.). — Der Ver- 
fasser stellt aus der Praxis ein sorgfältig gesammeltes und 
gesichtetes Zahlenmaterial zusammen, aus welchem die enorme 
und sprunghafte Steigerung aller Bauarbeiten zu ersehen ist. 
Jeder der 32 Titel eines Kostenanschlags ist besonders be- 


handelt, und bei jedem ist die Steigerung der Lóhne. der Mate- 


Abbildung 3b. 


Alte Futtermauer; geschlossenes anheimelndes Strassenbild. 
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rialien und der fertigen Arbeit dar- 
gestellt. Tabellarische Zusammen- 
stellungen am Schlusse fassen dies 
Zablenmaterial übersichtlich zu- 
sammen. Wir ersehen daraus, dass 
der Stundenlohn eines Bauarbeiters 
im Jahre 1914 0,665 M. betrug und 
ım Jahre 1920 6,43 Mk., also das 
Zehnfache. Aus einer anderen Ta- 
belle ersieht man, dass die fertige 
Arbeit in noch viel höherem Masse 
gestiegen ist. Ein Bauwerk, das 
ım Jahre 1914 eine Million Mark 
gekostet hätte, kostete im Jahre 
1917 das 2fache, im Jahre 1918 das 
31!j,fache, im Jahre1919 das 61/,fache 
und im Jahre 1920 das 17fache, ja 
in Berlin gar fast das 20fache. Dies 
Material wird allen Fachleuten will- 
kommen sein, sowohl denen, die un- 
ter den heutigen Verhältnissen neue 
Kostenanschláge aufzustellen haben, 
als auch denen, die ihren Bauherrn 
über die bedeutenden Ueberschrei- 
tungen der genehmigten Mittel 
Rechenschaft abzulegen haben und 
schliesslich denen, die sich etwa mit 
der kühnen Idee tragen, zu bauen. 

Architektenkammern. Der Bund 
Deutscher Architekten hat einen Ge- 
setzentwurf für die Errichtung von 
Architektenkammern ausgearbeitet, 
der zurzeit vom Reichswirtschafts- 
ministerium geprüft wird. Als Zweck der Kammern wird darin 
angegeben, die baulichen Interessen der Bevölkerung zu fór- 
dern, die Berufsausübung der Architekten zu sichern, ihre 
Standesfragen zu regeln und den Behörden als sachverständiger 
Beirat in baukünstlerischen und baupolizeilichen Angelegen- 
heiten zu dienen. Nur wer in die Mitgliederliste der Kammern ein- 
getragen ist, soll sich der Berufsbezeichnung bedienen dürfen, für 
die ein endgültiger Vorschlag noch nicht gemacht ist. Vorgeschla- 
gen ist „Architekt M.d.K.“, „Hochbaumeister“ und ,,Bauanwalt'*. 


Arbeitszeit im Baugewerbe. Im 15. Jahrhundert betrug 
die durchschnittliche Arbeitszeit im ganzen süddeutschen Bau- 
gewerbe während des Hochsommers 13 Stunden. Massgebend 
für den Arbeitsanfang war der Sonnenaufgang, so dass sich am 
kürzesten Wintertag eine Arbeitszeit von 7 Stunden ergab, 
die sich gleichmässig bis zu 13 Stunden im Sommer aufstaffelte, 
und zwar war dies die Arbeitszeit ohne Pausen. In Nürnberg 
betrug die Arbeitszeit bei einigen Handwerken sogar 15 Stun- 
den und die Innung der Glótschlosser wollte diese im 16. Jahr- 
hundert sogar noch erhóhen.*) 


Ra vergleiche die interessante Tabelle in der Abhand- 
lung „Das Nürnberger Bauamt am Ausgang des Mittelalters‘ im 
10. Heft der Gesellschaft für Fränkische Geschichte. 
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itt Dr ick EL LANDGRAVE DCHOTCCASSELae OVI LER ALAN I MISEEK OS 4 
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Abb. 4a. Nach der Wiederherstellung 


Abbildung 2b. Kassel, Stadtbild am linken Fuldaufer. 


Jetziger Zustand, neues Wimmelhaus; guter Ersatz für das untergegangene Bauwerk. 


Carlsdorf, 
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Die heutige Schematisierung des im Winter wie Sommer 
gleichmässigen Achtstundentages in Büro, Werkstatt und auf 
dem Arbeitsplatze ist aus einer völligen Verkennung des Ein- 
flusses von Licht und Sonne, von Wärme und Kälte auf die 
Leistungsfáhigkeit des Menschen entstanden. Mit dem gleich- 
mässigen Achtstundentage wäre das Baugewerbe Deutschlands 
nach dem 30jàhrigen Kriege nicht mehr hochgekommen. Aber 
wir kónnen's uns leisten! Dr.-Ing. Graf, Eichstätt. 


Wettbewerb. 


Skizzenwettbewerb für die äussere vixi cipe der 
Transformatorenstationen des Bayernwerkes. Eingelaufen 
waren 121 Arbeiten, von denen bei der am 21. März d. J. statt- 
gefundenen Sitzung des Preisgerichts nachstehende Arbeiten 
mit Preisen ausgezeichnet wurden: 1. Preis (6000 Mk.), Motto 
„Mainsandstein“, Verfasser: Regierungsbaumeister Rosental, 
München; 2. Preis (5000 Mk.), Motto „Sachlich“, Verfasser: 
Bauamtmann Berndt, Kochel; 3. Preis (4000 Mk.) , Motto 
„Nikola Tesla“, Verfasser: Architekt Haedenkamp und 
Dipl-Ing. Matthes, München. 

Angekauft wurden zu je 2000 Mk. die Arbeiten folgender 
Herren: Architekt H. Brühl, Pasing, ,,Einheit"; Regierungs- 


Abb. 4b. Vor der Wiederherstellung. 


Eingangstüre der Kirche. 
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baumeister E. Brünesholz. München. „Berggold“; Bau- 
assessor Buchner, Pasing, ,,Momblo*"; Bauamtmann K. Gru- 
ber, Passau, „Strom I“; Architekt Franz X. Knöpfle, 
München, „Gruppe“; Architekten Linder und Frevmuth, 
München, „Zuck“; Architekt Jos. Linder, Penzberg, „Frülı- 
ling IH“; ‘Regierungsbaumeister Jul. Seeck, München, 
„Kraft I“; Architekten Hans und Xaver Sepp, München, 
„Volt II“; Professor Dr. E. Schweighart, München, „Ver- 
bindung“; ' Dipl.- -Ing. Jul. Sch weighart, Augsburg, „Turm“; 
Oberpostrat Vorhólzer, München. „Ordnung“. 


Vereins-Nachrichten. 


Mitteltränkischer Architekten- und Imgenieur-Verein. 
Die Vorstandschaft für das Jahr 1921 setzt sich wie folgt zu- 
sammen: 1. Vorsitzender: Dr. Ludwig Wagener-Spever, 
Stadtrat; 2. Vorsitzender: Alexander W urm. Oberstudienrat ; 
l. Schriftführer: Lorenz Dietrich, Oberingenieur; 2. Schrift- 
führer: Heinrich Schmeissner, Architekt; Rechnungs- 
führer: David Röhm, Architekt; 1. Beisitzer: Hans Beitter, 
Architekt; 2. Beisitzer: Friedrich Funk, Dipl.-Ing.: 3. Bei- 
sitzer: Hans Pylipp, Professor und Architekt; 4. Beisitzer: 
Karl Söhnlein, Architekt; 5. Beisitzer: Anton Wohrl, 
Regierungsrat. Ferner wurden bestimmt: Als Vertreter im 
Ausschuss des Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins 
der 1. Vorsitzende; als Vertreter im Ausschuss der Tech- 
nisch-wissenschaftlichen Vereine in Nürnberg der 1. Vor- 
sitzende, Pylipp und Wurm; als Vertreter im Aus- 
schuss des Reichsbundes Deutscher Technik der 1. Vor- 
sitzende; als Rechnungsprüfer für das Jahr 1921 die Herren 
Flory und Ochsenmayer. 

Zur Aufnahme in den Verein haben sich gemeldet die 


Herren: Heinrich Friedrich, Ingenieur; Karl Hertel, 
Studienrat; Kuno Müller, Studienrat; Karl Strehl, 
Studienrat. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung. Dic Stadt München hat Professor Dr. von 
Hauberrisser anlässlich seines 80. Geburtstages unter 
Ueberreichung einer Urkunde durch den I. Bürgermeister und 
einer Abordnung des Stadtrates zu ihrem Ehrenbürger 
ernannt; die Urkunde hat folgenden Wortlaut: Herm Professor 
und Architekten Dr. Georg von Hauberrisser, dem vornehmen 
Repräsentanten der Architektur und monumentalen Baukunst, 
der neben anderen hervorragenden Werken auch das Münchner 
Rathaus geschaffen hat, ernennt aus Anlass des 80. Geburts- 
tages der Stadtrat München zum Zeichen seiner Verehrung 
mit Beschluss vom 15. März 1921 zum Ehrenbürger. München, 
den 19. März 1921. Stadtrat der Landeshauptstadt München, 
l. Bürgermeister: E. Schmid. 


Berufung. Stadtbaurat Zizler, Neukölln-Berlin, hat 
unter sehr chrenvollen Bedingungen eine Berufung als Ober- 
baurat nach Mannheim erhalten und auch angenommen. Sein 
Scheiden von Neukölln wird dort sehr bedauert, da er das 
Vertrauen der Stadtverwaltung in ausserordentlichen Masse 
besitzt; jedoch wird anerkannt, dass die Selbständigkeit seiner 
Stellung durch die Eingemeindung nach Gross-Berlin nicht 
mehr in demselben Umfange gewährleistet werden kann, wie 
sie bisher bestand. Auch in seinem neuen Wirkungskreis hat 
sich Oberbaurat Zizler, entgegen der Badischen Städteverfas- 
sung, vertraglich das Referatrecht in allen technischen An- 
gelegenheiten seines Wirkungskreises zusichern lassen; auch 
hat er nur den Oberbürgermeister oder seinen -gesetzlichen 
Stellvertreter als Vorgesetzten über sich. Zizler hat sich um 
die Verfechtung der Rechte der Techniker auch hier wieder 
cin grosses Verdienst erworben. 

"Er ist unseren Lesern durch seine nestersulkzen Bauten 
in Fürth, wo er als Baurat wirkte, bevor er nach Neukölln 
kam. bekannt. In Neukölln hatte Oberbaurat Zizler ein sehr 
grosses Wirkunesfeld; viele Neubauten sind unter ihm ent- 
standen; für viele lässt er baureife Projekte zurück. Die Eigen- 
art, die Zizler in Neukölln entwickelte, mit vielfachen An- 
klingen an gemütvolle süddeutsche Bauart, hat in Neukölln 
schr angesprochen. 


 Bücherschau. 


lermann Muthesius: Kann ich auch jetzt noch 
mein Haus bauen? Verlag F. Bruckmann, München. Preis 
geb. 10 Mk. 

Muthesius hat vor einigen Jahren das bekannte Buch: 
Wie, baue ich mein Haus? im gleichen Verlag herausgegeben, 
als man einen so tieftraurigen Ausgang des Krieges für uns 
noch nicht voraussehen konnte. Alle in jenem Duche ge- 
machten Vorschläge setzen daher Verhältnisse voraus, wie 
sie heute tatsächlich nicht mehr bestehen. Um nun den 
neuen Zeitumständen gerecht zu werden, hat Muthesius das 
neue vorlierende Buch herausgegeben. das eigentlich als ein 
Ergänzungsband jenes früheren zu betrachten ist. Beim Lesen 
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des Buchtitels schüttelt man unwillkürlich den Kopf unl 
verneint die Möglichkeit alles Bauens in der jetzigen Zeit 
überhaupt. Es ist aber mit dem Titel auch nicht so gemeint. 
als ob man jetzt erst recht sich ein Haus bauen könne, SoN- 
dern es sollen nur Winke und Ratschläge gegeben werden. 
welche besonders für den Baulustigen von aufinunternder Pw- 
deutung sind und ihm zeigen. dass auch jetzt noch imme: 
ein schönes und anständiges Haus selbst unter den so sehr 
erschwerenden Zeitunistáànden errichtet werden kann ohne ver- 
hältnismässig übergrossen Aufwand an Kosten. 

Die gemachten Vorschläge sind sowohl technischer wie 
kultureller Art. Zu den technischen gehören die Hinweise 
auf die Vereinfachung der Umrisslinien des Grundrisses, das 
Hineinzwängen desselben in eine rechteckige oder quadratische 
Form, die besonders sorgfältig anzulerende Heizung, der Ab- 
wasserrohre und die Vereinfachung des Daches, sowie eine 
Reihe anderer Dinge, wie Werrlassung unnötirer Erker usw. 
Durch Herausgestaltung eines Types und dessen möglichst ofte 
Wiederholung bei wissenschaftlich geleitetem Baubetrieb in 
der Ausführung könnten ausserdem noch bedeutende Sunmuen 
erspart werden 

Wichtiger als diese Punkte, die nicht für jedermann 
direkt von Wert zu sein brauchen, erscheinen mir die Vor- 
schläge rein kultureller Art. Diese Vorschläge, welche sich 
auf die Verminderung der Anzahl der Wohnräume, auf das 
Herunterdrücken der meist übertriebenen Höhe derselben, die 
Vereinfachung des Mobiliars usw. beziehen. finde ich ausser- 
ordentlich beherzigenswert. Dieser Teil des Buches erscheint 
mir so wertvoll, dass ich es deswegen allein schon dem früher 
erschienenen vorziche, nicht deswegen. weil es mehr den ge- 
gebenen Zeitverhültnissen damit Rechnung trägt, sondern weil 
ich diese Wohnkultur auch unter weit besseren Umständen 
für die richtigere und anstrebenswertere halte. Solche Wohn- 
häuser würden sehr erfreuliche Erscheinungen in unserem Kul- 
turleben bilden. und wenn sie auch dem Architekten nicht 
so grosse künstlerische Lorbeeren zu bringen vermögen wie 
die reicher ausgestatteten, wenn sie auch in den illustrierten 
Zeitschriften nicht so glänzend parwlieren können, so erfordern 
sie zu ihrer guten Durchbildung doch sorgfültigste Arbeit 
und einen grossen Aufwand an Erfindungskraft, Hingabe unl 
Scharfsinn. Gerade diese Haustypen verlangen zu ihrer Lö- 
sung einen gewiegten Fachmann, mehr als die reicher aus- 
gestalteten Wohnhausbauten. Es wäre das grösste Unglück. 
gerade auf diesem Gebiete das künstlerisch ungeschulte Bau- 
unternechmertum schalten und walten zu lassen. Das kleine 
Bürgerhaus wird in Zukunft wohl eine der Hauptaufgaben 
des Architekten bilden, und aus dem Grunde wünsche ich die 
weiteste Verbreitung des kleinen Buches. 

Am Schlusse sind in 66 Abbildungen einige Beispiele an- 
gegeben, welche die Ausführungen im Texte wesentlich unter- 
stützen. Druck und Ausstattung des handlichen Werkes sind 


ausgezeichnet. Rich. Berndl. 
Eeformentwurf zur einheitlichen Organisation der 

Hochbauschulen. Von Hermann Sörgel, Regierungsbau- 

meister. München 1921. Verlag von Georg D. W. Callwey. 


München. Preis 3,50 Mk. — Verfasser geht von der zweifel- 
los richtigen Anschauung aus, dass nicht jede der verschiede- 
nen Gattungen unserer Hochbauschulen für sich getrennt be- 
handelt werden darf, wenn es sich um Neuorganisation irgend- 
einer dieser Schularten handelt, sondern dass das Programm 
für alle Schulen gleichzeitig behandelt gehört. Seine geist- 
vollen Ausführungen sind sehr beachtenswert. zumal er sich 
nicht mit allgemeinen schligworten begnügt, sondern voll- 
ständig durchgearbeitete Lehrprogramme für die von ihm 
gedachten drei Schulen aufstellt,.und zwar für die Bau- 
handwerkerschule (zur Heranziehung von Meistern des 
Baugewerbes) für die Baumittelschule (zur eran- 
bildung von Technikern) und für die Bauhochschule. 
deren Ziel sein soll, Künstler und Beamte von höchstem Ver- 
antwortungsgefühl, kultureller Gesinnung und gediegenem Kön- 
nen heranzubilden. (Nr. 548) 


Der Lehmbau. Ein Mittel zur Bekämpfung der Wohnungs- 
not von Adalbert Kelm, Geh. Baurat in Kiel. Verlag 
J. M. Gebhardt, Leipzig. 5 Bogen gr. 8?. Mit 65 Bildern 
auf 4 Tafeln. Preis gchettet Mk. 16.—. Das Buch verzichtet auf 
sogenannte wissenschaftliche Aufmachung mit Angaben über 
Literatur und Darstellung der geschichtlichen Entwickelung 
und beschränkt sich darauf, ein praktischer Ratgeber für die 
Bauherren und ausführenden Handwerker sein zu wollen. Das 
Hauptgewicht ist deshalb in der kleinen Schrift darauf gelert 
worden, die einfachsten und vorteilhaftesten Ausführungs- 
möglichkeiten zu erörtern und nachzuweisen, wie der Lehm 
als Baustoff zu den verschiedensten Bauteilen, Grundmauern. 
Wänden, Dächern. Fussböden, Decken und Feuerungsanlagen 
bisher schon zweckmässig verwendet worden ist und wie er 
nach den eigenen Erfahrungen des Verfassers dafür noch zweck- 
mässiger verwendet werden kann. (Nr. 499.) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der Architekt konnte, als er an den Umbau ging, das 
letztere bestätigen; das Gebäude war im Laufe der Jahr- 
hunderte sowohl im Inneren wie am Aeusseren durch bauliche 
Veränderungen ausserordentlich mitgenommen :worden, und 


Umbau des alten Eichthalpalais in der Theatinerstrasse 


"m e- in München. 
Architekten: Hönig u. Söldner, München. 


Eines der schönsten Baudenkmäler des Münchener Barocks 
ist das frühere Eichthalpalais in der Theatinerstrasse 16. 
Bevor wir den glücklich durchgeführten Umbau näher be- 
sprechen, zitieren wir zur besseren Einführung unserer Leser 
die hierauf bezügliche Stelle aus dem Werke: „München und 
seine Bauten“, von o. Professor Dr. Hans Willich: ,Effners 
jüngerer Kollege im Hochbauamt, Francois Cuvilliés, hat gleich- 


zwar nicht nur in technischer Hinsicht, sondern bedauerlicher- 
weise auch, was sein künstlerisches Aussehen anbelangte; so 
war es der grósste Schaden für die Architektur der Strassen- 
fassade, dass das ganze Erdgeschoss ausgewechselt wurde und 
mit grossen Auslagenscheiben zwischen eisernen Ständern ver- 
sehen wurde. Dabei hatte dieser Umbau doch noch verschie- 
dene Mängel für den Geschäftsbetrieb des Hauses J. Gutmann 


falls Gelegenheit gefunden, zwei grossartige Wohnhäuser für & Co., so der alte Durchgang in der Mitte des Gebäudes, durch 
hohe Herren zu errichten. Zu seinen frühesten Arbeiten 
gehört das Palais, das er für den Grafen Joseph von 
Piosaque de Non in der Theatinerstrasse erbaute.*) Die 
Fassade, trotz der feinen, wohlabgewogenen Details, 
scheint mir in der Gesamthaltung noch einige Un- 
sicherheit zu verraten, dagegen ist die Anordnung des 
Grundrisses, namentlich der Einfahrt, der beiden Vesti- 
büle und des Treppenhauses von vollendeter Meister- 
schaft. Hier wird man nicht so sehr an die Vorräume 
Pariser Hotels als besonders an die Raumkombinationen 
italienischer Barockmeister erinnert. Leider hat der 
Palast durch vielfache Aenderung stark gelitten, zu- 
mal das Erdgeschoss ist durch moderne Einbauten 
gänzlich verstümmelt.“ 


*) Ein zweites Palais erbaute Cuvilliés 1733 für 
den Grafen Holnstein, das heutige erzbischöfliche Palais, 
in der Promenadestrasse. 
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Palais Piosaque de Non (Eichthal), Theatinerstrasse 16. 
Erbaut von Fr. Cuvilliés 1728. 
(Aus dem Werk ,,München und seine Bauten'', herausgegeben vom Münchener 
Architekten- und Ingenieurverein. Aufnahme von Otto Aufleger.) 


Grundriss vom Erdgeschoss 
(alter Bestand). 
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welchen die Geschäftsräume genannter Firma, die das ganze 
ei ee für ihre Zwecke benötigte, in zwei Teile getrennt 
wurden. Die Räume genügten auch sonst der Firma, nicht mehr, 
zudem war es der Wunsch des kunstliebenden Sohnes 'des 
Bauherrn, gelegentlich des in gescháftlicher Hinsicht not- 
wendigen Umbaues das alte Baudenkmal wieder in einen wür- 
digen Zustand zu versetzen. . 


Es wurde nun dem Architekten die Aufgabe gestellt, neben 
Erfüll des eben egebenen Punktes, den Hof des An- 
wesens in den Verkaufsraum miteinzubeziehen und zugleich 
— bei Beseitigung der grossen Glasscheiben und Eisenständer 
— doch móglichst viele Schaufenster und Ausstellungsgelegen- 
heiten zu schaffen; ausserdem musste ein neuer A zu 
dem im Rückgebäude befindlichen Café geschaffen werden. 


Alle diese Punkte gestalteten die Bauaufgabe für den 
Architekten zu einer äusserordentlich schwierigen, wie ja ein 
Umbau immer mehr technisches und künstlerisches Kónnen 
erfordert als ein Neubau. Die Verantwortung war in diesem 
Falle eine doppelt grosse, als es sich um das prächtige Erst- 
lingswerk Cuvilliés handelte. Es soll hier nicht weiter von 
den Schwierigkeiten, die sich dem Architekten in den Weg 
stellten, von den mühseligen Verhandlungen bei den Behörden, 
die eine unendliche Geduld erforderten, gesprochen werden; 
wer das Werk nach seiner Vollendung kennt, wird sich ein 
Urteil gebildet haben, wie dem Architekten seine Aufgabe 
Ben ist; im übrigen geben auch unsere Abbildungen 
ierüber genügend Aufschluss. (Schluss folgt.) 


Mietausgleich statt Beihilfedarlehen. 


Ging man früher an die Ausführung eines 
Neubaues, so hatte man die Sicherheit, das 
" Haus kostet eine bestimmte Summe und behält 
diesen Wert, von der Abnützung abgesehen, auch 
dauernd. Heute hat man wohl die Gewissheit, 
dass das Haus mindestens das Zehnfache kostet, 
hat auch schliesslich die Ahnung, dass der 
Dauerwert nur ein Zehntel betragen wird; wann 
dieser Uebergang aber einmal kommen und unter 
‚welchen Umständen er vor sich gehen wird, 
darüber liegt noch vollkommenes Dunkel. Dieser 
Tatsache Rechnung tragend, sind Staat und Ge- 
meinden bemüht, die Baukosten durch zunächst 
unverzinsliche Darlehen herabzumindern. 

Obwohl in allen Fachkreisen und bei allen 
Beteiligten die Ueberzeugung vorherrschend ist, 
dass diese Lösung den erstrebten Zweck, die 
Neubautätigkeit wünschenswert zu beleben, nur 
unvollkommen erreicht, ist man jetzt doch 
daran, das ganze bisherige, vorläufige System 
in gesetzliche Form zu bringen. Die Inanspruch- 
‚nahme der Gesetzesmaschine setzt aber gerade 
'in diesem Falle voraus, dass alle etwa kommen- 
den Ereignisse und möglichen Einflüsse mit 

össter Sorgfalt in Rechnung gestellt werden. 
Solche Imponderabilien bestehen zweifellos in 
der Unsicherheit unseres jetzigen Geldwesens; 
denn kann man heute voraussehen, wie es in 
fünf Jahren mit unserer Mark steht? Lediglich 
diese Unsicherheit ist der Hemmschuh, der es 
dem Privatunternehmer sowohl als auch den 
Baugenossenschaften unmöglich macht, die Fi- 
nanzierung eines Bauvorhabens trotz der staat- 
"lichen Zuschüsse auf einer sicheren Grundlage 
aufzubauen. t 

Früher konnte man damit rechnen, einen 
Neubau mit 50 bis 600) erster, 30 bis 350/0 
‚zweiter Hypothek und 10 bis 150/0 Eigenkapital 
zu finanzieren. Auch heute wäre dies möglich, 
wenn wir mit dem früheren Geldwert rechnen 
könnten, der ebenso wie der Objektwert stabil 
.und mit diesem im Einklang war, nun aber von 
letzterem weit entfernt und grossen Schwan- 
kungen unterworfen ist. per ds liegt unseren 
Pfandbriefen heute noch ein Goldmarkwert zu- 
grunde; denn auch die derzeitigen Beleihungen 
‘der Hypothekenbanken gehen, eben zur Wah- 
rung dieser Unterlage, nicht über 50 bis 600/o 
vom Goldmarkwert des Beleihungsobjektes hin- 
.aus. Dadurch bleiben wohl die Interessen der 
Pfandbriefgläubiger gewahrt, die Interessen der 
Allgemeinheit, insbesondere der Wohnung- 
suchenden, werden aber auf das empfindlichste 
geschädigt. Das Privatkapital wird damit nur 
in sehr einseitiger Weise in die Dienste des 
Wohnungsbaues gestellt, da es nur dazu ver- 
wendet wird, die seinerzeit in Goldmark ge- 
gebenen, aber in Papiermark zurückbezahlten 


| 


Darlehen wieder in Goldmark anzulegen und damit die 
Unterlage für die Pfandbriefe stabil zu erhalten. Während 
man also im Hypothekenwesen, der Haup ndlage der Bau- 
tätigkeit, mit allen Mitteln die Verhältnisse der Vorkriegs- 
zeit festzuhalten sucht, baut sich das staatliche Zuschusssystem 
auf der Voraussetzung auf, dass sich der Gebäudewert all- 
mählich dem jetzigen Geldwerte anpasst, die Zuschüsse also, 
für die Hypothek bestellt werden muss, mit der Zeit wenigstens 
zum Teil rentierlich werden. Die Banken setzen ganz richtig 
voraus, dass der Dauerwert eines Hauses nach wie vor gleich 
ist, während der Staat von der jedenfalls irrigen Anschauung 
ausgeht, dass dieser am Geldwert gemessen werden kann. 
Bei rücklàufiger Bewegung des Geldwertes, die nicht nur un- 
vermeidlich, sondern auch erstrebenswert ist, werden die Ban- 
ken unerschüttert dastehen, die Nachhypotheken, soweit sie 
über den Dauerwert hinausgehen, und die Milliarden an Staats- 
zuschüssen werden in dem Masse Makulatur, als unsere Valuta 
sich bessert. 

Dieser offensichtliche Zwiespalt in der Behandlu der 
Beleihungsgrundlagen wirft nun die Frage auf, ob dieses Neben- 
einander sich widerstreitender Prinzipien zur erspriesslichen 
Lösung des Wohnungsproblems führen kann. Hierauf kann. nur 
mit Nein geantwortet werden. Soll es wirklich der Fall sein, 
so muss unter allen Umständen von der Tatsache ausgegangen 
werden, dass unser Geld seinen nominellen Wert nur zwangs- 
weise hat, der reelle Wert gegenwärtig etwa ein Zehntel ist 
und Schwankungen insoweit und insolange ausgesetzt ist, als 
unser Notenumlauf über das Dreifache des Metallbestandes der 
Reichsbank hinausgeht. Gibt der Privatkapitalist also ein Dar- 
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lehen in Papiermark, so darf in diesem Falle nicht die Gelegen- 
heit geschaffen werden bzw. vorhanden sein, dass diese Papier- 
mark einst wieder Goldmark wird, der Darlehensgeber muss 
sich vielmehr bewusst sein, dass er einen reellen Dauerwert 
mit einem Gelde belehnt, dessen Wert Schwankungen ausgesetzt 
ist und heute nur etwa ein Zehntel beträgt. Genau so, wie 
unsere Reichsregierung die von unseren ehemaligen Feinden 
gestellte Reparationsforderung auf den Jetztwert zurück- 
gerechnet hat, muss der in Papiermark gegebene Darlehenswert 
auf den Dauerwert und das ist hier die Goldmark zurück- 
gerechnet werden. Um dieses Verfahren dem Wohnungs- 
problem nützlich zu machen, wäre folgendes erforderlich: 


„Das ganze Gebiet der alten bisher gegebenen Hypo- 
theken wird in sich abgeschlossen und einer besonderen 
Regelung unterworfen. Für alle Neubauten wird die Hypo- 
thek in Goldmark eingetragen und die Darlehensvaluta 
nach einem amtlich festzusetzenden Durchschnittskurs 
in Papiermark umgerechnet. Verzinsung und Rückzahlung 
werden in gleicher Weise behandelt, dessieirhen die auf 
dieser Grundlage neu auszugebenden Pfandbriefe.“ 
Damit ist in der Hauptsache alles erreicht, was zur Be- 

lebung der Neubautätigkeit erforderlich ist. Erstens können, 
wird das System auch auf die Nachhypotheken ausgedehnt, 
zur Finanzierung eines Bauvorhabens soviel Mittel flüssig ge- 
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macht werden, dass bei einem Eigenkapital des Bauherrn in 
Höhe von 10 bis 150% der Bausumme eine staatliche Kapitals- 
beihilfe entbehrlich wird; das Privatkapital wird also in einer 
Weise herangezogen, dass es der Allgemeinheit nützlich wird. 
Zweitens werden die Schuldverhältnisse in der Weise von 
vorneherein geregelt, dass sie mit jenen alter Gebäude jeder- 
zeit konkurrieren können. Der Bauherr wird also nicht kopf- 
scheu vor den ungeheueren Schulden, die. er zu übernehmen 
hat und deren Abtilgung nur von Zufälligkeiten abhängt. 


Uebrig bleibt dann nur mehr, einen Ausgleich zu schaffen für ' 


die Schwankung der Zinsen. Dass der Staat die Pflicht hat, 
hierfür aufzukommen, ist solange selbstverständlich, als er 
die Grundrente der alten Gebäude durch Mieterschutzbestim- 
mungen auf der Friedensmiete niederhält. Ebenso wie hieraus 
die jetzige Kapitalszuschussleistung resultiert, ist die Ueber- 
nahme des hier entstehenden Mietausgleiches eine 
logische Folge. Die Flüssigmachung der hierzu erforderlichen 
Mittel kónnte besser als durch eine allgemeine Reichs-Miet- 
steuer im órtlichen Umlageverfahren geschehen, etwa in der 
Weise, dass nach Umfluss eines Rechnungsjahres die über- 
nommenen Zinsdifferenzen auf das nächste Jahr als Zuschlag 
auf eine bestehende Steuer, am besten der Haus- und Grund- 
steuer umgelegt werden. 

Zur Realisierung dieses Vorschlages bedarf es eines ver- 
hältnismässig kleinen gesetzgeberischen Aktes, welcher einer- 
seits die Pflicht zur Hingabe von Goldmarkdarlehen festlegt 
und anderseits die Beschaffung des Mietausgleichs regelt. Der 
Staat wird dadurch der Sorge der Kapitalsbeschaffung und 
dessen Tilgung enthoben und die Wohnungsfrage kann, wird 
gleichzeitig für die erforderlichen Baumaterialien gesorgt, als 
in der Hauptsache gelöst betrachtet werden. 


T - 
Eine vergessene Baumethode. 


Seitdem wir wissen, dass wir im Bauwesen an ullen Ecken 
und Enden sparen müssen, werden alte, vergessene Baumetho- 
den wieder hervorgesucht, die in ihrer Einfachheit bei Ver- 
wendung billigster Mittel doch ein wenigstens halbwegs ren- 
tables Bauen garantieren. Die Lehmbauweise in den verschie- 
densten Variationen ist auf diese Weise zu neuem Leben 
erwacht, und täglich wird diese Lehmbauweise immer mehr 
verbessert — manchmal auch verbósert! — Jedenfalls geht das 
Streben dahin, bei Kleinhausbauten an Stelle der Steinbau- 
weise das monolithische Bauen zu pflegen. 

Es ist nun verwunderlich, dass man noch nicht die ur- 
alte, viel bessere, hygienisch und künstlerisch einwandfreiere 
Bauweise mittels Kalkgussmauerwerk wieder hervorgesucht 
und zur Anwendung gebracht hat. Bauwerke in Aegypten, 
Syrien usw., die heute noch stehen, also Jahrtausende über- 
dauert haben, sind in dieser Bauart ausgeführt, und cs wäre 
nur zu wünschen, dass wir diese Baumethode ebenfalls aus- 
probierten, da sie unter den heutigen Verhältnissen sicher 
ein wirtschaftliches Bauen, besonders im Kleinhausbau, ge- 
währleisten würde. 

Die Grundmasse des Kalkgussmauerwerks besteht aus 
gelóschtem Kalk, grobem Sand und Wasser; also sie ist im 
Grunde genommen nichts weiter als grober Kalkmörtel. Man 
verwendet in der Hegel auf ein Teil Kalk zehn Teile groben 
Sand und nur soviel Wasser, dass ein dicker Brei entsteht. 
Die Bezeichnung Kalkgussmauerwerk ist also nicht völlig 
richtig, da ein Giessen dieses Breies naturgemäss ausge- 
schlossen ist, vielmehr nur ein Stampfen erfolgen kann. Der 
Guss dieser Grundmasse erfolgt wie bei Beton zwischen höl- 
zernen Verschalungen, und zwar derart, dass in die Ver- 
schalung zuerst eine Schicht Kalkmörtel eingebracht wird, auf 
die eine Schicht groben Natursteinschotters geworfen wird; 
darnach wird solange mit Betonstampfern gestampft, bis der 
grobe Schotter vollständig in den Mörtel eingebettet ist. Auf 
die so erhaltene Mörtelschottermasse wird wiederum Mörtel 
aufgetragen, dann Schotter, und es wird in dieser Weise mit 
der Arbeit fortgefahren, bis die Stampfmasse die erforderliche 
Hóhe erreicht hat. Die Verschalungen bleiben solange stehen, 
bis der eingestampfte Mórtel eine gewisse Festigkeit erreicht 
hat, dann wird ausgeschalt und der Kalkbeton erhält nun 


durch Aufnahme von Kohlensäure aus der Luft nach und nach 


eine erhebliche Härte. Die Festigkeit des Kalkschotterbetons 
ist überhaupt überraschend gross und man kann in diesem 
Mauerwerk sogar Gewólbe von erheblicher Spannweite her- 
stellen; diese vermógen, nachdem sie vóllig ausgetrocknet sind, 
bedeutende Belastung auszuhalten. | MEL 

Es ist natürlich klar, dass derartig ausgeführte Bauten 
eine gute Isolierung gegen aufsteigende Feuchtigkeit haben 
müssen, denn Kalkmauerwerk ist bekanntlich stärker hygro- 
skopisch als gutes Ziegelmauerwerk. Eine solche Isolierung 
ist derart herzustellen, dass man das Mauerwerk an einer 
entsprechenden Stelle abdichtet. Nachdem letzteres etwa 30 cm. 
über den Boden emporgediehen ist, ebnet man die horizontalen 
Flächen und belegt sie mit einer doppelten Lage guter Asphalt- 
pappe, wobei zwei aneinander stossende Papplagen übereinander 
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gefalzt werden, oder man bringt auf die Kalkbetonschicht 
einen Asphaltguss von 5 cm Dicke und setzt auf diesem dann 
die weitere Stampfarbeit fort. E. W. 


Verschiedenes. 

Ausstellung des B. D. A. Wohnungsbau und Wohnungs- 
not. Die Ortsgruppe Karlsruhe des Landesbezirks Baden des 
Bundes Deutscher Architekten veranstaltet vom 27. März bis 
15. April 1921 in der städtischen Ausstellungshalle eine Aus- 
stellung, die das Thema: Wohnungsbau und Wohnungsnot 
sowie die Bekämpfung der letzteren behandelt. Städtische und 
halbländliche sowie ländliche Siedlungen werden neben anderen 
Arten des Wohnungsbaues in Wort und Bild dem Publikum 
vorgeführt, während zu der Erläuterung zeichnerisches und 
statistisches Material dient. Dieser Spezialausstellung gliedert 
sich eine allgemeine Abteilung an, in welcher auch die von 
einer Reihe Karlsruher Architekten im Auftrage der Stadt- 
verwaltung angefertigten, hochinteressanten Aufnahmen cha- 
rakteristischer Altkarlsruher Bauten gezeigt werden. — Bei 
dem Wettbewerb um ein Plakat für diese Ausstellung erhielt 
den 1. und 2. Preis bei 15 eingegangenen Entwürfen Herr 
Dipl.-Ing. Willi Max Scheid, Architekt in Karlsruhe. Der 
l. Preis ist zur Ausführung gekommen. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für Kleinwohnungsbauten in Aschaffen- 
burg. Bei dem von der Kleinwohnungsbaugenossenschaft, G. m. 
b.H., für Aschaffenburger Architekten ausgeschriebenen Wett- 
bewerbe zur Erlangung von zwei Bebauungsplänen und Typen- 
häusern wurden zuerkannt ein II. Preis mit 3500 Mk. Fried- 
rich Selbert, Architekt B.D.A., ein II. Preis mit 3500 Mk. 
Baureferendar Syndikus, ein III. Preis mit 2000 Mk. Bau- 
technisches Büro Martin & Bezold. Der I. Preis und 
drei vorgesehene Ankäufe kamen nach Beschluss der Preis- 
richter nicht zur Verteilung. 


UL 


Vereins-Nachrichten. 

Bayerischer pie cios, istis usage ey (E.V.) Die 
Vorstandschaft des Verbandes für das laufende Jahr setzt 
sich auf Grund der Beschlüsse der Mitgliederversammlung vom 
10. März 1921, wie folgt, zusammen: Dipl.-Ing. Franz Loch- 
brunner (Architekt), 1. Vorsitzender; Dipl.-Ing. Max Lin- 
der (Maschineningenieur) 2. Vorsitzender; Dipl.-Ing. Hans 
Hörmann, 1. Schriftführer; Dipl.-Ing. H. Grimm, 2. Schrift- 
führer; Dipl.Ing. E. Winter und Müller, 1. und 2. Kassen- 
wart. — Ueber einige weitere auf der letzten Versammlung 
gefasste Entschliessungen werden, zugleich mit einem kurzen 
Ueberblick über den derzeitigen Stand der wichtigsten Berufs- 
fragen und Verbandsangelegenheiten, in den nächsten Tagen 
Mitteilungen an die einzelnen Mitglieder hinausgegeben werden. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennung. Geheimer Regierungsrat Dr. h. c. German 
Bestelmeyer, o. Professor an der Technischen Hochschule 
in Charlottenburg, wurde zum korrespondierenden Mitglied der 
Zentralvereinigung der Architekten Oesterreichs ernannt. 


Staatsbauverwaltung. Mit Wirkung vom 16. März 1921 
an wird in gleicher Diensteseigenschaft und ohne Aenderung 
seines  Besoldungsdienstalters der Oberbauamtmann August 
Krauss beim Strassen- und Flussbauamte Dillingen an das 
Strassen- und Flussbauamt Nürnberg in etatsmässiger Weise 
berufen; mit Wirkung vom 16. März 1921 an werden in etats- 
mässiger Eigenschaft zu Bauamtmànnern ernannt die Bau- 
assessoren ver Staudinger beim Strassen- und Fluss- 
bauamte Kempten, Ernst Gerlach beim Strassen- und Fluss- 
bauamte Aschaffenburg, Ferdinand Fey beim Strassen- und 
Flussbauamte Simbach, Hans Blaimberger beim Strassen- 
und Flussbauamte Dillingen; zum Regierungsbaurat der Regie- 
rungsbaumeister Karl Hübschmäann beim Kanalbauamte 
München der Gruppe X der Besoldungsordnung. 


Bücherschau. 

Der Wasserbau. Von Fresow. Bd. IL. Verlag B. G. 
Teubner, Leipzig. Preis kart. 4,80 Mk. und 1000/9 Zuschlag. — 
Der Verfasser beabsichtigt mit der Herausgabe des Leitfadens 
eine Erlcichterung des Unterrichts, indein der Text so gefasst 
ist, dass er als Ersatz für das Diktat anzuschen ist. Die Zeit- 
ersparnis, die hierdurch erzielt wird, kommt «den Konstruk- 
tionsübungen zugute. Der Inhalt umfasst den im Lehrplan 
der staatlichen Baugewerkschulen für den Unterricht vorge- 
sehenen Teil des Wasserbaus: Flusskanalisierungen, Schiff- 
fahrtskanäle und das Wichtigste aus dem Gebiete des Melio- 
rationswesens, (Nr. 491) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Umbau des alten Eichthalpalais 


in der Theatinerstrasse in München. 


Architekten: Hónig u. Sóldner, München. 
(Schluss.) 

Ueber Einzelheiten wäre noch zu sagen: der Hof 
wurde bis über den ersten Stock hinautgeführt und 
in dieser Höhe mit einem Glasdach abgedeckt; es 
gelang auf diese Weise, dem ganzen Erdgeschoss ge- 
nügend Licht zuzuführen. Was von der noch vor- 
handenen Innenarchitektur zu erhalten war, wurde 
miteinbezogen, so insbesondere die schöne Rotunde vor 
dem Zutritt in den ehemaligen Hof. Eine offene 
Treppe (am gegenüberliegenden Ende des ehemaligen 
Hofes in der Achse des letzteren) vermittelt — ausser 
weiteren Treppen, die eingebaut sind, und ausser den 
Aufzügen — den Verkehr zu den oberen Stockwerken, 
deren schöne Räume. wenn tunlich, nicht nur erhalten, 
sondern nach Möglichkeit in den ehemaligen Zustand 
versetzt wurden. 

Die mit grösstem Bedacht zu lösende Aufgabe 
war die der Schaufensteranlage, welche in der Mitte 
des Gebäudes in einem schwach ausladenden Vorbau 
untergebracht werden sollte; der Architekt plante 
-hierfür eine rechteckige Form; der Bauherr bestand 
jedoch unter allen Umständen auf einer elliptischen 
Form; die Schaufensteranlage wurde inselartig dem 
Bau zum Teil vorgelagert. zum Teil eingebaut; da- 
durch ergab sich die celliptisch gebogene Vorhalle. 
Allen diesen künstlerischen Fragen widmete der Sohn 
des Bauherrn das grösste Interesse; er blieb in steter 
Fühlung mit dem Architekten, der sich gerne seine 
ausserordentlich fruchtbringenden Ideen für die ganze 
Bauanlage als Anregung dienen liess; leider fiel er 
im Weltkriege, so dass die Firma J. Guttmann & Co. 
ihr Geschäft in München aufgibt. Das Haus ist nun 
an die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank ver- 
mietet, welche das Erdgeschoss weiter vermietet hat. 
Wie sehr der Verlust eines kunstsinnigen Besitzers 
eines solch wertvollen Baudenkmals zu beklagen ist. 
geht daraus hervor, dass erst in letzter Zeit die 
Fassade durch eine zu sehr auffallende Firmentafel 
des Cafés stark in Mitleidenschaft gezogen wurde. 
Nachdem aber der Besitzer die Zusicherung gegeben 
hat, dass Umänderungen des Hauses ohne Zuziehung 
des Architekten nicht gemacht werden dürfen, ist 
doch eine gewisse Gewähr dafür geboten, dass solche 
fremde verunstaltende Zutaten wieder verschwinden 
oder in der Erscheinung gemildert werden. 

Die Ausführung der Rohbauarbeiten lag in den 
Händen des Baugeschäftes Georg Meister, das seine 
Aufgabe mit grosser Umsicht abwickelte. Die Kosten 
der Auswechslung betrugen 425 000 Mk. (die Arbeiten 
wurdem noch vor dem Kriege gemacht). 

Dr.-Ing. G. Steinlein. 


Architekten: Hönig & Söldner, Haus J. Gutmann, Theatinerstrasse 16; 
München. Ansicht nach dem Umbau. 
Die Wasserkräfte Nordba : ; Als grundlegende Arbeit hat Herr Ministerialrat Dr.-Ing. 
j = > bay ers Hensel, Direktor der Landesstelle für Gewässerkunde (früher 
In letzter Zeit hört man sehr viel von den südbayerischen Hydrotechnisches Büro) in einem Vortrag schon am 5. De- 
Wasserkräften, aber nie von den Wasserkräften Nordbayerns, zember 1910 im Polytechnischen Verein zu München über die 


und doch hat auch Nordbayern bedeutende Wasserkräfte, wenn „Staatlichen Wasserkräfte Bayerns“ gesprochen und dabei auf 
sie auch nicht so hervorragend sind wie die in Südbayern. Grund von Berechnungen und Schätzungen für das Isargebiet 
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eine Wasserkraft von 120 PS. pro 1 qkm genannt, während 
für das Maingebiet nur 20 PS. pro 1 qkm angegeben wurden, 
also nur ein Sechstel des ersten Wertes. Geht man der Ur- 
sache dieses gewaltigen Unterschiedes nach, so findet man 
folgendes: 

Die Wasserkraft ist ein Produkt aus Gefálle und Wasser- 
menge. Nun ist Nordbayern flacher als Südbayern — es hat 
geringere Hóhenunterschiede. Das zur . Verfügung stehende, 
also ausnützbare Gefälle ist viel kleiner; zudem regnet es 
in Nordbayern auch viel weniger als in Südbayern. So gibt 
Dr. Hensel die jährliche Regenhöhe im Isargebiet, also in 
Südbayern, an zu 97 cm und zu nur 68 cm für das Main- 
gebiet, d. i. zwei Drittel der Regenhöhe für das südbayerische 
Gebiet: Dazu kommt noch, dass der Abflusskoeffizient, d. h. 
der Teil des Regens, welcher vom überregneten Gelände dem 
Fluss zufliesst und im Flussschlauch selbst abgeführt wird, 
für das Isargebiet 530/ beträgt, für das Maingebiet aber nur 
320/0, also weniger; annähernd wieder nur zwei Drittel vom 
ersten Wert. So erklàrt sich der grosse Unterschied in den 
verfügbaren Wasserkräften im Isar- und im Maingebiet. Ein 
sehr lehrreiches Beispiel für die Wasserführung der süd- und 
nordbayerischen Flüsse ist der Lech bei Füssen und der Main 
bei Mainleus, Beide Flüsse haben dasselbe Einzugsgebiet, 
d. h. dieselbe Flächengrösse, welche nach diesen Flüssen zu 
entwässert wird. Nach genauen Messungen fliessen aber im 
Main bei Mainleus nur 220% der Wassermenge vom Lech bei 
Füssen ab. 

Selbstverständlich können die vorhandenen Wasserkräfte, 
d. h. die theoretischen Wasserkräfte, nicht voll und ganz aus- 
genützt werden, denn die betreffenden Werkkanäle oder Mühl- 
bàche brauchen cin grosses Gefälle zur Fortbewegung des 
Wassers und zudem muss noch ein grosser Teil der Wasser- 
menge aus verschiedenen Gründen, wie Fischerei, Flösserei, 
Wiesenbewásserung usw., im Flussschlauch selbst bleiben. Es 
kann nur ein bestimmter Teil der theoretisch vorhandenen 
Wasserkraft zur Ausnützung gelangen. Dr. Hensel berechnet 
so für das Gebiet südlich der Donau mit rund 21000 qkm 
Flàche eine theoretisch vorhandene Wasserkraft von 3,7 Mil- 
lionen PS. Hiervon seien überhaupt voraussichtlich ausnütz- 
bar nur 0,74 Millionen PS.; da wären also 200). Für den 
Main ist das Einzugsgebiet rund 35 000 qkm, die theoretisch 
vorhandene Wasserkraft nur 0,69 Millionen PS., und hiervon 
wieder voraussichtlich nur ausnützbar 0,14 Millionen PS., d. h. 
. wieder 2000. 

Der Staat besitzt an Öffentlichen, von den vorgenannten 
überhaupt ausnützbaren Wasserkräften nur 0,021 Millionen 
= 21000 PS. Hiervon sind im Maingebiet bereits 18000 PS. 
ausgenützt und nur noch 3000 PS. ausnützbar, also eine ge- 
ringe Zahl. Für die privaten Wasserkräfte fehlten zur Zeit 
des Vortrages noch genauere Angaben; es konnte nur fest- 
gestellt werden, dass der Rest, nämlich 0,119 Millionen PS. 
= 119000 PS. ausnützbar ist. Wieviel davon schon ausgenützt 
ist, war damals noch nicht bekannt; jedenfalls ist nur ein sehr 
kleiner Teil dieser ziemlich bedeutenden Wasserkraft schon 
ausgenützt, und zwar schlecht ausgenützt; meistens waren es 
Mühlen oder andere kleine Werks, die, im Hochwasserüber- 
schwemmungsgebiet gelegen, sogenannten Raubbau trieben, 
d. h. nur Strecken mit verhältnismässig grossem Gefälle aus- 
nützten und die dazwischen liegenden kleineren Gefälle ein- 
fach liegen liessen. 

Aber nicht nur in Nordbayern, sondern auch in Süd- 
bayern ist die Ausnützung, besonders der Nebenflüsse, eine 
sehr geringe, wie Diplom-Ingenieur Pöbing angibt. So fliessen 
800/0 der ganzen Wassermenge nutzlos über die Wehre ab; bei 
einem Münchener Werk seien es sogar 950%. d. h. im all- 
gemeinen werden also nur 200/0, beim Münchener Werk sogar 
nur 500 der vorhandenen Wassermenge nutzbar verwertet. 
= ` Die vorgenannte grundlegende Arbeit Hensels ist durch 
fortgesetzte Untersuchungen, Vermessungen una Berechnungen 


Haus Theatinerstrasse 16; Längsschnitt. 
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Haus Theatinerstrasse 16; 
Ansicht des Lichthofes. 


vervollständigt und ergänzt worden. Diplom-Ingenieur Oskar 
Pöbing, der Betriebsleiter des Hydraulischen Instituts der 
Technischen Hochschule in München, machte in seinem Vor- 
trag vom 15. Mai 1919 ,,Wie gross ist das technische Maximum 
der Elektrizitätserzeugung aus den bayerischen Wasserkräften“ 
überraschende Mitteilungen. So kónnte uns die Isar, wenn auch 
die kleinsten Wasserkráfte ausgenützt und aus der Isar 
10—80 cbm Wasser den Kanälen zugeführt würden, was aut 


dem Wege vom Walchensee über den Kochel- und Würmsee’ 


nach Grünwald gut möglich wäre, 1260000 PS. als absolut 
technisches Maximum liefern. Würde aber der Ausbau der 
Werke nur auf der Basis des Jahresmittelwassers erfolgen, 
kónnten immer noch 830000 PS. gewonnen werden; bei Hoch- 
wasser steigern sich aber die Kráfte der Isar auf 8 Millionen 
PS., das Doppelte von dem, was für den Wasserkraftverbrauch 
in Deutschland in Betracht kommt. Diese Wasserkräfte bei 
Hochwasser auszunützen, wáre aber sehr schwer und sehr 
teuer, doch kónnten durch eine Anordnung eines Kraftwerks- 
systems, bestehend aus Speicherwerk und Ausgleichskraftwerk, 
dem sich die Verbraucherkraftwerke anschliessen, in Bayern 
immerhin 5,67 Millionen PS. als absolutes und 4,117 Millionen 
PS. als relatives technisches Maximum gewonnen werden, 
wenn zunächst die kleineren Wasserkráfte ausgebaut 
werden würden. 

Die bleibende Kohlennot, die wirtschaftliche Not, und vor 
allem die politischen Verhàltnisse zwingen uns dazu, die 
Wasserkräfte voll und ganz zu erfassen und, wie vorher schon 


erwähnt, vor allem die kleineren Wasserkräfte auszu- 
bauen. Diese immerhin noch bedeutenden Wasserkräfte 


müssten in grosszügigerer Weise als bisher ausgenützt werden. 
Die Schwierigkeiten für diesen Ausbau, besonders in Nord- 
bayern, sind ja nicht geringe; die kleine jährliche Regenhöhe 
zwingt nämlich in Nordbayern zu einer ausgiebigen Wiesen. 
bewässerung; die Flösserei beansprucht oft das ganze Wasser 
im Flussschlauch selbst. 

Die Wiesenbewässerung selbst dauert an vielen, Orten, 
ausgenommen die Zeit zwischen der Heu- und Grummeternte, 
das ganze Jahr hindurch. Oft ist die ganze Wassermefige aus 
dem Flussschlauch den Wiesen zugeleitet. Die Wiesenbesitzer 
stützen sich dabei auf jahrhundertalte Rechte und nehmen 
gar keine Rücksicht auf die Industrie; sie treiben meist eine 
vrenzenlose Wasserverschwendung. Die Flósser fühlen sich 
mehr oder weniger als die Herren der Flüsse und wollen von 


ihrem alten Herkommen nicht abgehen. Das sind sehr grosse, 


aber nicht unüberwindliche Schwierigkeiten. 

Notig ist vor allem, dass die bedeutendsten und noch ver- 
Tfügbaren Wasserkráàfte in Nordbayern grosszügig ausgebaut 
werden durch Zusammenschluss der Interessenten und tat- 
kräftigste Unterstützung von seiten des Staates; nötig ist 
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auch, dass die nächstgelegenen, d. h. die ersten Interessenten, 
auch an erster Stelle berücksichtigt werden, und nur der Rest 
an Wasserkräften an andere Interessenten, z. B. Industrien, 
tädte und an das Bayernwerk abgegeben wird; nötig ist 
Jer auch, dass die Wasserverschwendung der Bauern auf- 
aort und die Wiesenbewässerung nur zu bestimmten Jahres- 
und Tageszeiten und nur mit der nötigen Wassermenge vor- 
venommen wird; ebenso nötig ist es aber auch, dass die 
Flösser sich bequemen, als Wege die Werkkanäle zu benützen, 
sei es mit Hilfe elektrischer Lokomotiven, wie es für den 
ncuen Donau-Main-Kanal vorgesehen, sei es mit Pferden, wie 
das schon seit langem am alten Donau-Main-Kanal geschieht. 
Die Fische müssten, ebenso wie die Flósser, dem Wasser 
folgen und vom Flussschlauch in den Werkkanal übersiedeln, 
oder sie verbleiben im Flussbett selbst und bekommen von 
Zeit zu Zeit frisches Wasser und damit auch den zum Leben 
nötigen Sauerstoff, besonders in den Arbeitspausen von Sams- 
ag Mittag bis Montag Früh von den Wehren und Werk- 
À&nAlen aus, zugeführt. | 

Wie die nötige Aenderung der Wiesenbewässerung ge- 
chehen fann, das zeigt in mustergültiger Weise die neue 
nlage an der Neumühle bei Erlangen, welche von der Fa 
dolf Baer & Co., Fürth, nach den Entwürfen des Bauamt- 
annes Spott, seinerzeitigem Vorstand des Kulturbauamtes 
"ürnberg, gebaut wurde. l 
n Ist man bisher nur zögernd an den Ausbau von Wasser- 
Llraftanlagen herangetreten, so müssten jetzt energisch alle 
"rasserkräfte ausgenützt werden, sonst fehlen uns in Bälde 
die Kräfte für den Betrieb unserer zahlreichen Fabriken. Die 
wenigen Kohlenbergwerke, die uns nach dem Friedensschluss 
noch verbleiben, würden ohne die Wasserkräfte sehr rasch 
ausgebeutet sein und stünden dann gar keine Betriebsstoffe 
mehr zur Verfügung. So wichtig die Beschaffung von Roh- 
stoffen ist, ebenso wichtig ist die Bereitstellung von Betriebs- 
kräften für unsere Fabriken. Es muss hier auch darauf auf- 
merksam gemacht werden, dass der Ausbau der Wasserkräfte 
heutzutage selbstverstindlich viel teuerer ist, als das früher 
der Fall war. Arbeitslóhne und Rohstoffpreise sind bedeutend 
gestiegen; dagegen die Arbeitsleistungen aus bekannten Grün- 
den gesunken; dadurch sind die Baukosten im allgemeinen 
zehn- bis fünfzehnmal so hoch als im Jahre 1914. Es werden 
also auch die Wasserkráfte im allgemeinen zchn- bis fünfzehn- 
mal soviel kosten als früher, doch halten die Wasserkräfte 
im allgemeinen einen Vergleich mit Wármemotoren noch sehr 
gut aus, denn auch die Dampfmaschinen sind viel teuerer 
geworden als früher, und dazu kommt noch als Vorteil 
der Wasserkraft, dass bei 24stündigem Betrieb täglich die 
Betriebskosten nicht viel höhere werden, während für eine 
Dampfmaschine bei 24stündigem Betrieb die Kohlen dreimal 
soviel kosten als bei 8stündigem Betrieb. 

Nötig ist es aber auch, dass die Staatsregierung genau 
bestimmt, welche Wasserkràfte sozialisiert und welche der 
Privatindustrie überlassen werden sollen, damit die Privat- 
initiative, welche mit grossem Opfer und vielem Risiko solche 
Wasserkräfte ausbaut und ausbauen will, im Interesse der 
Allgemeinheit nicht in ihren Entschlüssen aufgehalten wird. 

Nötig ist es aber auch, dass die zuständigen Behörden 
sich energisch aufraffen. Wie schon vorerwähnt, fühlen sich 
die Flösser und Bauern als die Herren der Gewässer und sind 
der grösste Hemmschuh für die Ausnützung der Wasserkräfte. 
Diese Wasserkräfte sind aber, wie auch die Bodenschätze, 
Allgemeingut, müssen also auch der Allgemeinheit und nicht 
nur wenigen Interessenten zugutekommen. Es muss also, wie 
schon vorerwähnt, nicht nur die Wiesenbewüsserung auf das 
kleinste absolut nötige Mass beschränkt werden, es müssen 
nicht nur die Flösser mit ihren masslosen Ansprüchen zurück- 
ecewiesen werden, sondern es muss auch der für die Durch- 
führung der Werkkanäle nötige Grund und Boden den Grund- 
besitzern abgenommen werden, wenn ein solches Wasserwerk 
überhaupt ausgeführt werden will. 

Nötig ist aber auch eine Reserve. Wie bekanut, ist ja 
die Wasserführung der verschiedenen Flüsse zu verschiedenen 
Zeiten sehr verschieden. So hat Südbayern im Sommer grosso 
Wassermengen, im Winter kleine Wassermengen, umgekehrt ist. 
das in Nordbayern. Es wäre also für Südbayern eine Reserve 
im Winter und für Nordbayern im Sommer nötig. Diese 
Reserve kann entweder durch Wärmemotoren (Dampfmaschinen, 
Dieselinotoren usw.) geschaffen werden oder es könnten grosse 
Speicherräume, Talsperren, Stauseen gebaut werden zur Auf- 
speicherung von grossen Wassermengen bei Hochwasser und 
zur Abgabe an die Kraftwerke bei Kleinwasser. Wärmemotoren 
sind aber im Betriebe teuer, Kohlen sollen gespart werden, 
Speicherräume, Stauseen erfordern viel Grunderwerb, so dass 
diese Art der Reserven nahezu ganz ausgeschaltet werden 
muss. Wichtiger ist aber noch die verbleibende wirtschaft- 
liche Reserve, d. h. gegenseitige Aushilfe der einzelnen Werke. 

Kuppelt nian die südbayerischen und nordbayerischen 
Werke zusammen, so ergibt sich schon ein Ausgleich durch 
die verschiedenartige Wasserführung der süd- und nordbaye- 
rischen Flüsse. Dieser Ausgleich soll geschehen nach dem 
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Projekt von Oskar v. Miller durch das sozenanute ,,Bayern- 
werk“. Das ist eine elektrische Ringleitung, die von München 
ausgeht und über Augsburg—Nürnberg—Baniberg— Kulmbach 
--Bayreuth—Regensburg—Landshut nach München zurückführt, 
die verschiedenen grossen und kleinen Wasserkräfte und 
Dampfkräfte zusammenfasst und einen Ausgleich von Werk 
zu Werk, von Süd- zu Nordbayern ermöglicht. 
Professor W. Miller-Nürnberg. 


UNE 
Kuratorium für Rauhigkeitsuntersuchungen. 


Jeder Ingenieur, der sich mit Wasserbewegungsfragen öfter 
abgibt oder sich mit solchen viel befasst hat, wird das Ins- 
lebentreten des Kuratoriums für Rauhigkeitsuntersuchungen 
(s. Nr. 42 v. 16. Okt. 1920 der ,,Südd. Bauzeit.“) mit lebhafter 
Freude begrüssen. Sind wir doch alle schon häufig vor Pro- 
blemen gestanden, die man ganz einwandfrei bisher nicht 
lösen konnte, weil jede Beweisführung auf einer Reihe mehr 
oder weniger unkontrollierbarer Voraussetzungen aufgebaut war. 
Ganz besonders unsicher waren immer alle Untersuchungen 
und Berechnungen, die sich auf Ueberschwemmungsgebiete, 
beschleunigten oder verzögerten Abfluss des Wassers, Stauungen, 
Einwirkung von Felsgebilden, Inseln und Kiesbäuken in Fluss- 
läufen, kurz auf ungleichförmige Bewegung, bezogen. Man 
konute sich meist nur dadurch einigermassen helfen, dass man 
für letztere gleichförmige Bewegung innerhalb kurzer Intervalle 
einführte. Dann stand man aber erst recht vor einer Schwierig- 
keit, nämlieh vor der, die gerade für den vorliegenden Fall ge- 
eignete, wirksame, ausschlaggebende Längenausdehnung heraus- 
zuwählen und hätte man geglaubt. sie gefunden zu haben, 
so gebrach es noch an einem verlässigen, in allen Lagen zu- 
treffenden Rezepte für diese gleichfórmige Bewegung. Zum 
Beispiel wenn man einen Brückenquerschnitt durch Vertiefung 
der Flusssohle und des Ucberschwemmungsgeländes vergrössern 
wollte, konnte man durch Rechnung nie genau herausbringen, 
wie weit auf- und abwärts man das Bett ausbaggern und die 
Vorländer abheben sollte. Wenn für solche Fälle Grenzwerte 
festgelegt, praktische Winke gegeben und dazu noch unter 
allen Umständen zutreffende Wassermengenformeln zur Ver- 
fügung gestellt werden könnten, wäre dies von höchster Be- 
deutung und von hervorragendstem Nutzen. Einen noch recht 
mangelhaften Punkt bildet bekanntlich auch die Gefällsermitt- 
lung, da fast niemals eine ganz regelmässige Profilgestaltun; 
herrscht und das Gefälle infolgedessen in keiner Geraden ver- 
läuft, sondern in Kurven, die den Wasserspiegel nur an einem 
Punkte berühren. Die Tangentenneigungen sind aber unmög- 
lich weder durch direkte Messung noch durch Kalkulation 
genau zu bestimmen. Vielleicht lässt sich auch in dieser Be- 
ziehung selbst bei nicht ganz gleichfórmiger Bewegung eiu 
Wandel zum Besseren anbahnen, wenn durch Eliminierung 
der Rauhigkeit cine der bedenklichsten Unbekannten der Glei- 
chung in Wegfall kommt. Unterdessen erübrigt nichts, als sich 
einstweilen nur mit dem glattesten Falle, der ganz gleich- 


fórmigen Bewegung, abzugeben, wie dies geplant zu sein scheint. 


Wollen wir hoffen, dass — wie während des Mahles der Appetit 
eewöhnlich noch wächst auch hier der Wissensdurst 
der löblichen Untersuchungskommission immer mächtiger an- 
gespornt wird zur Bezwingung der schwierigsten Finessen. 

Was die Kostenaufbringung anbelangt, so dürften nach 


.— 


‚unserer unmassgeblichsten Anschauung auch die Schiffahrts- 


und einschlägigen Versicherungsgesellschaften kräftig bei- 
steuern, da sie aus genaueren hydrotechnischen Berechnungen 
namhafte Vorteile zu erwarten haben. Es handelt sich hierbei 
nicht nur um Schaffung von besseren Schiffahrtswegen durch 
Flusskorrektionen, sondern auch um schärfere Berechnung von 
Hebung und Senkung des Wasserstandes in den einzelnen 
llussprofilen bei zu- oder abnehmender Wassermenge respektive 
steigenden oder fallenden Pegelständen. Sind diese Relationen 
genauer rechnerisch festzulegen. so kann gar manche Havarie, 
die jetzt unvermeidlich eintritt, vermieden. dadurch wertvolle 
Ware vor der Vernichtung gerettet und viel Geld gespart wer- 
den. Wenn «die Wassermengenformeln einmal besser klappen. 
sind desgleichen im grossen und ganzen die Wirkungen der 
Wasserklemmen und Hochwässer auf den Schiffahrtsbetrieb 
exakter zu ermitteln und der Nachrichtendienst richtiger als 
zurzeit zu handhaben. womit die Sicherheit des Wasserverkehrs 
erhöht wird. Der Nautiker ersehnt schon längst eine vründ- 
liche Verbesserung in dieser Beziehung. Ebenso sind alle 
Hochwasserschutzunternehmungen auf genaue hydrotechnische 
Untersuchungen angewiesen und würden mit Recht zur Kosten- 
tiagung vom Kuratorium beigezogen werden können, denn ge- 
rade hier lässt sich der Aufwand einschränken, wenn man die 
zu erwartenden Hóchstwasserstánde sicherer voraussagen kann. 
Wer sich mit solchen Fragen in der Praxis lange Zeit speziell 
abzugeben hatte, lernt gar manches kennen, was den hervor- 
ragendsten Fachgenossen verborgen bleibt und weiss, wo bei 
einzelnen Sparten unserer Gesamtwasserwirtschaft allenfalls. 
noch ein wunder Fleck zu finden ist, bezichungsweise wo der 
Schuh noch drückt. A. W. 
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Verschiedenes. 


Wo bleibt die Zentralstelle für das Bauwesen? Wenn 
ausser der Obersten Baubehörde auch die Wohnungsfürsorge- 
abteilung des Ministeriums für soziale Fürsorge, sowie die 
Hochbauabteilung des Verkehrsininisteriums hochbautechnische 
und bauwirtschaftliche Erfahrungen sammeln und Denkschrif- 
ten darüber fertigen, so bedeutet diese Zersplitterung der 
Hochbauverwaltungsbehórden auf die Dauer eine Schmälerung 
ihrer Bedeutung und ihres Einflusses. Dr. Graf. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
7. April 1921. — Der I. Vorsitzende Professor Carl Jäger 
macht die Mitteilung, dass der Anregung aus Mitgliederkreisen, 
einen Besichtigungsausschuss (zwecks Besichtigung technisch 
wichtiger und interessanter Bauwerke) zu gründen, von der 
Vorstandschaft gerne stattgegeben wird; es waren ohnedies 
schon für die bessere Jahreszeit einige Besichtigungen vor- 
gesehen; dennoch werden weitere Anregungen von Mitgliedern 
tür Besichtigungen gerne entgegengenomnien. — Regierungs- 
baumeister Ernst Fränkel-Berlin berichtet nun in einem 
làngeren Vortrag, von Lichtbildern begleitet, über «ie Ver- 
besserungen, die das „Betongebläseverfahren“ in den letzten 
Jahren erfahren hat. In Deutschland war während des Krieges 
hierin ein vollständiger Stillstand eingetreten, während in Ame- 
rika sehr beachtenswerte Verbesserungen eingeführt wurden, 
Verbesserungen, die sich schr gut bewährt haben, weshalb das 
Verfahren gleich nach dem Kriege auch bei uns aufgegriffen 
wurde. Die immer noch steigenden Löhne zwingen besonders 
bei uns zu Einsparungen im Baubetrieb, was nur durch maschi- 
nelle Leistungen zu erreichen ist. 

Man unterscheidet dreierlei Verfahren: 1. das Press- 
zementverfahren; die fertigo Mörtelmasse wird unter 
hohem Druck an das Mauerwerk angepresst; 2. das Press- 
luftverfahren; os kombiniert das DBetonmisch- und 
Föiderverfahren; die Substanzen werden mittels Druckluft ge- 
mischt, durch eine Leitung an das Mauerwerk herangeführt 
und mit Druckverfahren damit verbunden; 3. das Beton- 
eebläsceverfahren; es diente zunächst zum Verpuizen 
der Mauerflächen: parallel damit ging ein anderes Verfahren, 
das auf der Beförderung trockenen Materials mit der Zement- 
kanone beruht. in Amerika erfunden und patentiert (1908). 
Ingenieur Carl Weber (Neuyork) vereinigte beide Verfahren 
in sciner Maschine .‚Tector“. Er erreicht mit seinem Apparat 
verschiedene wirtschaftlich sehr wichtige Vorteile: höhere 
Dichtigkeit des Materials, in Verbindung damit grössere Festig- 
keit, besonders Zuwachs an Zugfestigkeit, ausserordentlich 
günstige Verbindung mit anderen Materialien, besonders Alt- 
materialien (Ausbesserung schadhafter Beton- und Eiseuteile); 
die Schichtverbindune ist eine bessere, intensivere als bei 
Stampfbeton; die Haftung ist cine so gute, dass eine zweite 
Schalung erspart werden kann; cs genügt eine ganz leichte 
Schalung, deshalb auch Ersparnis in der Rüstung. Die Ge- 
rüste werden ja auch nicht durch aufgestapeltes Material 
belastet, da alles mittels Schlauchleitung herangeführt wird. 
Redner zeigte verschiedene Ausführungen, die in den letzten 
Jahren ın Deutschland ausgeführt wurden, während Ingenieur 
Carl Weber (Neuvork). der nun das Wort ergriff, eine grosse 
Reihe der interessantesten Ausführungen in Amerika vorführte 
und erklärte; es waren vor allem auch Reparaturarbeiten, die 
an Kaminen usw. ausgeführt werden mussten, während das 
Werk im Detrieb war; so wurden nicht nur teuere Neubauten 
erspart, sondern auch Betrichsstörungen vollständig vermieden; 
sogar bei Tunnelarbeiten (Ueberziehen der durch Rauchgase 
angegriffenen Steine mit einer Zementschicht) wurde der Zugs- 
verkehr nicht unterbrochen. Ferner wurden behandelt: Kohlen- 
bunker, Eisenbahnbrücken (Schutz gegen Rost. die Einkapslunz 
verhindert auch das Geräusch der fahrenden Züge, sehr wichtig 
in Grossstädten in der Nähe von Wohnhänsern), Dachflächen 
(Abdichtungsarbeiten), Reservoire (bei Talsperren), Stegpfähle 
im Meere (während Ebbe und Flut ausgeführt) usw. In neuerer 
Zeit werden auch Eisenbahnwargons und Schiffe auf diese 
Weise hergestellt. Der Vorsitzende dankte den beiden Rednern 
auf das herzlichste; die Versammlung spendete lauten Beifall. 

Oberbaurat Dr. Bosch áusserte verschiedene Bedenken, die 
er begründete; trotzdem muss die Sache unterstützt und ge- 
fördert werden. Dr. G. 5t. 

Anmerkung der Schriftleitung. Dem Vernehmen nach ist 
beabsichtigt, das Verfahren im Stollen des Walchenseekraft- 
werkes zur Befestigung lockerer Gesteinsmassen zu verwenden. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. April 1921 au werden zu 
Oberbauamtmännern der Gruppe Xl in etatsmässiger Weise 
„ernannt: die Regierungsbauräte 1. Klasse und Vorstände der 
Kulturbanämter Regensburg Hugo Rich, Pfarrkirchen Eugen 
Vogler, Landshut Otto Hahn; zu Oberbauamtmännern der 


Gruppe Xl in etatsmässiger Weise befördert die mit dem Titel 
und Rang cines Oberbauamtmannes ausgestatteten Bauamt- 
männer und Vorstände der Kulturbauämter Donauwörth Ernst 
Götz, Aschaffenburg Alois Steichele, Weiden Richard 
Sachsberger; zu Regierungsbauräten 1. Kl. der Gruppe XI 
in etatsmässiger Weise befördert die Bauamtmänner und Vor- 
stände der Kulturbauämter Würzburg Gg. Schenk, Ingol- 
stadt Emst Schnerr, Weissenburg Ludwig Klenk. 
Eeichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Von 
l. April 1921 an werden in gleicher Diensteseigenschaft in 
planmässiger Weise berufen: der Vorstand der Neubauinspek- 
Lion München für den elektrischen Eisenbahnbetrieb Regie- 
rungsrat Georg Nadereran die Eisenbahndirektion München, 
der Eisenbahnassessor der Eisenbahndirektion München Dr.-Ing. 
Ludwig Schultheiss an die Neubauinspektion München 
für den elektrischen Eisenbahnbetrieb als deren Vorstand, der 
Vorstand der Maschineninspektion 1 Nürnberg Direktionsrat 
Otto Michel an die Eisenbahndirektion München. 
Gewerbelehrinstitut München. Vom Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus wurde vom 1l. April l. J. an der 
"tudienrat an der Bauschule mit Gewerbelehrerinstitut in 
München Professor Dr.-Ing. Joseph Wvmer zum Studien- 
professor an dieser Anstalt in etatsmässizer Weise befórdert. 


Bücherschau. 


Das Wesen des neuzeitlichen Backsteinbaus. Von Fritz 
Schumacher, Dr.-Ing., Baudirektor in Hamburg. Lexikon- 
format, 150 Seiten und 92 Abbildungen. Preis gehoeftet 
Mk. 22.50. Verlag Georg D. W. Callwey, München. — Der 
Backsteinbau hat in jüngster Zeit, vor allem in Norddeutsch- 
land, eine ständig wachsende Gemeinde gefunden. Der Gründe 
dafür sind zahlreiche, wirtschaftlicher und technischer, äs- 
thetischer und gefühlsmáüssiger Natur. Auch ohne alle Neben- 
gedanken an Heimatkunst und bodenständige. Ueberlieferung 
würden wir heute zu ihm geführt werden. Der tiefere Grund 
dafür liegt im fruchtbaren Wesen dieses Materiales selbst; 
seine inneren Eigenschaften sind so stark, dass sie nicht nur 
sein Aufblühen völlig erklären, sondern dass sie fähig sind, 
ohne den Einschlag irgendeines gefühlsmässigen oder histo- 
rischen Momentes der Art dieses Blühens das Wesen und «iie 
l'orm zu geben. Die erste Voraussetzung für eine Erweckung 
des Backsteinbaus zu neuem Leben war seine Befreiung aus 
langer Entartung, wie sie Dackstein-Architekturen aus der 
„weiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in dem mangelnden Ver- 
ständnis für das Wesen des Backsteines und in dem Mangel 
an Mut zu einem deutlichen Materialbekenntnis erkennen 
lassen. Das siegreiche Vordringen des Backsteinbaus in Nord- 
deutschland, wo die Pflege dieser Bauweise schon durch die 
natürlichen Verhältnisse bedingt wird, erfuhr kráftigste För- 
derung durch die grossen öffentlichen Bauten, die der hervor- 
ragendste Vertreter neuzeitlicher Ziegelbauweise, Dr.-Ing. Fritz 
Schumacher, der Baudirektor von Hamburg, für die Hansa- 
stadt aufführte. Zielweisenden architektonischen Taten lässt 
Schumacher jetzt ein Buch folgen, das die Grundlagen des 
neuzeitlichen Backsteinhaus behandelt. Es trägt im ersten 
Teil den Charakter einer allgemeinen ästhetischen Betrach- 
tung über das Wesen sciner Kunstsprache. Dabei wird vor 
allem verfolgt; wie sich aus den technischen Begrenztheiten 
des Materials seine Eigentümlichkeiten und seine Stärken 
entwickeln. Diese Betrachtungen führen unmittelbar in die 
Werkstatt des schaffenden Gestaltens. Sie sind begleitet von 
38 Abbildungen, die Ausschnitte aus eigenen Bauten des Ver- 
fassers zeigen. Er sagt dazu im Vorwort, dass er deshalb 
gewagt hat, zur Verdeutlichung des Wortes diese eigenen 
Arbeiten heranzuziehen, weil die Ausführungen des Buches. 
„so allgemein sie klingen mögen. doch nur ein persönliches 
Bekenntnis und eine Auseinandersetzung mit mir selber sind“. 
Kine Fülle historischen und technischen Wissens ist hier neben 
den Früchten reicher Erfahrung in leicht zugánglicher Weise 
aufgespeichert. Zahlreiche Skizzen ergänzen das Wort, so 
dass der Leser mühelos in die mannigfaltige Welt des Ziegel- 
materials eindringt. Soleh ein Buich über die Kunst des Back- 
steinbaus gab es bisher weder als ästhetische, noch als tech- 
nische Schrift, noch als Lehrbuch. Es wird keinen Leser 
sereuen, an seiner Hand in ein Reich emzudringen, das zu 
den charaktervollsten und zukunftreichsten des künstlerischen 
Gestaltens gehört. Vielleicht erlebt er dabei selber etwas von 
der begeisterten Liebe, die den Verfasser für den keramischen 
Baustoff erfüllt, und erfährt dadurch eine dauernde Bereiche- 
rung. „Denn ohne tiefe innere Freude am Material gibt es 
kein künstlerisches Tun in der Architektur und kein Ver- 
ständnis für dieses Tun. Wohl bildet sich der Gesamtorganis- 
mus eines Bauwerks aus praktischen und rhytiimischen Ab- 
sichten, und sie werden stets die Grundlinien des Gestaltens 
zwingend festlegen. aber nur die Liebe zum Stoff, mit dem 
diese Absichten verwirklicht werden, bringt die letzte Feinheit in 
dasWerk und verleihtihm den Hauch lebendigen Seins.“ (Nr.496 ) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 23. April 1921: 


-KO XXXI. Jahrgang. 


INHALT: Das Doppelhaus mit „Eigenteil“. Von Oberbauamtmann Bühlmann in Freising. — Geist und Kunst in der Hoch- 
bauerziehung. Von Professor Dipl.-Ing. A. Muschter, Buxtehude. — Verschiedenes. — Wettbewerbe. — Vereins- 


Nachrichten. — Bücherschau. 


Das Doppelhaus mit „Eigenteil‘“. 


(Ersatz des Einfamilienhauses.) 
(Patentamtlich angemeldet unter B. 89547.) 
Von Oberbauamtmann Bühlmann in Freising. 


Was bisher die Reihenwohnungen trotz ihrer für heutige 
Massensiedelungen und derzeit gebotene Wirtschaftlichkeit ein- 
zigen Daseinsberechtigung gegenüber den herkömmlichen nicht 
mehr erschwinglichen Familienhäuschen so unbeliebt machte, 
war — neben der meist nur cinseitigen Ausnützbarkeit — vor 
allem der Mangel der Abgeschlossenheit der einzelnen Familien 
oder aber — bei Durchführung dieser — die für Kleinwohnungen 
unvermeidliche Uebereinanderschachtelung der Wohnräume auf 
kleinster Grundfläche, was für die Bewohner bei dem hierdurch 
bedingten ständigen Treppensteigen und schmalbrüstigen Front- 
und Gartenbesitz mangels der (besonders bei Kinderreichtum) 
erforderlichen Bewegungsfreiheit mehr Qual als Gemütlich- 
keit bedeutete, bei Anordnung von Etagenwohnungen an gce- 
meinsamen Treppen aber den jetzt auch dem „Manne aus dem 
Volke“ nicht mehr erträglichen Beigeschmack der Mietkaserne 
hatte. 

Beides kann vermieden und auch im Reihenhaus jedem 
sein abgeschlossenes Heim, in dem er sich auch rühren kann, 
geschaffen werden durch das Doppeleinfamilienhaus .,Eigen- 
teil", bei welchem zwei Wohnungen in je einem Geschoss über- 
einandergelegt, jedoch — von den entgegengesetzten Seiten 
des Hauses — mittels eigener Treppenläufe so zugänglich 
gemacht sind, dass nicht nur diese Etagenwohnungen selbst, 
sondern auch deren Zubehör an Keller- und Dachräumen. 
Waschküche, Garten und Strassenzugang so völlig voneinander 
geschieden sind, dass eine gegenseitige Berührung der beiden 
Familien ganz ausgeschlossen und so erst der Charakter des 
eigenen Heimes auch im Reihenhause bei denkbar billigster 
Erstellung desselben erzielt wird. | 

Diese gegenseitige Trennung ist, ungeachtet der im Inter- 
esse einer Doppelbesonnung und Querdurchlüftung notwendigen 
Ausnützung beider Reihenseiten für jede Wohnung, soweit 
durchgeführt, dass auch von den Fenstern der anderen Woh- 
nung her keine Störung mehr stattfindet, indem auf der 
eigenen Gartenseite die Fenster der zweiten Familie durch- 
wegs hoch über dem Boden angeordnet sind, was durch ent- 
sprechende Verteilung der Nacht- und Nebenráume auf der 
Gegenseite erreicht wird, während die Fenster der Tagesräume 
gross und bequem nach der Eigenseite gerichtet sind. 

Unter Zuteilung von je zwei Keller- und Dachráumen 
mit zusammen 50 qm kann die Wohnfläche der Etage selbst 
auf 50 qm beschränkt werden, wodurch das übliche Mass der 
Kleinwohnungen mit insgesamt 70—80 qm Fläche mindestens 
eingehalten wird (vgl. Dachzimmer mit 25 qm). Diese 50 qm 
Etagenfläche verteilen sich auf eine durchgehende Wohnküche 
von 20 qm und zwei dahinterliegende Schlafzimmer von je 
1b qm um eine zentrale Kaminanlage — welche zugleich das 
Auflager für den balkentragenden Durchzug ergibt. währen 
die (wechselnde) Zimmertrennung durch leichte Zwischenwände 
gebildet wird. Der Wohnküche sind Abort und. Speiseschrank 
an einer Schmalseite eingebaut, indem jene am "lreppenhause 
quer vorgelagert — nach guter alter Sitte zugleich den (durch 
keine Empfangszimmer und dergl. behinderten) Durchgangs- 
raum zu den Schlafzimmern und — den allgemeinen Tages- 
raum darstellt. 

Durch die vorgelegte eigene Treppe aber ist derselbe nicht. 
nur gegen die im gleichen Geschoss benachbarte Wohnung, 
sondern auch gegen die vom anderen Geschoss nach dem Dache 
verkehrenden Poa oaen vollständig isoliert. 


Diese Treppenanlage nun ist die Grundlage der 


und 


Schlüssel des ganzen Typs: mag sie auch — bei der symmetri- 
schen Zusammenlegung von zwei solchen Reihenhäusern mit 
insgesamt 40 qm Grundfläche — auf den ersten Blick zu gross 
erscheinen, so ist doch zu bedenken, dass sie für den drei- 
geschossigen Verkehr von vier getrennten Eigenheimen zu dienen 
hat, was mit der Auflösung in vier getrennte '"lreppenhüuser 
von je 10 qm (NB.: bei 8 m Haustiefe) niemals zu erreichen 
wäre; gerade diese einlàufige, übereinandergelegte und durch 
leichte Zungenwände und Untersichten gegenseitig abzeschlos- 
sene Stockwerksverbindung gewährleistet sowohl die bequemste 
Benützung und Lärmverhinderung als auch die billigste Her- 
stellung ihrer selbst, wie auch der Reihenhausteile, indem nur 
die Wohnung selbst mittelst beiderseitiger Drandmauern (d. i. 
gegen Nachbar- und Treppenhaus) abzuschliessen, -— letzteres 
dagegen in voller Breite von 5 m als eigener (feucrsicherer) 
Gebäudeteil anzusehen ist. 

Gleichzeitig wird hierdurch die wärmetechnische Isolie- 
rung, ferner die Frage der gemeinsamen Abwasserableitung. 
endlich die ruhig klare Fassadenteilung am besten gelöst. 
— wie überhaupt bei letzterer auch auf die (nach dem Prinzip 
der Auslese der zweckmässigsten Gestaltung unwillkürlich inne- 
wohnenden) Vorzüge der Aussenerscheinung. wie Fenster- 
reihung nur je in ein Geschoss, Einganggruppierung, Wand- 
flächenerhaltung, Kaminverteilung usw. hingewiesen werden darf. 

Was aber dieser Typ der Hausteilung in herbergenartige 
Eigenheime für die Lösung der Siedelungsfrage bedeutet, dürfte 
am besten aus der beigegebenen Gesamtanlage hervorgehen, 
nach welcher erst die volle Auswertung aller Möglichkeiten 
des Reihenhauses entgegen stark bemängelten zleichzielenden 
Versuchen auch namhafter Baukünstler (wie Behrens usw.) — 
wirksam gemacht und auf bescheidenstem Grunde die dichteste 
Ansiedlung (vgl. auf 1 ha an 40 Eigenheime mit Gärten direkt 
vor denselben) freier und gesunder Menschen ermóglicht wird. 

Im Interesse der letzteren endlich, die nun seit Jahren 
vor aussichtslosen Bemühungen volksgutverschwendender Einzel- 
haussiedelungen oder resignierter Rückkehr zur volkstötenden 
Kasernierung harren, wäre es gelegen. dass Gemeinwesen und 
Genossenschaften der praktischen Verwertung dieser — un- 
streitig epochemachenden — Idee bei grosszügigen Unter- 
nehmungen näher treten. Dann erst wird auch in die Tat 
umgesetzt werden können, was berufenen Volkshütern in auf- 
richtigstem Willen Volkshort Hindenburg aus dem Munde ge- 
sprochen hat mit dem schönen Worte:,‚ Jedem Kriegsbeschädig- 
ten sein Häuschen“, d. i. ins technisch Mögliche umgesetzt: 
„sein abgeschlossenes Heim auf eigener Scholle“. 
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. Geist und Kunst in der Hochbauerziehung. 
Von Professor Dipl.-Ing. A. Muschter, Buxtehude. 


Solange der Ruf nach Reform in unserem Bauschülwesen 
nicht verstummen will und solange nachgewiesenermassen 909/o 
aller Bauten noch von ehemaligen Baugewerkschülern gebaut 
werden und diese letzte Tatsache nicht aus der Welt geschafft 
ist, solange bleibt die Verantwortung dieser Schulen eine sehr 
grosse. Darum bleibt auch die Reform. ob von dieser oder 
jener Seite verlangt. wichtig genug, um ihr grósste Aufmerk- 
samkeit zu schenken; zugleich ist aber auch der Ruf nach 
ihr Beweis genug, dass sie das Endziel der Entwicklungs- 
möglichkeiten noch nicht erreicht hat. 

Die Aussprachen zeigen auf der anderen Seite, dass keine 
rechte Klarheit über diese Fragen herrscht, sonst kónnte es 
nicht vorkommen, dass der eine seine Erfolge ausserordentlich 
rühmt, während der andere über die Erfolge der Schulen schwere 
Bedenken äussert. | 

Wenn man auf diesem Gebiete den Grund klar sehen will. 
um fortschrittlich und sicher aufzubauen, so kommt man ohne 
historischen Rückblick zu keiner sicheren Erkenntnis. Die 
kritische Betrachtung der historischen Entwicklung unseres 
fachbautechnischen Erziehungswesens kann uns allein die 
Fehler zeigen, die ihm heute noch anhaften. 

Der Raum dieser Zeitschrift bietet leider nicht die Mög- 
lichkeit, hierauf näher einzugehen. Ich habe diese l'ragen in 
meinem Buche*) über das Hochbautechnische Bildungswesen 
erörtert und muss deshalb dorthin verweisen. Von vielem 
sei heute darauf hingewiesen, dass uns bei der Uebernahme 
der Erziehung durch die Schule auf der einen Seite zuviel 
verloren gegangen ist, während wir auf der anderen zu- 
viel gewonnen haben. Die alte praktische Erfahrungsléhre 
ist entschwunden. Dagegen haben uns die wissenschaftlichen 
Lehr- und Lernmethoden soviel beschert, dass wir deren Segen 
nicht in dem Masse ausnützen kónnen. um mit der Erfahrungs- 
lehre gleichen Schritt zu halten. In diesen Disharmonien liegt 


der Fluch und Zwiespalt unserer modernen Erzichung, die Geist - 


und Kunst mit Gewalt hervorbringen will obgleich alle Vor- 
bedingungen hierzu fehlen. Nur ein Ausgleich dieser Dis- 
harmonien wird uns Fortschritt und verlorene Schätze wieder 
gewinnen helfen. 


*) Das Bildungsproblem «der Hochbauer. (Konrad Hanf, 
Hamburg. 1919.) | 


Es ist daher freudig zu begrüssen, wenn vor kurzem in 
diesen Blättern von Geist und Kunst in der Bauschulerziehunz 
die Rede war. Viele abfällige Kritiken sind hierüber ge- 
schrieben. Ich bekenne mich nicht zu denen, die diese beiden 
hohen Begriffe in unserem FErziehungswesen als alltägliche 
Bedürfnisse entbehren möchten. Im Gegenteil, wenn je wieder 
von Volksbaukunst geredet werden soll, so werden wir diesen 
Geist der Liebe zum Werk, der aus allen alten Bauten spricht, 
auch wieder in die Herzen unserer Baujugend pflanzen müssen. 
Es fragt sich bloss, ob das die heutige Schule oder eine Reform 
derselben überhaupt crreichen kann. 


Ich möchte den ersteren Teil der Frage verneinen, den 
zweiten bejahen. | 

Da in dieser Behauptung nach meiner Auffassung das 
Hauptproblem unscres fachbautechnischen Erziehungswesens 
einzig und allein liegt. so will ich versuchen, hierfür auch die 
Begründung zu finden. | 

Unser heutiger geistiger Zerfall, den wir gegen frühere 
Zeiten auch in unserer Baukunst feststellen müssen, ist be- 
gründet in der Flachheit unseres inneren Verbundenseins. Der 
Massenbetrieb der Schulen hat hier gerade so verheerend ge- 
wirkt wie manche Fabrikbetriebe auf gewisse andere Gebiete 
künstlerischen Schaffens. Die Meisterlehre, die ein festes 
geistiges Band um einen kleinen Kreis von Menschen schlang, 
ist verloren und noch nicht wieder ersetzt. Die Verwissen- 
schaftlichung unseres Berufes, die allerdings zur grossen Hälfte 
zur Ausübung desselben nötig ist, hat auf dem rein künst- 
lerischen Gebiete noch nicht ihre Ergänzung gefunden. Und 
che das innerliche Verbundensein des Berufsmenschen wenig- 
stens in der Erziehung nicht wieder hergestellt wird, werden 
alle Reformen scheitern. mögen sie Wege beschreiten, welche 
sie wollen. Im Geistigenverbundensein, das in früheren Zeiten 
beı Tausenden von Berufsmenschen den gleichen Schaffens- 
geist, wenn auch nach örtlichen Tönen gefärbt, aus- 
löste, liegt allein die Kraft zu der die Kunst schöpferisch 
gestaltenden Tat. Diese Kraft zu wecken, muss die Zukunfts- 
aufgabe der Schulen sein. Die Wissenschaftler können neben- 
einander Tüchtiges leisten. Auf künstlerischem Gebiete ver- 
zehrt das Nebeneinander so viel Kraft, dass nie ein einheit- 
licher Geist zustande kommt. 50 Jahre Bauschulerziehung 
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zeigen an der Baukultur der letzten 50 Jahre. wie wenig ein- 
beitlich gestaltende Kräfte ihr innewohnten. 

Man betrachte hierauf hin heute noch die Tätigkeit der 
Schulen und man wird diese Einwände berechtigt finden. 

Um hier nun wirklich in einer Reform fortschrittlich ge- 
stalten zu können, ist es nötig zu untersuchen, was die Begriffe 
Wissenschaft, Geist und Kunst für unsere Schulen bedeuten. 
Nur bei genauer Auffindung ihrer Grenzen und ihrer, gegen- 
seitigen Berechtigungen wird eine restlose Lösung «es hocl- 
bautechnischen Erziehungsproblems möglich sein. 


l. Die wissenschaftliche Bildung 

Sie wird sich über alle Gebiete erstrecken, welche das 
rein formale Gestalten nicht berühren. All die 'rebiete, auf 
denen exakte und feststehende Erfahrungswerte, die wir den 
Schülern übermitteln kónnen, vorhanden sind, kommen hier 
in Frage. Ob es sich dabei um mathematische „Lehren“, um 
laukonstruktions-, Formen-, Gestaltungs- oder sonstige „Leh- 
ren^ handelt, ist einerlei. 
hat — die wissenschaftliche Forschung schliesse ich bei 
unseren Schülern aus —, so kann jede getrennt in völlig 
dlezentralisiertem Betriebe ihre eigenen Wege gehen. Wieder- 
holung und selbst Drill und Zwang können ín diesen Dis- 
ziplinen nur Vorteil für die Gesamtbildung bringen. 

Sobald wir uns aber von dem Gebiete der reinen Wissens- 
übermittelung abwenden, treten für die Uebungen Zwiespülte 
und Bedenken auf. 

Und hier liegen die grossen Irrtümer, von denen sich die 
Schulen, seien es Bau- oder Hochschulen, befreien müssen. Nicht 
alle „Lehren“ können als Teile eingeübt werden. Man kann 
wohl Formenlehre treiben, aber Formenlehreübungen sind ein 
Widersinn. Man kann Gestaltungslehre treiben, soll sich aber 
von Gestaltungslehreübungen fernhalten. 

Bei den Baukunde- und Baukonstruktionsübungen liegen 
die Fälle nicht ganz so klar. Auf diesen Gebieten könnte 
man wohl noch Sonderübungen veranstalten, ohne grossen 
Schaden für die Allgemeinheit anzurichten. 

Wissen und Können sind also die beiden Grundprobleme 
der Erziehung. Eine natürliche und geschickte Verbindung 
beider wird das Wohl und Wehe unserer Zukunftsentwicklung 
bestimmen. 

Preussen machte durch seine grosszügige Bauschulref »rm 
von 1908 den Versuch, das Problem zu lösen. Es stellte den 
Schüler in den Uebungen von allem Anfang an sofort an das 
Hausganze und suchte damit eine Zentralisierung sämtlicher 
Uebungen anzustreben. Es blieb dabei aber auf dem wissen- 
schaftlichen Standpunkt stehen, ohne zugleich das Kunst- 
problem mit zu lösen. Und so musste leider der hohe Gedanke 
in ein starres Schema gezwängt werden. dem es nie und nimmer 
möglich sein wird, die Grundlagen für eine lebendige Volks- 
baukunst zu schaffen. 

Nichts könnte anderseits unseren Schulen grösseren Segen 
bringen als eine strenge, nach wohl überlegten beruflichen 
wie erzieherischen Grundsätzen aufgebaute Vereinheitlichung 
des wissenschaftlichen Lehrstoffes. Und wenn Bayern jetzt 
dazu aufruft, sämtliche Bauschulen deutscher Sprache auf 
eine gemeinsame Grundlage zu stellen, so ist dieser Schritt 
nur freudig zu begrüssen. 

Wenn dabei das Beformproblem so weit aufgerollt wird, 
dass dann auch die Gefahren zutage treten, die der Wille zu 
einer Vereinheitlichung stets in sich birgt, so können wir nur 
gewinnen. Ich will deshalb versuchen, auch das Problem der 
Kunsterziehung näher zu beleuchten. 


2. Die künstlerische Bildung. 

Wenn wir von „Geist reden, der die Formen prägt“, so 
handelt es sich um zweierlei. Erstens um den Geist der 
Liebe, der durch die schöpferische Tat in das Werk hinein- 
gelegt ist, in zweiter Linie um den Geist des Wesens, der 
durch die vollbrachte Form versinnbildlicht ist. Dieses End- 
ergebnis ist die Kunstform, deren Erfassen und Geniessen 
nichts mit Wissenschaft und Verstand zu tun hat. sondern 
lediglich durch die Vernunft und das Gefühl erlebt werden 
kann. Weder mit Drill noch Zwang lässt sich auf diesem 
Gebiete etwas erreichen. Nur der freie Wille und die Liebe 
zur Sache können hier allein fruchtbringend wirksam sein. 

Die Form, um die es sıch bei uns Hochbauern handelt, 
ist das Hausganze als Elementar-, das Stadtbild als Gesamt- 
begriff. Sollen nun unsere Schulen zu künstlerischen Schaffen 
hierzu erzichen, so müssen wir uns fragen. ob die heutige 
Schule die Vorbedingungen dazu erfüllt. Das kann man nun 
leider selbst bei der grössten Hochschätzung und Anerkennung 
unserer Leistungen nicht bejahen. Was wir geleistet haben, 
mag das höchste sein, was unter den gegebenen Umständen 
zu leisten möglich war, aber es ist nur ein schwacher Schatten 
von dem, was einst auf dem natürlichen Erziehunzswege ver- 
gangener Jahrhunderte erreicht wurde. Die Befreiung von 
der Eitelkeit. die uns Erzieher gar zu leicht befällt. muss über- 
wunden werden. um hier klar zu schen. Die Schulen kranken 
alle, ohne Ausnahme, daran, dass sie nach aussen hin mehr 
leisten wollen, als sie wirklich können. Sie würden, so paradox 


Wenn eine „Lehre“ etwas zu geben. 


es auch klingen mag, das Mehrfache für die produktive Kunst 
leisten. wenn sie sich auf das beschränken wollten, was Schüler 
durch eigene Arbeit allein nur aus sich selbst herausholen 
können, wenn ferner noch an Stelle der Tausende von heutigen 
Schulabsolventen nur ein Teil, durch höhere Anforderung an 
rein praktische Erfahrung zurückgehalten, die enge Pforte des 
Endzieles durchschreiten würde, um den Tüchtigen die Bahn 
nicht zu versperren. Und zwar in einer Weise, die anf jeder 
Etappe einen brauchbaren Wert für ein der Befähigung ent- 
sprechendes Fortkommen ermöglicht. 

Der Fortschritt in der modernen Auffassung des bau- 
künstlerischen Gestaltens stellt. sobald wir auf das Gauze 


gehen. so hohe Ansprüche an den Lernenden. dass bei der 


künstlerischen Ausbildung mit grósster Vorsicht vorgegangen 
werden muß. Im heutigen Stufenklassenunterricht ist es nicht 
möglich. diesen Forderungen gerecht zu werden. Wenn heute 
im preussischen Lehrprogramm versucht wird, auf der ıntersten 
Stufe der Ausbildung ein ganzes Haus, und sei es noch so klein. 
zu zeichnen, so ertótet diese übermássig hohe Anforderung boi 
dem Schüler von allem Anfang an jeden Willen zum selbstän- 
digen Schaffen auf künstlerischer Grundlage. 

Ebenso verhält es sich im allgemeinen auch in den höheren 
Stufen. weil für das Entwerfen meist zu wenig Zeit vorgesehen 
oder die Kräfte durch Sonderübungen in den verschiedenen 
Nebenfächern zersplittert werden, hier also auch die Liebe 
zur schöpferischen Tat nicht in dem Masse geweckt werden 
kann. als es der hohen Verantwortung des Bauberufes entspricht. 
Reproduktives Schaffen. das so gern wirkliche Leistung vor- 
täuscht, wird den Kenner nicht irreführen. Ausserdem. fehlt 
das seelische Verbundensein in jeder Stufenausbildung. Von 
einer Meisterlehre, die einzig und allein den künstlerischen 
Keim erspriessen lassen kann. kann bei der besten Anstalt, 
wenn sie im Vollbetriebe eine Klassenzahl von 30 Schülern 
eriejicht, keine Rede sein. 

Wenn Kollege Dr. Schweighardt schreibt: „Es kommt 
nicht auf die Form an. in der Schüler und Lehrer zusammen- 
kommen. sondern darauf. dass derjenige, der lehrt, ein Meister 
ist“, und weiter „lernen kann nur, wer den Willen hat, etwas 
zu lernen“, so setzt er Lehrer mit übermenschlichen Kräften 
und ein ideales Schülermzaterial voraus. Beides haben wir nicht. 
Es bleibt also nichts anderes übrig. als neue Wege zu suchen, 
auf denen die erwünschten Ergebnisse erzielt werden kónnen. 

Es gibt einen solchen Weg.. Nämlich den, sich der alten 
natürlichen Erziehungsweise, die Jahrtausende hindurch herr- 
liche Früchte gezeitigt hat, unter Einpassung der modernen 
Errungenschaften wieder zu nähern. Ich habe mich seit dem 
Jahre 1905 ununterbrochen bemüht, für ein solches Lehrsystem, 
das aut dem Prinzip der Arbeitsgemeinschaft aufgebaut ist, 
und das man zum Unterschied vom Stufensystem auch als 
Mischklassensystem oder Lerngenossenschaft bezeichnen kaun, 
Verständnis zu finden und mieh sehr darüber gefreut, dass 
Dr. Scheibe so warm für dieses eintrat. 

In dieser vorgeschlagenen Arbeitsgemeinschaft, in der die 
Schüler der verschiedenen Stufen zu Arbeitsgruppen für die 
Bearbeitung jeweils nur eines Hausentwurfes als Universal- 
übuugsaufg: ibe für alle Sonderlehren zusammengeschlossen sind, 
ist es möglich : l. eine wirkliche Meisterlehre wieder einzu- 
führen; 2. den Schüler durch geistiges Verbundensein mit 
gereifteren Altersgenossen vom ersten Tage der Ausbildung ab 
in den Begriff des Hausganzen einzuführen. ohne iħn selbst mit 
Dingen zu überlasten. zu denen seine schwachen Kräfte nicht 
ausreichen können; 3. eine Wirklichkeitserziehung. wie sie dem 
praktischen Berufe tatsächlich entspricht: 4. die Anzahl der 
zu bearbeitenden Entwürfe bei einer Schülerzahl von fünfund- 
zwanzig auf fünf herabzusetzen. um dem Lehrer ein wirkliches 
Uebersehen und Beherrschen seiner Arbeit zu ermöglichen. 
(Schluss folgt.) 


Verschiedenes: 
Der Handwerkerwirtschaftsverband. Das Handwerk hat 


sich im Handwerkerwirtschaftsverband ein zweischneidiges 
Schwert geschaffen. Erschöpfend ausgenutzt. kann «dieser die 
Förderung und Erziehung des Handwerks bedeuten. Für den 
Durchschnittshandwerker wird er aber nur ein Druckmittel 
auf die Behörden sein. eine Parallelerscheinung zur Gewerk- 
schaftsbewezung der Arbeiter, zur Mitschleppung der technisch 
und finanziell Schwachen, zur Steigerung der Tarife und mör- 
lichsten Ausschaltung der Konkurrenz und dies alles zuletzt 
zum Schaden des Handwerks. Dr. Graf. 


Wettbewerbe: 


Architektonische Ausgestaltung der Ingenieurbauten 
für die Mittlere Isar A.-G. Zur Erlangung von Skizzen für 
die architektonische Ausgestaltung des Woehrüberbaues bei 
St. Emeran wurde unter drei vom bayerischen Architektenrat 
vorgeschlagenen Architekten ein enrerer Wettbewerb veran- 
staltet. Es waren die Herren Architekt Brühl, Architekt 
Lang und Dauamtmann Berndt. Dem Preisgericht. gehörten 
an: Oberregierungsrat Krieger, Geheimrat Dr. Schmick, 
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Professor Th. Fischer, Oberbaurat Beblo, Oberregierungs- 
rat Neithardt, Direktor Dr. Thoma. Obcringenieur Beer. 
Die Entwürfe von Bauamtmann Berndt und Architekt Brühl 
wurden als die besten und als künstlerisch gleichwertig er- 
achtet. Die Ausführung wurde Herrn Brühl übertragen, um 
einem Angehörigen des freien Architektenberufs Gelegenheit 
zur Betätigung zu geben. 

Nunmehr ist ein zweiter engerer Wettbewerb zwischen fünf 
vom Architektenrat vorgeschlagenen Architekten, und zwar den 
Herren Otto Orlando Kurz, Söldner, Rosenthal, 
Sörgel und Jäger zur Erlangung von Entwürfen für das 
Krafthaus bei Aufkirchen im Gange. 

Auch für die weiteren Ingenieurbauten werden Wett- 
bewerbe unter den bayerischen Architekten abgehalten werden, 
da grösster Wert darauf gelegt wird, dass die Bauten der 
Mittleren Isar allen künstlerischen Anforderungen entsprechen 
und dass der notleidenden Architektenschaft so viel Aufträge 
als möglich zugeführt werden. 

Kriegerdenkmal in Dachau Der Bayer. Landes- 
verein für Heimatschutz schreibt auf Veranlassung 
des Gemeinderates Dachau unter Künstlern deutscher Reichs- 
angehörigkeit, die in München oder im Amtsbezirk Dachau 
ansässig "sind, einen Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen- 
entwürten für ein Kriegerdenkmal in Dachau aus. Das Denk- 
mal soll auf der südóstlichen Seite des Schlossplatzes mit 
einem Kostenaufwand von 40000 Mk. errichtet werden. An 
Preisen stehen 5000 Mk. für vier bis fünf Preise zur Verfügung. 
Der zur Ausführung vorgeschlagene Entwurf ist von der Er- 
teilung eines Geldpreises ausgeschlossen. Das Preisrichteramt 
haben übernommen die Herren: Baurat Blössner, Professor 
Düll, Professor Hahn, Bauamtmann Hocheder, Bauamt- 
mann Müller, Professor Pezold, Professor Stockmann, 
Professor Schwegerle, ferner Bürgermeister Wolf, Ge- 
meinderat Huber und Rechtsanwalt Mayer. — Einlieferungs- 
termin ist der 1. Juni 1921. Die Wettbewerbsunterlagen sind 

5 Mk. in der Geschäftsstelle des Bayer. Landesvereins für 
Heimatschutz, Ludwigstrasse 14, IIl. E., Gartengebäude, er- 
hältlich. Photographische Ansichten des Schlossplatzes liegen 
zur Ansicht auf. Die Entwürfe werden nach der Entscheidung 
der Preisrichter acht Tage öffentlich im Studiengebände des 
Nationalmuseums ausgestellt. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag. den 
14. April 1921. — Der I. Vorsitzende Professor C. Jäger 
eröffnete die Versammlung und erteilte, da keine geschäft- 
lichen Mitteilungen zu machen waren, Professor Dr. Jos. Ludw. 
Fischer das Wort zu seinem Vortrag über die Entwick- 


lung der Glasmalerei in ihrer Beziehung zum 
Raum. 
Der Vortragende untersuchte zunächst, in welcher Be- 


ziehung das Glasgemälde zum Raum steht und wann die Be- 
dingnisse des farbigen Fensterschmuckes gegeben sind. Er 
stellte fest, dass die Glasmalerei von Anbeginn ihre Aufgabe 
darin gesucht, durch die Fenster als eine Fortsetzung der 
Wandfläche eine künstlerische Beleuchtung des Innenraumes 
in harmonischer Verbindung mit der übrigen künstlerischen 
farbigen Ausgestaltung des Raumes zu erzielen und die Licht- 
stimmung poetisch zu verklären. Er zeigte an einem Licht- 
bilde eines Steinfüllungsfensters der Akim-Moschee aus dem 
9. Jahrhundert, wie diese Lösung in ihren Uranfängen gesucht 
wurde, und durch Gegenüberstellung mit cinem romanischen 
Glasfenster, wie nahe die Verwandtschaft zwischen beiden. 
Die Moschee war der erste Anknüpfungspunkt. Die hellenische 
Kunst kannte keine Tempelfenster, sonst hätte gewiss der 
polvchrome Sinn der Griechen die Fenster mit farbigem 
Schmuck versehen. Voraussetzung für die Entstehung der Glas- 
malerei ist also, dass die Wand durchbrochen und das ein- 
fallende Licht dem Raum eine ganz besondere künstlerische 
Wirkung und eine ganz bestimmte Beleuchtung, wie sie 
sich der Architekt gedacht, geben soll. Der Uebergang von 
der Steinfüllung des Fensters zum Holz- und Bleifensier ist 
nunmehr ein belangloser und naheliegender. Prächtige Licht- 
bilder zeigten die allmähliche Entwicklung. — Diese Bei- 
spiele bewiesen auch, dass in romanischer wie gotischer Zeit 
der Architekt des Raumes immer derjenige war. der die Stim- 
IURE der Fenster in enger Beziehung zum Raum brachte. 

Nach seinen Angaben und im Verein mit ihm arbeitete der 
Meister seine Glasgemälde. Infolgedessen sind auch die Fenster 
aus frühester Zeit immer teils aus architektonischen Motiven 
zusammengesetzt. teils, wo Tigürliche Elemente hineinspielen, 
mit architektonischen Ornamenten umgeben. Nach und nach 
in der Weiterentwicklung schwinden die archiiektonischen 
Gliedcrungen. aber immer noch ist die Ausbildung der farbizen 
Fenster cine derartige. dass sie unter dem Einfluss des Archi- 
tekten eine Einheit mit Decke und Wänden bilden. dass sie 
eme Fortsetzung der Wandfläche, eine poeiische Behandlung 


die Glasmalerei den Händen des Architekten, seinem 


der Lichtquelle in Harmonie mit der Wand darstellen. Der 
Architekt war auch hier der künstlerisch Empfindende. Die 
Glasmalerei war ihm nicht Hemmnis, sondern Fórderungsmittu! 
in der Raumausbildung. Er setzte oft helle, grelle Farbe 
nebeneinander, die im Laufe der Jahrhunderte nachgedunkelt 
sind. Diese Einheit von Raum, Farbe und Licht blieb bis iu 
die Zeit der Spátgotik. Je grösser nun die Kathedralen wur- 
den. um so grösser wurden auch die Fenster, desto mystischer 
die Farben. Es hiess jetzt nicht mehr, was dargestellt wurde. 
sondern wie dargestellt wurde.. Die Glasmalerei war auch hier 
noch die ergebene Dienerin des Architekten. | Ueberzeugend 
kam diese harmonische Verbindung von Architektur und Glas- 
malerei, das Verwachsensein mit der Architektur, in vorge- 
führten Lichtbildern, namentlich solchen von Kirchenrosetten- 
fenstern, zum Ausdruck, die in weisser Verglasung gar nicht 
denkbar waren und unharmonisch gewirkt hätten. 
Der Vortragende ging dann auf die Periode über, in der 
wohl- 
berechtigten künstlerischen Einfluss ganz entschlüpfte. Die 
Freude am Figürlichen siegte über die architektonische Rau- 


einpassung. Der Tafelmaler erhielt das Uebergewicht. Das 
Fenster sprengte den architektonischen Rahmen. Es wird 
selbständig. Die Glasmalerei ist hier Selbstzweck geworden. 


Grosse Meister der Tafelmalerei des 15. und 16. Jahrhunderts 
schufen gewaltige Glasgemälde, die als Selbstzweck  künsr- 
lerisch hoch zu bewerten sind, aber das architektonische Prin- 
zip der Einfügung verlassen. Die Glasmalerei ist. nunmehr 
nicht Dienerin, sondern ist Herrin geworden. 

Mit der Renaissance wurden die Fenster wieder kleiner. 
Die Glasmalerei fügte sich in einen umgebenden Rahmen von 
neutralem Glas. 

Sobald der Bürger den Genuss der Ausschmückung seiner 
Räume durch die Glasmalerei kennen lernte, ging die Tafel- 
malerei ihrer früheren Bestimmung verloren. Es trat die 
Kabinettscheibe in die Erscheinung. Sie ist nichts anderes 
als eine Modifizierung der Glasfenster des grossen Raumes 
für die Fenster von kleinen Räumen. Die einzelne in sich 
geschlossene gemalte Scheibe steht hier zwischen neutralen 
Glas. Auch in der Renaissance und im Barock haben diese 
Kabinettscheiben architektonische Formen und stehen mit dem 
Raum im Zusammenhang. Dann aber treten auch hier die 
Glasgemälde auf, welche sich völlig vom Raum loslösen, so 
durch die W ildschule, Hans Balduin von Grün usw. 

Im grossen ganzen glaubte der Vortragende sagen zu 
können, dass die Glasmalerei in den meisten Zeiten gewusst 
hat, was sie dem Raum schuldig ist. — Auch die Neuzeit 
erstrebt, den Raumgedanken nach Abirrungen wieder in engerer 
Entwicklung zum Gebäude auszugestalten. — Eine Anzahl sehr 
schöner Lichtbilder brachte das Gegensätzliche der verschie- 


b . 1 . Y Lr) 
denen Zeiten und Auffassungen der Glasmalerei zum Verständ- 


nis der Zuhórer. Der Vortragende schloss seine interessanien 
und belehrenden Ausführungen mit dem Wunsche, dass ein 
junges und kräftiges Geschlecht von Künstlern, von Archi- 
tekten unserem schwer geprüften Vaterlande erstehen möge. 
In der Glasmalerei aber müsse der Haumkünstler wieder die 
Führung bekommen und behalten. 

Der I. Vorsitzende Professor C. Jäger sprach dem Vor- 
tragenden den Dank der Versammlung aus, die durch lebhaften 
Beifall ihre Zustimmung zu diesen in Wort und Bild so schónen 
Ausführungen gab. Alfred Pinagel. 

Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein. In der 
Vorstandssitzung des Baverischen Architekten- und Ingenieur- 
Vereins vom 11. April 1921 wurde die Vorstandschaft neu 
gewählt. Sie setzt sich zusammen aus den Herren: Ministerial- 
rat Alois Dantscher, I. Vorsitzender; Ministerialrat Hans 
Huber, II. Vorsitzender; Regierungs- und Baurat (Georg 
Strasser, I. Schriftführer: Architekt Hans Büttner. 
Il. Schriftführer; Geheimer. Baurat Heinrich Hertlein. 
I. Kassier; Architekt Fritz Hessemer, II. Kassier. 


Bücherschau. 

Haus, Heimat und Kunst. Alle diejenigen, die Liebe zur 
Heimat haben, seien auf die farbigen Künstler-Stein- 
zeichnungen hingewiesen, wie sie der Verlag B. G. 
Teubner in Leipzig zu mässigen Preisen (von Mk. 10.— 
bis Mk. 20.— das Blatt je nach Grösse) herausbringt. Diese 
Künstler-Steinzeichnungen können das Oelgemälde ersetzen, 
denn der Künstler überträgt sein Werk selbst auf den Stein 
und überwacht den Druck. Nähere Auskunft gibt ein soeben 
erschienener Katalog, der, selbst ein kleines Kunstwerk, gegen 
200 Bilder in Vierfarbendruck, zumeist in Postkartengrösse, 
wiedergibt, und der auch über die anderen Unternehmungen 
des Verlages B. G. Teubner (Schattenrisskunst, Federzeich- 
nungen, Postkarten) wie über passende und geschmackvolle 
Rahmung unterrichtet. Er ist gegen Einsendung von Mk. 4.50 
oder gegen Nachnahme (Mk. 5.—) vom Verlag in Leipzig, 
Poststrasse 3, zu beziehen. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekt B. D. A. Aug. Gust. Schmidt, 
Rothenburg o. T. 


Kaminvorsatz. 


Rothenburgs zu sein und wie 
wenige von ihnen sind tiefer in 
: die reichen Schätze von Archi- 
: tektur und Skulptur eingedrungen, 
: die sonst dem Auge verborgen 
: sind. An den äusseren Kunst- 
: schätzen sich zu ergötzen, be- 
V : friedigt ja die meisten Besucher 
eb Von... do... i Rothenburgs, da solche ja in über- 
grosser Zahl vorhanden sind. 

Mit obenstehenden Skizzen möchte ich einen kleinen 
Hinweis auf wenige von den vielen verborgenen Details deut- 
scher Renaissance geben, die teils in öffentlichen Gebäuden, 
teils in Privathäusern zu finden sind. Fast in jedem noch so 
schlichten Patrizierhaus sind derartige Juwelen deutscher 
Handwerkskunst zu sehen, sei es in Holz, in Stuck, sei es an 
den Fenstern oder an den Wänden der Tennen in Stein; irgend- 
ein Reiz ist immer zu finden, der das Kennerauge fesselt und 
woraus man besonders die Liebe, die der betreffende Künstler 
in seine Arbeit hineingelegt hat, bewundern muss. Der geniale 
Rothenburger Baumeister hat uns besonders im Jahre 1591 
so. reich mit kostbaren Schätzen beschenkt und finden wir 
sein Zeichen mit dieser Jahreszahl wohl am óftesten und auch 
an den herrlichsten seiner Werke. 


aus 


Treppenaufgang. 


Mögen die Zeiten nicht allzu entfernt sein, wo wieder 
deutscher Handwerkerfleiss Werke hervorbringt, die diesen 
ebenbürtig sind. 


Geist und Kunst in der Hochbauerziehung. 


Von Professor Dipl.-Ing. A. Muschter, Buxtehude. 
(Schluss.) 

Wenn wir also Geist und Kunst wieder in unseren Er- 
ee hineinlegen wollen, so werden wir auf keinem 
anderen Wege die Vorbedingungen für das Erreichen unserer 
Ziele finden als in der Arbeitsgemeinschaft. Nur hier ist ein 
geistiger Kontakt zwischen Werk, Schüler und Lehrer möglich, 
der bei keiner Massenausbildung in irgendeinem Stufensystem 
erlangt werden kann. Eine Schematisierung der Uebungen 
ist hier weder nötig noch möglich. Das Willensproblem, das 
in unserem geistigen Schaffen eine so grosse Rolle spielt, 
ist hier einwandfrei gelöst. Hier allein nur ist eine ,„Durch- 
dringung mit Geschmack von unten herauf“ möglich, es findet 
hier keine „Aufpflanzung von Kunst auf einen technischen 
Unterbau“ statt. Hier lernt der Schüler nicht nur Formen, son- 
dern er erlebt auch ‚den Geist, der die Formen prägte“, durch 
Mitschaffen an einem Einheitswerke, sei es das Hausganze 
oder das Erziehungswerk selbst. Hier allein steht der Lehrer 
als „Meister“ in einem natürlichen Verhältnis zu seinen Schü- 
lern. Anstatt nach schematischen leblosen Vorbildern schafft 
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Gerichtsschranke. 


Architekt B. D. A. Aug. Gust. Schmidt, 
Rothenburg o. T. 


der Schüler wie in der Praxis für die Wirklichkeit. In der 
Arbeitsgemeinschaft wird ihm die Schwere des Bauberufes voll 
und ganz zum Bewusstsein gebracht werden, er wird sehen, 
was es heisst, ein Projekt zu „meistern“. Durch das Verbunden- 
sein mit seinen Arbeitsgenossen wird er den Willen stáhlen 
können und zeigen, was in ihm liegt und dadurch den Grund 
legen, „um noch lange nach der Schule mit Vorteil nach Neuem 
zu suchen" und seinen Beruf geistig zu befruchten. 


Nachwort. 

Wenn unsere Hochbauschulen auf den festen Grund einer 
gediegenen Meisterlehre aufgebaut werden, so darf man auch 
ohne Bedenken dem Gedanken der hochbautechnischen Ein- 
heitsschule näher treten. Aber nur in dem Sinne, daís die 
. Bauschulen und Architekturhochschulen die Führung behalten, 
die Kunstgewerbeschulen und Kunstakademien nebengeordnet 
werden und nur den ergänzenden Teil des eigentlichen Hoch- 
baustudiums bilden. Die zu erstrebende Vereinheitlichung der 
Lehrplàne muss aber dann so geordnet werden, dass aus 
sozialen und wirtschaftlichen Gründen für den Studierenden 
auf jeder Stufe der Ausbildung eine praktische Verwendungs- 
móglichkeit erzielt wird. 

Die nachstehende Darstellung mag, nach Lernhalbjahren ge- 
ordnet, das. Nähere zeigen: 


Akademie | : Hochschule — Architekt und Baurat 


Kunstgewerbeschule | 2 Bauschule III — Baumeister. 


4| Bauschule II — Maurer und Zimmer- 
3 ! meister. 


: Bauschule I — Techn Hilfsarbeiter. 


Die Kunstgewerbeschule würde also dann im 
Bauschule III und die Akademie im Range der Hochschule 
stehen, beide aber nur dazu dienen, eine Erweiterung des 
Hochbaustudiums zu erzielen. 

Wird nun hier die Möglichkeit geschaffen, den begabten 
Bauschüler bei Ergänzung seiner Allgemeinbildung zur Hoch- 
schule aufsteigen und den mit höherer Allgemeinbildung ver- 
sehenen Architekturbeflissenen sein Vorstudium nach freiem 
Entschluss in einer Meisterlehre der Bauschule erledigen zu 
lassen, so wird sich schon nach wenigen Jahren zeigen, wie 
sich die weitere Vollendung unserer hochbautechnischen Er- 
ziehungsanstalten zu formen hat. 

Es wird unserer Berufsbildung sicher nicht schaden, wenn 
sich, wie Dr. Scheibe bemerkt, „Fortbildungs-, Gewerbe-, Bau-, 
Kunstgewerbe- Hochschulen und Akademien einmal gemein- 
sam an einen Tisch setzen", um über die Grundlagen einer 
Linheitsschule zu beraten. Ganz gewaltige Energien an Arbeits- 
kraft würden jedenfalls durch eine Einheitsschule freigemacht 
werden, deren Gewinn in unserer heutigen schweren Zeit nicht 
hoch genug eingeschátzt werden kann. 

Ohne gewisse Selbstüberwindung unserer Eitelkeit über 
die bisherigen Erfolge wird das natürlich nicht gehen. Aber 
nicht die Rücksicht auf unser eigenes Ich, noch weniger die 
auf die Gunst der Aussenstehenden darf uns von dem freien 
Bekennen der tatsächlichen Zustände abhalten. Nur die Liebe 
zur Rus kann dem Streben nach vorwárts die Bahn frei 
machen. 
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Der Versuch der bayerischen Bauschulen, durch Verein- 
heitlichung des Lehrplanes sämtliche Bauschulen deutseher 
Sprache durch ein gemeinsames Band zu umschlingen, kann 
viel dazu beitragen, den Verkehr der einzelnen Anstalten unter 
sich zu erleichtern. Aber erst eine Geistes- und Arbeitsgemein- 
schaft einer Meisterlehre wird die Grundlage schaffen können, 
aus der wie einst der Geist zu echter deutscher Volksbaukunst 
aufkeimen kann. 


Baukunst und Wohnungsbau unserer Zeit. 
Von Architekt J. Schmeissner, Nürnberg. 


Bei der herrschenden grossen Wohnungsnot wird man 
sagen: ,Was hat eigentlich die Baukunst mit dem jetzigen 
einfachen Wohnungsbau viel zu tun? Hauptsache ist doch, 
dass eine bauliche Massenherstellung erzielt wird; ob dann 
die so entstehenden Bauten den Schönheitswünschen ent- 
sprechen, ist Nebensache.“ Viele sehen ja überhaupt Kunst 
für Luxus und damit erstere als eine überflüssige Sache an. 

Dass aber die durch unsere Zeitverhàltnisse bedingten 
einfachen Bauaufgaben nicht nur technisch-wirtschaftlich, son- 
dern auch baukünstlerisch gelöst. werden müssen, wird viel- 
fach übersehen. Der charakter- und systemlose Zustand unserer 
Städte nach 1870 sollte uns immer als warnendes Beispiel 
dienen. Durch Zusammenfassung aller Faktoren ist zwar schon 
viel Gutes entstanden; aber es bedarf noch mancher Auf- 
klärung und der Anstrengung unserer besten Kräfte, wenn sich 
eine Baukultur entwickeln soll. Obwohl unser Volk in der 
gegenwártigen Zeit grosses Interesse für Bauen und Wohnen 
hat, ist es nicht befáhigt, aufdringlichen Kitsch von sach- 
licher Schönheit zu unterscheiden. Die Bauleistungen eines 
Volkes sind immer ein Gradmesser seiner geistigen, wirt- 
schaftlichen und sozialen Verfassung, die im Stadt- und Orts- 
bild zum Ausdruck kommt. Dabei braucht man nicht immer 


an monumentale Bauten zu denken. 


Nun wird man einwenden, dass bei dem Darniederliegen 
unseres Wirtschaftslebens und bei der Aussichtslosigkeit einer 
einigermassen geregelten Bautätigkeit von Baukultur nicht ge- 
sprochen werden kann. Aber haben wir nicht Beispiele aus 
unserer Geschichte, dass in verarmten Zeiten trotzdem schöne, 
einfache Bauwerke entstanden sind? Mag daher ein Bau- 
gedanke noch so schlicht zum Ausdruck kommen, trägt er 
allen Anforderungen Rechnung und ist er mit Liebe durch- 
geführt, so birgt er das Geheimnis der Schönheit in sich. 

Im nachstehenden soll der Wohnungsbau in praktisch- 
künstlerischer Hinsicht sowie der Einfluss der Baukünstler 
auf diesen kurz geschildert werden. 

Unsere Verarmung kommt im Wohnungsbau in erster Linie 
mit zum Ausdruck und wird zum sparsamen Haushalten in 
jeder Form führen müssen. Aber gerade in dieser Beschrän- 
kung wird sich der Meister zeigen. | 

Ist das Einfamilienhaus, sei es Reihen- oder Doppelhaus, 
das Ideal unseres Wohnbedürfnisses, so. dürfen wir nicht ver- 
kennen, dass es das einzige Heilmittel zur Lösung der Woh- 
nungsnot nicht sein kann. Es lässt sich auch im Stadt- 
gebiet nicht ohne weiteres durchführen, weshalb das Miethaus 
auch künftig ein wichtiger Faktor im Wohnungsbau sein wird. 
Die heutigen Verhältnisse verlangen gebieterisch eine Verein- 
heitlichung unserer Wohnstätten. Dabei braucht nicht an eine 
einförmige und nüchterne Gestaltung gedacht werden; denn 
durch den Wechsel der verschiedenen Typen und durch Grup- 
pierung der Baublócke wird sich stets ein ästhetisches Raum- 
bild erzielen lassen. Der in Siedlungen bereits angewandte 
Typenbau kann auch beim Miethaus zur Durchführung ge- 
langen. Dieses eignet sich besonders gut zur Typisierung, weil 
es fast immer die gleichen Anforderungen zu erfüllen hat. 
Durch das Einheitliche der Mietháuser kónnen die verbesse- 
rungsbedürftigen Grundrisse praktischer und in gesundheit- 
licher Hinsicht besser gestaltet werden. Auch die jetzt so óden 
Rückgebäude und traurigen Höfe könnten künftig durch Zu- 
sammenfassung ein gefälligeres Aussehen erhalten. 

Stilfragen darf es nicht geben. Ein guter Baugedanke, 
der aus den praktischen und sozialen Verhältnissen heraus 
entwickelt ist, wird stets ästhetisch befriedigen. Der Zweck 
bestimmt die Form. Niemals Zweckmässigkeit ohne Schönheit. 
Die prunkvolle Kulissenarchitektur und das gegenseitige Ueber- 
schreien der Häuser unserer neuen Stadtteile, die unruhigen 
Motive in den ,,Villenkolonien" zeigen uns so recht, wohin 
die Begriffsverwirrung führte. Die rühmlichen Ausnahmen be- 
státigen nur die Regel. Wie ein gut und zweckmässig aus- 
gearbeiteter Grundriss schon den richtigen Aufbau ahnen lässt, 
So zeigt ein allen Faktoren Rechnung tragender Bebauungs- 
plan bereits das künftige Stadtbild. Voraussetzung ist nber, 
dass ein ,tüchtiger Komponist" das Ganze selbst dirigiert. 

Die Zeit ist vorüber, als noch der Maurermeister das 
schlichte Bürgerhaus und ganze Baublócke in so schönen: Ver- 
hältnissen errichtete, dass wir- heute noch bewundernd davor- 
stehen. Auch der ruhige Eindruck der Stádte und Ortschaften 
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ist verloren gegangen. Hier gilt es, den Hebel anzusetzen. Soll 
man unseren Bauten später den Stempel der nationalen und 
sozialen Gesinnung ablesen, so muss eine baukünstlerische 
Vereinheitlichung Platz greifen. Einen gangbaren Weg zur 
Erreichung einer besseren Baukultur zeigt der Nürnberger 
Stadtbaurat Dr. Wagner in seiner ausgezeichneten Schrift 
„Grundlagen modellmässigen Bauens“. (Unter Modellen sind 
Musterplàne zu verstehen.) Dieses „stadtbaukünstlerische Zeit- 
rogramm“, wie es Dr. Wagner nennt, fasst das Uebel an der 
'urzel. Es würde zwar in der Durchführung grossen Schwie- 
rigkeiten begegnen, aber es wäre die einzige Möglichkeit, die 
Stadtbaukunst in gesunde Bahnen zu lenken. | 

Nun etwas über die Architekten. Der Weg im heutigen 
Wohnungsbau, ausgehend von wirtschaftlichen Erwägungen, 
Geländefragen, Bebauungsplan, Block- und Einzelhausbearbei- 

tung, Materialfragen usw. bis zum fertigen Haus, ist ein kom- 
plizierter. Der Baukünstler muss daher mit einem Rüstzeug 
ausgestattet sein, das ihn befähigt, alle an ihn herantreten- 
den Fragen in organisatorisch-wirtschaftlicher und technisch- 
künstlerischer Hinsicht restlos zu lösen. Mit schönen Zeich- 
nungen und vielen Worten allein ist an das vielverzweigte 
Gebiet nicht heranzukommen. Für manche Architekten gilt 
es, hier Versäumtes nachzuholen, weil sie mit ihren Arbeiten 
zu sehr auf das Einzelobjekt eingestellt waren. Nur so ist 
es zu erklären, dass Siedlungen manchmal noch den Charakter 
der sogenannten ,,Villenkolonien" erhielten. Der Baukünstler 
darf auch nicht meinen, dass er mit seinem Werk die Um- 
ebung überbieten muss, sondern organisches Einfügen in den 

hythmus wird seine Künstlerschaft zeigen. Er darf sich nicht 
in Einzelheiten verlieren, sondern muss den Blick immer auf 
die grossen Zusammenhänge richten. 

Die Privatarchitekten befinden sich in jetziger Zeit in 
einer schlimmen Lage. Zur Errichtung Öffentlicher Gebäude, 
Industriebauten, Villen und sonstiger Bauanlagen besteht keine 
Möglichkeit. Die beiden Schwesterkünste können Werke auch 
ohne Auftrag schaffen, also gewissermassen auf Vorrat arbeiten, 
der Architekt nicht. Das einzige Gebiet, auf dem er sich zur- 
zeit betätigen kann, ist das des Kleinwohnungsbaues. Aber 
abgesehen von den finanziellen Schwierigkeiten in der Her- 
stellung solcher Bauten, kommt er in den meisten Fällen nicht 
zum Zuge. Siedlungs- und Baugenossenschaften errichten ge- 
wöhnlich eigene Baubureaus, oder Baugeschäfte übernehmen 
die Planfertigung und Ausführung ganzer Baublócke. Wett- 
bewerbe werden selten ausgeschrieben, und was an Bauaufgaben 
übrigbleibt, wird sehr oft von sogenannten Architekten be- 
arbeitet. (Nachdem der Architekt keinen Titelschutz geniesst, 
kanun jede technische Hilfskraft Pläne und Projekte aus- 
arbeiten.) Alles zum Schaden der Baukunst! 

Sehr begrüssenswert ist der Ministerialerlass vom 12. April 
1920, laut welchem die Gemeindebehörden aufgefordert wer- 
den, ihre Baulinienpläne in der gegenwärtigen ruhigen Bau- 
zeit von tüchtigen Architekten einer Durchsicht bzw. Neu- 
bearbeitung unterziehen zu lassen und Bebauungspläne in 
Auftrag zu geben. Es soll dadurch erreicht werden, dass bei 
einsetzender grösserer Bautätigkeit nicht wieder so systemlos 
gebaut wird. Hier ist ein dankbares Feld für Architekten. 
Aber leider haben nicht alle Gemeindeverwaltungen den nötigen 
Weitblick. 

Manche Auftraggeber glauben, dass ihr Bauvorhaben durch 
den Architekten schon erledigt ist, wenn der Entwurf vor- 
liegt. In vielen Fällen wird nur nach diesem Entwurf das 
Projekt ausgeführt — und was dann entsteht, entspricht nicht 
im entferntesten der Idee des Architekten. Die weitere Be- 
arbeitung des Entwurfes und die Oberleitung durch den Archi- 
tekten ist notwendig, weil er von allgemeinen und höheren 
Gesichtspunkten aus das ganze Bauschaffen betrachtet. Der 
Grund, weshalb auf die weitere Mitwirkung verzichtet wird, 
liegt in der irrtümlichen Anschauung, die Baukosten würden 
durch das Architektenhonorar verteuert. Dass aber ein Bauwerk 
durch sorgsamste Entwurfsbearbeitung unter Berücksichtigung 
aller Faktoren verbilligt und wirtschaftlicher gestaltet werden 
kann, findet .immer noch zu wenig Verständnis. ` 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass Baukunst und Woh- 
nungsbau untrennbar zusammengehören, wenn etwas Organi- 
sches entstehen soll. Auch die Bearbeitung der einfachsten 
Wohnstätten ist in die Hände tüchtiger Architekten zu legen, 
um als Vorbild zu dienen. Nur so ist die Gewähr gegeben, 
dass mit der restlosen Lösung aller wirtschaftlichen und tech- 
nischen Fragen eine schöne, wenn auch einfache Baukultur 
entstehen kann. In letzter Zeit ist über Siedlungen und Woh- 
vod von Unberufenen so viel geredet und geschrieben 
worden, dass es wirklich an der Zeit ist, den berufenen Ver- 
tretern der Baukunst das ihnen gebührende Arbeitsfeld und 
die ihnen zustehende Führung zu überlassen. 


Wettbewerb. 
Der Wettbewerb für Transformatorenhäuser des 
Bayernwerkes. Der Staafskommissar des Bayernwerkes hat 
Sechs weitere vom Preisrichterkollegium empfohlene Entwürfe 
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Geländerausläufe und Fensterschlussstein. 


angekauft: Nr. 4 ,Bayernkraft", Architekten Blersch & Vol- 
behr; Nr. 22 „Elektra“, Oswald Herrmann; Nr. 24 „Zweck- 
bau", Architekt Flaschenträger; Nr. 29 „BW“, Richard Schach- 
ner; Nr. 62 „Ich hab’ mein Sach’ auf nichts gestellt", Professor 
Bieber; Nr. 76 „fulgura frango“, Bauamtmann Badberger, sämt- 
liche in München. TM ER EM 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
2]. April 1921. — Der I. Vorsitzende Professor Carl Jáger 
macht zunächst einige geschäftliche Mitteilungen (Zusammen- 
setzung des Ausschusses des Bayerischen Architekten- und 
Ingenieurvereins, Neuanmeldungen, Wahlvorschlag für die neue 
Zusammensetzung des Münchener (Oberbayer.) Architekten- und 
Ingenieur-Vereins, Abhaltung der Generalversammlung in drei 
Wochen). — Oberbaurat Dr.-Ing. J. B. Bosch beginnt seinen 
Vortrag über „Die Klärung und Verwertung städti- 
scher Abwässer“; er möchte mehr in unterhaltender 
Form vortragen; er will neben Einrichtungen in anderen 
Städten vor allem auch zeigen, dass in München der Abwässer- 
frage immer volle Aufmerksamkeit zugewendet wurde. Ge- 
schichtlich erwähnt er die Kanäle, die schon im Altertum 
gemacht wurden, die gesundheitsgefáhrlichen Versitzgruben im 
Mittelalter und die bis heute in Kleinstädten sichtbaren 
schmalen Winkel zwischen den Häusern, in welche die Ab- 
wässer ausliefen. Cholera- und Typhusepidemien (1854) gaben 
Anlass, dass unter Baurat Zenetti eine teilweise Kanalisierung 
der Stadt mit 45 km Kanallänge ausgeführt wurde, die heute 
noch besteht. Professor Pettenkofer setzte energisch die 
Schwemmkanalisation durch, deren Bau 1881 begonnen wurde 
und die jetzt eine Länge von rund 350 km besitzt. Von rund 
17 000 entwässerten Anwesen sind rund 15000 mit etwa 
466 000 Einwohnern an das neue Kanalnetz angeschlossen. 
Etwa 2700 ha Stadtfläche sind entwässert, davon 2000 ha 
links der Isar. Bei der Berechnung des Kanalnetzes ist der 
Brauchwasserabfluss je nach Bebauungsdichte mit 0,25 bis 
1.0 secl/ha angenommen; der Regenwetterabfluss wurde unter 
Zugrundelegung eines Starkregens von 125 secl/ha und 15 Mi- 
nuten Dauer bestimmt. Der Trockenwetterabfluss beträgt rund 
3,5 cbm/sec im Durchschnitt; diese Menge ist gegenüber 
anderen Stádten infolge des Grundwassers, Spül- und Brunnen- 
wassers in den Kanälen sehr hoch; sie entspricht 644 l pro 
angeschlossenen Einwohner und Tag, wáhrend anderorts mit 
120 bis 200 1 gerechnet wird. Brauch- und Regenwasser fliessen 
in einem gemeinsamen Netz ab (Mischsystem), das infolge- 
dessen bei Gewittern grosse Wassermengen bewältigen muss; 
so kann der Hauptkanal der Ungererstrasse über 25 cbm/sec 
ableiten. Die beträchtlichen Tagesschwankungen des Trocken- 
wetterabflusses wurden an Hand einer Kurve derselben er- 
làutert. Das Mischsystem hat sich in München sehr gut be- 
währt, besonders da auch das Gefälle ein ziemlich bedeutendes 
ist; der höchste Punkt des Netzes am Kistlerhof hat die 
Kote 546 m; das Gefälle (bis zum Auslass in die Isar beim 
Aumeister) beträgt 53 m. Die Schmutzstoffmenge ist ver- 
hältnismässig gering. Die Zusammensetzung des Kanalwassers 
hat sich, wie die vorgeführten graphischen Darstellungen der 
Untersuchungen von Professor Dr. Graf zeigen, in 20 Jahren 
nicht wesentlich geändert. Die gezeigten stellungen von 
Isaruntersuchungen von 1910 und 1920 liessen erkennen, dass 
auch der Zustand des Flusses sich in dem Untersuchungszeit- 
raum nicht merklich verändert hat und dass infolge der 
Selbstreinigungskraft der Isar die Münchener Abwässer rasch 
verarbeitet werden, so dass bei Freising schon beinahe und 
bei Landshut völlig der Zustand des Wassers dem oberhalb 
München entspricht. , 

Redner gibt nun an Hand instruktiver Lichtbilder 
einen umfassenden Ueberblick über die verschiedenen Klärungs- 
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methoden der Abwässer, wie sie in deutschen Städten ange- 
wendet werden. Die Klärung kann auf dreierlei Art geschehen: 
1. Durch physikalische oder mechanische Beseitigung der un- 
gelösten Stoffe; 2. durch biologische Klärung (Beseitigung 
der organischen Stoffe); 3. durch chemische Reinigung; diese 
kommt nicht in Betracht, wenn Verwendung der Stoffe zu 
landwirtschaftlichen Zwecken beabsichtigt ist. 

Redner erklärt die verschiedensten Konstruktionen und 
Einrichtungen von Sandfängen, Rechen, Klärbrunnen und Sedi- 
mentierbecken. Der aus dem Abwasser abgesetzte Schlamm 
der Sedimentierbecken und Klärbrunnen enthält 90 bis 950/o 
Wasser. Er kann zur Düngung verwendet werden. Um den 
Schlammanfall zu verringern, lässt man den Schlamm vielfach 
in eigenen Kammern unter Wasser „ausfaulen“, wobei er in 
zwei bis drei Monaten zwei Drittel seines ursprünglichen 
Volumens verliert, allerdings auch Einbusse an Dungwert er- 
leidet. Der ausgefaulte Schlamm trocknet — im Gegensatz 
zu Frischschlamm — auf Schlammbeeten in acht bis vierzehn 
Tagen stichfest und wird zurzeit als Dungmittel gern von den 
Landwirten abgenommen. Frischschlamm hat, wie erwähnt, 
en Dungwert als der Faulschlamm; er ist aber, weil 
lüssig, schwer und teuer zu transportieren. Dazu kommt noch 
die Verseuchungsgefahr für das Grundwasser beim Aufbringen 
von Frischschlamm auf die Felder. 

Die biologische Reinigung kann auf natürlichem oder 
künstlichem Wege geschehen. Die Anlage von Rieselfeldern 
ist eine kostspielige Sache; auch muss der Boden hierzu ge- 
eignet sein; er muss die Abwässer aufnehmen können und 
darf anderseits nicht so locker sein, dass sie durchfallen; am 
besten ist sandiger Boden. Auf Rieselfeldern kann das Ab- 
wasser von etwa 300 Personen auf 1 ha Land biologisch ge- 
reinigt werden; bei guter mechanischer Vorklärung kann even- 
tuell die Rieselfläche mit der doppelten bis dreifachen Menge 
von Abwasser beschickt werden. Verzichtet man auf land- 
wirtschaftliche Nutzung des Abwassers, so kann man mittels 
„intermittierender Bodenfiltration“ das Abwasser von etwa 
3000 Personen auf 1 ha Land unterbringen. | 

Beim Oxydationsverfahren. (Tropf- und Fallkörper) ist 
landwirtschaftliche Verwertung nicht möglich. Auf 1 ha Ober- 
flàche von Oxydationskórpern kann das Abwasser von 50000 
Personen untergebracht werden. 

Fischteichanlagen ähneln in ihrer Wirkung der Selbst- 
reinigung der Flüsse. 1 ha Fischteiche genügt zur Reinigung 
der Abwässer von etwa 2500 Personen. Zuleitung von vier- 
bis fünfmal soviel Frischwasser wie Abwasser ist notwendig; 
Enten sorgen dafür, dass die sich rasch bildenden Wasser- 
linsen beseitigt werden; durch den Verkauf des Fisch- und 
Entenfleisches sind solche Anlagen, wenn sie im Frieden ge- 
macht wurden, sehr rentierlich. Ert : 10 Zentner Fisch- 
fleisch und 5, ja 15 Zentner Entenfleisch pro Hektar jährlich. 

In München wird durch die Anlagen der „Mittleren Isar“ 
die Frage der Klärung der Abwässer nunmehr vordringlich; 


die Stadt muss ebenialls nun daran gehen, Kläranlagen, die. 


ja schon längst projektiert wurden, zu schaffen; bei den gegen- 
wärtigen Finanznöten kommen die ungeheuren Herstellungs- 
kosten solcher Anlagen doppelt in Betracht. Die Anlagen 
sollen nun in Verbindung mit den Bauarbeiten für die ,,, Mitt- 
lere Isar“ ausgeführt werden; das von Dir. Keppner aus- 
geairbeitete Projekt ist technisch sehr gut; es kann aber jetzt 
nur das unbedingt Notwendige gemacht werden. Die Vor- 
schläge hierfür, die von Oberbaurat Dr. Bosch schon ausge- 
arbeitet wurden, müssen deshalb sorgfältig in Erwägung ge- 
zogen werden. N 

Zum Schlusse seines gehaltvollen Vortrages, der mit 
grösstem Interesse verfolgt wurde, dankt der Vortragende allen 
Herren und Firmen, die ihn mit Material für seinen Vortrag 
versorgten, insbesondere dem städtischen Ingenieur Stecher; 
er gedenkt ferner der Männer, die vor uns schon und mit 
uns an dem Kanalisationswerk Münchens arbeiteten (Zenetti, 
Pettenkoter, Bürgermeister Erhardt, Oberbaurat Niedermeyer 
und sein Stab von Ingenieuren). 

Die zahlreiche Versammlung dankte dem Vortragenden 
durch lebhaften Beifall; der I. Vorsitzende spricht ihm den 
hcrzlichsten Dank des Vereines aus. Dr. G. St. 


Neuwahl des Vorstandes des Bundes Deutscher Archi- 
tekten, Landesbezirk Bayern. Die Vorstandschaft des Bundes 
Deutscher Architekten, Landesbezirk Bayern, wurde neu ge- 
wáhlt. Vorsitzender: Architekt Regierungsbaumeister Danzer; 
Geschäftsführer: Architekt Delisle; Geschäftsstelle: Prome- 
nadeplatz 12; Beisitzer für Oberbayern die Architekten: 
Regierungsbaumeister Bergtholdt, Professor Bieber, Dipl.-Ing. 
Kuhn, Professor Kurz, Dr. Wenz; für Schwaben-Neu- 
burg: Architekt Rottmann, Architekt Schnell; für Ober- 
und Mittelfranken: Architekt Feichtinger, Architekt 
Brandl, Architekt Schmeissner; für Unterfranken: Archi- 
tekt Beitter, Architekt Meyer; für Oberpfalz und Nieder- 
bayern: Architekt Winkler. 

Die Vorstandschaft der Ortsgruppe München- 
Oberbayern setzt sich wie folgt zusammen: Vorsitzender: 


Architekt Regierungsbaumeister Bergtholdt; stellvertretender 
Vorsitzender: Architekt Professor Jäger; Schrift- und Rech- 
nungsführer: Dipl.-Ing. Kuhn; Beisitzer: Architekt Mendler 
und Architekt Vogl. 


Münchener Bund. In der Hauptversammlung des Mün- 
chener Bundes am 12. April 1921 wurde mit überwiegender 
Stimmenmehrheit Regierungsbaumeister Peter Danzer zum 
ersten Vorsitzenden gewählt. Der Ausschuss umfasst Archi- 
tekten, Maler, Bildhauer, Kunstgewerbler, Graphiker, Kunst- 
historiker und Industrielle. 


Deutscher Werkbund. Die zehnte Jahresversammlung 
findet vom 11. bis 13. Mai in München statt; es sind ver- 
schiedene interessante Vorträge und Besichtigungen in Aus- 
sicht genommen. | | 


Bücherschau. 

Behebung der Wohnungsnot in England. Von Dr.-Ing. 
St. Prager, Regierungs- und Baurat. Mit 100 Textabbildun- 
gen. Herausgegeben im Auftrage des Ministeriums für Volks- 
wohlfahrt. Preis geheftet 18 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin W 66. — Verfasser hatte nicht nur zwei 
Jahre vor dem Kriege Gelegenheit, bei einer Studienreise 
englisches Wohnungswesen kennen zu lernen, auch während 
zweimaliger englischer Kriegsgefangenschaft konnte er vieles 
beobachten. Nachdem auch England unter der Wohnungsnot 
leidet, ist der Ueberblick über das dort Erstrebte und bisher 
Erreichte für uns sehr wertvoll und anregend. Die Herausgabe 
des Buches von Dr. Prager wurde in Erkenntnis dieser Tat- 
sache vom Ministerium für Volkswohlfahrt unterstützt. Auch 
in England sind zur Verbiligung der Neubauten und zur er- 
leichterten Herstellung Typen eingeführt, die in sechsfacher 
Staffelung die Bequemlichkeit für die Bewohner steigern. Auch 
Vorschläge über die Masse, Gestaltung und Lage der einzelnen 
Räume sind enthalten, ferner über die Gestaltung zer Sied- 
lungen mit ihren Plätzen, Strassenverbindungen, Rädern usw. 
Die Möglichkeit, dies alles kennen zu lernen, ist [ür unsere 
deutschen Verhältnisse wichtig und der fleissigen Arbeit des 
Verfassers zu verdanken. (Nr. 554) 


Deutscher Ausschuss für Eisenbeton. Heft 45. 
Versuche mit eingespannten Eisenbetonbalken von Dr.-Ing. 
C. Bach, Württ. Staatsrat, Professor des Maschineningenieur- 
wesens, Vorstand des lngenieurlaboratoriums und der Ma- 
terialprüfungsanstalt, und O. Graf, Ingenieur der Material- 
prüfungsanstalt. Mit 59 Textabbildungen und 10 Zusammen- 
stellungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W. 66, 
Wilhelmstrasse. Preis geb. Mk. 17.—. — Der Arbeitsplan, auf 
den sich der Bericht erstreckt, wurde gemäss den Verhand- 
lungen im Deutschen Ausschuss für Eisenbeton von Prof. Dr.- 
Ing. Moersch auf Grund seiner Darlegungen in Heft 18 der 
Veröffentlichungen des Ausschusses im Einvernehmen mit der 
Materialprüfungsanstalt aufgestellt. Der erste Teil des Ar- 
beitsplanes betraf Versuche mit freiaufliegenden Eisenbeton- 
balken zur Ermittlung der Beziehungen zwischen Formände- 
rungswinkel und Biegungsmoment. Der zweite vorliegende Teil 
betrifft Versuche zur Ermittlung des Verhaltens der Eisenbeton- 
balken bei Einspannung. Die sehr wertvollen Resultate werden 
von jedem Fachmann gerne aufgegriffen werden. (Nr. 495.) 


Deutscher Ausschuss für Eisenbeton. Heft 4b. 
Belastung und Feuerbeanspruchung eines Lagerhauses aus 
Eisenbeton in Wetzlar. Von Dr.-Ing. E. H. M. Gary, Geh. 
Regierungsrat, Professor, Abteilungsvorsteher im Staatlichen 
Materialprüfungsamt. Mit 37 Textabbildungen. Preis geh. 
16 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wil- 
helmstrasse 90. — Die Probe, rechnerisch, textlich und durch 
gute Abbildungen ausführlich beschrieben, ist eine der inter- 
essantesten, die in letzter Zeit veranstaltet wurden. Ein 
Modellschuppen sollte zum Abbruch gebracht werden, bei 
welcher Gelegenheit die Vornahme von Versuchen gestattet 
wurde; auch Belastungsmaterial wurde bereitgestellt. Die 
Resultate der Versuche werden zweifellos für jeden Fachmann 
sehr wertvoll sein. (Nr. 518) 

Deutscher Ausschuss für Eisenbeton. Heft 47. 
Eisen in Beton mit schlackenhaltigem Bindemittel Be- 
richtet von Geheimen Regierungsrat Professor Dr.-Ing. E. H. 


M. Gary. — Versuch über den Gleitwiderstand verzinkten 


Eisens in Beton. Bericht erstattet von Professor F. Soh meer. 
Mit 32 Textabbildungen. Preis geh. 14 Mk. Verlag Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wilhelmstrasse 90. — Die Ver- 
suche über Eisen in Beton wurden von der stáatlichen Material- 
prüfungsanstalt Berlin-Dahlem angestellt, bilden also auf jeden 
Fall eine sehr wertvolle Grundlage und geben Aufschluss dar- 
über, ob Eisenportland- und Schlackenzemente im Laufe der 
Jahre zu Rosterscheinungen am Eisen und infolgedessen zu 
Treiberscheinungen im Beton Veranlassung geben. Die Ver- 
suchsergebnisse und die daran geknüpften Schlussfolgerungen 


` 


sind allgemein wissenswert. (Nr: 525) 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekt B.D.A. Max Unglehrt, München. Häusergruppe der G. Baugenossenschaft Kaufbeuren: Hauptfront. 


C5 (99 CD Kleinwohnungsbauten in Kaufbeuren. W (92 W 
Architekt B.D. 4. Max Unglehrt, München. 


npassung an die neuzeitlichen Forde- dient. infolge ihrer Eigenart volle Beachtung. Der Krümmung 
rungen im Siedlungswesen ist gegen- der Strasse wurde durch leichte Biegung der Hauptansicht im 
wärtig die wichtigste Aufgabe des Grundriss nachgegeben. 

Architekten. Leider ist im Lande | Die Formengebung ist möglichst einfach; der Architekt 


suchte mit Geschick der Gesamterscheinung durch gut ge- 
wählten farbigen Anstrich Leben zu geben; der Verputz ober- 
halb des Gesimsbandes, das auf Brüstungshöhe des 1. Ober- 
geschosses ringsum läuft, hat rötlich violette, unterhalb des- 


noch vielfach die Meinung verbreitet, 
deswegen, weil es sich um Klein- 
wohnungsbauten handelt, ist es 
nicht nötig, Architekten beizuziehen, 


schliesslich kann auch ein Maurer- selben graugrüne Farbe; die Fenstersprossen und Umrahmun- 

meister solche Pläne machen. Das . gen sind weiss, die Fensterläden und Haustüren in frischem 

ist aber der gróbste Irrtum, der vor- ; Blau gestrichen. An der Wetterseite ist der Wetterschild mit 

u beseitigen, unsere Aufsichtsbehörden ' einem stumpf goldbraunen, konservierenden Holzanstrichmittel 

nicht energisch genug Stellung nehmen. Immer wieder hört : getönt. Das Dach ist mit roten Biberschwänzen eingedeckt. 

man von Siedlungsplänen, die unkundige Laien und Fachleute ; Die Häusergruppe weist 21 abgeschlossene Wohnungen 

miteinander ausgebrütet haben und die infolge ihrer Unreif- , auf, deren Umfang aus den abgebildeten Grundrissen ersicht- 

heit in der Ausführung nicht nur viel Geld kosten, sondern . lich ist. Von jeder Treppe sind in jedem Stockwerk zwei 

dem Bewohner auch keine Freude machen. ^ Wohnungen zugänglich. Jede Wohnung besitzt ausser den 

Es ist zu begrüssen, dass die Gemeinnützige Baugenossen- | Wohnräumen noch eigenen Keller. Speicherraum, ebenso ge- 

schaft in Kaufbeuren nicht versäumt hat, zu ihrem Bau- | hört ein Gartenanteil dazu; die vier grösseren Erdgeschoss- 

vorhaben einen richtigen Architekten beizuziehen, der es ver- ' wohnungen verfügen noch über je eine heizbare Dachkammer. 

stand, seinen Entwurf dem Baugelànde anzupassen und auch Für je sechs Wohnungen ist im Keller Waschküche und Bad 

für die äussere Gestaltung der Baugruppe und die innere Ein- angeordnet, und zwar dermassen. dass der sogenannte Bad- 

richtung der Hàuser mustergültige Lósungen fand, und zwar waschkessel als Waschkessel wie als Dadeofen benützbar ist. 
bei sparsamster Verwendung der Baumittel. (Schluss folgt.) 


Das Grundstück, dass die genannte Baugenossenschaft von ; 
der Stadtgemeinde Kaufbeuren erworben hat, liegt náchst der 
Augsburger Landstrasse am Wertachfluss. Die dreieckige Form 
des Bauplatzes war für die Planung nicht günstig (s. Tage- 
plan); die Lösung, die Architekt Unglehrt hierfür fand. ver- 
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Vom alten Johannisfriedhofe zu Nürnberg. 


Von M. Heilmaier, Nürnberg. 


Rn den August- und September-Nummern 
des Jahrganges 1918 der ,,Süddeutschen 
Bauzeitung" habe ich unter der Ueber- 
schrift „Gedanken über den Johannis- 
friedhof zu Nürnberg“ in einer kleinen 
Abhandlung mit Bildern darauf hinge- 
wiesen, dass zur Erhaltung Jieses künst- 
lerisch und kunsthistorisch wertvoll- 
sten Friedhofes Deutschlands besondere 
Massnahmen gefordert werden müssten. 
Besonders wichtig erschien mir neben 
einer strengen Ueberwachung der Neuzutaten an den Liege- 
steinen die Inventarisierung der alten Steine und Epitaphien 
und deren genaue, massstäbliche, zeichnerische und photo- 
graphische Aufnahme. Der Ueberwucherung durch Sträucher 
und Bäume, die das frühere monumentale Bild des Grabfeldes 
beeinträchtigen, wäre durch ein Verbot von Neuanpflanzungen 
entgegenzutreten. Die meisten Notrufe zur Erhaltung unserer 
nationalen Kultur und Kunst verhallen ungehört und unerfüllt; 
selten ist es, dass sich Männer finden, die ihre Zeit und ihr 
volles Interesse tatkräftig einsetzen zur Ausführung solcher 
dem Volkstume nützlicher Arbeiten. 

Um so erfreulicher ist es, nun feststellen zu können, 
dass der Johannisfriedhof zu seiner Erhaltung warmherzige 
Förderer gefunden hat. Herr Bauinspektor Erberich vom Hoch- 
bauamie Nürnberg hat sich der alten Friedhöfe mit grösstem 
Interesse angenommen, und seit der bestbekannte Architekt 
Herr Dr. Ludwig Wagner Stadtrat und Vorstand des Hoch- 
bauamtes ist, wurden diese Arbeiten in einer ausserordentlich 
mustergültigen und weitgehenden Art durchgeführt. — Zur 
Inventarisierung des Friedhofes musste vor allem für einen 
genauen und zuverlässigen Friedhofsplan gesorgt werden. Zu 
diesem Zwecke wurde im alten Teile des Friedhofes Stein 
für Stein eingemessen und in Handrissen festgelegt; auch vom 
Rochusfriedhofe ist auf Grund solcher Handrisse ein neuer 
Gräberplan im Massstabe 1: 200 aufgetragen worden, denn die 
bis jetzt bestehenden Pläne waren unrichtig. Weiter erstreckten 
sich die Inventarisierungsaufgaben auf die zeichnerische Auf- 
nahme der charakteristischen alten liegenden Grabsteine sowie 
aller im Friedhofe vorhandenen alten Epitaphien und Spruch- 
bänder. Mit ersterer Arbeit sind laut eines Stadtratsbeschlusses 
stellenlose Architekten bedacht worden, während die zeich- 
nerische sowie Ben. Aufnahme der Epitaphien vom 
Stadtbauamte geschah, und zwar folgendermassen: Der in Be- 
tracht kommende alte Teil des Johannisfriedhofes wurde der 
bequemeren und schnellen Uebersicht halber in einzelne Felder 
geteilt mit den Bezeichnungen A, B, C bis L. Von jeder 
einzelnen Abteilung wurde dann ein Uebersichtsplänchen 1:200 
angefertigt, aus welchem sowohl die zur zeichnerischen Auf- 
nahme bestimmten liegenden Grabsteine sowie die zu inven- 
tarisierenden Epitaphien zu ersehen sind. Die Epitaphien 
wurden zeichnerisch, in den Umrissen mit Hauptmassen ver- 
sehen, aufgenommen, und zwar Stein für Stein an Ort und 
Stelle, nebst Eintragung des Hauptschlagwortes (Name, Beruf 
und Jahreszahl des Verstorbenen) und unter möglichster Be- 
rücksichtigung der Signatur des Rotgiessers oder Bildhauers, 
der das Epitaphium angefertigt hat. Zur genauen Festlegung 
jedes einzelnen Epitaphiums dient die jeweilig eigens hierzu 
angefertigte photographische Aufnahme. 

Nach Fertigstellung der Inventarisierung des Johannis- 
friedhofes soll in derselben Weise der Rochusfriedhof bearbeitet 
werden. Sehr wichtig und wohl zu erwágen wird die Frage 
sein, ob die seinerzeit aus den Friedhófen entfernten und nun 
ausserhalb derselben untergebrachten Epitaphien nicht wieder 
auf ihren Grabsteinen angebracht werden sollten. 

So befinden sich im Germanischen Nationalmuseum zirka 
150 Epitaphien, in der Heilig-Geistkirche weitere 40 Stück; 
in der Aussegnungshalle des Johannisfriedhofes sind 13 Stück 
an den Wänden angebracht; im Innern der Johanniskirche 
sind 9 und im Innern der Holzschuherkapelle sind 4 Epi- 
taphien vorhanden. In der Rochuskapelle befinden sich 15 Epi- 
taphien. Es wird wohl am besten sein, die Epitaphien zu be- 
lassen, wo sie jetzt aufbewahrt und angebracht sind; denn 
an diesen Stellen sind sie vielleicht sicherer vor Diebstahl 
bewahrt. Die Epitaphien in der Heilig-Geistkirche wurden vom 
Herrn Kirchenrat J. Schiller, der sich um die Wiederherstel- 
lung dieser Kirche besonders verdient gemacht hat, in Schutt- 
haufen am Friedhofe gefunden und in so schóner Weise in 
der Kirche angebracht, dass sie mit dem Bauwerke verwachsen 
sind. Alle diese hier aufgezählten, ausserhalb der beiden fried- 
hófe befindlichen Epitaphien werden mitinventarisiert und 
bei jeder Abteilung als Nachtrag gebracht mit tunlichster An- 

abe ihres früheren Bestimmungsortes. An der Hand älterer 
Inventäre wurde schon bei einem grossen Teil dieser Epi- 
taphien Friedhof und Stein festgelegt. wo das einzelne Werk 


Nummer 19 


angebracht war. Die Durchführung dieser mühevollen Klein- 
arbeit ist ein Verdienst des Herrn Bauinspektors Erberich; der 
Dank weiter Kreise, besonders aber derer, die den Johannis- 
friedhof als unersetzliches künstlerisches Erbe unseres Volkes 
schátzen, soll sein Entgelt sein. 

bezüglich der Ueberwucherung durch Sträucher und Bäume 
wurden beschränkende Vorschriften erlassen; sehr beachtens- 
wert ist der Vorschlag des Herrn Oberbaurates Dr. Ludwig 
Wagner, längs der Friedhofmauer durch Baumpflanzungen eine 
grüne Wand zu errichten, sowohl um den Ausblick auf manche 
unschöne Gebäude in nächster Nähe des Friedhofes zu ver- 
decken, wie auch den Raumeindruck im Friedhofe selbst zu 
steigern. 


uw 


Feuchtes Mauerwerk. 


Unter den heutigen sehr prekären Bauverhältnissen ist 
feuchtes Mauerwerk sicher keine Seltenheit und wird auch in 
der nächsten Zeit bei den jetzt zur Ausführung gekommenen 
Bauten an der Tagesordnung sein. Das liegt vor allem «daran, 
dass uns heute viele Isoliermaterialien fehlen, andere, die wohl 
vorhanden sind, aber den Bau so verteuern, dass es unrentabel 
ist, diese anzuwenden. Wollen wir aber nicht in alte Bau- 
sünden zurückfallen, so müssen wir dieser laxen Auffassung 
der Notwendigkeit geeigneter Isolierungen bei Neubauten mit 
aller Energie entgegenwirken. 

Wir müssen uns vor Augen halten, in welcher wirtschaft- 
lich vorteilhaften Weise wir trotz alledem eine geeignete Iso- 


 lierung, die dauernd wirksam ist, anbringen kónnen. Die 


Isolierung muss ausser im Grundmauerwerk auch im Mauer- 
werk des Erdgeschosses noch angebracht werden, damit die 
Wirkungsweise eine derartige ist, dass gesagt werden kann, 
Feuchtigkeit ist im Innern des Gebäudes ausgeschlossen. 
Um dies zu erreichen, muss vor allem die Feuchtigkeit. 
die sich auf der Wandoberflàche zeigt, abgeleitet bzw. ver- 
teilt werden, ferner sind dann die Mauerflàchen mit einem 
isolierenden Daumaterial zu verkleiden, von dem feststeht, dass 
es absolut wasserdicht ist. Man hat bei der Bauausführung in 
folgender Weise zu verfahren: Beim Aufmauern wird das 
Mauerwerk mit einem Mörtel gefugt, den man aus 1 Teil Aetz- 
kalk und 3 Teilen Schlackenwolle herstellt. Das fertige Mauer- 
werk wird ausserdem bis zum Sockel des Erdgeschosses mit 
dünnen Asphaltplatten bekleidet. Diese Asphaltplatten erhitzt 
man mit einer Stichflamme und bestreut die so erhitzten und 
an der Oberfläche flüssig gewordenen Platten mit feinem 
Quarzsand, wodurch der später anzutragende Putz bessere Haft- 
fähigkeit erhält. Der Putzmörtel braucht in diesem Falle nicht 
mit Zement angemacht zu werden; es genügt ein guter Grau- 
kalk oder hydraulischer Kalk als Bindemittel. Diese Art der 
Isolierung ist nicht zu teuer; sie hat den Vorzug, dass sie 
von jedem Maurer hergestellt werden kann, ohne dass es der 
Mitwirkung von Isolierbauunternehmungen bedarf. R. 


Modellierbögen. 


Nummer 42 vom 16. Oktober 1920 bringt den recht prak- 
tischen Vorschlag, im Architekturfach die Spreitherschen Mo- 
dellierbögen in ausgedehntem Masse zu verwenden, um dem 
Laien, der aus den Zeichnungen häufig kein deutliches Bild 
gewinnen kann, klaren Einblick in die Entwürfe zu bieten. 
Oft noch dringender und nützlicher wäre die Vorzeigung von 
Modellen bei Ingenieurbauten, hauptsächlich bei solchen, die 
im Interesse weiter Volkskreise ausgeführt werden sollen, z. B. 
Schutzvorkehrungen gegen Hochwasserüberschwemmungen, wie 
Dämme, Uebereicher, Schleusen usw. — Besonders erwünscht 
wäre ein Modell auch den meisten Wasserwerkbesitzern, die alte 
Anlagen abändern oder neue herstellen wollen. Selbst der 
Nautiker kann manchmal die Form und Wirkungsweise von 
Wasserbauten und von neu zu beschaffenden Fahrzeugen erst 
dann richtig beurteilen, wenn er die Objekte mit eigenen Augen 
im Modell vor sich stehen sieht. Trotz Planvorweisung und 
Erläuterung trat er bisher häufig erst hinterher mit Bean- 
standungen. Bedenken und Klagen hervor. Freilich mit scha- 
blonenhaft ausgeführten Modellierbógen ist es hier nur selten 
abgetan, es müssten schon meistenteils kunstvoll angefertigte 
Modelle bestellt werden, aber die Kosten würden sich vielfach 
rentieren, wenn dafür ein Bauwerk in die Welt gesetzt wird, 
das dem Bedürfnis voll entspricht und allgemein befriedigt. 
Wollen wir hoffen, dass auch das Ingenieurfach dem guten 
Beispiele folgt und dass sich das Modell auch dort mehr und 
mehr einbürgert. A. W. 
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Verschiedenes. 

Wohnungsnot und Baugeldbeschaffung. Täglich nimmt 
die Wohnungsnot riesigere Formen an. Die Zuschussmittel für 
Neubauten sind erschöpft. Der Reichsrat schwitzt schon un- 
endlich lange über die Schwergeburt der Mictabgabe. Unter- 
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dessen verrinnt kostbare Bau- und Vorbereitungszeit. Ohn- 
mächtig, bar jeder gedeckten Mittelstehendie 
Gemeinden ihren Wohnungsbauausgaben gegen- 
üher. Die zuständigen Stellen erlassen Fragebögen und machen 
Programme, statt dass sie vom Reich die vorläufige Genehmi- 
gung eines Landesgesetzes erzwingen, zwecks schnellster Durch- 
führung einer Mietabgabe in den Gemeinden. Dr. Graf. 


Personal-Nachrichten. 

Geburtstagsfeier. Oberregierungsrat a. D. Georg Bócking 
feiert am 19. April seinen 75. Geburtstag. Er ist zu Kaisers- 
lautern geboren und war von 1878 bis 1889 Bauamtsassessor 
am Strassen- und Flussbauamt München, dann bis 1894 Assessor 
bei der Obersten Baubehórde, von 1894 bis 1902 Bauamtmann 
am Strassen- und Flussbauamt Simbach und Landshut und 
dann Regierungs- und Baurat an der Regierung in Niederbayern. 
Seit 1911 lebt er in München. 

Stellenbesetzung. Die Stelle des Bezirksbaumeisters für 
den Bezirk Dahn ist neu zu besetzen. Dem Bezirksbaumeister 
ist das gesamte Strassen-, Wasser- und Hochbauwesen des 
Bezirks nach Massgabe der Vorschriften für die Bezirksbau- 
meister der Pfalz unterstellt. Der anzustellende Bezirksbau- 
meister erhält Bezüge nach dem bayerischen Beamtenbesol- 
dungsgesetz samt der jeweiligen Teuerungs-, Kinder- und 

esatzungszulage. Für Akademiker mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung kommt die Gruppe 10 und für Nichtakademiker 
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Ostansicht. 


Lageplan. 
die Gruppe 8 des bayerischen Beamten- 
besoldungsgesetzes in Betracht. Neben- 
bezüge sind ausgeschlossen; die Ueber- 
nahme von Privatgeschäften ist unter- 
sagt. Pensionsrechte werden nach der 
für die Bezirksbeamten aufgestellten 
Satzung gewährt. Anrechnung der in 
ähnlicher Stellung zugebrachten Dienst- 
zeit behält sich der Bezirkstag vor. Die 
Anstellung erfolgt für die ersten drei 

. Jahre in widerruflicher Weise. Bewerber 
wollen ihre Gesuche mit den Original- 
nachweisen über ihre theoretische und 
praktische Befähigung mit einem Gesund- 
heitsattest sowie mit den Angaben über 
ihre Personalien und ihre seitherige Ver- 
wendung bis längstens 10. Mai 1921 beim 
Bezirksamt Pirmasens einreichen. 


Vereins-Nachrichten. 


Vereini Deutscher Wohnungs- 
ämter. (Geschäftsstelle: Berlin W. 50, 
Augsburgerstr. 61). Tagung der Vereini- 

ung in München vom 11.—14. Mai 1921. 
Vir heben aus der reichen Tagesordnung 
hervor: Donnerstag, den 12. Mai, vor- 
mittags 81, Uhr, im grossen Sitzungs- 
saale des Rathauses: Die Aussichten 
für die Wohnungsbeschaffung: 
Oberregierungsrat Dr. Löhner, Landes- 
wohnungsrat im Ministerium für soziale 
Fürsorge. Wege zur a der 
Wohnungsnot: Dr.-Ing. Gut, Direk- 
tor des städtischen ohnungsamtes 
München. — Freitag, den 13. Mai, vor- 
mittags 81[, Uhr pi e Haftpflicht 
der Gemeinden bei Beschlagnahme 
und Zivileinquartierung: Baurat 
| Peters,  Bezirkswohnungskommissar, 
| m Hamburg; Dr. Helmreich, rechtsk. 
Stadtrat, München. Gebührenerhebungen durch die 
Wohnungsämter: Dr.-Ing. Weidenbacher, Vorstand des 
städtischen Wohnungsamtes Augsburg. Zwischenörtlicher 
Wohnungstausch: Dr. de Laporte, Direktor des städtischen 
Wohnungsamtes Berlin. — Die beiden Hauptversammlungen 
sind öffentlich! — Ausserdem finden Besichtigungen und 
Ausflüge statt. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Ausschusswahlen-Hauptversammlung. 
Mit Ablauf des Geschäftsjahres 1920/21 scheiden aus die Vor- 
standsmitglieder: Oberregierungsrat Franz Krieger, Ingenieur; 
Architekt Paul Liebergesell; Dr-Ing. Hans Herpich, 
Ingenieur; Prof. Hermann Selzer, Architekt; Dr.-Ing. Josef 
Wiedenhofer, Architekt. 

Gem. $ 4 der Satzungen hat der Vereinsausschuss zur Neu- 
wahl in Vorschlag gebracht: Als Ausschussmitglieder: Ober- 
ingenieur Heinrich Dietz; OberingenieurKarl Fuchs,Ingenieur; 
Direktor Dr.-Ing. Albert Gut, Architekt; Architekt Gustav Lud- 
wig; Architekt Alfred Pinagel. Als Ersatzmánner: Kommer- 
zienrat Eduard Deiglmayr, Architekt; Prof, Rudolf Kral- 
linger, Architekt; Dipl-Ing. Richard Krauss, Ingenieur; 
Bauamtmann Alfred Müller, Architekt; Ingenieur Burkhardt 
Schweitzer. Als Mitglieder des Rechnungsausschusses: Archi- 
tekt Debold; Architekt Johannes Schmidt; Architekt 
Karl Sóldner. 

Dieser Wahlvorschlag wurde in der Vereinsversammlung am 
21. April bekanntgegeben. Ein Einspruch ist bis heute nicht erfolgt. 
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~ Nach $4 der Satzungen soll nun die Wahl durch Stimmzettel, 
die an alleVereinsmitglieder zu senden sind, vorgenommen werden. 

Der Vereinsausschuss bringt nun die Anregung, die Wahl 
abweichend von der Satzungsvorschrift — stillschweigende Zu- 
stimmung zu den gebrachten Vorschlàgen — vorzunehmen, um 
die nicht unerheblichen Kosten für Druck, Papier und Ver- 
sendung zu sparen. 

Falls gegen die Anregung bis 12. Mai 1921 kein Wider- 
spruch erhoben und der Personalliste ohne Abänderung zu- 
gestimmt wird, nimmt die Hauptversammlung das Einver- 
stándnis der Mitglieder an. 

Die Hauptversammlung findet am Donnerstag, den 
12. Mai 1921, abends 8! Uhr, im Saale des Kunstgewerbe- 
hauses, Pfandhausstr. 7jl, statt. Der hohen Kosten wegen 
wurde von einer Ausschreibung in den Münchener Neuesten 
Nachrichten abgesehen. Tagesordnung: 1. Ergánzungswahl 
der Vorstandschaft. 2. Erstattung des Jabeei hte 1920,21. 
3. Entlastung des Ausschusses. 4. Bericht des Rechnungs- 
ausschusses. 5. Entlastung des Kassiers. 6. Bekanntgabe des 
Wirtschaftsplanes 1921/22 und Beschlussfassung über die Er- 
hebung eines Teuerungszuschlages zum Mitgliederbeitrag für 
1921/22. 7. Antráge und Wünsche. 


Wettbewerb. 


,  Kriegerdenkmal Kiefersfelden. Der Bayer. Landesverein 
für Heimatschutz schreibt unter seinen Mitgliedern zur Er- 
langung von Entwürfen für ein Kriegerdenkmal in Kiefers- 
felden einen Skizzenwettbewerb aus, dessen Bedingungen in 
der Geschäftsstelle des Vereines, Ludwigstrasse 14, 3. Eingang, 
Gg., erhältlich sind. Ausser Vertretern des Kiefersfeldner 
Denkmalausschusses befinden sich im Preisgericht die Herren: 
Prof. Balt. Schmitt, Prof. Schwegerle, Prof Franz Rank, 
Bauamtmann Hocheder und Architekt Dr. Steinlein. Für 
Preise und Ankäufe stehen 1600.— Mk. zur Verfügung. Ein- 
lieferungstermin ist der 15. Juni 1921. 


Bücherschau. 

Die zehn Bücher des Vitruv und ihre Herausgeber 
geit 1484. Von Professor Dodo Ebhardt, Architekt. Mit 
einem Verzeichnis der vorhandenen Ausgaben und Krläute- 
rungen nach der Sammlung solcher im Besitz des Verfassers. 
Burgverlag, Berlin-Grunewald; ohne Datum. Preis zcheftet: 
39 Mk.; gebunden: 45 Mk. 

Es ist nicht ein Altphilologe, sondern ein hervorragender 
Architekt, der uns ein neues Buch über Vitruv bietet. Er 
hegt grosse Liebe und Verehrung für den römischen Fach- 
genossen, in dessen zehn Büchern die Lehre von der antiken 
Baukunst mit ihrer tiefen Gesetzmässigkeit sich überliefert 
findet. Er ist ein eifriger Sammler aller Ausgaben und Ueber- 
setzungen des alten Autors, die seit der Erfindung der Buch- 
druckerkunst bis heute erschienen sind. Diesen Standpunkt 
des Verfassers als Sammler muss man bei Beurteilung seines 
Buches besonders ins Auge fassen, und die hundert Illustra- 
tionen, mit denen er dasselbe ausgestattet hat, bieten eine 
überraschend reiche Blütenlese aus dem bildlichen Material 
seiner Sammlung. Ueber deren Bedeutung schreibt der Ver- 
fasser selbst: „\Vertvoll sind diese Buchausgaben des Vitruv 
dann nicht nur des Gegenstandes wegen oder der fortschreiten- 
den Erkenntnis halber, mit der die Herausgeber und Erläuterer 
immer tiefer in den Sinn der vielfach dunklen Urschriften ein- 
dringen, sondern auch durch die beigegebenen Bilder als ein 
merkwürdiger Abglanz der Formwandlung der Baukunst vom 
15. bis 20. Jahrhundert." 

Der Inhalt der Schrift ist folgendermassen gegliedert. 
Ebhardt rückt zunächst die Persönlichkeit Vitruvs auf Grund 
der wenigen Notizen, die dieser selbst in seinen Büchern nieder- 
gelegt hat, in ein móglichst klares Licht. Dann gibt er in 
dem Hauptabschnitt, betitelt „Die zehn Bücher“, einen ge- 
drängten Auszug und fügt erläuternde und vergleichende Be- 
merkungen hinzu, die besonders für Kunstgelehrte als Urteile 
eines Fachmannes belchrend sein dürften. Er bekämpft ge- 
legentlich das verderbliehe Wirken architektonisch unge- 
schulter Leute in der Baukunst unserer Tage und stellt diesem 
die gediegene Vitruvische Schulung gegenüber. Sehr lehrreich 
ist nun der folgende Abschnitt, der die grösstenteils in der 
Sammlung des Verfassers befindlichen etwa fünfzig gedruckten 
‚Ausgaben 'und Uebersetzungen kritisch behandelt und dabei 
reichhaltige biographische Bemerkungen über die betreffenden 
Herausgeber bringt. In dem nun folgenden Verzeichnis der 
Vitruvausgaben sind die vollständigen Titel, Ort und Jahr der 
Ausgabe, Umfang derselben und besondere Angaben über den 
Zustand der in der Sammlung des Verfassers vorhandenen 
Exemplare enthalten. 

Durch das Buch des Verfassers erfährt man erst, welch 
umfangreiche Vitruvliteratur vorhanden ist und wie schön 
namentlich italienische und auch einige deutsche Ausgaben 
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-der behördlichen Vorschriften erläutert. 


aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts illustriert sind. 
Rekonstruktionen namhafter Architekten sind in denselben 
niedergelegt, und viele Zeichnungen sind in bezug auf Dar- 
stellung in Licht- und Schattenwirkung mustergültig ausge- 
führt. Die Sammlung des Verfassers wird wohl in ihrer Art 
einzig dastehen, und es wäre zu wünschen, dass sie später 
nicht aufgelöst, sondern von einer Bibliothek oder einer tech- 
nischen Hochschule in ihrer Gesamtheit übernommen werden 
möchte. Das Buch Ebhardts ist auch für sich als Einleitung 
zum Vitruvstudium sehr zu empfehlen; für diesen Zweck bieten 
besonders seine Illustrationen ein wertvolles Anschauungs- 
material. Dr. Josef Bühlmann. 


Joseph M. Olbrich Eine Monographie von Joseph 
August Lux. Verlag Ernst Wasmuth A.-G., Berlin. Preis 
25 Mark. 

Wer sich für das Leben, das Werk und die Persönlichkeit 
J. M. Olbrichs interessiert und einen tieferen Einblick in die 
Art und Weise des Schaffens dieses Künstlers, der so früh 
verstorben ist, gewinnen will, dem sei das Buch angelegent- 
lich empfohlen. Es ist von Joseph August Lux mit Begeiste- 
rung, Hingabe und Wärme geschrieben, leider nicht olıne 
unangenchme Ausfälle gegen andersdenkende Künstler, welche 
besser fortgeblieben wären. Jeder, auch wenn er sich mit der 
Formenwelt Olbrichs nicht gerade befreunden kann, wird der 
ungeheuren Schaffenskraft dieses Künstlers, dessen Arbeits- 
gebiet die verschiedenartirsten Dinge umfasste und der in 
erstaunlich kurzer Zeit Riesenbauwerke vollkommen durch- 
gearbeitet erstehen liess, die schuldige Achtung nicht ver- 
sagen können. Wenn es walır ist, dass der Künstler, dem nur 
eine kurze Zeit auf Erden zum Schaffen bestimmt, instinktiv 
rastlos seine ganzen Kräfte anspannt, so bietet Olbrich dafür 
eines der schönsten Beispiele. 

Die beigegebenen Abbildungen der Werke Olbrichs sind 
knapp in der Anzahl und vom bildinässigen Standpunkt aus 
wenig glücklich ausgewählt. Wer nicht schon das Lebenswerk 
des Künstlers kennt, kann hieraus schwer einen Uecberblick 
bekommen. Es bewahrheitet sich auch bei diesen Arbeiten die 
Erscheinung. dass Bauwerke, welche willkürlich mit der Tradi- 
tion gebrochen haben. nur sehr vorübergehende Bedeutung 
haben. So zählt das Predigerhaus in Darinstadt neben anderen. 
welche den Boden der Ueberlieferung ganz verlassen. schon zu 
den vergessenen, während das Haus Feinhals in Köln a. Rh.. wo 
der Künstler in glücklicher Weise wieder zu überkonimenen 
Formen greift, ihn noch lange überdauern wira. Die kunst- 
gewerblichen Arbeiten bewahren zum grossen Teil auch heute 
noch ihre ursprüngliche Frische. In der Goschichte der neu- 
zeitlichen Kunstwandlungen wird der Name Olbrichs immer 
eine der bedeutendsten Erscheinungen bleiben. (Nr. 179) R.B. 

Der Eisenbetonbau. Lin Leitfaden für Schule und Praxis 
von C. Kersten. Oberingenieur und vorm. Kgl. Oberlehrer. 
Teil 1: Ausführung und Berechnung der Grundformen. 11. Aufl. 
341 Seiten. Verlag Wilh. Ernst & Sohn, Berlin. Preis ge- 
heftet 20 Mk. 

Das Buch erscheint in 11. Auflage, ein Beweis für all- 
seitige Beliebtheit, und wird bei den Eısenbetontechnikern 
ebenso gute Aufnahme finden wie frühere Auflagen. Die Auf- 
lage ist auf Grund der neuesten behördlichen Vorschriften 
bearbeitet und dadurch auf gegenwärtig massgebende Verhält- 
nisse zugeschnitten. Gleichzeitig wurden auch die neuesten 
Versuchsergebnisse und praktischen Erfahrungen verwertet. 
Das Buch ist für den Anfänger im Eisenbeton ein leichtver- 
ständlich geschriebenes Lehrbuch, für Fortgeschrittene ein 
wertvolles Nachschlagebuch. Neben der eingehenden Bespre- 
chung der Baustoffe finden sich zahlreiche Angaben über Ver- 
arbeitung des Materiales, über Einrichtung der Baustellen. 
Einbringen der Eiseneinlagen und des Betons, Behandlung 
frisch betonierter Bauteile usw. Anschliessend hieran werden 
die Elemente der Kisenbetonkonstruktionen. Platte, Platten- 
balken und Säulen behandelt und die einschlägigen Abschnitte 
Eine grosse Anzahl 
von Beispielen aus der Praxis erläutern die Anwendung der 
Formeln. Zahlreiche Tabellen zeigen den kürzesten Weg der 
Berechnung, so dass auch im Büro die Verwendung des Buches 
zur Einsparung an Rechenarbeit und damit an Zeit emp- 
fehlenswert ist. Die gut durchgearbeiteten und sehr gut 
wiedergegebenen Figuren bilden eine wertvolle Erläuterung und 
Ergänzung des Textes. (Nr. 477.) 

= Augsburg, September 1920. St. Prof. Glatt. 

Denkmal und Schrift. Ein Beitrag zu praktischer Schrift- 
arbeit von L. R. Spitzenpfeil. Mit 115 Beispielen. — 
Die Flugschrift will Wandel schaffen durch praktische Arbeit, 
indem sie weiteste Kreise, auch Lehrende und Lernende, dar- 
auf hinweist, wie die Schrift als Kunst wieder zur Geltung 
zu bringen sei. Zahlreiche Abbildungen. gut gewählt und an- 
schaulich dargestellt, erläutern die inhaltsreiche Flugschnit. 
die im Verlage von Georg D. W. Callwey, München. zum Preise 
von 2.50 Mk. erschienen ist. (Nr. 522) 
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Architekt B. D. A. Max Unglehrt, München. Häusergruppe der G. Baugenossenschaft Kaufbeuren: Von Norden gesehen. 


C99 (99 (CO. Kleinwohnungsbauten in Kaufbeuren. W W W 
e Architekt B.D. 4A. Max Unglehrt, München. (Schluss.) 
Bauherrschaft und Architekt waren sich darüber einig, ; erwiesen, erfordert jedoch, da ohne Verschalung direkt auf 
dass äusserste Beschränkung und Sparsamkeit erstes Erforder- | das an den Bohlen befestigte Holzstabgewebe geputzt wird, 
nis sei, dass aber trotzdem grösstmögliche Dauerhaftigkeit einige Aufmerksamkeit beim Einschlagen von mpen- oder 
und Güte sowie zweckmässige Einrichtung und behagliche | Deckenleitungsstiften, damit diese jedesmal das Holz einer 
Wohnlichkeit erreicht werden müssen. Es wurde also auf ; Stegbohle antreffen und nicht nur im lockeren Putz stecken. 


Luftigkeit, Helligkeit und hinreichende Besonnung aller Wohn- Gemauert wurde wegen Mangel an Backsteinen fast durch- 
und Schlafräume grosser Wert gelegt; die Dimensionierung weg mit Kalksandsteinen. Die lichten Stockwerkhóhen sind 


der Ràume, die Anordnung und Grósse der Fenster und Türen 2,10 m. Die Plátze um die Wohnküchensesselherde haben Soln- 


wurden aus den Bedürfnissen für einfache Móbelunterbringung | hoterplattenbelag bekommen; die einspringenden Fenster- 
entwickelt. Für die selbsttätige Entlüftung der Wohnküchen ! brüstungen der Wohnküchen sind zu kleinen Schränkchen aus- 
und Flure wurden zwischen und neben den Kaminschläuchen | gebaut worden. Die besseren Wohnungen haben nächst dem 
hochgehende eigene Ventilationsschlitze mit Klappen ange- | Herd einen Spültisch, die einfacheren das übliche Ausguss- 
ordnet, die auch in der warmen Jahreszeit durchwegs in wün- ı becken erhalten. | 

Schenswerter Weise funktionieren. Die Steig- und Falleitungen | Die Wohnungen sind mit elektrischem Licht und mit 
der Installation wurden möglichst an paarweise in jedem Stock- ^ Gasleitung installiert. Sämtliche Aborte haben Wasserspülung. 


Für die Zwischendecken wurde das holzsparende Bogenbalken- den denkbar schwierigsten Verhältnissen; es ist nunmehr der 
system von Gumpert verwendet; es erlaubte eine Einsparung erste Häuserblock fertiggestellt, und es ist in Aussicht ge- 
von etwa 2 Mk. pro qm gegenüber der Vollbalkendecke, hat nommen, die zweckdienlichen und sehr SEGEN Bauten 


werk zusammengelegte Zapfstellen, Becken usw. angeschlossen. | Begonnen wurde der Bau im Frühjahr 1918, also unter 
sich als mindestens ebenso stabil, isolierend und schalldicht r. G. St. 


baldigst fortzusetzen. 
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Schwimmende Rohre in Baugruben. 
Von Direktor Dr.-Ing. Leo Walther, Nürnberg. 


Bei der Ilerstellung von Gas- und Wasserleitungen ist es 
gewóhnlich nicht zu umgehen, dass die Rohre auch in Rohr- 
grüben verlegt werden müssen, in denen starker Wasserandrang 
herrscht. Das Wasser wird sowohl während der Aushubarbeiten, 
als während der Verlegung und Verstemmung der Rolire durch 
Schöpfen oder Pumpen entfernt, soweit es nicht mit natür- 
lichem Gefälle zum Ablauf kommt. Nicht selten kommt es 
hierbei vor, dass der verlegte Rohrstrang in dem noch offenen 
Rohrgraben teilweise oder vollständig unter Wasser gesetzt 
wird, z. B. wenn an regenreichen Tagen, an Feiertagen oder 
aus sonstigen Gründen (Streik, Pumpendcefekten usw.) die Ar- 
beiten und insbesondere die Pumparbeiten ausgesetzt werden 
oder wenn Grabenverschüttungen vorübergehend die voll- 
ständige Wasserbeseitigung verhindern. 

Auch sonst trockene Rohngraben Können durch reichliche 
Niederschläge mitunter ganz überraschend unter Wasser ge- 
setzt werden. E 

In solchen Füllen begegnet man bei Bauherrschaften und 
Bauunternehmern. sowie bei deren Personal fast allgemein der 
Anschauung, dass die schweren eisernen Rohre auf dem Boden 
des Rohrgrabens liegen bleiben und nicht schwimmen uud, 
falls doch schon einmal in der Praxis ungünstige Erfahrungen 
nach dieser Richtung gemacht wurden, dann machen sie sich 
gewöhnlich nicht klar, unter welchen Umständen ein Schwim- 
men von Rohren in Baugruben eintritt. Tatsächlich erleiden 
die noch mit Luft gefüllten Rohre von einer gewissen Licht- 
weite ab einen solchen Auftrieb, dass der fertigverlegte und 
verstemmte Rohrstrang die Verschalung des Rohrgrabens mit- 
nimmt und dann gewöhnlich auch den Rohrgraben zum Ein- 
sturz bringt. Nun ist schon die Herstellung und Instand- 
haltung des Rohrgrabens, sowie die Verlegung von Rohren 
inwasserhaltigen Strecken an sich mit grossen Schwierig- 
keiten und erheblichen Mehrkosten gegenüber trockenen 
Strecken verknüpft; wenn nun noch ein Heben der Rohre 
und ein Einsturz des Rohrgrabens hinzukommt, so bringen 
die Wiederherstellungsarbeiten noch grössere Schwierigkeiten, 
Kosten und Zeitverlust mit sich, mit denen vorher nicht ge- 
rechnet wurde. Die Bauverträge sind gewöhnlich so gefasst, 
dass diese Mehrkosten, die mitunter in die Tausende von 
Mark gehen, der Bauunternehmer zu tragen hat. 

In den letzten Jahren sind mir drei solcher Fälle be- 
kannt geworden. Bei dem einen handelte es sich um eine 
schiniedeeiserne Wasserleitung von 650 mm Lichtweite und 
10 mm Wandstärke, bei dem anderen um eine gusseiserne 
Wasserleitung von 1000 mm Lichtweite, die sonst sehr er- 
fahrene Wasserleitungsunternehmer für die Stadt Nürnberg 
ausführten. Im Rolırgraben war ursprünglich sehr wenig 
Wasser, welches sich wegen ungenügendem Ablauf und regen- 
reicher Witterung bald vermehrte und den Hohrstrang auf 
eine Länge von 180 m bzw. 140 m hob. 

Bei dem dritten Falle handelte es sich um eine guss- 
eiserne Wasserleitung von 900 mm Lichtweite, die ein eben- 
falls erfahrener Unternehmer "für eine grosse Wasserver- 
sorgungsanlage für eine Staatsbehörde ausführte. Durch Ein- 
rutschungen im Rohrgraben, vielleicht infolge ungenügender 
Verschalung desselben, staute sich das Grundwasser, welches 
vorher mit natürlichem Gefälle im Rohrgraben abgeleitet wurde. 
Der Rohrstrang wurde dadurch auf eine Länge von 120m gehoben. 
Die Wiederherstellungskosten beliefen sich auf über 6000 Mk. 

Diese Fälle gaben mir Veranlassung, diesen Erscheinungen 
rechnerisch etwas nachzugehen. 


Gusseiserne normale Muffenrohre. 


D W D1 G G1 y | t 
Rohr- Gewioht in 
nor Wand- | aussen- Roh 1m | das dem (siehe Tauch- | t in 9/, 
weite | stärke | durch- |, ehli Rohr- Figur) | tiefe | vonD1 
messer '| volumen 
Muffe entspricht (rd.) 

UL |! 2 ! 3 | 4 | 5 6 | 7 | 8 
100 9 2: | n — = | = 
200 11 h7 39 T se _ 
300 ' 13 326 99 83 | — BE Es 
400 , 14,5 429 146 145 — m 2 

Schwimmgrenze 


632 202 223 


600 | 17 634 | 257. | 316 
700 | 19 138 | 385° | 428 
800 | 21 842 | 495 | 557 


900 22,5 945 513 101 
1000 24 1048 .| 609 846 
1100 26 1152 | 7127 1042 
1200 28 1256 857 1238 
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Schmiedeiserne Muffenrohre. 


D Ww D1 G wel | q t 
Gewicht asser- 
Rohr- bt, 
len | Wand- aussen- RON E d den (siehe | Tauch- | t in 5, 
weite stärke durch- ehlisal. Rohr- Figur) tiefe von D! 
Ed Muffe onen (rd.) 
mm mm mm kg kg | mm 
1 0 2 0. 3 | 4 | >à | ee 
0 |] a w s!i-|I-|_ 
Schwimmgrenze 
200 5.5 211 | 28 35 | 2360 158 | 749, 
300 1,75 | 315,5 58 18 226 0 220 709, 
400 8,5 417 85 137 2019 ı 245 59 Oa 
500 9 518 112 211 186 0 215 530, 
600 10 620 149 302 179 0 305 50 9jo 
700 11 129 191 409 1749 340 4T OJo 
800 12 824 238 533 1719 380 46 io 
900 13 926 289 673 168 9 415° | 450], 
1000 14 1028 348 829 166 ® 450 44 Oo 


1100 | 15 |1130 | 410 | 1003 | 1649 | 485 | 430, 
1200 | 16 |1232 | 477 | 1192 | 1620 | 520 | 420, 


In der einen der vorstehenden Tabellen sind gusseiserne 
normale Muffenrohre zugrunde gelegt. in der anderen schmiede- 
eiserne Muffenrohre mit den angegebenen Wandstärken, und 
zwar in beiden Fällen die am häufigsten vorkommenden Licht- 


. weiten von 100 bis 1200 mın. 


Das Gewicht des Rohres G und das dem Rohrvolumen 
entsprechende Wassergewicht G, ist auf 1 m Rohrlànge be- 
zogen, wobei dieses Rohrstück auf beiden Seiten durch eine 
sewichtslose Scheibe verschlossen gedacht ist. Entsprechend 
dem Gesetz des Auftriebes schwimmt das Rohr, wenn das 
Wassergewicht G, gleich oder grösser ist als das Rohr- 
gewicht G. 

Aus den Zahlen der ersten Tabelle ist ersichtlich, dass 
demzufolge normale gusseiserne Rohre von 400 mm Lichtweite 
aufwärts im Wasser schwimmen und Rohre unter 400 mm 
Lichtweite auf der Rohrgrabensohle liegen bleiben, mag das 
Wasser noch so hoch steigen. Aus den Zahlen der zweiten 
Tabelle ist ersichtlich, dass «die leichteren schmiedeeisernen 
Rohre schon von 100 mm aufwärts im Wasser schwimmen 
und bei 100 mm Lichtweite und darunter auf der Rohrgraben- 
sohle lieren bleiben. 

Es lässt sich auch leicht berechnen, wie weit das Rohr 
im schwimmenden Zustande eintaucht; das Gewicht G muss 
gleich dem Gewicht des verdrängten Wassers sein. 


Š D, l eo B v 
also G —10- 71- (360 4—5 Siny); 5 (l- cos) 


(D, und t in dem eingesetzt". 

Steigt also bei einem gusseisernen Rohr von 1000 mm 
Lichtweite der Wasserstand im Robrgraben bis 700 mm, bei 
einem schmiedeeisernen Rohr bis 450 mm. von Unterkante 
Rohr ab gemessen, dann bleibt das Rohr infolge Figengewichts 
noch liegen, steigt das Wasser höher. dann will es sich 
heben. Soll es in seiner Lage verbleiben, dann ist, wenn 
das Wasser über Rohrvberkante steigt. 
eine senkrechte Kraft 1, —G nach 
unten notwendig. Diese Kraft beträgt 
bei dem gusseisernen Rohre 846 -- 609 
= 237 kg. bei einem schmiedeeisernen 
829 — 318 = 481 kg lür 1 m Länge und 
bei einem Rohrstrang von 100 m Länge 
23100 kg bzw. 48100 kg. Daraus ist 
zu erschen, dass es sehr starke Kräfte 
sind, die das Rohr nach oben dräugen 
und eine vorhandene Schalung und 
natürlich auch die Muffendichtungen 
mit Leichtigkeit zerstören können. 

Eine solche nach unten wirkende Gegenkraft ist bereits 
durch den Biegungswiderstand infolge der einseitigen oder 
beiderseitigen Einspannung des Rohrstranges an seinen Enden 
gegeben; dieser ist aber, wie dies die E aia lehrten. 
besonders bei den grósseren Rohrquerschnitten, ungenügend. 
Es werden auch durch die Zulassung dieser alleinigen Gegen- 
kraft die Muffendichtungen ungünstig beeinflusst und so 
manche Rohrstrecke, die aus nicht recht erklärlich gewesenen 
Gründen schwer dicht zu bringen war, wird auf diese Er- 
scheinung zurückzuführen sein. 

Es können verschiedene Mittel angewendet werden, um 
Nachteile auszuschalten. Die fortlaufende Wasserbeseitigung 
ist. wie eingangs schon ausgeführt, nicht immer sicher genug. 
Die sonst gebráuchlichsten und einfachsten Mittel, die man zur 
Vermeidung von Schäden bei Gussróhren von 400 mm und 
schmiedeeisernen Röhren von 100 mm Lichtweite aufwärts 
immer in Erwägung ziehen sollte. sind die Füllung des Rohr- 
stranges mit Wasser oder, wo dies nicht möglich ist, eine 
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Ueberfüllung des Rohrstranges zwischen den Muffen sofort 
nach der Verstemmung desselben mit einer Erdmasse, die 
schwerer ist als das Differenzgewicht G,— G. Man muss 
hierbei allerdings in Kauf nehmen, dass Undichtigkeiten bei 
der Rohrstrangprüfung, welche nicht in der Abdichtung der 
Muffen liegen, sich schwerer feststellen lassen. Solche Un- 
dichtigkeiten des Rohrkórpers sind jedoch seltener und man 
kann sich vor ihnen möglichst schützen, wenn die Rohre 
schon auf dem Hüttenwerk einer sorgfältigen Druckprobe unter 
Aufsicht des Bestellers unterzogen werden. 

Kurze Prüfungsstrecken in wasserhaltigem Untergrund, 
von etwa 3—000 m Länge bei den grösseren Rohren, sind zu 
empfehlen; ferner empfiehlt es sich auch, in den Bauver- 
trägen diese Möglichkeiten besonders hervorzuheben. 

Für Rohre anderen Materials, z. B. Zement- und Tonrohre, 
sind die Verhältnisse insofern meist noch ungünstiger, weil 
sie gewöhnlich leichter sind als die Eisenrohre und dem- 
zufolge noch eher zum Schwimmen neigen. 


u == 


Verschiedenes. 

Heimatkunde. Ein gutes Beispiel, Heimatkunde zu pfle- 
gen upd insbesondere unser Volk auf dem Lande auf die 
Schätze in ihrer Umgebung aufmerksam zu machen, gab 
Architekt M. Miller, Professor an der Kreisbauschule in 
Kaiserslautern. Er hielt in Rheinzabern auf Veranlassung des 
Dürgermeisteramtes einen Vortrag über die pfälzische Heimat- 
kunst, wobei insbesondere Rheinzabern selbst mit seinen zahl- 
reichen malerischen Fachwerksbauten und seinen schönen 
Strassenbildern besprochen und im Lichtbild vorgeführt wurde. 
Der Vortragende wusste das Interesse aller Zuhörer zu fesseln 
und erntete reichen Beifall. 

Logik in der Lohnfrage. Eine ministerielle Verfügung 
bestimmt. dass ein erwerbsloser Maurer im Winter keine Unter- 
stützung erhalten dürfe, da Arbeitsausfall im Winter zur Natur 
des Bauhandwerks gehöre und zur gleichen Zeit genehmigt 
man eine weitere erhebliche Stundenlohnerhöhung für die 
beschäftigten Maurer. Der eine kann also von der Luft leben, 
für den andern sind 40 bis 45 Mk. zu wenig! Dr. Graf. 

Reichs-, Landes- und Kreistarife. Auch in der süddeut- 
schen Bauwelt stehen alle Teile sich scharf organisiert mit 
Tarifen und Verträgen gegenüber, deren Grundlagen zum Teil 
in Berlin geprägt wurden. In dem Augenblick aber, in dem 
es keine Bauarbeiten mehr gäbe, wären alle diese Tarifvertrags- 
produkte wertlos. Nur am einzelnen Orte, im engeren Bezirke 
selbst, nicht aber vom 100 bis 500 km weit entfernten grünen 
Tische aus dürfen Lohn- und Preisabmachungen erfolgen, und 
zwar allein auf Grundlage der örtlichen Arbeits- und Lebens- 
möglichkeiten, unter schärfster Ablelınung aller Einmischung 
von auswärts. Dr. Graf. 


Personal-Nachrichten. 

'Eeichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
:. Mai 1921 an wird der Vorstand der Betriebs- und Bau- 
inspektion Lindau Regierungsrat Anton Klotz in gleicher 
Diensteseigenschaft an die Eisenbahndirektion Würzburg in 
etatsmássiger Weise berufen. 

Todesfall In Obertürkheim bei Stuttgart ist der frühere 
Professor an der Baugewerkschule in Stuttgart, Baurat Karl 
Schmid, am 15. April 1921 gestorben. Er war einer der 
erfahrensten Bauingenieure des Landes und ein glänzender 
Lehrer, der seine Schüler zu fesseln verstand. Augh an der 
Technischen Hochschule in Stuttgart hielt er als Privatdozent 
Vorträge. Neben seiner Lehrtätigkeit fand er noch Zeit zu 
literarischer Betätigung. Er verfasste mehrere Werke, ins- 
besondere Lehrhefte für den Unterricht, die wegen ihrer 
nn auch ausserhalb der Schule gerne verwendet 
wurden. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung am Donnerstag, den 
28. April 1921. — Auf der Tagesordnung stand: „Aus- 
Sprache über Kleinwohnungswesen, Flach- 
oder Hochbau“ Es ist sehr erfreulich, dass die Vor- 
standschaft von Zeit zu Zeit solch wichtige Fragen wie die 
eben genannte öffentlich behandeln lässt; es ergeben sich neue 
Gesichtspunkte, Anregungen und Aufklärungen, die immer sehr 
wertvoll sind. Dass solche Aussprachen notwendig sind, ergab 
auch die grosse Anzahl von Diskussionsrednern. — Der I. Vor- 
sitzende Professor Carl Jäger eröffnete die Aussprache mit 
einigen einleitenden Worten; er verlas dann eine Art Denk- 
schrift von Regierungsbaumeister Rosenthal, in der der 
Hochbau energisch vertreten wird; die Ablehnung wird ein- 
gehend begründet; Ersatzbauweisen und das Kostenzuschuss- 
system werden verworfen. Ein zweites Gutachten von Ober- 
lehrer Freytag verteidigt den Flachbau; Verfasser sucht 


ebenfalls ziffernmässig die Richtigkeit seiner Behauptung nach- 
zuweisen. i 


Wasser). 


Architekt B.D. A 
Max Unglehrt, München. 


Häusergruppe Kaufbeuren: 
Hauseingang. 


Als erster Diskussionsredner führt Architekt Dosslet, 
Referent im Ministerium für soziale Fürsorge, verschiedene 
Aeusserungen berufener Fachleute an. zunächst von Professor 
Stürzenacker, Karlsruhe, der die aufgeworfene Frage als 
eine Doktorfrage bezeichnet; sie hänge auch sehr von den 
Architekten ab. Grosse Städte und grosse Architekten haben 
den Flachbau bevorzugt. Auch Baurat Hammacher, Berlin, 
tritt für das Eigenheim ein, da es das Familienleben hebt; 
er sucht in langen Berechnungen nachzuweisen, dass die Kosten 
für die beiden Bauarten nicht zu sehr voneinander abweichen. 
Frank, Berlin, betont ebenfalls den ethischen Wert der Ein- 
familienhäuser. 

Stadtbaurat Henle. Vorstand der Abteilung für Tief- 
bau und Wasserversorgung, rät zu sorgfältiger Ueberlegung. 
bevor man sich zum Bau eines Eigenheims entschliesst ; 
der Architekt sollte zur Aufklärung beitragen. Die Bau- 
beflissenen sollten Gelegenheit haben, sich jederzeit an nicht- 
beeinflusster oder nicht an einem Unternehmen beteiligter 
Stelle informieren zu können, und zwar, bevor sie den Platz 
kaufen. 

Stadtbaurat Blössner weist auf den Unfug hin, dass 
jeder. auch der vom Bauen nichts versteht, glaubt, Klein- 
bauten errichten zu können; man sucht den Architekten zu 
sparen und spart am unrechten Fleck; er schildert ferner die 
üblen Folgen des wilden Bauens, das durch die Wohnungsnot 
hervorgerufen wurde; die Ausnützung des Cartenlandes ge- 
schieht oft nicht in genügender Weise. da es für den Eigen- 
tümer und seine Familie oft zu schwierig wird, grosse Flächen 
zu bebauen. Er verweist ebenfalls auf die grossen Kosten der 
Strassenherstellung und der verschiedenen Installationen (Gas. 
Vor dem Kriege wäre der Flachbau aus ideellen 
Gründen zu fórdern gewesen; heute müssen wir darnach 
trachten, an bereits bestehenden Strassen zu bauen. 

Architekt Liebergesell: Es ist undenkbar, dass Gross- 
städte sich auf dem Prinzip des Flachbaues entwickeln kön- 
nen; die hohen Trambahnkosten bilden eine grosse Belastung 
für die Bewohner fernliegender Siedlungen. .Redner verurteilt 
die Zwangswirtschaft und das ZusChusswesen auf das schärfste; 
alle diese Massnahmen nützen nichts; Wohnungen schaffen 
kann nur der Baumeister. Er weist auf den Widersinn hin, 
der darin liegt, dass der im Erwerbsleben Stehende, wenn er 
baut, den verlorenen Bauaufwand zuerst als Einkommen ver- 


steuern muss; dadurch wird für ihn das Dauen zur Unmog- 


lichkeit. (Beispiel: ein Bau kostet 1 Million: die Einkommen- 
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steuer für 1 Million beträgt 600 hiervon, so dass der Bau 
in Wirklichkeit 1,6 Millionen kostet.) 

Architekt Mund entwickelt, dass der Flachbau nicht 
billiger kommt als der Hochbau, trotz der höheren staatlichen 
Zuschüsse; der Heimsiedler wohnt infolge der Abgeschlossen- 
heit entschieden teurer als der Stadtbewohner. 

Ein weiterer Redner, der sich als Ausländer vorstellt, 
kanü ebenfalls bezeugen, dass unsere Steuerwirtschaft unser 
Wirtschaftsleben zu zerstören droht. Er hätte 16 Interessenten 
gefunden, die sich eine Wohnung gekauft hätten (ein System, 
das auch anderwärts schon besteht); eine Wohnung hätte 
80—100000 Mk. gekostet; die Käufer wären damit einver- 
standen gewesen; durch die Steuern wäre der Preis aber auf 
130 000 Mk. gekommen, was den Käufern denn doch zu hoch 
war, weshalb das Projekt scheiterte. 

Städtischer Oberbaurat Dr. Bosch meint, dass der Flach- 
bau, was die reinen Baukosten anbelangt, zweifellos billiger 
kommt als der Hochbau, aber die Entfernung der Kleinhäuser, 
die meistens an der Peripherie der Stadt liegen, und die damit 
verbundenen Unkosten heben die Verbilligung wieder auf. 

Oberlehrer Freytag, der als Gast anwesend ist, ver- 
teidigt den Kleinhausbau ‚und führt dabei aus, dass die Ge- 
nossenschaft „Eigenheim und Garten“ alle Vorerhebungen auf 
das sorgfältigste in zahlreichen Sitzungen gepflogen habe, 
deshalb habe es auch keine Ueberraschungen gegeben; schon 
bevor man daran ging, das Grundstück zu bauen, wurde alles 
in der Hauptsache wenigstens klargelegt. Er weist dann darauf 
hin, dass ein erheblicher materieller Gewinn auch darin liege, 
dass die Siedler sich mit Gemüse und Obst selbst versorgen 
kónnen und sich vor allem auch satt essen kónnen. Die Nah- 
rungsmittelnot wird auch in zehn Jahren noch existieren; die 
Leute sind deshalb gezwungen, ihre Gärten zu bebauen und 
nutzbar zu machen. Der Wert der Nahrungsmittel erleichtert 
die Zinszahlung. Es kann nicht zutreffen, dass sich das in 
die Siedlungen hineingesteckte Geld nicht rentiere. 

Regierungsrat Klebe im Ministerium für soziale Für- 
sorge 'hebt die ethischen und sozialen Momente hervor, die 
den Flachbau vorziehen heissen. Er móchte die Frage, ob 
Flachbau oder Hochbau dahin gelöst sehen, dass man sagt: 
Flachbau und Hochbau! Bei den Wohnungssuchenden ist die 
Nachfrage nach beiden vorhanden und deshalb sollte beiden 
Bauweisen Rechnung getragen werden. Es werden in den aller- 
nächsten Tagen Richtlinien hinausgegeben werden, die sämt- 
liche Baufragen behandeln. Es soll in diesen Richtlinien be- 
sonders auch darauf hingewiesen werden, dass zu allen, auch 
den einfachen Bauten, Architekten zugezogen werden. 

. Architekt Liebergesell meinte, dass die zwei Mil- 
liarden, die für den Unterhalt der Wohnungsämter ausgegeben 
werden, besser zum Bauen selbst verwendet würden. Er warnt 
davor, die Steuermüdigkeit der Erwerbenden noch mehr an- 
wachsen zu lassen. Die Uebersteuerung ist verkehrt und führt 


zu ganz anderen Ergebnissen, was das Wohl der Allgemeinheit 


anbelangt, als die ‚Steuergesetzgeber erwarteten. Wenn Woh- 
nungen geschaffen werden sollen, so muss man Mittel und 
Wege suchen, den Architekten und Baumeister wieder zu 
beschäftigen. 

Nach einigen weniger wichtigen Aeusserungen wurde die 
Debatte geschlossen. Sie hätte auf jeden Fall dann eine grosse 
Bedeutung, wenn die in der Debatte gemachten Anregungen 
auch von den verschiedenen Behörden beachtet würden. Was 
die Beantwortung der Frage, ob Flach- oder Hochbau, an- 
belangt, so hat zweifellos Regierungsrat Klebe die richtige 
Antwort gefunden. Es wäre notwendig zu erforschen, welche 
Ansicht bei den Wohnungssuchenden herrscht, nicht bei den 
Architekten oder Behörden. Es gibt Leute, die ihr Ideal im 
Eigenheim finden, andere möchten um keinen Preis der Welt 
weit entfernt von der Stadt wohnen; man denke nur an kinder- 
reiche Familien oder auch an solche mit erwachsenen Familien- 
mitgliedern, von denen jedes verdienen muss; Nebenbeschäfti- 
gung lässt sich in der Stadt leicht finden, draussen nicht. 
Durch die weiten Entfernungen kann das Familienleben bei 
solchen, die auf Erwerb angewiesen sind, auch gestört statt 
gefördert werden. 

Die Versprechungen des sozialen Ministeriums, die Regie- 
rungsrat Klebe verkündete, wird die Architektenschaft gerne 
vernehmen; es würde ihr aber gewiss noch lieber sein, wenn 
das soziale Ministerium seinen Einfluss auf den Bau von Klein- 
wohnungen unmittelbar geltend machen würde, falls nicht 
ein Architekt zugezogen werden sollte. Dr. G. St. 


Bücherschau. 

Theorie der Baukunst, von Hermann Sörgel. 1. Band: 
Architektur-Aesthetik. Preis etwa 38 Mk. Erscheint in dritter, 
stark erweiterter und veränderter Auflage (ca. 100 Seiten 
stärker als 2. Auflage). Piloty & Loehle, Kunst- und Verlags- 
anstalt, München. — Das Buch wurde in der gesamten Fach- 
und Tagespresse als neues grundlegendes Werk über Archi- 
tektur anerkannt und von der Obersten Baubehörde Bayerns 
an allen Bauämtern eingeführt. 
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Hochbau IL (Dachbauten.) Zehnter Band vom Handbuch 
für Eisenbetonbau. Bearbeitet von Professor O. Domke und 
Dr.-Ing. K. W. Mautner. Verlag W. Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis geh. 44 Mk., geb. 60 Mk. 

Der Band ist in zwei Teile geteilt, von denen Professor 
O. Domke den allgemeinen statischen Teil und Dr.-Ing. K. W. 
Mautner den besonderen statischen Teil samt Belastungs- 
annahmen und den konstruktiven Teil mit den ausgeführten 
Beispielen bearbeitet haben. 

lm ersten Teil werden statisch bestimmte Konstruktions- 
elemente, wie Balken, Kragbalken, Dreigelenkbogen usw., be- 
handelt und die Gleichungen für die Querschnittsbestimmungen 
bei schiefem oder exzentrischem Lastangriff abgeleitet. Dabei 
wird mit Recht auf eine vielfach verbreitete Art der Berech- 
nung hingewiesen, die nicht immer einwandfrei ist. Es wird 
nämlich oft die Stützlinie für eine Lastgruppe, z. B. für Eigen- 
gewicht + Schnee, und eine zweite Stützlinie infolge Wınd- 
druck bestimmt, für beide Fälle getrennt die Spannungen be- 
rechnet und diese Spannungen dann einfach addiert. Das Ver- 
fahren würde nur dann richtig sein, wenn die Spannungen 
direkt proportional den äusseren Kräiten sind. Weiter werden 
in klarer Form die Elastizitätsgleichungen für statisch unbe- 
stimmte Systeme abgeleitet mit Hilfe des. Satzes vom Minimum 
der Formänderungsarbeit. Auch das Verfahren der Tangenten- 
winkel oder Knotendrehwinkel zur Ermittlung der unbekannten 


"Ueberzàhligen wird kurz behandelt und die Anwendung der 


Formeln an Beispielen erläutert. 

Dr.-Ing. Mautner behandeit zuerst den fest eingespannten 
symmetrischen Rahmen unter Berücksichtigung der verschie- 
densten Belastungen und leitet hierfür gebrauchsfertige For- 
meln ab. Anschliessend folgen der Rahmen mit Fussgelenken 
beliebiger, aber immer noch syinmetrischer Form, dann zu- 
sammengesetzte Konstruktionen (Rahmen mit statisch unbe- 
stimmter Unterkonstruktion) und endlich Grosskonstrukti»nen. 
z. D. dreischiffige Hallen. Das ganze Kapitel bietet, dem 
Zwecke eines Handbuches entsprechend, eine wertvolle Zu- 
sammenstellung der häufig vörkommenden Fälle Aut Grund 
des Studiums dieser Beispiele ist die Berechnung der Spezial- 
fälle leicht durchzuführen, so dass jeder vorkommende Fall 
abgeleitet werden kann. 

Das nächste Kapitel, ebenfalls von Dr.-Ing. Mautner be- 
handelt, befasst sich mit der konstruktiven Durchbildung von 
Einzelheiten, wie Eisenanordnung, Gelenkausbildung, Zugband- 
anschluss, Oberlichtkonstruktion usw. Zahlreiche ausgeführte 
Beispiele werden eingehend besprochen, durch Zeichnungen und 
Aufnahmen dargestellt, so dass für die meisten vorkommenden 
Fälle auch ähnliche ausgeführte Beispiele zur Hand sind. Da- 
durch wird das Werk ein wirkliches und wertvolles Handbuch, 
das die einschlägigen Kapitel erschöpfend behandelt. Speziell 
sei noch auf die zutreffenden Angaben über 'Trennungsfugen 
hingewiesen, welche gerade für Grosskonstruktionen von ausser- 
ordentlicher Bedeutung sind und genaue Ueberlegung für jeden 
einzelnen Fall erfordern. 

Der Band bildet für sich ein abgeschlossenes Ganzes und 
wird jedem mit Rahmenkonstruktionen beschäftigten Ingenieur 
ein wertvolles Nachschlagebuch sein. Die Ausführung des 
Buches, Druck und Figurenwiedergabe Sind in gleich vollkom- 
mener Form wie die übrigen Teile des zwólfbàndigen Hand- 
buches durchgeführt. (Nr. 478.) St. Prof. Glatt. 


Städtebauliche Vorträge. Aus dem Seminar für Städte- 
bau, Siedlungs- und Wohnungswesen an der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin. Herausgegeben von den Leitern des Seminars 
Dr.-Ing. E. Joseph Brix, Geheimer Regierungsrat, und Felix 
Genzmer, Geheimer Hofbaurat. — Heft 7 des Bandes 9 
enthält einen wertvollen Aufsatz von Dr. Rudolf Eber- 
stadt, o. Honorarprofessor an der Universität zu Berlin. 
betitelt: ,Wirtschaftliche Aufteilungsformen 
für Kleinsiedlungen“ Mit 13 Abbildungen. Verlag 
Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis des Werkes 5,60 Mk. 
(geheftet). — Es ist für alle Siedlungsarchitekten von grossem 
Werte zu wissen, wie sich der Verfasser die Lósung der ge- 
stellten Frage denkt; sie war besonders schwierig zu finden. 
da wir in durchaus unnormalen Zeiten leben, trotzdem aber 
die wirtschaftliche Aufteilung der Kleinsiedlungsgelànde eine 
grosse Rolle spielt. (Nr. 503) | 

Altfränkische Bilder. 1921. Illustrierter kunsthistori- 
scher Prachtkalender mit erläuterndem Text von Dr. Theodor 
Henner, Professor der Geschichte an der Universität Würz- 
burg. Herausgegeben von der Universitätsdruckerei H. Stürtz 
A.-G. in Würzburg. Preis mit Schutzdecke 6,50 Mk. — Wir 
nennen aus dem Inhalt des für Architekten immer reizvollen 
Kalenders: Zur zweiten Jahrhundertfeier der Würzburger Resi- 
denz. Zur siebenten Jahrhundertfeier des Würzburger Fran- 
ziskanerklosters. Schloss zu Wetzhausen. St. Bruno im Würz- 
burger Dom. Aus stillen Winkeln. Vom Stationenweg zum 
.Küppele* in Würzburg. Alle Aufsátze sind reich mit Bildern 
ausgestattet. (Nr. 509) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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KE XXXI. Jahrgang. 


INHALT: Das Polizeidirektionsgebäude in München. Architekt: Prof. Dr. phil. h.c. Theodor Fischer. — Vereins-Nachrichten. — 
Wettbewerb. — Personal-Nachrichten. — Verschiedenes. — Zeitschriftenumschau. 


Architekt: Prof. Dr. Theodor Fischer, München. 


Hauptansicht des Polizeigebäudes an der Ettstrasse. 


Das Polizeidirektionsgebäude in München. 
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ie Zeitschrift „Der Profanbau“ 
hat in den letzten Heften 
des Jahrgangs 1920 sowie in 
einem Sonderdruck eine ein- 
gehende Darstellung des neuen 
Polizeidirektionsgebäudes in 
München gebracht. Dies gibt 
uns erwünschten Anlass, auch 
unserseits nachzuholen, was 
der Krieg und seine Nach- 
wehen bisher verhinderten, 
diese letzte grosse Münche- 
ner Bauaufgabe aus Friedens- 
jahren zu würdigen. 

Die „Süddeutsche Bau- 
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c ———— AM zeitung“ hat über die Yor- 
geschichte wiederholt berichtet, so 1906 über die Denkschrift 
Gabriel von Seidls für die Erhaltung und Wiederverwendung 
der ehemaligen Augustinerkirche, die nunmehr in unmittel- 
baren Zusammenhang mit dem Neubau gebracht und umge- 
baut worden ist, sodann 1909 über den Wettbewerb für den 
Neubau des Polizeisebäudes, aus dem Professor Theodor Fischer 
als einer der Preisträger hervorging. Er erhielt auch nach wei- 


teren Vorarbeiten im Oktober 1910 den Auftrag zur Ausführung. 


Architekt: Prof. Dr. phil. h.c. Theodor Fischer. 


Wie bei den meisten grossen Bauten war vom Ergebnis 
des Wettbewerbs bis zur Fertigstellung des Ausführungs- 
entwurfes noch ein weiter Weg, den mehrere Zwischenentwürfe 
markierten. Das schon sehr ansehnliche Raumprogramm des 
Wettbewerbs erfuhr unter den eifrigen Bemühungen des Polizei- 
prásidenten Frhrn. von der Heydte, der Polizeidirektion ein 
in jeder Hinsicht zweckmässiges und bestausgestattetes Heim 
zu schaffen, eine weitere Ausdehnung um etwa 200% auf rund 
13300 qm Amts- und Dienstbetriebsräume für Polizei und 
Schutzmannschaft; daneben waren 27 Wohnungen, ein Post- 
amt, eine elektrische Unterstation unterzubringen, die Mehr- 
zahl der durch den Umbau der Augustinerkirche zu gewinnen- 
den Ràume nicht eingerechnet. So entschloss sich der Archi- 
tekt, fast in allen Bauteilen durch sechs voll ausgenützte 
Stockwerke an die Grenze der zulässigen Gebàudehóhe zu gehen. 
Durch reichliche Hofflächen, die das in Privatverhältnissen 
übliche Ausmass weit überschreiten, und durch die freundliche, 
farbenfreudige Ausstattung der Höfe ist den Nachtellen der 
hohen Bebauung mit Erfolg begegnet und auch allen nach innen 
gelegenen Räumen reichliche Licht- und Luftzufuhr gesichert. 

In der Gestaltung der Strassenfassaden hat der Baumeister 
jeden falschen Anklang an den meist so unerfreulichen Typus 
des Amtspalastes mit Mittelrisalit und mehr oder minder 
symmetrischen Flügelbauten vermieden, sehr zum Vorteil har- 
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Lageplan des Polizeigebáudes. 


monisch gefügter Strassenbilder. Am besten studieren wir 
seine künstlerischen Absichten am Bild des Ettplatzes. Hier 
ist alles auf das Blickziel hin komponiert, das sich den vielen 
Besuchern bietet, die aus der Hauptverkehrsader, der Neu- 
hauserstrasse, täglich dem Polizeigebäude zustreben. Die per- 
spektivisch zusammenlaufenden Schrägen des Langbaues der 
Michaelskirche einerseits, des Haupttraktes des Polizeineubaues 
und der Einfriedigungsmauer anderseits leiten das Auge in 
die Tiefe zurück. Aus dieser aber treten ihm in frontaler 
Ansicht bedeutende Bauglieder entgegen, der massige Kirch- 
turm, das zierliche Uhr- und Glockentürmchen des Neubaues, 
der klassizistische Eckrisalit des Erziehungsinstitutes an der 
Maxburgstrasse, der vorgebaute Wohntrakt des Polizeigebäudes 
mit schattendem Gesims und geschweiftem Giebelaufbau, end- 
lich das aus derselben Gestaltungsabsicht quergestellte Hoftor 
mit den kräftigen Löwenfiguren Bernhard Bleekers als 
Pfeilerbekrönung, lauter wechselvoll gehäufte, sich gegenseitig 
ergänzende und kontrastierende Massen zur Begrenzung des 
Platzraumes. Ä ; 

Die Strassenansichten an der Lówengrube und Augustiner- 
strasse entbehren noch der Vervollstándigung durch den spáte- 
ren Ausbau des Eckgrundstückes am Frauenplatz; doch liegt 
hiefür schon eine Skizze des Architekten vor. Die in gleicher 
Hóhenlage und Fassadengliederung gehaltenen Strassenfassaden 
des Polizeigebáudes sollen so zusammengeführt werden, dass 
vor ihnen noch ein Eckgrundstück zur Bebauung übrigbleibt, 
auf dem ein niederer, in leichteren und feineren Formen ge- 
haltener Vorbau mit Arkadengang Platz finden kann. Hier- 
durch würde ein angenehmer Uebergang in den Baumassen und 
die schönste Bereicherung der vielen Strassenbilder erzielt, in 
denen dieser Bauteil nach der gegebenen Situation eine Rolle 
zu Spielen berufen ist. Möge die Durchführung dieses Bau- 
gedankens in nicht zu ferner Zeit gelingen! 

Aus dem vorzüglichen Bildermaterial der Veróffentlichung 
des „Profanbaus“ bringen wir eine Teilansicht der Hauptfassade 
am Ettplatz als Beispiel der einfachen und doch so wirkungs- 
vollen Art, wie Fischer den Putzbau behandelt. mit schwächerem 
und stärkerem Relief der Backsteinmauer, wohlgestufter Vermin- 
derung der Stockwerkshöhen bei gleichbleibendem Massstab der 
Fensterteilungen, nach oben gehäufter Hörizontalbindung. der 
sich auch die Abschlusslinie der Zwerchgiebel unterordnen muss. 
Die grünglasierten Terrakotten über den Fenstern des zweiten 
Obergeschosses stammen von Prof. Georg Römer, das 
wuchtige Muschelkalkportal des Haupteingangs von Bildhauer 
Bernhard Halbreiter. die Freskobemalung der Eingangs- 
nische dort von Prof. Julius Diez, die gelungenen Fresko- 
bilder der sechs Todsünden am Treppenerker an der Lówen- 
grube von Maler Bruno Goldschmitt. 

Ein weiteres Eingehen auf die innere Gestaltung des 
Polizeidirektionsneubaues müssen wir uns hier versagen und 
hiezu auf die genannte Veróffentlichung verweisen. 

Der bayerische Landtag hatte für das gesamte Bau- 
vorhaben 4000000 Mk. genehmigt. Die Kosten des Neubaues 
mit allen Nebenanlagen betrugen 2982539 Mk., d.i bei 
121656 cbm umbauten Raumes 24,93 Mk. für 1 cbm. Der 
Umbau der Augustinerkirche erforderte 532000 Mk. Der Rest 
der Bausumme fand die bestimmungsgemässe Verwendung für 
Entwurfs- und Bauführungskosten, Beiträge an die Stadt für 
Erweiterung der Augustinerstrasse und für die innere Ein- 
richtung. 

Im Juli 1911 nach Vollendung der Abbruchsarbeiten konnte 
die Bauunternehmung Leonhard Moll mit den Neubau- 
arbeiten beginnen. Im Herbst 1913 war der Neubau gróssten- 


- abzuhalten. 


teils fertiggestellt; es wurden in einzelnen Zeitabschnitten 
die Dienstwohnungen und die Räume der Schutzmannschaft 
bezogen und schliesslich zog im März 1914 auch die Polizei- 
direktion in ihr neues Heim ein. (Schluss folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Hauptversammlung im Bayer Kunst- 
gewerbehaus am 12. Mai 1921. Der I. Vorsitzende, Pro- 
fessor Jäger, eröffnet die Versammlung mit kurzem Hinweis 
auf die politische und wirtschaftliche Lage, insbesondere auf 
die Notlage im Bauwesen. 

Nach dem Beispiel beim Hauptverein glaubte auch unsere 
Vorstandschaft, das Einverständnis der Vereinsmitglieder vor- 
aussetzend, heuer von der satzungsmässigen Durchführung der 
Neuwahl von Vorstandsmitgliedern mittels Stimmzettel, die an 
alle Vereinsmitglieder zu senden gewesen wären, im Hinblick 
auf Einsparung .von nicht unerheblichen Kosten Abstand neh- 
men zu dürfen. Aus dem gleichen Grunde wurde die Aus- 
schreibung unserer Hauptversammlung in der Tagespresse unter- 
lassen. Bei unseren jeizigen Vermögensverhältnissen war diese 
Massnahme eine dringende Notwendigkeit. Im übrigen darf 
auf die Ausschreibung unter Vereinsnachrichten in Nr. 19 der 
„Süddeutschen Bauzeitung“, die alle Vereinsmitglieder erhalten, 
verwiesen werden. Die Mitglieder von München und Umgebung 
sind zur heutigen Hauptversammlung auch noch mittels Karten 
unter Bekanntgabe der Tagesordnung eingeladen worden. 

Zu den Massnahmen des Vereinsausschusses und zu den 
bekanntgegebenen Wahlvorschlägen sind von seiten der Mit- 
glieder keine Einwendungen gebracht worden. Es sind dem- 
nach gewählt: Als Ausschussinitglieder: Oberingenieur Hein- 
rich Dietz, Oberregierungsrat Karl Fuchs, Direktor 
Dr. Albert Gut, Architekt Gustav Ludwig, Architekt Alfred 
Pinagel; als Ersatzmänner: Kommerzienrat und Architekt 
Eduara Deiglmayr; Professor Rudolf Krallinger, Dipl.- 
Ing. Richard Krauss, Bauamtmann Alfred Müller, Inge- 
nieur Birkhardt Schweitzer; als Rechnungsprüfer: Archi- 
tekt Ludwig Debold, Architekt Johannes Schmidt, 
Architekt Karl Sóldner. Die neue Zusammensetzung des 
Vereinsausschusses wird nach Verteilung der Vereinsämter be- 
kanntgegeben. 

Hierauf gibt städt. Oberbaurat Hörburger den Jahres- 
bericht 1920/21 bekannt, wie folgt: 

Vereinsleitung. Bezüglich der Zusammensetzung 
des Vereinsausschusses und der Aenderungen durch die Neu- 
wahl 1920/21 darf auf die Ausschreibungen in der .,Süddeut- 
schen Bauzeitung“ Nr. 25 und 26/1920 und Nr. 19/1921 ver- 
wiesen werden. Zur Erledigung der Vereinsgeschäfte fanden 
neben Besprechungen vor unseren Vereinsversammlungen elf 
Ausschusssitzungen statt. 

Mitgliederbewegung. Stand am 1. Januar 1920 
519 Mitglieder, Neuaufnahmen 27, Uebernahmen von anderen 
Kreisgesellschaften 5, Ableben 6, Austritte 13, Ueberweisung 
an andere Kreisgesellschaften 6 Mitglieder; demnach Mit- 
gliederstand am 1. Januar 1921 526. Seit 1. Januar 1921 
ist ein Zugang von 21 Mitgliedern zu verzeichnen, so dass der 
Verein zurzeit einen Stand von 547 Mitgliedern aufweist. Hie- 
von haben ihren Wohnsitz: 408 in München und Vororten, 
139 auswärts, darunter 6 in Deutsch-Oesterreich und Tirol, 4 in 
der Schweiz, 1 in Schweden und 2 in Amerika. — Im letzten 
Vereinsjahr hat uns der Tod entrissen die langjährigen Ver- 
einsmitglieder: Kommerzienrat Ingenieur Max Albrecht, 
Stadtbaubeamter Karl Baader. Architekt Max Neubauer, 
Architekt Wilhelm Róder, Regierungsbaumeister Dr. Theodor 
Rümelin. Ihr Andenken wird bei uns stets in Ehren gehalten 
sein. Zum äusseren Zeichen des Gedenkens erheben sich die 
Anwesenden von den Sitzen. 

Vorträge und Versammlungen. Dadurch, dass 
der Verein durch besonderes Entgegenkommen eines Mitgliedes 
von Heizungsschwierigkeiten verschont blieb, war es moglich. 
vom November mit April regelmässig Wochenversammlungen 
Der 2. Schriftführer, Herr Regierungsbaumeister 
Alfred Zenns, hatte sie mit anregenden und zeitgemässen 
Vorträgen und Aussprachen ausgestattet. Es waren 14 Vor- 
träge und 3 Diskussionsabende. Den Herren Vortragenden 
spricht. der Vortragende nochmals den Dank des Vereins aus. 
Sowohl in der Münchener Tagespresse wie auch in der .Süd- 
deutschen Bauzeitung“ ist über die Vereinsabende eingehend 
berichtet worden. Auch hiefür dankt er iin Namen des Vereins 
bestens. — Für kommenden Sommer und Herbst ist die Ver- 
anstaltung von fachtechnischen Besichtigungen für Mitglieder 
des Vereins in Aussicht genommen. In den Kreis der Besich- 
tigungen sollen auch volkswirtschaftlich bedeutsame Unter- 
nehmungen und Kunstgeschichtlich bemerkenswerte Bauten ein- 
bezogen werden. 

Wettbewerbe. Der für die Mitglieder des Vereins 
veranstaltete Wettbewerb für Kleinwohnungssiedlung in Burg- 
hausen hat recht erfreuliche Arbeiten gezeigt. Der Kürze halber 
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Teilansicht der Hauptfassade am Ettplatz. 
Terrakottazierstücke von Professor Georg Rómer. 


darf auf die Ausschreibungen in der Fachpresse Bezug ge- 
nommen werden. — Im Laufe dieses Jahres hat sich auch der 
Wettbewerbsausschuss des Vereins erneuert. Es gehóren ihm 
nunmehr an: Stadtbaurat Dlóssner, Regierungsbaumeister 
Danzer, Professor Dr. Fischer, Professor Jàger, Ober- 
regierungsrat Kollmann, Professor Rank. Professor Sel- 
zer, Direktor Senf. Dr. Steinlein, Professor Troost, 
Professor Zell. — Dem zurückgetretenen Wettbew erbsausschuss, 
bei dem sich Herr Baudirektor Rehlen als Vorsitzender ganz 
besondere Verdienste erworben hat. wird der Dank des Vereins 
für seine Bemühungen zum Ausdruck gebracht. 

Unterstützungsfonds. lm‘ verflossenen Vereins- 
jahr wurde der Fonds nicht in Anspruch genommen. Leider 
hat die EIdENLWERUnDg seine Unterstützungskraft wesentlich 
gemindert. 

„Süddeutsche Bauzeitung“. Infolge der ein- 
getretenen Teuerung mussten wir der Süddeutschen Verlags- 
anstalt für die Lieferung der „Süddeutschen Bauzeitung“ pro 
Mitglied und Jahr 10 Mk. zugestehen, wodurch die Jahres- 
ausgaben des Vereins schwer belastet werden. 


Standesorganisationen. Die 45. Abgeordneten- 
versammlung des Verbandes der Architekten- und Ingenieur- 
Vereine hat vom 28. bis 30. August 1920 in Braunschweig ge- 
tagt, an der als Vertreter unseres Vereins Herr Professor 
Jäger teilgenommen hat. Ueber die Verhandlungen ist zur 
Genüge in der Fachpresse berichtet worden. Hervorzuheben 
wären die Verhandlungen über die zeitgemässe Regelung der 
Gebührenordnung. Ueber die inzwischen aufgestellten Teue- 
rungszuschläge zu den Stundensätzen und den Aufwands- 
entschädigungen bei Reisen ab 1. Januar 1921 ist in Nr. 14/1921 
in der „Süddeutschen Bauzeitung" des näheren berichtet. Nach 
einem Rundschreiben des Reichsministers des Innern ist nun 
auch mit Wirkung vom 1. April 1921 eine Erhöhung der Ab- 
findung der Sachverständigen mit Tagegeldern usw. eingetreten. 


| sammlung besonders eingeladen. 


Es wird hierüber demnächst in der „‚Süddeutschen Bauzeitung“ 
Mitteilung gemacht werden. Eine Aenderung der Schieds- 
geiichtsordnung und der Grundzüge für das Verfahren bei 
Wettbewerben ist inzwischen ebenfalls durchgeführt worden. 
Die diesjährige Abgeordnetenversammlung mit Feier des 
o0jàhrigen Bestehens des Verbandes ist in der Zeit vom 1. bis 
5. September in Heidelberg geplant. Die süddeutschen Ver- 
bandsvereine haben die Vorbereitungen für diese Tagung über- 
nommen. Es wird eine starke Beteiligung der Verbands- 
mitglieder erhofft, auch werden die Damen zu dieser Ver- 
— Unser Hauptverein, der 
Bay erische Architekten- und Ingenieur-Verein. hat heuer Neu- 
wahl seiner Vorstandschaft durchgeführt. 1. Vorsitzender: 
Ministerialrat A. Dantscher; 2. Vorsitzender: Ministerial- 
rat Huber; 1. Schriftführer: Regierungs- und Baurat Georz 
Strasser; 2. Schriftführer: Hans Büttner, Architekt; 
l. Kassier: Geheimer Baurat Heinrich Hertlein; 2. Kas- 
sier: Architekt Fritz Hessemer; Ersatzmänner: Pro- 
fessor Kaspar Dantscher, Oberregierungsrat Hugo Kaiser, 
Architekt Oskar Delisle. — Um ein engeres Zusammen- 
arbeiten der in München bestehenden Architektenvereinigunzen 
herbeiführen zu können, damit die Belange der Baukunst und 
die Berufsinteressen der Architekten wirksam gefördert werden, 


mehr als dies die einzelnen durch Gegen- und Nebeneinander- 


arbeiten vermógen, ist die Bildung eines Ortsausschusses der 
Münchener Architektenvereinigungen beschlossen worden. 


Besonders Wichtiges aus der Vereinstätig- 
keit. Neben den Vertretungen im Normenausschuss der Deut- 
schen Industrie. Hochbaunormung Bayern. und in der Gemein- 
nützigen Wohnstättengesellschaft München wurde in den Aus- 
schuss beim Stadtrat München zur Wiederbelebung der Bau- 
tätigkeit als Vertreter unseres Vereins Architekt Dr. Wieden- 
hofer berufen. Die aus Mitgliederkreisen angeregte Bildung 
eines Ausschusses zur Klärung der W ünschelrutenfrage wir 
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demnächst erfolgen können. Auf unsere seinerzeitige Eingabe 
an den Stadtrat München wurden zur Herstellung vou Auf- 
nahmen alter Münchener Bürgerháuser der Detrag von 6000 Mk. 
bewilligt. Auf Anregung des Bayerischen Landesvereins für 
Heimatschutz wurde mit anderen Interessenverbanden wegen 
der von der Reichspost beabsichtigten Ausnützung der ihr 
an ihren Hochbauten sowie ihren sonstigen technischen Ein- 
richtungen zur Verfügung stehenden Flächen zu Reklame- 
zwecken eine Eingabe an den Bayerischen Landtag gerichtet, 
damit eine Gefahr in kultureller und ästhetischer, nicht zu- 
letzt auch in materieller Hinsicht abgewendet werde. Nach 
der Mitteilung des Bayerischen Landtages vom 29. April 1971 
ist unsere gemeinsam mit dem Bund Deutscher Architekten 
gemachte Eingabe, betreffend Wolinungsnot und Erwerbslosen- 
fürsorge für Architekten, der Staatsregierung als Material 
überwiesen worden. 

Der Kassier des Vereins, Architekt Liebergesell, 
führt nun zum Wirtschaftsplan für das Vereins- 
jahr 1921/22 folgendes aus: „Bevor ich den vom V»rstande 
aufgestellten Wirtschaftsplan 1920/21 bekauntgebe, gestatten 
Sie mir einige Vorbemerkungen. Trotz der hohen Ausgaben 
im Vereinsjahr 1919/20 hat die vorjährige Hauptversammlung 
bestimmt, von einer Beitragserhöhung für 1920/21 Abstand zu 
nehmen; ein etwaiges Defizit sollte aus dem Vereinsvermögen 
gedeckt werden. Wie nun die Jahresabrechnung tür 1920/21 
und der Vermögens- und Kassenausweis vom 1l. April 1921 
ergibt, ist das Vereinsvermögen vollkommen aufgebraucht; der 
Betrag. der Sammlung für Unterstützungen muss unberührt 
bleiben. Wir haben intolge der fortschreitenden Geldentwertung 
im kommenden Vereinsjahre wohl mit noch höheren Ausgaben 
als bisher zu rechnen. Wenn Sie bedenken, dass wir pro Mit- 
lied und Jahr für unsere Hauptorganisationen den Betrag von 
10 Mk., für die „Süddeutsche Bauzeitung* den gleichen Betrag 
abzuführen haben, so ergibt sich nach der bisherigen Beitrags- 
leistung — 25 Mk. Mitglieder in Müuchen und in den Vor- 
orten, 16 Mk. auswärtige Mitglieder —, die aus den Vorkriegs- 
zeiten stammt, bei den 400 Münchener Mitgliedern ein Ueber- 
schuss pro Mitglied und Jahr von 5 Mk., das sind 2000 Mk., 
für allgemeine Unkosten; bei den etwa 130 auswärtigen Mit- 
gliedern haben wir bis jetzt schon pro Mitglied und Jahr 4 Mk. 
darauf bezahlt. Sie werden es daher begreiflich finden, wenn 
der Vorstand Sie heute ersucht, für Münchener Mitglieder und 
die in den Vororten wohnen, einen Teuerungsbeitrag für 1920/21 
von 20 Mk, für die auswärtigen Mitglieder von 14 Mk. zu 
beschliessen. Damit wären die Beiträge nach den jetzigen 
Geldverhältnissen sicher nicht zu hoch gegriffen und das bis- 
herige Verhältnis von Münchener und auswärtigen Mitgliedern 
gewahrt. Nur auf dieser Basis kann sich der Wirtschaftsplan, 
bei freier Zustellung der ‚Süddeutschen Bauzeitung", noch auf- 
stellen lassen. Vermögen zur Deckung erhöhter Ausgaben steht 
nicht mehr zur Verfügung; die Sammlung für Unterstützungen 
muss in voller Höhe gewahrt bleiben. Es wurde die Form eines 
Teuerungsbeitrages gewählt, um ohne Satzungsänderung jedes 
Jahr in der Hauptversammlung über die notwendigen Mittel 
disponieren zu können.“ | 

Ueber diesen Antrag entspann sich eine längere Debatte; 
p Für und Wider ‘wurde sorgfältig erwogen. Es wurden 
"orschlàge für Einsparungen gemacht, dahingehend, dass die 
Vortragsabende in Zukunft:nur vierzehntägig stattfinden sollen; 
Beheizung und Beleuchtung des Saales würden gespart, ebenso 
die Kosten für die entfallenden Vorträge, die, weil sie meistens 
mit Lichtbildern durchgeführt werden, ebenfalls ziemlich kost- 
spielig sind; bei der Durchführung dieses zweifellos sehr be- 
achtenswerten Vorschlages könnte die Teuerungszulage um 
9 Mk. verringert werden. Schliesslich einigte sich aber doch 
die Versammlung einstimmig zu dem Beschluss, dass die 5 Mk. 
bei vereinstreuen Mitgliedern nicht ausschlaggebend sein kön- 
nen, dass aber anderseits das Vereinsleben geschädigt werden 
konnte, wenn die Vortragsreihe unterbrochen würde; gerade 
die Vortragsabende waren immer sehr beliebt und von Mit- 
gliedern und Gästen gerne besucht; vielleicht könnte man 
das Vereinssemester etwas kürzen. Die Versammlung hegt die 
feste Zuversicht, dass die Mitglieder die beschlossenen Mass- 
nahmen billigen werden; sie sind ja durch die allgemeine 
Teuerung zur Genüge begründet. 

Hierauf gibt der Kassier den Wirtschaftsplan für das 
Vereinsjahr 1921/22 bekannt, der auf der Basis der beantragten 
Teuerungsbeiträge aufgebaut ist; er bleibt von seiten der Ver- 
sammlung ohne Einspruch, nachdem die Erhebung der Teue- 
rungsbeiträge genehmigt wurde. Ministerialrat Dantscher 
dankt der Vorstandschaft für die Vereinsleitung, in jetziger 
Zeit doppelt schwierig; er wünscht, dass die Mitglieder, ins- 
besondere die neugewählten Ausschussmitglieder, den Zeit- 
làuften entsprechend, dem Vereine das grösste Interesse ent- 
regenbringen. Der I. Vorsitzende schliesst mit den besten 
Vünschen für die Zukunft. 

Wir möchten nicht versäumen, der treuen bewährten Dienste 
unseres Vereinssekretärs, Herrn Weinhuber, zu gedenken, der 
durch die sorgfältige Behandlung seiner Aufgaben wesentlich 
zur Förderung des Vereinslebens beiträgt. Dr. G. St. 
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Wettbewerb. 


Wettbewerb zur Gewinnung von Entwürfen für ein 
Elias-Holl-Denkmal am Perlachturm in Augsburg. Da: 
Preisgericht trat am 28. April zusammen und war wie fol; 
zusammengesetzt: l. Der 1. Bürgermeister der Stadt Augsburg 
Deutschenbaur, 2. der 3. Bürgermeister Mayr, 3. Stadt- 
rat Anton Schnitzler, 4. Alfred Schwarz, Augsburg. 


9. Hauptkonservator Professor Alois Müller, München. 
6. Bildhauer Professor Ludwig Dasio, München, 7. Ober- 
baurat Holzer, Augsburg, 8. Architekt Michael Kurz. 


Augsburg-Goggingen, und 9. 
München. 

Nach einer kurzen Begrüssung der Erschienenen durch 
Herrn Bürgermeister Deutschenbaur wurde auf Vorschlag Herr 
Bürgermeister Deutschenbaur als Vorsitzender des Preis- 
gerichtes gewählt. Er gab hierauf Herrn Oberbaurat Holzer 
das Wort, der in kurzen Zügen den ganzen Werdegang des 
Wettbewerbes erläuterte und auf den Preisrichtersprach des 
ersten generellen Wettbewerbes hinwies, wonach festgestell' 
wurde, dass die Südwand des Perlachturmes der geeignetste 
Aufstellungsort für das Denkmal sei. Auch sei damals be- 
stimmt worden, dass eine Vollfigur nicht in Frage kommen 
könne. Einschliesslich zweier Variantenarbeiten waren 29 Ent- 
würfe terminsgemäss eingegangen. 

lm ersten Rundgang wurden nun wegen in die Augen ftal- 
lender künstlerischer Unmöglichkeiten 7 Arbeiten und in einem 
zweiten Gang weitere 9 Arbeiten ausgeschieden, die das Durch- 
schnittsmass keinesfalls überschritten, so dass nun zum dritten 
Gang noch 13 Arbeiten verblieben. Es wurden dann noch bei- 
seite gelegt 6 Arbeiten, so dass in der engeren Wahl 7 Arbeiten 
zu beurteilen waren. Nach sorgsamen Betrachtungen wurden 
dann noch in einem vierten Gange 3 weitere Arbeiten ausge- 
schieden. Die übrigen 4 verbliebenen Preisarbeiten wurden als 
einander nahezu vollwertig gegenüberstehend bezeichnet, wes- 
halb das Preisgericht einstimmig beschloss, die Gesamtpreis- 
summe von 4000 Mk. in 4 gleiche Preise à 1000 Mk. aut- 
zuteilen. 

Nach làngeren Besprechungen kam das Preisgericht zu 
der einstimmigen Ueberzeugung, die Arbeit mit dem Motto 
„Keine Architektur“ dem Stadtrat unter der Voraus- 
setzung zur Ausführung empfehlen zu sollen, dass einige mass- 
stábliche Verbesserungen an derselben noch vorgenommen wer- 
den. Es soll darauf gesehen werden, dass die Massstabsverhält- 
nisse gemindert werden. 

Es ergaben sich als Verfasser folgende Künstler: Motto 
„Keine Architektur“: Architekt Fritz Landauer und Bild- 
hauer Resch, München; Motto „Variante 1619“: Bildhauer 
Protessor Albertshofer, München; Motto „Unteransicht“: 
Bildhauer Georg Müller, München; Motto „Turm“: Archi- 
tekt Fritz Landauer und Bildhauer Resch, München. 


Bildhauer Professor H. Hahn, 


Personal-Nachrichten. 


Kanalbauamt München. Dem Regierungsbaurat 1. Klasse 
Theodor Gebhard beim Kanalbauamt München wird während 
der Dauer seiner Abordnung als Leiter ‘der technischen Ab- 
teilung des Generalsekretariats der Internationalen Donau- 
kommission in Budapest der Titel und Rang eines Oberregie- 
rungsrates verliehen. 


Beichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
l. Mai 1921 an wird der Vorstand der Bauinspektion I] Würz- 
burg (Hochbau) Direktionsrat Alfred Eisert in gleicher 
Diensteseigenschaft an die Eisenbahndirektion Würzburg in 
etatsmässiger Weise berufen. 


Verschiedenes. 


Ausstellung für Kleinwohnungswesen in München. Das 
Ministerium für Soziale Fürsorge hat in dem ihm unterstehen- 
den Arbeitsmuseum in der Pfarrstrasse den oberen Saal neu 
herrichten lassen, um dort seine ständige Ausstellung für Klein- 
wohnungswesen einzurichten. Durch öfteren Wechsel der Aus- 
stellungsgegenstände sollen die auf dem Gebiet des Klein- 
wohnungsbaues in Bavern gesammelten Erfahrungen den Inter- 
essenten und der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden. 


Zeitschriftenumschau. 


Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. Redakteur: 
Dr. P. Busching. Verlag: München, Burgstrasse 4/I. Preis 
der Einzelnummer 60 Pfg. Nr. 9, 10, 1920. — Aus dem reichen 
Inhalt erwähnen wir: Vom Dorf zur Stadt. Von Regierungs- 
rat A. Lehr. (Mit Abbildungen.) — Bausteine der nächsten 
Zeit. Von Regierungsbaurat Karl Reuter, Würzburg. — 
Die VII. Jahresversammlung bayerischer Wolınungsaufsichts- 
beamter. Von Landeswohnungsrat Dr. P. Löhner. Zu viel 
neue Baugenossenschaften. Von Dr. P. Busching. 


en N Lan de on ya en 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Das Polizeidirektions- 
gebäude in München. 


Architekt: Prof. Dr. phil. h. c.. 
Theodor Fischer. 
(Schluss). 

Inzwischen war derUmbau 
der ehemaligen Augustiner- 
kirche vorbereitet und im 
Januar 1914 auch begonnen 
worden. Im Oktober desselben 
Jahres konnten noch die Lä- 
den an der Neuhauserstrasse 
bezogen werden; im März1915 
waren die letzten Raumgrup- 
pen fertiggestellt. Damit war 
eine Bauaufgabe zu Ende ge- 
bracht, die die Interessen der 
DenkmalpflegeunddesStädte 
bauesaufslebhaftesteberührt 
hatte. Eine ausführliche 
Schilderung hievon hat Herr 
Ministerialdirektor vonReu- 
ter in einem auf dem 13. Tag YT 
für Denkmalpflege im Sep- 
tember 1917 gehaltenen Vor- 
trag*) gegeben; ihm gebührt 
auch das Verdienst, die Frage 
der Erhaltung der ehemaligen 
Augustinerkirche im Zusam- 
menhang mit der Errichtung 
des Polizeineubaues auf dem 
Arealdes Augustinerstocks an 
den massgebenden Stellen tat- 
kráftig vertreten und dieser 
Lósung zugeführt zu haben. 

Ueber die äussere Gestal- 
tung des Umbaues brauchen 
wir uns hier nicht zu verbreiten; den meisten Lesern ist sie 
wohlbekannt. Einen besonderen Schmuck bilden die vier stark 
stilisierten Tiergruppen von Prof. Ernst Pfeifer über den 
Arkaden des Chordurchganges. Hingegen sei über das Innere 
an Hand einiger Abbildungen berichtet. Das Raumprogramm 
für den Umbau stand keineswegs von vornherein fest. Sicher 
stand nur, dass der obere Teil des Mittelschiffes den soge- 
nannten Wahllistensaal bilden sollte und dass im Anschluss 
daran Räume für das städtische Wahllistenamt zu schaffen 
waren, das wegen seiner Beziehungen zu den polizeilichen 
Einwohnerlisten im Hause untergebracht werden sollte. Ebenso 
stand fest, dass in den unteren Teil der Kirche, hauptsächlich 
in die Front nach der Neuhauserstrasse, eine Anzahl Läden 
einzubauen war, deren Vermietung einen dem Bauplatzwert in 
dieser Hauptgeschäftslage entsprechenden Ertrag gewähr- 
leisten sollte. Verschiedene spekulative Köpfe machten gewinn- 
versprechende Vorschläge; angesichts der durchgeführten 
Lösung darf man aber seine Zufriedenheit äussern, dass jene 
nicht in die Wirklichkeit umgesetzt worden sind. Die schwie- 
rigste Entscheidung war die über die Verwendung des unteren 
Teiles des Mittelschiffes. Auch wenn vom südlichen bis zum 
nördlichen Seitenschiff durchgehende Räume geschaffen wor- 
den wären (wie im Vorschlage Hocheders in der Seidlschen 
Denkschrift), so wäre der einbezogene Teil des Mittelschiffes 


AR 
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Architekt: Prof. Dr. Theodor Fischer, 
ünchen. 


. ,*) Sonderabdruck aus dem stenographischen Bericht des 
13. Tages für Denkmalpflege in Augsburg 1917; Karlsruhe, 
C. F. Müllersche Hofbuchdruckerei. 
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Unterer oder Turnsaal im Mittelschiff der ehemal. Augstinerkirche. 


TES eg beleuchtet und weniger verwertbar geblieben. 
Fischer hat wohl die Lösung gefunden, die der Struktur des 
Baues am besten gerecht wird und nicht weniger dem prak- 
tischen Bedürfnis. Er teilte die Höhe der Seitenschiffe etwa 
am Gewölbekämpfer durch eine Zwischendecke in zwei Ge- 
schosse. So blieben an der Neuhauserstrasse noch 5,5 m hohe 
Ladenräume, in denen noch der Einbau einer Galerie möglich 
war, darüber dann in beiden Seitenschiffen eine Flucht von 
Büroräumen, sehr eigenartig durch die tiefansetzenden Ge- 
wölbe, aber durch sorgfältige Anordnung der inneren Ein- 
richtung für diesen Zweck wohl verwendungsfähig. Durch 
Tieferlegung des Mittelschiffussbodens gelang es ferner, für 
die Ladenräume wertvolle Magazine, Nebenräume und Zugangs- 


möglichkeiten von rückwärts zu schaffen und trotzdem den 


Hauptraum des Mittelschiffes unter dem Fussboden des oberen : 
Saales in Form eines allerdings nur künstlich beleuchteten und 
gelüfteten zweiten Saales nutzbar zu machen. Den Lichtraum 
des Chores nimmt ein grosses Treppenhaus ein, dessen Haupt- 
podest an Stelle des alten Mónchschores über der zsewölbten 
kleinen Halle liegt, die jetzt dem öffentlichen Verkehr frei- 
n ist, einst aber als Sakristei gedient haben dürfte. 

lıckt man von diesem Podest nach Westen, so bietet sich 
nicht nur ein hervorragend schöner Blick in den ohne Unter- 
brechung anschliessenden oberen Saal; man erhält auch einen 
Einblick in die Struktur des alten Kirchenraumes und eine 
Andeutung der ehemals so schlanken Höhe des Mittelschiffs. 
Ein an der Westseite des Mittelschiffs zwischen den wohl- 
erhaltenen stuckierten Pfeilern der ehemaligen Westempore 
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Längsschnitt durch die umgebaute ehemalige Augustinerkirche. 
(Die eingebauten Teile sind schwarz gedeokt, der alte Bestand schraffiert ) 
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Erdgeschossgrundriss der umgebauten ehemaligen Augustinerkirche. 


eingebautes kleineres Treppenhaus, das den Zugang zu den 
städtischen Gewerbebüros vermittelt, lässt ebenfalls den alten 
Bestand noch andeutungsweise hervortreten. 


Fast alle Seitenschiffgewölbe sind erhalten, nur ım nórd- 
lichen Seitenschiff hat der Anschluss des Neubaues einige stár- . 
kere Eingriffe gefordert. Die Seitenschiffdächer auf der Höhe 
des oberen Saales sind zu Nebenräumen desselben und auch : 
für Amtszwecke ausgebaut. E 


Unsere Abbildungen geben die beiden Säle. die im ehe- 
maligen Mittelschiff der Kirche Platz gefunden haben, wieder. . 
Den festlichen Charakter des oberen Saales bestimmt die reiche ` 
Stuckierung von 1620. Die neuen Zutaten ordnen sich unauf- . 
fällig unter oder geben noch eine verfeinernde Note, besonders | 
die schónen Lüster und Wandarme, Erzeugnisse bayerischer . 
Glashütten. Die zur Stuckierung passende helle Tünche hat 
Veranlassung gegeben, den Raum als .‚Weissen Saal“ zu be- | 
zeichnen. 


Da der Saal für Zwecke des Wahllistenamts — für Aus- . 
arbeitung und Auflage der Wahllisten — naturgemäss nicht | 
dauernd in Anspruch genommen wird, hat man sich auch nach 
anderen Verwendungszwecken umgesehen. Nachdem fest- | 
gestellt war, dass er sich nicht nur als architektonischer Rah- | 
men, sondern auch in akustischer Hinsicht gut als Vortrags- | 
und Musiksaal für Darbietungen vornehmeren Stiles eignet, 
ist am Westende eine stattliche Orgel eingebaut worden. Der | 
Krieg und seine Nachwehen haben bisher nicht ermöglicht, : 
eine solche edlere Verwendung des Saales mehr als versuchs- | 
weise durchzusetzen. Einige Ausstellungen, die darin veran- i 
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Oberer oder weisser Saal im Mitteiscniff der ehemaligen Augustinerkirche. 


staltet worden sind, haben mit ihren rücksichtslosen Einbauten 
keinen guten Eindruck hinterlassen. 

Das Bild des unteren Saales zeigt, welch stattlicher Raum 
hier noch gewonnen wurde. Er dient hauptsächlich als Turn- 
saal der Schutzmannschaft, hat aber seine Verwendungsfähig- 
keit zu anderen Zwecken, Versammlungen, Vorträgen u. dgl.. 
schon reichlich bewiesen. Die mit Schnitzereien versehene 
Galeriebrüstung diente früher als Abschluss der Orgelempore. 


* y 
* * G. 


Berichtigung: Das auf Seite 83 wiedergegebene Bild 
Stellt eine Ansicht des vorgebauten Traktes mit Dienstwohnun- 
gen an der Ettstrasse dar. Die Erkerfüllungen in Majolika hat 
Professor Joseph Flossmann f entworfen. Das Bild der Haupt- 
fassade am Ettplatz, auf das sich der Text Seite 82 bezieht. 
folgt in der nächsten Nummer. 
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TagungderVereinigung 
Deutscher Wohnungs- 
ámter in München 
vom 11. bis 14. Mai 1921. 


Die erste Hauptversamm- 
lung am Donnerstag, den 
12. Mai, imSitzungssaale des 
Rathauseserfreutesich über 
aus starker Teilnahme. Spit- 
zen der Reichs- und Staats- 
behórden waren erschienen. 
Der 1. Bürgermeister der 
LandeshauptstadtMünchen, 
Schmid, gibt einen ge- 
schichtlichen Ueberblick 
über die Gründung und Ent- 
wicklung des Wohnungs- 
amtesin München, die schon 
in dasersteDezennium dieses 
Jahrhunderts zurückgeht; 
er hofft sehr, dass es der 
Versammlunggelingen móge, 
Vorschläge zu machen, die 
aus dem jetzigen Wohnungs- 
elend herausführen. Es fol- 
gen nun zwei gehaltvolle, 
sorgfältig durchgearbeitete 
Vorträge von Dr. Lóhner 
und Dr. Gut. — Oberregie- 
rungsrat Dr. Lóhner, Lan- 
deswohnungsrat im Mini- 
sterium für soziale Fürsorge 
in Bayern, spricht über: 
„Die Aussichten für die 
Wohnungsbeschaffung*". 
Er verweist zunáchst auf die 
sich fortwährend steigernde 
Verschlechterung des Woh- 
nungsmarktes; er belegt 

. seine Ausführungen mit Er- 
gebnissen einer bei 34 baye- 
rischen Gemeinden aufge- 
nommenen Wohnungserhe- 
bung, die die Aussichten für 
1921 als sehr ungünstig er- 
scheinen lassen. Bei einer 
Gesamtzahl von nahezu 
5030 000 Wohnungen lagen 
in diesen Gemeinden nahezu 
62000 Wohnungsgesuche vor, 
davon waren nahezu 19000 
als unerlàsslichster Notbe- 
darf bezeichnet. In den letz- 
tenzweiJahrenkonntenaber 
unter Anspannung aller 
Kräfte nur etwas über 17 000 
Wohnungen hergestellt wer- 
den. Redner erórtete nun 
eingehend die für die Woh- 
nungsbeschaffung in Be- 
tracht kommenden Verhält- 
nisse (Baustoffmarkt) und 
die Mitteldeckung für 1921, 
die von seiten des Reiches 
nicht richtig vor sich gehe; 
er konstatiert widerspruchs- 
vole und verschleppende 
Sachbehandlung; die Bei- 
hilfepolitik müsse klar und 
stabil sein. Die Mittel für 

1921 kónnten nicht entfernt in dem Umfange geleistet werden, 

als unbedingt erforderlich ist; die Gemeinden sollen das Haupt- 
risiko tragen bei der Aufbürdung des unrentierlichen Bauauf- 
wandes; sie kónnen aber nicht. da ihnen von seiten des Reiches 
wirklich ausreichende. gesetzlich gesicherte Einnahmen bisher 
nicht greifbar zur Verfügung gestellt werden. Dann kónne wohl 
mit Recht gefordert werden, dass bei den für die Beihilfen- 
politik vom Reiche erlassenen Vorschriften endlich einmal auf 
die Bauzeit Rücksicht genommen werde, so dass eine glatte 

Baufinanzierung vor Eintritt der guten Baujahreszeit mög- 

lich wird. "Wr 
Auch dem Vortrage von Dr. Gut. Direktor des stádti- 

schen Wohnungsamtes in München. über:',, Wege zur Mil- 

derung der Wohnungsnot“ lag eine bei 36 deutschen 

Städten veranstaltete Umfrage zugrunde. Er betonte. es gäbe 

nur einen Weg zur Beseitigung oder auch nur zur fühlbaren 

Milderung der Wohnungsnot, das sei „das Bauen“! Der 

Bautätigkeit stünden aber zurzeit noch unüberwindliche Schwie- 
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rigkeiten entgegen, da die erforderlichen Geldmittel fehlen. 
Der Höhepunkt der Wohnungsnot sei noch 
nicht überschritten; es müssten also neben dem Bauen 
auch alle jene Massnahmen durchgeführt werden, die auf bes- 
serer Erfassung oder besserer Ausnützung des vorhandenen 
Wohnungsraumes beruhen. Dann müsse die private Bautätig- 
keit angeregt werden, wenn auch der vielfach erhobenen For- 
derung der sofortigen völligen Beseitigung der Zwangswirt- 
schait nicht stattgegeben werden könne; es muss aber plan- 
mässig auf den allgemeinen Abbau der Zwangs- 
wirtschaft hingearbeitet werden. Er rechnet auf 
gemeinschaftliche Zusammenarbeit aller berufenen Kräfte: 
Reich, Staat, Gemeinden, Baugenossenschaften und der Privat- 
wirtschaft, vor allem auch von Handel und Industrie (die oft 
in der Lage wären, für die Unterkunft ihrer Arbeiter selbst 
zu sorgen). Die Vorträge wurden mit grossem Beifall auf- 
genommen. 

Es folgte nun eine mehrstündige Aussprache, die, zum 
Teil sehr anregend, ebenfalls neue Gesichtspunkte ergab; nicht 
weniger als 15 Redner kamen zum Wort; gerade für München 
ist interessant (mit Bezug auf die jüngst stattgefundene Aus- 
sprache im Architekten- und Ingenieurverein über: Flachbau 
oder Hochbau), dass ein Vertreter des Berliner Wohnungs- 
amtes konstatierte, dass das zu Beginn der Revolution ge- 
priesene Ideal des Flachbaues vor kurzem im Berliner Stadt- 
rat glatt abgelehnt wurde, und zwar wegen der Verkehrs- 
schwierigkeiten. Mehrere Redner standen auf dem Standpunkt. 
dass die Mietpreise entsprechend den jetzigen Neubaupreisen 
gesteigert werden müssen; das wäre der einzige Weg zur Be- 
hebung der Wohnungsnot. 

Die Anschauungen der Versammlung wurden in mehreren 
Entscnliessungen zusammengefasst. Viele Fachleute wird ins- 
besondere die Erkenntnis interessieren, dass durch das System 
der Baukostenzuschüsse eine merkbare Linderung der .Woh- 
nungsnot nicht erreicht werden kann; es muss deshalb dahin 
gewirkt werden, allmählich wieder zu einem wirtschaft- 
lichen Bauen zu Sera 

Dann wurde verlangt, dass die Reichs- und Landes- 
behörden für die Unterbringung ihrer zahlreichen Beamten 
durch Erstellung von Dienstwohnungen selbst sorgen sollen; 
ebenso sollen Handel und Industrie in weit grósserem Aus- 
masse als bisher zur unmittelbaren Beschaffung von Wohnungen 
für ihre Beamten und Arbeiter verpflichtet werden. (Allein 
die prompte Durchführung dieser zwei Punkte würde der Woh- 
nungsnot in fühlbarer Weise steuern! Die. Schriftleitung.) 
Dann bedauert die Versammlung, dass die Verabschiedung des 
Mietsteuergesetzes bis heute immer noch nicht erfolgt sei. 
Endlich wurde mit Recht gefordert, dass der Vorortverkehr 
nicht verteuert werde; jede vernünftige Siedlungspolitik würde 
dadurch unterbunden; die den Städten Berlin und Hamburg 
gewährten Vergünstigungen müssten auch anderen deutschen 

irossstádten zugute kommen. (Man sollte glauben, hóheren 
Orts würde man, besonders in einem sozialen Staate, in dem 
‚wir ja jetzt leben sollen, von selbst und ohne Aufforderung zu 


dieser Erkenntnis kommen. Die Schriftleitung.) Auch wurde, 
ganz logischerweise verlangt, dass die Erhöhung der Fracht- 


tarife für Baustoffe jeder Art in Wegfall kommt. 

Wir vermissen bei der Aussprache, dass nicht auch auf 

die hemmenden, schádlichen Einflüsse unserer Steuergesetz- 
ebung hingewiesen wurde; auch hier wjrd nicht Mass und 
Ziel gehalten; so sehr es zu wünschen ist, dass der Kapitalist 
von seinem Ueberflusse an die Allgemeinheit abgibt, ebenso 
ist doch zu bedenken, wo dann das Geld zum Bauen herkommen 
soll, wenn man dem Erwerbenden und Besitzenden den gróssten 
Teil seines Einkommens und Vermógens wegsteuert; wir ver- 
weisen. auch diesbezüglich auf die schon oben erwähnte Be- 
sprechung der Aussprache im Münchener Architekten- und 
Ingenieurverein. Da nützen die schónsten Reden nichts, wenn 
der Staat nicht selbst das nótige Einsehen hat und sich über 
solche lebenswichtige Fragen erst belehren lassen muss. 

Am Freitag, den 13. Mai, fand die 2. Hauptversammlung 
statt, bei der Baurat Peters, Hamburg. über die Haftpflicht 
der Gemeinden bei Beschlagnahmungen und Zivileinquartierung 
sprach; dasselbe Thema behandelte Dr. Helmreich, rechtsk. 
Stadtrat, München; beide forderten Neuregelung der gesetz- 
lichen Bestimmungen. Ueber Gebührenerhebungen durch die 
Wohnungsämter sprach Dr. Weidenbacher, Vorstand des 
stádt. Wohnungsamtes in Augsburg; er wünscht eine einheit- 
liche Regelung für das ganze Reich. 

Besichtigungen der Ausstellung für Kleinwohnungswesen, 
mehrerer Flachbausiedlungen, der Lehrkolonie und der Klein- 
wohnungskolonie „Alte Haide“ schlossen sich an. Dr. G. St. 


Vereins-Nachrichten. 

Bayerischer Landesverein zur Förderung des Woh- 
nungswesens. Anlàsslich der 6. Hauptversammlung dieses Ver- 
eins in München wurde am 7. Mai im Hörsaal des Arbeiter- 
museums die Ausstellung für Kleinwohnungswesen eröffnet. 
Der I. Vorsitzende Graf zu Törring-Jettenbach be- 


zeichnete als Zweck der Ausstellung, allen Stellen an Staats- 
und Gemeindebehörden, die sich mit Kleinwohnungsbau zu 
befassen haben, ferner allen Baugenossenschafien und Archi- 
tekten einen klaren Einblick in die derzeitige Technik des 
Wohnungsbaues zu geben. Dadurch kann der Kleinwohnungs- 
bau gefördert und die Wohnuugskultur gehoben werden. 

Den Mittelpunkt der Tagung, die sehr zahlreich besucht 
war und zu der auch Vertreter verschiedener Staatsbehörden 
erschienen waren, bildete ein Vortrag von Dr. Julius G ró- 
schel, Ministerialrat im Verkehrsministerium, in dem er in 
Anlehnung an die Ausstellung die wichtigsten Erfahrungen 
darlegte, uie in den letzten Jahren im Kleinwohnungsbau unter 
Berücksichtigung der gegenwärtigen Verhältnisse gemacht wur- 
den und worin er die Lehren behandelte, die daraus zu ziehen 
sind. Aut das Einfamilienhaus müsse grundsätzlich verzichtet 
werden. Unter den derzeitigen Verhältnissen müsse nicht nur 
das Einfamilienreihenhaus nicht mehr als bauwürdig, sondern 
überhaupt der Flachbau selbst für Landessiedlung als unwirt- 
schaftlich bezeichnet werden. An seine Stelle trete am besten 
die Herbergsform, die vielseitig verwendbar und entwicklungs- 
fähig sei. In den Kleinstädten wie in den äussersten Bezirken 
der grösseren Städte werde das sogenannte Bürgerhaus mit 
drei Wohngeschossen als Einzel- wie als Reihenhaus emptohlen. 
Der Vorschlag der allgemeinen Arbeitsdienstpflicht verdiene 
auch vom Standpunkt der Fórderung des Wohnungswesens aus 
ernste Beachtung. —  Ministerialrat Nötzel wies gegenüber 
dem Vortragenden darauf hin, dass die Reichsvorschriften in 
erster Linie auf den Flachbau. verweisen; das dürfe nicht über- 
sehen werden. | 

In der Hauptversammlung aim 8. Mai sprach Gewerbe- 
gerichtspräsident Held über die Zwangswirtschaft auf dem 
Gebiete des Wohnungswesens und ihre Auswirkungen. Redner 
erkenut die Mängel in der jetzigen Handhabung und Regelung 
des Wohnungswesens durch die Wohnungsämter an. bezeichnet 
es aber gleichfalls als unmöglich, plötzlich ohne Uebergangs- 
massnahmen zur freien Wirtschaft überzugehen. Der Hausbesitz 
bildet heute einen der wertvollsten Bestandteile des deutschen 
Volksvermógens bei einem Friedenswert von 80 Milliarden und 
einem Mieterträgnis von jährlich 6 Milliarden; deshalb sei 
eine der vordringlichsten Aufgaben in unserem Wirtschafts- 
leben die Unterhaltung der aiten Wohnungen und sonstigen 
Mietráume; Redner erhofft sich viel von der Wohnungssteuer. 

Hofrat Dr. Busching sprach über: „Wirtschaftliches 
Bauen oder Zuschusswirtschaft '“ Er gibt einerseits zu, dass 
das System der Belebung der Wohnungsbautátigkeit durch Bau- ' 
kostenzuschüsse zur Beseitigung des herrschenden entsetzlichen 
Wohnungselends in Stadt und Land nicht geführt hat (worauf 
Fachleute zur rechten Zeit aufmerksam machten! Die Schritt- 
leitung). Es müsse sobald wie möglich der Versuch gemacht 
werden, durch Rückkehr zu wirtschaftlichem Bauen die Pro- 
duktion der benötigten Wohnungen in grösserem Masse wieder 
zu bewirken. Auch er ist für die Zeit des Uebergangs für eine 
zweckmässig durchgeführte Mietsteuer auf die alten Woh- 


nungen. Die vóllig freie Wirtschaft im Bauen kann Redner 


nicht befürworten ; er setzt sich also in einen gewissen Wider- 
sprucb zu seinen eingangs gemachten Erórterungen; es ist eben 
leider die ganze Wohnungsfrage trotz aller rechtzeitigen War- 


nungen von seiten der Fachleute, die von den Juristen nicht 


beachtet wurden, eine vollständig verfahrene Sache; alles 
Drehen und Wenden wird nichts helfen; auch die Mietsteuer, 
wenn sie überhaupt durchführbar ist, wird das Elend nicht 
beheben. Die Nichtfachleute konnten sich eben nie einen Be- 
griff machen von dem ungelieuren Bedarf an Wohnungen und 
so wurde mit lauter kleinlichen Mitteln gearbeitet; leider 
kommt die Erkenntnis zu spät. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für das Krafthaus Aufkirchen der Mitt- 
leren Isar. Die Mittlere Isar hat nunmehr einen zweiten 
engeren Wettbewerb, und zwar unter fünf vom Bayerischen 
Architektenrat vorgeschlagenen Architekten zur Erlangung von 
Skizzen für die architektonische Ausgestaltung des Krafthauses 
bei Aufkirchen veranstaltet. Es waren aufgefordert worden glie 
Herren Architekten Jáger, Otho Orlando Kurz, Rosen- 
thal, Hónig & Söldner, Soergel Das Preisgericht. 
hat als besten den Entwurf ,;Gleichgewicht"^ des Herrn Pro- 
fessor Jäger bezeichnet und zur Ausführung empfohlen. 


Bücherschau. 

Statik. Leitfaden für den Unterricht an Baugewerkschulen 
und verwandten technischen Lehranstalten von A. Schau, 
Gewerbeschulrat und Direktor der staatlichen Baugewerkschule 
in Essen. Teil IVa: Die Statik der Eisenbetonbauten. Mit. 
113 Abbildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig. 
Preis kartoniert 8,80 Mk. mit 1009/9 Teuerungszuschlag. — 
Das gründlich bearbeitete Buch kann jedem Interessenten, der 
sich rasch in die Materie des Eisenbetonbaues einführen will, 
empfohlen werden. (Nr. 528) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nummer 23 


Deutscher Werkbund. 


Zehnte Jahresversammlung vom 1l. bis 13. Mai 1921 
in München. 


Die Anteilnahme der Vertreter des Werkbundgedankens 
aus allen Teilen des Deutschen Reiches war eine sehr starke; 
die Versammlung gewann dadurch an Bedeutung, dass sowohl 
die Reichsregierung wie die Ministerien der bayerischen Regie- 
rung, ebenso die Landeshauptstadt Abgeordnete schickten, die 
versprachen, die Bestrebungen des Bundes zu unterstützen, ins- 
besondere auch die im náchsten Jahre in München stattfindende 
Gewerbeschau. Letzteres Unternehmen, das infolge ausgezeich- 
neter Organisation ein Kulturdokument von Bedeutung zu wer- 
den verspricht, gab Veranlassung, Professor Riemerschmid, 
Direktor der Kunstgewerbeschule in München, zum Vorsitzen- 
den des Werkbundes zu erwáhlen (an Stelle Professor Hans 
Poelzigs). 

In der öffentlichen Versammlung am Donnerstag, den 
12. Mai, sprach der Reichskunstwart Dr. Redslob über den 
Besitz technischen und handwerklichen Könnens, den wir uns 
unter allen Umständen zu erhalten trachten müssen. Er er- 
hofft viel von der Gewerbeschau; sie wird Gelegenheit geben 
zu zeigen, was wir noch an geschulter handwerklicher Tradi- 
tion besitzen. 

Handelsminister Dr. Hamm entwickelt in anregender 
Weise, dass Kultur und Armut keine Gegensätze sind; es ist 
eine Veredelung der Arbeit denkbar trotz der kommenden Ver- 
armung. Die Demokratisierung des Kunstgewerbes verlangt 
Zusammenfinden der Hand- und Kopfarbeiter; der Werkbund 
kann ein wichtiges Glied zu diesem Zusammenschliessen bilden. 
Deutsche Arbeit ist edle Arbeit; wir brauchen sie und die 
Welt braucht sie. 

Ministerialdirektor Dr. Hendschel (Kultusministerium) 
meint, es kónnten vielleicht Bedenken entstehen über die Wahl 
Riemerschmids zum I. Vorsitzenden des Werkbundes ; eventuelle 
Angriffe kónnten die Schule mittreffen; die Bedenken werden 
zerstreut durch die Wichtigkeit der deutschen Gewerbeschau, 
die erfordert, dass der I. Vorsitzende des Bundes in Mün- 
chen sitzt. 

Der I. Bürgermeister Münchens, Schmid, bezeichnete 
die Gewerbeschau, auf der praktische Arbeit geleistet werden 
soll, nicht als eine Angelegenheit Münchens und Bayerns, son- 
dern als eine Sache der ganzen deutschen Nation. 

Der Präsident der bayerischen Gewerbeschau, Professor 
Scharvogel, wies darauf hin, dass die Kunst und Arbeit 
die einzigen Gebiete seien, auf denen uns Sanktionen nichts 
anhaben kónnen. Er eagt, veredelte Arbeit ist nur zu erreichen, 
wenn der Handwerker wieder zum Künstler wird und der Künst- 
ler Handwerker; besonders sollen die Künstler nicht bloss auf 
dem Papier arbeiten, sondern auch mit dem Material. 

Den Mittelpunkt der Sitzung bildete der geistvolle Vor- 
trag Dr. Walther Riezlers, Museumsdirektor in Stettin, 
über „Zeitgeist und Kunst der Stunde“. Er spricht über die 
Begriffe: Qualität, Ehrlichkeit und Zeitgemässheit. Allein das 
Kriterium der Ehrlichkeit kann als sicher feststehend 
gelten; er weist darauf hin, wohin die Unehrlichkeit der deut- 
schen Arbeit (schlecht und billig) uns während unseres jähen 
Auístieges nach 1870 führte: zu einem Reichwerden mit wahl- 
losen Mitteln; die einzige Schuld, die dem deutschen Volke 
vorgeworfen werden kann. 

Der Begriff Qualität ist dagegen schon sehr unsicher, 
und die starken Gegensátze, die im Deutschen Werkbund immer 
zutage traten, gehen auf diese Unklarheit zurück. Qualität 
fusst auf Form, die ja nicht oberflächlich genommen werden 
darf. Kunst ist der Teil des dem Menschen innewohnenden 
Formtriebes; Form kann niemals etwas von aussen Herein- 
Ä Bee sondern immer nur Wesen sein. Im Zusammen- 

ang mit Zeitgemässheit spricht Dr. Riezler über Zeit- 
stil, der sich unbewusst einstellen muss; wir haben Ansätze 
eines Zeitstiles in der Maschine; es wäre z. B. ganz falsch, 
den Eindruck der Maschine durch künstlerische Mittel stei- 
gern zu wollen. Den Zeitstil entwickeln kann nur das Talent; 
wirkliches Talent hat die Fähigkeit zu tiefster Gestaltung. 
Da aber das Talent sich auf die mannigfaltigste Art äussern 
. kann, ist nichts gefährlicher, als eine Vereinheitlichung an- 
streben zu wollen. Es wäre dies das Verderben aller lebendigen 
Entwicklung. Deshalb können wir auch den Zustrom frischen 
Blutes aus primitiven Kreisen nicht entbehren. 

Als Aufgabe des Werkbundes ergibt sich aus dem Ge- 
sagten, dass er nicht diktatorisch für den Zeitstil eintreten 
darf; das künstliche Schaffen einer Harmonie wäre falsch; 
man muss die gegenseitigen lebendigen Kräfte sich auswirken 
lassen. Dagegen muss er Hüter der Qualität und Vorkämpfer 
alles Lebendigen sein. Es ist nicht das Ziel des Bundes, die 
Gegensätze zwischen Radikälismus und  Konservativismus 
regeln zu wollen; er muss aber stetiger Hüter der Form gegen 
die Unform sein. 'Seine Aufgaben sind ferner volkswirtschaft- 
licher Art, fern von Profitsucht und Händlergeist. Sollte 
wieder einmal ein Weltstil Geltung gewinnen, dann wird er 
der deutschen Form sicher viel zu verdanken haben. 


kamen. 


Der stürmische Dank, der dem Redner zuteil wurde, war 
voll gerechtfertigt. Die sich anschliessende Aussprache blieb 
ohne Beachtung. 

Nachmittags fand eine Versammlung der Prásidiums- und 
Ausschussmitglieder der Deutschen Gewerbeschau statt, zu der 
die Mitglieder des Werkbundes geladen waren. Insbesondere 
erstattete der Leiter der Ausstellung, Oberregierungsrat 
Dr. Götz, Bericht über den Stand der Vorarbeiten. Er be- 
sprach auch die Finanzierung der Ausstellung; es ist mit einem 
Etat von über 18 Millionen Mark zu rechnen. Grosse Garantie- 
summen sind noch aufzubringen; bei Münchener Ausstellungen 
seit 1908 wurden Garantiefondszeichner noch nie zu Zahlungen 
herangezogen. Es sollen in allen grösseren Zentralstellen des 
Reiches sowie in Wien und Bozen Zulassungsstellen aufgemaclıt 
werden. um den Geschäftsleuten die maieriellen Härten einer 
Zurückweisung zu ersparen. | 

Der Wunsch nach geschlossenen Sonderausstellungen 
wurde mehrfach laut (Hamburg wünscht z.B. das Innere eines 
Passagierdampfers auszustellen). Die 17 Zulassungsstellen im 
Reich wurden als zu wenig befunden. Möglichste Berücksichti- 
gung aller dieser Wünsche wurde zugesichert. — 

Am Freitag vormittag fand die Mitgliederversammlung 
statt, in der hauptsächlich geschäftliche Dinge zur Sprache 


vier Herren besorgt wurde, ist nunmehr im Hauptamt Archi- 
tekt O. Baur übertragen. Gegen die Reichspostreklame wurde 
Einspruch erhoben. Die Bemühungen gegen die Luxussteuer 
waren bisher ohne Erfolg; Dr. Heuss erstattete ein Referat 
zur Luxussteuer, auf das hin eine Entschliessung, die eine 
vernünftige Handhabung des Luxussteuergesetzes anstrebt, ein- 
stimmig angenommen wurde; es wurde auf die Gefahren für 
die gut ausgebildete deutsche Arbeiterschaft hingewiesen, wenn 
das Luxussteuergesetz in seiner jetzigen Fassung Geltung be- 
halten würde. 

Sehr beachtenswert für die Fach- und Kunstwelt er- 
scheinen die Ausführungen des Vorsitzenden des Deutschen 
Marmorfachverbandes Kroener, Direktor der bekannten 
Marmorwerke Kiefer, über die Verwendung deutscher Mar- 
more und Ablehnung .fremdländischer Steine; er richtet 
einen warmen Appell an die Mitglieder des Deutschen 
Werkbundes, den in deutschen Landen gewonnenen Ge- 
steinen bei ihren Arbeiten den Vorzug zu geben; es ist dies 
zugleich eine künstlerische wie eine nationale Aufgabe; unsere 
Bauten, Denkmäler usw. werden dann einen viel stärkeren 
deutschnationalen Charakter bekommen; der fremde Besucher 
wird dann mehr Achtung vor der deutschen Nation bekommen, 
wenn er sieht, dass der Deutsche die Bodenerzeugnisse seines 
Landes mehr schätzt und ehrt, als es vor dem Kriege leider 
der Fall war. 

Redner spricht auch von den für unser Handwerk so ge- 
fährlichen Imitationen; es handelt sich auch hier nicht allein 
um die Schönheit der echten Materialien, sondern vor allem 
um die Erhaltung und Pflege des hochentwickelten Stein- 
metzhandwerkes, das im Mittelalter seine höchste Blüte er- 
reichte und das nun aber zugrunde zu geheh droht, wenn es 
nicht unterstützt und gefördert wird. Wir würden sonst eine 
Arbeiterschaft verlieren, die bis jetzt noch ein Herz für ihrer 
Hände Arbeit hatte, der die Qualitätsleistung eine Ehre war. 
Der kurze, aber inhaltsreiche Vortrag wurde sehr beifällig auf- 
genommen. Dr. G. St. 


Nichtbeachtung der Grundsätze für das Verfahren bei 
Wettbewerben. 


Die alte Klage, dass bei Veranstaltung von Preisausschrei- 
bungen die für die Durchführung von Wettbewerben des Hoch- 
bauífaches geltenden Bestimmungen nicht eingehalten werden, 
wollen nicht verstummen. Ist es schon aufs schärfste zu ver- 
werfen, wenn Private sich über die Bestimmungen zum Scha- 
den der teilnehmenden Architekten hinwegsetzen, so muss es 
um so mehr befremden, wenn dies von Gemeindeverwaltungen 
geschieht, die doch gewóhnlich einen mit den Bestimmunzen 


. vertrauten Beamten als Berater zur Verfügung haben, aber 


auch, wo dies nicht zutrifft, den privaten Veranstaltern von 
Wettbewerben sicher kein schlechtes Beispiel liefern sollten. 
Ueber einen derartigen Fall ist hier kurz zu berichten. Die 
Stadtgemeinde W. beabsichtigt, auf ihrem Kirchenplatz ein 
freistehendes Kriegerdenkmal mit einem Kostenaufwand von 
50—60000 Mk. zu errichten. Zur Einreichung von Entwürfen 
wurden etwa neun in der Stadt ansässige oder von dort ge- 
bürtige Architekten, Steinmetzen usw. eingeladen. Obwohl es 
sich demnach um einen beschränkten Wettbewerb handelt. 
sollen nach den Bedingungen nicht sämtliche Teilnehmer eine 
angemessene Entschädigung erhalten, sondern es wurden nur 
drei Preise zu 500, 300 und 200 Mk. ausgesetzt; dabei behält. 
sich der Stadtrat Aenderungen am Entwurf ohne Gegenleistung 
an dessen Verfasser vor. Die Namen der eingeladenen Bewerber 
sind in den Bedingungen ebensowenig genannt wie diejenigen 
der Preisrichter. Der Antrag eines zur Teilnahme eingeladenen 
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Mitgliedes des Mittelfránkischen Architekten- und Ingenieur- 
vereins, die Bedingungen mit den Wettbewerbsbestimmungen in 
Einklang zu bringen, wurde mit dem Hinweis auf die Finanz- 
lage der Stadt und dem Beifügen, es handle sich nicht um 
einen „beschränkten“ Wettbewerb im eigentlichen Sinne (wie- 
301), abgelehnt. Das zuständige Landbauamt erhielt von der 
Gemeinde so spät Mitteilung, dass es zunächst auch nichts 
mehr ándern konnte. Der Mittelfránkische Architekten- und 
Ingenieurverein, der von einem zur Beteiligung eingeladenen, 
von solcher jedoch Abstand nehmenden Mitglied um Stellung- 
nahme ersucht worden war, hat nun in seiner Mitglieder- 
versammlung vom 13. Mai 1921 beschlossen, um  Wieder- 
holungen ähnlicher unliebsamer Vorkommnisse entgegenzu- 
wirken, den Sachverhalt in der „Süddeutschen Bauzeitung“ zur 
Verötfentlichung zu bringen und die Kollegen zu ersuchen, dass 
sie überall da, wo sie zur Teilnahme an Wettbewerben oder 
zum Eintritt in ein Preisgericht aufgefordert werden oder 
selbst die Aufstellung von Wettbewerbsbedingungen zu veran- 
lassen haben, auf genaue Einhaltung der Bestimmungen achten. 
Anders ist kaum etwas zu erreichen. Auch wurde im Zu- 
sammenhang mit der vorstehenden Angelegenheit der Wunsch 
zum Ausdruck gebracht, dass bei Veranstaltung von Wett- 
bewerben in Mittelfranken und insbesondere in Nürnberg nicht 
nur die Architekten Nürnbergs, sondern die sämtlichen Mit- 
glieder des mittelfränkischen Vereins zur Teilnahme einge- 
laden werden. Da der Entwurf zum Kriegerdenkmal in W: wie 
jeder andere Kriegerdenkmalentwurf vor seiner Ausführung den 
Oberbehörden zur Genehmigung vorgelegt werden muss, ist zu 
hoffen, dass sich doch noch Gelegenheit findet, ihm die künst- 
lerische Wertigkeit zu sichern, für welche der Wettbewerb in- 
folge seiner verfehlten Bedingungen ‚keinerlei Gewähr bietet. 
Dr. Wagner-Speyer. 


UT 


Wohnungsnot, Baugewerbe und Stadtrat. 


Der Bund Deutscher Architekten, Landesverband Bayem, 
veröffentlicht unter obigem Titel in den „Münchner Neuesten 
Nachrichten" (Nr. 184, 1921) eine Reihe von Beispielen, in 
dener dargelegt wird, wie wenig grosszügig der Münchener 
Stadtrat die verschiedenen Fragen des Bauwesens in München 
behandelt. Architektur und Bautätigkeit liegen brach. Nicht 
der unglückliche Ausgang des Krieges verhindert allein die 
Arbeit; Bürokratismus, Parteipolitik, Beschränktheit und jeder 
Mangel weiten Blicks sind die hemmenden Kráfte. Es handelt 
sich um Baugesuche von Kleinwohnungskolonien, um die Frage 
der Errichtung von Hochhäusern, um Uebernahme von Strassen 
durch die Stadt im Zusammenhang der Kostendeckung für 
eine Unterführung, endlich um Verschleppung der Erbauung 
von Kleinwohnungsbauten. Bei dieser Gelegenheit wird Stel- 
lung genommen gegen die Bevorzugung sozialisierter Bau- 
betriebe aus politischen Gründen. 

Der B.D. A. nimmt öffentlich Stellung gegen diese Dinge 
und an. eine ganz andere Förderung der Baukunst einer 
Stadt wie München: Grosszügigkeit, Gerechtigkeit, Blick für 
die Zukunft und tunlichste Beschleunigung des amtlichen Ge- 
schäftsganges. — 

In Nr. 191 der „Münchner Neuesten Nachrichten“ nehmen 
die betreffenden Referenten Stellung gegen diese Vorwürfe und 
äussern sich zu jedem der Punkte in ausführlicher Weise. 
Soviel lässt sich aber heute schon sagen: im Rathause hat 
man weder die Lage des Architektur- und Baugewerbes wie die 
e des B. D. A., die eben aus dieser Notlage entsprangen, 
richtig erfasst. Es war gar nicht daran zu zweifeln, dass der 
Stadtrat in der Lage sein würde, jeden der einzelnen Punkte 
juristisch und formell zu widerlegen, und in Friedenszeiten 
wäre eine solche Erwiderung vielleicht eher am Platze gewesen. 
Wir leben aber jetzt durch die Folgen des Krieges und der 
Revolution in einer ganz anderen Zeit; die Architekten wollen 
nichts anderes, als dass in einer solchen Zeit ausser- 
gewöhnliche Massnahmen ergriffen werden; und diese 
wird auch einer, der in dieser Sache gar nicht voreingenommen 
ist, beim Münchener Stadtrat vermissen. 

Man beachtet eben immer zu wenig, dass das weitver- 
zweigte Baugewerbe mit in erster Linie dazu berufen wäre, 
uns aus unserem jetzigen Elend herauszubringen, wenn — es 
von seiten der Behörden die richtige Förderung erhalten würde. 
Die Belebung Hunderter von Gewerben hängt damit zusammen; 
tausende Arbeiter, die jetzt arbeitslos sind, könnten beschäftigt 
werden, und, was vielleicht das Wichtigste ist, jedes Bau- 
vorhaben, das zur Durchführung gelangt. steuert mittelbar oder 
unmittelbar der Wohnungsnot. Besonders nach solchen, zu 
denen der Staat und die Stadt keine Mittel beizusteuern 
brauchen, sollte mit beiden Händen gegriffen werden. 


u= 


Ingenieurarbeit und Publikum. 


Neben der umfassenden Ausstellung des Staates werden 
bei der Ausstellung für Wasserstrassen- und Energiewirtschaft 
auch die grossen privaten Ingenieurfirmen vertreten sein. Diese 


Firmen haben sich meist abgeschlossene Räume gesichert, in 
welchen sie ihre Pläne und Projekte sowie Photographien und 
Modelle ausgeführter Anlagen zeigen. Es entstehen auf diese 
Art gewissermassen kleine Sonderausstellungen, welche nicht 
nur dem Fachmann zu vergleichenden Studien Anlass geben, 
sondern welche auch für den jungen Nachwuchs unserer Tech- 
nikerschaft eine reiche Quelle der Belehrung bilden werden. 
Aber auch für das grosse Publikum wird dieser Teil der Aus- 
stellung von vielseitigem Anreiz sein. Die Besucher werden 
eingeführt in die stillgeschäftigen Arbeitsstätten des Inge- 
nieurs; sie sehen, welche Unsumme geistiger Arbeit erforder- 
lich ist, um die technischen Unterlagen für grosse Projekte 
zu schaffen. Mancher aus dem Publikum wird hier erst über 
den Begriff „Ingenieurarbeit“ aufgeklärt werden; denn wie weit 
auch die Schlagworte von den Erfolgen der Technik ins Publi- 
kum gedrungen sind, so ist doch die Allgemeinheit über diese 
Bedingungen, welchen diese Erfolge zu verdanken sind, weniger 
unterrichtet. Die Ausstellungen der Ingenieurfirmen werden diese 
Bedingungen im hellsten Licht erscheinen lassen. Sie beruhen 
auf der Kühnheit und Neuheit der Entwürfe, auf hervorragen- 
dem technischen Kónnen und auf der genauen Beachtung aller 
einschlägigen wirtschaftlichen Fragen. Nie wird die werktätige 
Arbeit des Volkes die Ingenieurarbeit entbehren kónnen, und 
nur beide vereint werden zum Wiederaufbau unseres Wirt- 
schaftslebens beitragen können. Sollte diese Ueberzeugung in 
weiteren Kreisen des die Ausstellung besuchenden Publikums 
Platz greifen, so würde dies nicht die geringste der Wirkungen 
sein, die von der Ausstellung für Wasserstrassen- und Energie- 
wirtschaft erhofft werden Können. 


Architektenkammern. 


Kaum ein anderer Stand hat so schwer unter der Lage 
Deutschlands zu leiden wie der der Privatarchitekten. 
Während des Weltkrieges war das Bauen kurzweg verboten, 
nach diesem hindert es die allgemeine Teuerung. Fast nur 
Kleinhäuser werden jetzt gebaut. Dem selbständigen Bausinn. 
dem Wohlhabenden ist das Schaffen von höher durchbildeten 
Kunstwerken fast unmöglich gemacht; der Staat, die Ge- 
den haben grössere Aufgaben, und seien sie noch so dringend 
nötig, zurückgestellt und überlassen sie, wenn es wirklich zum 
Bauen kommt, ihren Angestellten. 

Nun haben die Architekten nur in der bescheidensten Form 
um Förderung gebeten. Sie sind nicht in die Reihen der 
Arbeitslosen getreten, die von der Allgemeinheit Lebensunter- 
halt fordern, sondern haben stets sich. darauf berufen, dass 
die Baukunst eine solche sei, deren Pflege Aufgabe der Oeffent- 
lichkeit ist, und dass gerade jetzt bei der Beschränkung in den 
Aufgaben durch preiswerte, aber móglichst vollkommene Arbeit 
das denkbar Beste geschaffen werden müsse. 

Schon vor dem Weltkrieg traten die damals arg zer- 
splitterten Verbände der Architekten zusammen, um ihrem 
Stande eine Organisation zu geben, ähnlich wie sie die Aerzte, 
Rechtsanwälte und andere freie Berufe besitzen. Sie forderten, 
dass Architektenkammern eingerichtet würden, deren 
Aufgabe zunächst eine strenge Selbstzucht sein müsse, das 
Recht, gegen Schàdlinge im Bauwesen vorzugehen. dann aber 
die Aufgaben des Berufes selbst in einer Weise festzustellen. 
durch die der Bauherr vor Schádigung bewahrt werde, so dass 
er ohne Scheu sich dem der Kammer Angegliederten anver- 
trauen kónne. Die Architekten wollen nicht nur als Künstler 
angesehen werden, sondern auch als Organisatoren des Bau- 
betriebes, als Treuhànder der Baulustigen, als vom Vertrauen 
beider Teile Getragene, nämlich vom Bauherrn wie vom Bau- 
ausführenden. Die Bewegung hat immer weitere Kreise der 
Fachleute sich angegliedert, die nun im Bunde Deutscher Archi- 
tekten vereint sind, der in 15 Landesbezirken nahezu 3000 Fach- 

enossen umfasst, darunter die ersten Meister Deutschlands. 
Nur wenige Nebenstándige halten sich noch eigenbrötlerisch 
von den gemeinsamen Bestrebungen zurück. Die sächsische 
Regierung hat dem Bunde in Würdigung seiner Bedeutung für 
das kulturelle Volksleben die Rechtsfähigkeit verliehen, da 
zurzeit Dresden der Sitz des Hauptvorstandes ist. 

Es steht jetzt im Reichswirtschaftsrate die Frage zur Ver- 
handlung, ob eine solche Kammer geschaffen werden soll. 
Vielfach steht dem entgegen der starke Einfluss der beamteten 
Architekten. Niemand ist im Zweifel, dass Bauämter not- 
wendig sind und dass in den bestehenden tüchtige Baukünstler 
und Bautechniker sich befinden. Aber Kunst ist auf büro- 
kratischem Wege nicht zu schaffen. Hier hat der freie Maun 
das Werk zu erstellen, unbekümmert um den Einfluss auf einen 
Hóhergestellten. Der alte Staat hat sein Bauwesen zu stark 
angespannt, zuviel Aufgaben der Lösung durch seine Beamten 
überwiesen. Denn es genügt nicht, wenn einzelne besonders 
wichtige Aufgaben hóchst befáhigten Architekten überwiesen 
werden; selbst im kleinen soll der Wettbewerb die besten 
Kráfte herausfinden. Um dies zu regeln. soll die Architekten- 
kammer helfen; denn ihr Ziel ist nicht. Arbeit an sich zu 
ziehen, sondern dem deutschen Schaffen frische Lebenskraft 
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zuzuführen im Gegensatz zu so vielem Nebenständigen, das auf 
bürokratischem Wege, durch ein Amt, nicht durch einen für 
die Aufgabe besonders Begabten erstellt wurde. 

Daher ist das Schaffen einer Architektenkammer eine 
öffentliche Notwendigkeit, und hoffen die Architekten von der 
Ocífentlichkeit Unterstützung in ihrem Bestreben, die Bau- 
kunst auf die höchstmögliche Stufe zu führen. 


Wettbewerb. 

Wettbewerb über die Errichtung eines Kriegerdenk- 
mals in Kallstadt. In richtiger Würdigung der Bedeutung, 
die ein gut ausgeführtes Denkmal auch für eine kleine Ort- 
schaft hat — ein Verständnis, das man bei den überall sich 
bildenden Denkmalsausschüssen sehr selten findet —, hatte die 
Gemeinde Kallstadt in der Pfalz unter Beizichung von Sach- 
verständigen im März 1921 ein Ausschreiben eines beschränkten 
Wettbewerbs für ein Kriegerdenkmal an einem schönen Platz 
des Ortes erlassen; vor allem war die Bedingung gestellt, dass 
sich das Denkmal in seiner Formengebung gut dem Ortsbild 
einpasst. Es waren vier pfälzische Bildhauer eingeladen und 
vier Preise in der Höhe von 1200 Mk., 1000 Mk., 800 Mk. und 
700 Mk. ausgesetzt. 

Das Preisgericht bestand aus den Herren Christ, Bürger- 
meister, Ebrecht, Lehrer, Hartung, Winzer, Hennin- 
ger, Techniker, Schuster, Gutsbesitzer, sämtliche in Kall- 
stadt; ILussong, Oberbaurat in Kaiserslautern, Saller, 
Oberbauamtmann, Dr. Sprater, Direktor des Pfälzischen 
Museums, Ullmann, Oberregierungsrat, sämtliche in Speyer; 
Schlosser, Oberregierungsrat in Dürkheim; Uhl. Architekt 
in Pirmasens; Dipl.-Ing. Lang in Speyer (Schriftführer). Es 
waren sieben Entwürfe eingelaufen. Da keiner der Entwürfe 
vollständig befriedigte, einigte man.sich einstimmig dazu, 
keinen I. Preis zu erteilen, sondern zwei II. zu je 1100 MK., 
einen III. zu 800 Mk. und einen IV. zu 100 Mk. Als Verfasser 
ergaben sich: Bildhauer Bernd, Kaiserslautern (II. Preis); 
Bildhauer Steger, Neustadt a. d. Hdt., (II. Preis); Bildhauer 
Sepp Mages. München (III. Preis); Bildhauer Professor 
Kindler, München (IV. Preis). 


Verschiedenes. 

Errichtung von Wohnungsneubauten in Fürth. Die 
Stadt Fürth i. B. die relativ ausser der grössten Erwerbs- 
losenziffer auch die grósste Wohnungsnot in Bayern aufweist, 
wird im Jahre 1921 mit grósseren Mitteln den Neubau von 
Kleinwohnungen betreiben. 

Der Stadtrat hat bereits der Finanzierung eines Bau- 
programmes für 148 Wohnungsneubauten zugestimmt. Die 
Bauten werden teils von der Stadt, teils von Baugenossen- 
schaften und auch von Privaten errichtet. Es werden sowohl 
Flachbauten als Hochbauten berücksichtigt. Durch Bewilligung 
von neuen Mitteln kann das bereits genehmigte Bauprogramm 
noch wesentlich erweitert werden. Das Erweiterungsprogramm 
wird ungefähr 50 Wohnungsneubauten, und zwar durchweg als 
Hochbauten vorschen. Als Normaltyp für diese Hochbauten 
sind Sechsfamilienhàuser mit Erdgeschoss und zwei Ober- 
geschossen angenommen. je zwei Wohnungen mit Wohnküche 
und drei Zimmern im Stockwerk. Die Stadt Fürth besitzt in 
unmittelbarer Nàhe der Stadt einen Steinbruch mit vorzüg- 
lichem Sandsteinmaterial. Auf Anregung des Stadtbaurates 
Heirenberger-Fürth werden schon seit Monaten durch Not- 
standsarbeiter Steine für Kleinwohnungsbauten in Vorrat ge- 
brochen. Die Fundamente und Kellermauern der Fürther Woh- 
nungsbauten werden aus Bruchsteinen hergestellt, die auf- 
gehenden Wände zum grossen Teil aus Quadersteinen. Hier- 
durch werden kohlefressende Baumaterialien in grossem Masse 
gespart, der Baumaterialienmarkt wird entlastet und die Gel- 
der, die für Ziegelsteine und Frachten nach auswärts gehen 
müssten, bleiben als reine Arbeitslöhne in der Stadt. nter 
den vorliegenden Verhältnissen kann das Sandsteinmauerwerk 
im Preise mit verputztem Backsteinmauerwerk konkurrieren. 

Die Wiedereinführung des bodenstándigen Sandsteinbaues 
ist sehr zu begrüssen, einerseits wegen der zu erzielenden 
grösseren Haltbarkeit der Bauten und anderseits wegen der 
damit beabsichtigten Förderung heimatlicher Bauweisen. 


Der Hubertustempel vor dem Nationalmuseum in 
München. Dieses einzigartige Werk der Architektur und 
Plastik wurde nun dadurch vollendet, dass die noch von Hilde- 
brand geschaffenen vier Bronzefiguren in den Ecknischen auf- 
gestellt wurden. Die Figuren gehörten mit zu den letzten 
Werken des grossen Meisters; der Schwiegersohn Hildebrands, 
Bildhauer Professor Georgii, betrieb die Herstellung der 
Figuren, die schon vor dem Kriege geschehen sollte. Die weit- 
bekannte Millersche Erzgiesserei übernahm den Guss, der wohl- 
gelungen ist und alle Feinheiten der Modelle wiedergibt. Die 
vier Figuren, in antiker Auffassung, 2,10 bis 2,25 m hoch, 
stellen die Göttin der Jagd dar, einen Bogenschützen und einen 
alten Jäger, endlich den sog. „Jägerschreck“ (ein altes Weib 
mit Holzbündel, sich auf einen Stab stützend). Drei der 


Figuren wurden von Kronprinz Rupprecht gestiftet, eine von 
der Stadtgemeinde München. 


Einspruch des Ministeriums für soziale Fürsorge gegen 
die Erhöhung der Fahrpreise im Vorortverkehr. Das bave- 
rische Staatsministerium für soziale Fürsorge hat sich den 
Protesten des Verbandes der Münchener Vorortsgemeinden 
sowie des Verkehrsverbandes für den Osten München ange- 
schlossen und an das Reichsverkehrsministerium Berlin eine 
eindringliche Vorstellung gerichtet, aus der wir den Schluss- 
satz, wie folgt, entnehmen: 

Im Hinblick auf die grosse Bedeutung, die heutzutage den 
vor den Grossstädten gelegenen Wohnsiedlungen für die Be- 
hebung der Wohnungsnot und damit für die Gesundung des 
wittschaitlichen Lebens überhaupt allgemein zukommt, dari 
erwartet werden, dass das Reichsverkehrsministerium nicht zu 
Massnahmen greift, die sich unmittelbar gegen die Vororts- 
bewohner wenden und nicht anders als siedlungsfeind- 
lich bezeichnet werden könnten. Durch eine solche Tarif- 
politik würde den unermüdlichen Bestrebungen aller an der 
óehebung der Wohnungsnot beteiligten Stellen, die Bevölke- 
rung aus den Grossstädten hinaus in die Vorortsgemeinden zu 
zichen, unmittelbar entgegengearbeitet. Gerade in den Vor- 
orten der grösseren bayerischen Städte muss eine weitere Er- 
höhung der Fahrpreise um so ungerechter empfunden werden, 
als es schon bisher, wie die Beispiele Berlin und Hamburg 
zeigen, möglich war, durch Sonderregelung den berechtigten 
Interessen einzelner Städte entgegenzukommen. 


Personal-Nachrichten. 

Versetzung in den Ruhestand. Ministcrialrat Richard 
v. Opel der Zweigstelle München des Reichsverkehrsministe- 
riums ist in den erbetenen Ruhestand getreten. Er trat nach 
Ablegung der höheren Prüfung für den Staatsbaudienst aus 
dem Ingenieurfach 1881 in den Dienst der Staatseisenbahn- 
verwaltung, wurde 1888 Offizial und Vorstand der Bahn- und 
Postexpedition Eichstätt und 1889 an das Oberbahnamt Augs- 
burg und 1899 an die Generaldirektion der Staatseisenbalinen 
berufen, in der er 1902 als Regierungsrat das Referat über den 
Betiiebsfahrdienst übernahm. 1907 in das neu errichtete Ver- 
kehrsministerium berufen, rückte er in diesem zum Oberrezie- 
rungsrat und 1908 zum Ministerialrat vor. Im Verkehrsmini- 
sterium führte er das wichtige und verantwortungsvolle Referat 
über den Eisenbahnbetrieb und ausserdem das Militärreferat 
und das Referat über die Lokalbahnen. Während des Krieges 
oblag ihm die wichtige Aufgabe der Regelung des Transportes 
der Truppen und bewährten sich hierbei seine reichen Er- 
fahrungen und sein anerkanntes Organisationstalent. 


Auszeiohnung. Rektor und Senat der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der Ab- 
teilung für Ingenieurwesen Herrn Moritz Klónne in Dort- 
mund in Anerkennung seiner grossen Verdienste, die er sich 
als Mitinhaber der Firma A. Klónne, Dortmund, um die Ent- 
wicklung des modernen Eisenbaues erworben hat, insbesondere 
unter Berücksichtigung der hervorragenden Leistungen der 
Firma auf dem Gebiete des Behälterbaues, und Herrn Julius 
Kesselheim, Direktor der Firma Ph. Holzmann, A.-G., 
Frankfurt a. M., in Anerkennung seiner hervorragenden Ver- 
dienste um die Entwicklung des Ingenieurbauwesens, insbe- 
sondere durch die Ausbildung neuerer Methoden zur Bewälti- 
gung von Massentransporten bei grossen Bauten, „die Würde 
eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber* verliehen. 


Bücherschau. . 


Der Wasserbau. Ein äusserst interessantes Buch von 
Dipl.-Ing. Direktor Joh. Hentze liegt uns in 2. vermehrter 
und verbesserter Auflage (2 Teile in einem Band, gr. 8°, 
278 Seiten mit 360 Abbildungen im Text und 3 farbigen Tafeln, 
geb. 11 Mk. zuzüglich 1009/9 Verlegerteuerungszuschlag, Ver- 
lag H. A. Ludwig Degener, Leipzig) vor. — Es behandelt einer- 
seits die Grundlagen des Wasserbaues und alles das, was in 
weiterem Sinne zum Flussbau gehört, nämlich: Entstehung 
der Binnengewässer und ihre Wassermengen, Messung und Be- 
rechnung der Wassergeschwindigkeiten und Wassermengen, all- 
gemeine Eigenschaften der fliessenden Gewässer, Arbeits- und 
Bauweisen (Bagger- und Taucherarbeiten, Faschinenbau), Ufer- 
schutz, Flussregulierung, Hochwasserschutz, Binnenhäfen und 
das Wichtigste über die Rechtsverhältnisse und über schiff- 
fahrtspolizeiliche Vorschriften, wie anderseits die Wehre, 
Schleusen, Deichbauwerke, künstliche Wasserstrassen und See- 
häfen. Schliesslich ist noch eine Abhandlung über „Das Wich- 
tigste aus dem Gebiete Meliorationswesen“ beigefügt. (Nr. 521) 

Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums. Jahr- 
gang 1919. 3. und 4. Heft. Nürnberg 1920. Verlagseigentum 
des Germanischen Museums. Die wichtigsten Neuerwerbungen 
a NE und textlich gut geschildert und beschrieben. 

r. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Grab: Längsschnitt. 


Reg.-Baum. Sórgel, München. 


Die Kugel als architektonisches Gestaltungsprinzip. 


Architektur ist raumbildende Kunst. Wer aber den 
Sinn der Architektur nur in einer räumlichen Zusammenstel- 
lung von klassischen Stilformen — mag sie noch so geschickt 
und geschmackvoll sein — sucht und in diesen Einzelformen 
das Rudiment eines praktischen Zweckes sieht, wird das Pri- 
máre architektonischen Kunstwollens verkennen. Wie in jeder 
Kunst, ist auch hier die Idee das Wesentliche. Je mehr in 
der Architektur die zugrunde liegende ideelle Vorstellung aus 
der Eigenart dieser Kunst — nämlich den Raum zu gestalten — 
konzipiert wird, desto überzeugender werden die inneren Kräfte 
der Raumidee auf das ästhetische Empfinden einwirken. 
Je mehr dabei Ausdrucksform und Qualität des Materials im 
Einklang stehen, je mehr Stabilität und Konstruktion sich 
decken — so dass also nichts auch nur den leisesten Zweifel 
an materieller Existenzfähigkeit und Dauer hervorruft —, 
desto mehr wird die ideelle Seite des Raumes vorherrschen 
und damit das eigentliche Kunstwollen der Architektur zum 
Ausdruck gebracht werden. Nicht der Verstand und 
auch nicht das Auge allein üben das Kriterium der Kunst 
und stellen deren Wertmassstab auf, sondern Verstand, Auge 
und Seele. Wenn auch der ideelle Gehalt der Schönheit an 
konkret sinnliche Formen gebunden ist, um sich auszudrücken, 
so ist doch eben der ideelle Gehalt als ein Teil der ab- 
soluten Weltidee das zugrunde liegende Primäre und Be- 
stimmende. 

Gerade in der Architektur ist eine Verkennung dieser rein 
ästhetischen Werte um so gefährlicher, als hier logische und 
optische Momente das spezifisch „Architektonische“ sehr leicht 
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verschleiern oder scheinbar ersetzen. Die strenge  Forde- 
rung. welche an ein Architekturwerk gestellt werden muss, 
nämlich dass es eine Raumidee verkörpern soll, ist ander- 
seits aber wieder sehr tolerant; denn sie lässt bezüglich der 
dazu verwendeten Mittel den weitesten Spielraum. Sie ver- 
langt keine Kenntnis geschichtlicher Stilformen, keine doktri- 
näre Proportionslehre, perspektivische Gewandtheit usw. — 
sie verlangt vor allem anderen architektonisches Empfinden 
und vollkommene Einordnung und Unterstellung aller Details, 
Konstruktionen, Materialien unter eine vorherrschende Idee. 
Sie wird sich aber auch gerade aus diesem Grunde niemals cr- 
schöpfend durch eine Zeichnung oder ein kleines Modell aus- 
drücken können, sondern nur durch das fertige Werk selbst 
in dessen natürlicher Umgebung. Graphik und Modell bleiben 
immer nur ungenügende Vorstudien, Mittel zum Zweck für 
den Architekten, und wer ihnen zu viel Bedeutung einräumt, 
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Atelierhaus: Grundriss. 


wird ungünstig beeinflusst oder missversteht die Architektur 
überhaupt. 

Es ist in den folgenden Entwürfen versucht, zwei kleinere 
bauliche Aufgaben — wie Grab und Atelier — unter Zugrunde- 
legung einer strengen, kategorischen Raumidee zu lósen. Das 
gestaltende Prinzip war in jedem Falle die Kugel*) als der 
Raum „xar ?toy5»*. Obwohl die gestellten Auf, n durchaus 
dem praktischen Leben dienen, ist ihr architektonisoher Aus- 
druck in der Abstrahierung gerade von diesen Lebensbedin- 

ungen angestrebt. Das Postulat der „Architektonischen Wahr- 

eit^ kann durch eine solche Problemstellung keineswegs tan- 

iert werden; denn Kunst ist in jedem Fall Entrückung aus 
der Sphäre des sinnlichen Lebenszusammenhangs, und nur wer 
die Natur als etwas Unideales empfindet, kann das Problem 
des Kunstwerks erkennen. — l 

Der kleine Atelierbau ist für einen Künstlerjung- 
gesellen gedacht. Durch einen Windfang gelangt man in den 
kugelförmigen Hauptraum, der sowohl Arbeits- als auch Wohn- 
zwecken dienen soll, und dessen Beleuchtung durch ein mitt- 
leres Fensterauge von zwei kleinen Seitenfenstern ergänzt 
werden kann. An das Atelier schliessen sich ein Schlafraum 
mit Bad und Klosett sowie ein Koch- und Abstellraum an. 

Der Grabbau**) soll zeigen, wie die Kugelraumbegren- 
zung auch nach unten fortgesetzt werden kann und mit der 
Idee des Baues vereinbar ist. In einem: Kugelhohlraum von 
8,6 m Durchmesser befindet sich auf der Sohle die versenkte 
Gruft. Ein besonderer doppeltüriger Zugang führt von der 
Rückseite zu dieser. Von der Gruftplatte setzt sich die Kugel- 
konkave als unzugängliche Fläche bis zu einem inneren Um- 
gang mit Figurenbrüstung fort. Dieser Umgang ist für Be- 
sucher des Grabes durch eine zweite Türe von vorne zu- 
gång lich. Das Licht dringt durch ein offenes zentrales 

ensterauge ein, so dass der Tote unter freiem Himmel — 
aber durch eine unbetretbare Fläche vom Lebendigen ge- 
trennt — ruht. Reg.-Baumeister Sörgel. 


*) Ein kleines, kugelförmiges Tanzhaus ist im Aprilheft 
Nr. 7 der ,„Dekorativen Kunst“ (Verlag Bruckmann), eine 
grössere Schule für Tanz und Körperpflege im Oktoberheft der 
„Innendekoration“ (Verlag Alex. Koch) veröffentlicht. 

**) Ein preisgekrónter Entwurf für das Wolfsche Ehren- 
grab in Bamberg. 
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Reform der Städtetage ! 


Uner gesamtes Wirtschaftsleben wird nach der Revolution 
fast nur von Grossorganisationen geleitet. Die grossen gewerk- 
schaftlichen Arbeiterverbände, die Industriellenvereinigungen, 
dis gewaltigen Bauernbünde und noch so viele andere besitzen 
kolossale Stosskraft, schützen und kämpfen für ihre Aufgaben 
bis in die höchsten Reichsstellen hinein. Im Reichstag sitzen 
die berufenen Vertreter und Verfechter dieser Organisationen, 
die Erfolg über Erfolg für ihre Massen erringen. 

Ein krasses Gegenbeispiel dazu bieten leider unsere deut- 
schen Städte, die in ihrer Ohnmacht sehr bald Opfer unseres 
Wirtschaftssystems werden. Von allen Seiten hagelt es Ver- 
pflichtungen; Reich und Staat diktieren durch Verordnungen 
die gróssten finanziellen Lasten und entziehen auf der anderen 
Seite die Deckungsmóglichkeiten; die Landwirtschaft schickt 
teure und nicht ausreichende Lebensmittel; die Arbeiter for- 
dern ungestüm Lohnerhóhungen und Beihilfen, die Erwerbs- 
losen mit Demonstrationen Arbeit oder erhóhte Unterstützung: 
die Wohnungsnot wirkt katastrophal sowohl für Obdachlose 
und Wohnungsinhaber; alles, alles fordert von den Stadt- 
verwaltungen. Dazu treten noch die unangenehmen Auswirkun- 
gen der politischen Parteien, die mitunter sehr in den stádti- 
schen Entschliessungen und Einrichtungen zur Geltung kommen. 

Selbstverständlich kann die einzelne Stadtvertretung oder 
der Bürgermeister selbst nicht gegen die ungeheuren Anforde- 
rungen protestieren, wohl aber kann ein wohlgefügter und ge- 
leiteter Verband aller Stádte ein grosser Machtfaktor werden, 
der gegen Vergewaltigung und Unterdrückung den Kampf auf- 
nimmt. Gewiss haben wir schon einen Deutschen Stádtetag, der 
sogar fleissig arbeitet. Aber was nützen alle Vorstellungen 
und Eingaben, wenn die in der heutigen Zeit erforderlichen 
äusserlichen Kampfmittel fehlen, die eben zum Erfolg nötig 
sind. Die finanziellen Verhältnisse unserer Städte fordern des- 
halb gebieterisch eine bessere Organisation der Städte und 
Stadtverbände. 

Ohne weitere Umschweife seien heute nur zwei Vorschläge 
gebracht, die vielleicht eine Erstarkung bringen. Einerseits 
ist eine bessere Vertretung der Städte im Reichstage gegen- 
über der Regierung erforderlich; sei es direkt dadurch, dass 
die städtischen Wähler (ohne Unterschied auf politische Ge- 
sinnung) im Interesse der Städte geeignete, verpflichtete Ab- 
geordnete wählen oder indirekt dadurch, dass politische Führer 
oder Vertreter aller Parteien durch Information und Nachweis 
auf die Wirkung der jeweilig beabsichtigten Reichsmassnahmen 
gegenüber den Städten unterrichtet werden. Vielleicht hört 
man dann. auch ein- 
mal in einem Reichs- 
tagsbericht ein wah- 
resundgerechtesWort 
vonder Not derStádte, 
dem gegenüber Regie- 
rung und Plenum sich 
nicht verschliessen 
kónnen. 

Anderseits ist aller- 
dings eine straffere, 
innere Organisation 
des Stádtetages uner- 
lässlich. Bei den heu- 
tigen umfangreichen 
Aufgaben, deren Er- 
ledigung den Stádten 
zufällt, sind Spezial- 
kenner und Fachmän- 
ner aller Ressorts in 
den Spitzen unent- 
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behrlich. Von vornherein sei betont, dass hier kein Angriff 
gegen Oberbürgermeister oder Jurist erfolgen soll. Aber die 
Fülle von so vielen verschiedenen finanziellen, volkswirtschaft- 
lichen, sozialen und technischen Fragen fordert eingehende 
Spezialkenntnisse, die man unmöglich von einem einzigen, wenn 
auch noch so tüchtigen Geschäftsführer verlangen kann. Der 
Ertolg eines einzigen, z.B. für die Finanz- oder Steuerverhält- 
nisse der Städte günstigen Reichsgesetzes würde die berufs- 
mássige Anstellung mehrerer solcher Fachleute rechtfertigen. 
Wenn auch dies vielleicht. noch nicht durchgeführt werden 
kann, so müssen in der verantwortlichen Leitung oder Vor- 
standschaft wenigstens alle Verwaltungsabteilungen vertreten 
sein. Der Kopf des Städtetages muss aus Zweckmässigkeits- 
gründen dieselbe Struktur wie der einer grósseren Stadt 
haben; die besten Vertreter der Spezialgebiete, deren Namen 
sehr leicht festzustellen sind, sind gerade gut genug, um füh- 
rende und verantwortliche Vertreter der Städte za sein. Diese 
Abteilungsvertreter werden aus dem Kreise weiterer Kollegen 
— vielleicht auch in Form von Unterausschüssen oder durch 
Umfrage — ein abschliessendes Urteil über schwebende Fragen 
schaffen können, dessen Verwertung dem offiziellen Vertreter 
des Städtetages bei den einschlägigen Stellen in einwandfreier 
Weise alsdann ermöglicht wird. Es wird wohl dann kaum 
passieren können, dass Massnahmen gefordert werden, die im 
Widerspruch mit der Praxis stehen, z. B. Angliederung der 
Mieteinigungsämter an die ständigen Amtsgerichte. 

Es erscheint höchst wünschenswert, dass der Vorstand 
des Städtetages aus sich selbst heraus mit Rücksicht auf die 
missliche Lage der Städte in die Prüfung der Frage eintritt, 
wie den Städten zu helfen ist und ob nicht ein innigerer Zu- 
sammenschluss aller Stadtvertretungen zur Erlangung erfolg- 
reicher Stosskraft erfolgen muss. Eine Unterstützung findet 
er ohne Zweifel in den Stadtverbänden der Staaten oder Pro- 
vınzen, deren Organisationen allerdings fast überall ebenfalls 
erst im gleichen Sinne durchgeführt werden müsste. 


Tt 


Französische Architekten beim Wiederauf bau. 


Die Pariser Zeitung „Informations“ bringt — in wörtlicher 
Uebersetzung — die folgende Mitteilung: 

»Vor dem Kriege betrugen die Gebühren der Architekten 
50/0 der Kostensumme der unter ihrer Leitung ausgeführten 
Bauten. Heute begnügen sich diese Architekten, soweit sie 
nicht Unternehmer sind, mit 2!/,0/o, da sie bei den auf das 
Dreifache gestiegenen Baukosten damit ihre Rechnung finden. 
Gehen wir aber in die befreiten Gebiete, so sehen wir, dass 
der Staat der Menge von „Architekten“, die über diese Länder 
hergefallen sind (,se sont abattus“) wie ein Schwarm von 
Raben und deren Fachkunde nicht unbestreitbar ist, 20/9 be- 
wiligt für die Aufstellung von Entwürfen, ferner 59/9 der 
Baukosten für die Ausführung, zusammen 70, d. h. nahezu 
dreimal soviel wie die Gebühren, mit denen sich die gewieg- 
testen Baukünstler von Paris begnügen! Immer noch lebt man 
in den befreiten Gebieten nach der Formel ‚le boche payera“, 
die so beruhigend ist für das Gewissen und so bequem für 
die Geldtasche. Aber wenn der Deutsche nicht bezahlt? Oder 
wenn er einfach nicht alles bezahlt? . . .* 

Soweit die Pariser Quelle. Aehnliche Klagen werden nach 
dem „Zentralblatt der Bauverwaltung“ laut in bezug auf die 
Unternehmer und die Baugesellschaften. Man begreift unter 
solchen Umstánden, dass der Neuyorker Architekt Georg Ford 
sich verstimmt in seine Heimat zurückgezogen hat, dass die 
Ergebnisse bisher kaum nennenswert sind, dass nicht einmal 
die Planentwürfe für den Wiederaufbau fortschreiten. Unge- 
eignete Kräfte mit weitem Gewissen auf der einen Seite, un- 
fáhige Verwaltungsbehórden in reichlicher Staffelung auf der 
anderen Seite, und dabei der allgemeine Schrei nach Er- 
pressung ungezählter deutscher Milliarden. Ebenso wie u. a. 
der amtliche Wiederaufbauplan von Reims deutscher Gründ- 
lichkeit, Gewissenhaftigkeit und  Kunstempfindung  wider- 
spricht, namentlich aber die notwendige Rücksichtnahme auf 
die Eigenart einer mittelalterlichen Stadt ausser acht lässt, 
so kann von allem bisher Ausgeführten fast nichts billigen 
Ansprüchen neuzeitlicher Baukunst genügen. Aber der Ge- 
danke. deutschen Architekten, Ingenieuren, Arbeitern und 
Unternehmern ein Arbeitsfeld einzuräumen, um in sachlichen 
Leistungen ein Teil dessen zu verwirklichen, was in Gold nicht 
gezahlt werden kann — dieser vernünftige Gedanke, zu dessen 
Gunsten einzelne Stimmen zaghaft laut geworden sind, findet 
nach wie vor eine ebenso unversöhnliche wie kurzsichtige 
Zurückweisung. 


Wettbewerb. 
Gabriel-Seidl-Denkmal im Isartal Der Isartalverein ver- 
anstaltet unter den Architekten und Bildhauern seiner Mit- 
gliedschaft einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Gabriel-Seidl-Denkmal zwischen Pullach und Höll- 
regelsgreuth. Es werden Situationsskizzen im Geschäftsraume 
des Isartalvereins, Ludwigstrasse 14, 3. Eingang, Gartengebäude 
rechts, verabfolgt. Photographische Aufnahmen können dort 


eingesehen werden. Als Preise für die besten Arbeiten stehen 
1000 Mk. zur Verfügung, und zwar: ein erster Preis von 
500 Mk., ein zweiter Preis von 300 Mk. und ein dritter Preis 


~ von 200 Mk. Es ist beabsichtigt, einen oder zwei der Preis- 


träger mit der weiteren Ausarbeitung der Pläne zu betrauen. 
Das Preisgericht bilden die Herren: 1. Professor Kunstmaler 
Ludwig Bolgiano, 2. Professor und Stadtbaudirektor 
Dr. Hans Grässel, 3. Professor Kunstmaler Adolf Hen- 
geler, 4. Oberbaurat Max Hof, 5. Professor Bildhauer 
Anton Pruska. Die Entwürfe und Modelle sind mit Kenn- 
wort auf der Verpackung und auf den Plänen oder Modellen 
und mit Namensangabe des Verfassers in verschlossenem Brief- 
umschlag bis spätestens 15. Juli 1921 bei der Geschäftsstelle 
des Isartalvereins, Ludwigstrasse 14, 3. Eingang, Garten- 
gebäude rechts, in München einzuliefern. Später eingelieferte 
Entwürfe sind vom Wettbewerb ausgeschlossen. Nach der Be- 
urteilung des Preisgerichtes werden die Entwürfe acht Tage 
ausgestellt. 


= Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur 
Verein Besichtigung des Neubaues des Deut- 
schen Museums am Samstag, den 28. Mai 1921. 
Direktor Dr. Gut begrüsste in Vertretung des I. Vorsitzenden 
die zahlreichen Teilnehmer, worauf Architekt Schäfer die 
Führung durch den Bau übernahm. Gewaltiges ist noch zu 
leisten, bis der I. Teil des Museums dem öffentlichen Besuche 
übeigeben werden kann; man rechnet auf eine Bauzeit von 
noch 2!/ Jahren. Insbesondere die Haupthalle in direkter 
Verbindung mit der kreisrunden, mit Sàulen geschmückten 
Eingangshalle verspricht ein imposanter Raum zu werden; sie 
ist auch ein Dokument für die Entwicklung der Betonbaukunst ; 
die Haupthalle besteht aus Mittelhalle mit zwei Seitenschiffen. 
Im Ehrensaal konnte den Besuchern das eben fertig gewordene 
Deckengemàlde von Julius Dietz gezeigt werden, in Auf- 
fassung und Farbe eigenartig und bezwingend. Der Ehrensaal 
soll mit besonderem Schmuck ausgestattet werden; die Denk- 
máler der Gróssen der Wissenschaít und Technik werden den 


. Raum zieren. Auch im Mathematiksaal ist das Deckengemälde, 


die Wirkung perspektivischer Konstruktion veranschaulichend, 
bereits fertiggestellt. In einem anderen Raum mit Baumodellen: 
des Museums gab Architekt Schäfer interessante Erklärungen 
über die Geschichte und die Entwicklung des Riesenbaues, 
technische und konstruktive Einzelheiten mit einflechtend, ins- 
besondere über die schwierige Fundierung (zwischen zwei Fluss- 
läufen); über die Herstellung der Betonmauern (tragfähiger 
Kern, die äussere Anbetonierung vom Steinmetzen überstockt, 
innen Isolierschichte, dann nagelbarer Bimsbeton) Der 
Musiksaal, mit Galerie und gewölbter Decke, ist in der Fertig- 
stellung schon am weitesten vorgeschritten. 

Der Turm, 65 m hoch, mit 400 Stufen, wird mit einer 
Antenne für drahtlose Telegraphie versehen werden, wie auch 
das Turminnere und der Kuppelbau zu mathematisch-wissen- 
schaftlichen Zwecken, zur Aufstellung von Apparaten usw., 
dienen sollen. 

lm Untergeschoss werden drei Arten von Bergwerken ein- 
gerichtet, zum Teil schon fertig, zum Teil in Arbeit; die 
täuschend nachgemachten Felsbildungen, die getreuen Nach- 
bildungen der Bergwerkseinrichtungen lassen erhoffen, dass 
gerade auch diese Äbteilung seinerzeit ein hervorragendes Be- 
lehrungsmittel für die Besucher werden wird. Anderseits kann 
nicht verhehlt werden, dass es einen eigentümlichen Eindruck 
macht, dass einige Räume fast fertig für den Besuch hergestellt 
sind, während andere Bauteile über den Rohbau noch nicht 
hinausgekommen sind. Grösstes Zielbewusstsein wird not- 
wendig sein, um den Baufortschritt einheitlich zu gestalten. 

Schliesslich sahen die Teilnehmer der Besichtigung noch 
im Freien das in drei Teile zerlegte Unterseeboot I, das später 
in eine der Hallen geschafft werden wird. An die Besichtigung 
dieses Ueberrestes deutscher Grösse und Kraft anschliessend, 
sprach Dr. Gut den Wunsch und die Hoffnung aus, dass der 
Bau des Deutschen Museums ein Symbol deutschen Fleisses 
und Wissens werden möge; er dankte auch Architekt Schäfer 
für die wertvolle Führung und der Museumsleitung für die Be- 
reitwilligkeit, das Bauwerk für die Ber ^"htigung zur Verfügung 
gestellt zu haben. 

Der grösste Teil der Versammelten begab sich dann in 
den Bürgerbräukeller in der Rosenheimerstrasse, wo sie Ge- 
legenheit hatten, einen eben erst fertiggestellten, reizend ge- 
schmückten Saal mit vorzüglicher Wirkung zu besichtigen; der 
Raum, vorher eine Lagerhalle für Fässer, wurde in geschick- 
tester Weise umgebaut; er kann für sich allein oder in Ver- 
bindung mit dem anschliessenden grossen Saal verwendet 
werden. Den Hauptschmuck des neuen Saales bilden grosse 
Bilder aus Alt-München; sie sind gut untergebracht und ver- 
teilt; trotz der verschiedenen Grössen der Bilder ist der Ge- 
samteindruck des Raumes ein durchaus harmonischer; es ist 
auch eine Musiktribüne eingebaut. an der gegenüberliegenden 
Stirnseite eine Galerie; verschiedene Nebenräume schliessen 
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sich an (Treppe, Garderobe, grössere Wohnung usw.). Bau- 
kosten: eine halbe Million; Bauzeit: drei Monate. Die ganze 
Ausführung hatte die altbewährte Firma Heilmann & Litt- 
mann übernommen; die Erklärungen bei der Besichtigung gab 
Direktor Dr.Ing. Wiedenhofer; er gedachte auch der 
Direktion des "Hurgertraukellers die durch Bewilligung der 
Mittel mit dazu beitrug, dass auch in unserer Zeit etwas 
Schónes entstehen konnte. 

An diese Besichtigung schloss sich ein geselliges Bei- 
sammensein in einem gesonderten Raume des Kellers bei „be- 
sonders gutem Stoffe" an, der bei den Teilnehmern auch eine 
besonders gute Stimmung erzeugte. Direktor Dr. Gut brachte 
in humorvollen Worten einen mit grossem Beifall aufgenomme- 
nen Toast auf die teilnehmenden Damen aus, den Wunsch aus- 
sprechend, dass bei den kommenden Besichtigungen die Teil- 
nahme aus Mitgliederkreisen die gleiche sein möge. — Dass 
der Wunsch nach solchen Besichtigungen, deren Anregung wir 
hauptsächlich Dr. Gut zu verdanken haben, ein vielseitiger ist, 
erwies dieser erste Fall auf das beste. 


Bund Deutscher Architekten. Der B. D. A. hat auf seiner 
Hauptversammlung in Kassel nach einem Referat Professor 
Dr..Bestelmeyers, Charlottenburg, über das Thema ‚Der 
deutsche Baukünstler und sein Verhàltnis zum Staatsorganis- 
mus und zum deutschen, Volksleben* folgende Entschliessung 
angenommen: 

„Die deutsche Baukunst, zur Führung der deutschen 
Lebenskultur berufen, erhebt den Anspruch, dass jedes Bau- 
werk, das öffentliche wie das private, einem Baukünstler an- 
vertraut wird. Mit dem Wesen baukünstlerischen Schaffens 
ist es unvereinbar, dass „Verwaltungen“ Bauten entwerfen und 
ausführen. Alle deutsche Baukünstler kämpfen im chrlichen 


Wettbewerb um baukünstlerische Aufträge. Für die Auftrags- 


erteilung darf nur die Fähigkeit und Vertrauenswürdigkeit des 
Bewerbers ausschlaggebend sein. Jeder zur Ausführung eines 
Bauwerkes verantwortlich berufene Architekt muss von der 
Bevormundung durch Verwaltungsstellen be- 
freit werden. Der B.D.A. richtet an alle gleichstrebenden 
Verbände die Aufforderung, diese Forderungen zu den ihren 
zu machen.“ WER IIENE 


Personal-Nachrichten. | 
Staatsbauverwaltung. Vom 1. Juni 1921 ab wird der 
Bauamtmann beim Landbauamt Memmingen Georg Dirrigl 
in gleicher Diensteseigenschaft in etatsmässiger Weise an das 
Landbauamt Bayreuth berufen. 

Todesfall. Der Kalkwerkbesitzer Kommerzienrat Wilhelm 
Schaefer, Regierungsbaumeister a. D. und erster Vorstand 
der Firma Johann Schaefer, Weisskalkwerke G. m. b. H. in 
Diez a. d. Lahn, ist in Aschaffenburg im 65. Lebensjahre ge- 
storben. Er war auch an der Spitze mehrerer anderer Unter- 
 nehmungen erfolgreich tätig und zweiter Vorsitzender des 
Vereins Deutscher Kalkwerke zu Berlin. 


Verschiedenes. 

Beichs-Steinwoche in Eisenach. Der Reichsverband 
der Deutschen Steinindustrie e. V., Berlin, die 
Spitzenvertretung der gesamten deutschen, in sechs grossen 
Fachverbànden  zusammengeschlossenen Natursteinindustrie, 
hat in seiner letzten Hauptvorstandssitzung die Abhaltung 
einer Reichs-Steinwoche (26. bis 30. Juni 1921) zu Eisenach 
beschlossen. Im Rahmen dieser Veranstaltung findet am 
29. Juni 1921 der 1. Deutsche Naturstein-Kongress statt, auf 
dem Geologen, Volkswirtschaftler, Künstler und Fachleute Vor- 
träge halten werden. 


Bücherschau. 


Grundzüge der Eisenkonstruktionen des Hochbaues von 
Dr.-Ing. E.h. Max Förster, Professor an der Technischen 
Hochschule Dresden. Verlag Julius Springer, Berlin W 9, Link- 
strasse 23/24. Preis geh. 18 Mk. — Das vorliegende Buch ist 
der 3. Teil eines Repetitoriums für Statik der Hochbau- 
konstruktionen. (Heft 1: Graphostatik und Festigkeitslehre, 
Preis 7,60 Mk.; Heft 2: Abriss der Statik der Hochbaukonstruk- 
tionen, Preis 8,60 Mk.; beide im gleichen Verlag.) Das ge- 
samte Werk will erreichen, die für den akademisch gebildeten 
Architekten notwendigen Kenntnisse der Statik in gedrängter 
Form, übersichtlich zusammengestellt und ohne viel theore- 
tisches Beiwerk zu vermitteln. Es ist ein Repetitorium für 
die Statik des Hochbaucs und als solches ausserordentlich 
zweckmássig in der Wahl des Stoffes und der Beispiele ge- 
lungen. Nachdem in den beiden ersten Heften die Berechnung 
' der Hochbaukonstruktionen behandelt ist, wird in dem 3. Heft 
das Hauptgewicht auf konstruktive Einzelheiten des Eisen- 
hochbaues gelegt. lm ersten Kapitel sind umfangreiche An- 
gaben über Herstellung, Eigenschaften, Prüfung und zulässige 
Deanspruchung von Gusseisen und Flusseisen sowie von Nor- 
malprofilen, breitflanschigen und parallelflanschigen (Peiner) 
Tıägern, von Grob- und Feinblechen, Wellblechen einschl. 
Tıägerwellblechen gegeben. Das zweite Kapitel über Nieten 


Nr. 24 


und Schrauben enthält eine Zusammenstellung der Berech- 
nungen für Bolzen- und Nietverbindungen, die Entwicklung 
von Randabstand und Nietteilung sowie die Untersuchungen 
der Ankerplatten usw. In dem Kapitel über Säulen wird die 
Konstruktion der Säule aus Gusseisen und aus Flusseisen, die 
Berechnung der Einzelteile übersichtlich und mit Hilfe zahl- 
reicher Abbildungen behandelt. Insbesondere werden auch 
Säulen, welche gleichzeitig auf Biegung beansprucht sind, be- 
rechnet. Diese Art der Belastung wird in der Praxis häufig 


-mit angenäherten Rechnungen abgetan, während dieser Ab- 


schnitt wertvolle Anregungen bietet, die Lösung solcher Fragen 
auf einfachem Wege durchzuführen und im Interesse unserer 
Volkswirtschaft das Material richtig auszunützen. Die Blech- 
balkenträger, tabellarisch zusammengestellt in „Eisen im Hoch- 
bau“ (herausgegeben vom Stahlwerksverband, Verlag Julius 
Springer), werden erläutert und die Einzelheiten, insbesondere 
Einbindelänge von Gurtplatten, Nietteilung, Stossausbildung 
und Auflagerung rechnerisch untersucht. Das umfangreichste 
Kapitel ist, dem Zwecke des Buches entsprechend, den eisernen 
Dachstühlen gewidmet. Hier werden zuerst die Belastungs- 
grundlagen und die Aufstellung der Knotenpunktsbelastung 
behandelt. Nun folgt die Berechnung von Sparren und Pfetten. 
insbesondere der schief belasteten Pfetten und die Ausbildung 
der Pfettenunterstützung, erläutert durch zahlreiche Einzel- 
zeichnungen. (Die Bestimmung der Stabkräfte mit Cremona- 
plänen oder auf rechnerischem Wege ist in Heft 2 enthalten.) 
Die Angaben über Ausbildung der Knotenpunkte und die Zu- 
sammenstellung der am häufigsten vorkommenden Bindert y pen 
bieten wertvolle Anhaltspunkte für die Entwurfsbearbeitung. 
Die Ausbildung des festen und beweglichen Auflagers sowie 
die Dacheindeckung in Glas, Wellblech oder mit Bimsbeton- 
platten und Schiefer wird mit zahlreichen Abbildungen theore- 
tisch und praktisch erläutert. Das Buch wird dem gesteckten 
Ziele, zusammen mit Heft 1 und 2 ein Hilfsbuch des Archi- 
tekten bei der Entwurfsbearbeitung und Detailprojektierung 
zu sein, voll und ganz gerecht und gibt raschen, zuverlässigen 
Aufschluss über theoretische und praktische Statik im Hoch- 
bau. Die Ausgestaltung bezüglich Druck, Abbildungen ent- 
spricht dem guten Rufe des Verlegers. Das Werk verdient 
weiteste Verbreitung, um manche Ueberraschung beim Ueber- 
gang vom Entwurf zum Detailprojekt zu verhüten und um die 
wertvollen Angaben zum Vorteile der Allgemeinheit auswirken 
zu lassen. (Nr. 556) Studienprofessor Glatt. 

Statische Tabellen, Belastungsangaben und Formeln zur 
Aufstellung von Berechnungen für Baukonstruktionen von Franz 
Boerner, beratender Ingenieur. Verlag W. Ernst & Sohn. 
Berlin. 7. Auflage 1920. Preis geh. 20 Mk. 

Das Buch enthält im 1. Abschnitt die oft gebrauchten 
Zahlenwerte mit mathematischen Formelangaben für die ein- 
fachen Fälle Das ist keine Neuheit; dagegen enthält der 
Il. Abschnitt eine Zusammenstellung der Vorschriften ein- 
schliesslich der jeweiligen Ministerialerlasse über Belastungs- 
annahmen, über Eigengewichte von Bauteilen, über Fórderung 
von Kleinhaussiedelungen, über Knickberechnungen (Min.-Erl. 
vom 24. Dezember 1919), über Bahnsteighallen und Dachbinder, 
über Schornsteine und über Hilfsgerüste. Diese Zusammen- 
stellung ist sehr wertvoll, weil sie rasche Information über 
die einzelnen Vorschriften ermöglicht. Der III. Abschnitt 
handelt von der Festigkeitslehre. Es werden die Formeln für 
die einzelnen Arten der l'estigkeiten kurz, aber übersichtlich 
begründet und die Ergebnisse für oft vorkommende Werte in 
Tabellen zusammengestellt. Der IV. Abschnitt enthält auf 
166 Seiten Tabellen, z. B. Trägheits- und Widerstandsmomente 
der verschiedenen Querschnittsformen, der Kreisflächen von 
d = 1 bis d = 160, der Holzquerschnitte, über Rohre, Säulen 
aus Guss- und Schmiedeeisen, über Stehbleche und Lamellen- 
paare; ausserdem die Normalprofiltabellen der verschiedenen 
Eisenformen und die Spezialtabellen über Kranschienen, Spund- 
wände; die Blechtabellen, Niet- und Schraubentabellen be- 
schliessen die ausserordentlich umfangreiche, mit vielem Fleıss 
zusammengetragene Tabellensammlung. Ein Anhang über Hand- 
laufkrane, elektrische Laufkrane und Krangleisträger ist als 
Schluss beigefügt. | : 

Beispiele sind nicht mit aufgenommen, weil das Buch den 
Zweck verfolgt, dem mit der Berechnung vertrauten Techniker 
zeitraubende Nebenrechnungen zu ersparen. Das Format ist 
zweckentsprechend und handlich. Im Konstruktionsbüro ist 
das Buch unentbehrlich, wenn man nicht grosse und unhand- 
liche Nachschlagewerke auflegen oder die kostbare Zeit bei 
Submissionsberechnungen mit kleinlicher Rechenarbeit ver- 
geuden will. Das Buch sollte deshalb in keinem Konstruktions- 
büro fehlen, da seine Verwendung die Anlagekosten in Form 
von Zeitersparnis und Vermeidung von Rechentehlern rasch 
ausgleicht. Satz und Druck sind sehr gut. doch nur geheitet, 
nicht gebunden, ist es im Büro nach kurzer Zeit zu fliegenden 
Blättern geworden. Das Buch deshalb gleich gebunden in den 
Handel zu bringen, wäre deshalb zweckmässiger. (Nr. 480) 

St. Prof. Glatt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Ausstellung für Wasserstrassen und Energiewirtschaft. 


Der „Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen“ zum Willkomm! 


ium Bekenntnis des Glaubens an deutsche Wiedergeburt durch deutsche Technik haben sich Männer der 
: Wirtschaft und des Ingenieurtums zusammengeschlossen, um in München an der Wende des Juni und Juli 
: in einer Ausstellung für Wasserstrassen und Energiewirtschaft einer breiten Oeffentlichkeit die Möglichkeit 
: anschaulichen Erkennens zu geben von dem Rüstzeuge weittragender Hoffnungen. In Plan, Modell, Schrift 
: und Wort soll Kunde getan werden von Ingenieurwerken, die zum Teil schon verwirklicht, zum Teil im 
: Entstehen begriifen sind, zum Teil erst der Zukunft abgerungen werden müssen. 
| Weite Kreise sehen mit grossen Erwartungen der Ausdehnung unseres Binnen-Schiffahrtsnetzes 
ndi, ! entgegen, die gróssten Hoffnungen werden gesetzt auf die Erleichterung unseres Wirtschaftslebens durch 
Nutzbarmachung unserer Wasserkráfte. Im Hinblick auf diese Aufgaben war es wohl veranlasst, Laien und Fachgenossen 
zum Besuch in das deutsche Donaugebiet, nach Bayerns Hauptstadt aufzufordern. Die schon weit gediehenen Vorbereitungen 
für die neuerdings mit grósster Hoffnungsfreudigkeit angestrebte Grossschiffahrtsverbindung zwischen Rhein, Main und Donau, 
die Mógliehkeit, sowohl über bereits ausgeführte als zurzeit in Ausführung begriffene grosse bayerische Wasserkraftunternehmungen, 
sowie über weit ausgreifende Energiewirtschaftsuntersuchungen umfangreiches Plan- und Tabellenmaterial vorzuzeigen und interessante 
Wasserkraft-Baustellen in Südbayern zu besichtigen, lassen die Einladung nach München wohl berechtigt erscheinen. 

. Die in der „Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen‘“ vereinigten Fachgenossen werden beim Besuch der Ausstellung 
mannigfaltigen Beweis finden für regen Ingenieurwillen unsererseits, an der Behebung der Not des Vaterlandes nach Kräften 
mitzuarbeiten. Im Sinne des Zweckes der Gesellschaft: — Fórderung wissenschaftlicher Arbeit auf dem Gebiet des Bauingenieur- 
wesens — sind von den Gesellschaftsmitgliedern wohl auch nach vielen Richtungen hin befruchtende Anregungen für die 
Weiterarbeit an der gedeihlichen Entwicklung der für uns Ingenieure im Vordergrund des Interesses stehenden Wasserstrassen 
und Energiewirtschaftsprobleme zu erwarten. 

Zur Entgegennahme unserer Aufklärungen über das von uns Gewollte und Angestrebte, 
zur förderlichen Mitarbeit und Ergänzung unserer Bestrebungen | 


herzlichen Willkomm! 
M X ES 


Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen. 
Tagungsplan für die Hauptversammlung in München vom 20. bis 22. Juni 1921. 


Montag, den 20. Juni 1921: 
vorm. 9 Uhr: Eróffnung der Tagung durch den ersten Vorsitzenden Herrn Geheimrat Professer Dr.-Ing. de Thierry. 


vorm. 91j,, Vortrag des Herrn Professor Dantscher-München: „Die Entwicklung des Wehrbaues im Zusammenhang 
mit der Wasserkraftausnutzung*. 
vorm. 11 ,, Referat des Herrn Dipl.-Ing. Gerloff: „Die Sicherstellung des technisch-wissenschaftlichen Wiederaufbaues 
durch die Technische Nothilfe“. 
nachm.3 ,„ Besichtigung und Führung durch die Ausstellung für Wasserstrassen und Energiewirtschaft. 
nachm.6 „ Vorstandssitzung. 
abends8 ,„  Geselliges Beisammensein (Ort wird noch bekanntgegeben). 
Dienstag, den 21. Juni 1921: 
vorm. 9 Uhr: Vortrag des Herrn Obering. Grünhut-Zürich: „Die Verlegung der linksufrigen Seelinie in der Stadt Zürich“, 
vorm. 11 , Vortrag des Herrn Oberregierungsrat Krieger-München, Staatskommissar für den Ausbau der Mittleren 
| ~- Isar: „Die wirtschaftlichen Grundlagen des neuzeitlichen Wasserkraftausbaues“. 
nachm.4 ,,,  Mitgliederversammlung: 1. Bericht über die bisherige Tätigkeit der Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen. 
P 2. Richtlinien für die weitere Arbeit der Gesellschaft. 
3. Finanzielles. 
4. Verschiedenes. 
Vorträge und Mitgliederversammlung finden im Hauptrestaurant des Ausstellungsparkes Theresienhöhe 
statt. Sämtliche Veranstaltungen, mit Ausnahme der Vorstandssitzung, sind öffentlich. 


Krieger, Oberregierungsrat. 
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Mittwoch, den 22. Juni 1921: Ausflüge. Es finden drei an gleichzeitig statt. Anmeldungen für einen derselben sind 
unter Benutzung der ausgehändigten Karte an den Norddeutschen Lloyd, München, zu richten. 
Folgende Ausflüge kommen in "die s 

a) Ausflug nach dem Walchensee. Fahrt: 715 Uhr vorm. ab München, 10 Uhr vorm. an Kochel (mittels Staatsbahn 
]V. Klasse oder Isartalbahn III. Klasse) Fusswanderung: Urfeld—Wasserschloss—Altjoch—Hotel „Grauer Bär“. Im Hotel 
„Grauer Bär“ Einnahme von Kaffee. Rückfahrt: Kochel—München (mittels Staats- oder Isartalbahn), ab Kochel etwa 620 Uhr 
nachm. Preis M.70.—. (In diesen Preis ist das Abendessen nicht eingeschlossen, sodass es beliebig eingenommen werden Kann.) 

b) Postautofahrt. Fahrt: 715 Uhr vorm. ab München, 10 Uhr vorm. an Kochel (mittels Staatsbahn IV. Klasse oder Isartal- 
bahn III. Klasse). Postautofahrt: Kochel—Urfeld—Krünn (Besichtigungen)—Urfeld. Mittagessen in Urfeld. Fusstour über 
Wasserschloss nach Altjoch zum Hotel „Grauer Bär“ (Einnahme des Kaffees). Rückfahrt: Kochel—München (mittels Staats- 
oder Isartalbahn) ab Kochel etwa 6% Uhr nachm. Preis M. 100.—. 

c) Ausflug nach der Mittleren Isar. Besichtigung der Wehrbaustelle und der Erdarbeiten. Nähere Angaben erfolgen 
durch die Münchener Vertretung des Norddeutschen Lloyd. Ungefährer Preis M. 40.—. | 
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Zum Ausbau der Mittleren Isar. 
Von Oberregierungsrat Krieger. - 


> n einer Tageszeitung war jüngst zu lesen, dass „der | werden. Manche dieser Anordnungen.gingen über den Rahmen 
> Ausbau der Mittleren Isar mit Riesenschritten vor- des bis dahin bei uns üblichen Wasscrkrattausbuuss hinaus, 
wärtsgehe und dass, was man anfänglich für un- erregten Verwunderung und Bedenken. Insbesondere wurde die 
möglich gehalten habe, binnen kurzer Zeit Tatsache 
sein werde“. Nach dem übrigen Inhalt des Artikels, | 
der diese Aeusserung brachte, ist zu vermuten, dass - j 
der Artikelschreiber an dem Nichtzustandekommen ! 
der Mittleren Isar grósseres Interesse gehabt hätte 4 MOOSBURG aw 
als an ihrer Verwirklichung; sein Urteil muss daher . | I | 
als unbefangen erachtet werden. Mit obiger Fest- ES d M ig tene 
stellung ist einerseits den' Tatsachen Rechnung ge- | | GSENTINEBER SDR 
tragen, denn die Fortschritte an dem Ausbau der 
vC Mittleren Isar sind wirklich erfreulich; anderseits ist | 
darin auch den Zweifeln Ausdruck gegeben, welche bei Beginn | 
der Arbeiten wohl den grösseren Teil der Allgemeinheit be- | 
herrschten. Diese Zweifel waren begreiflich; denn die Um- | 
stände, unter denen die Mittlere Isar ins Leben gerufen wurde, | 
waren selbst für Revolutionszeiten ungewöhnlich. Beinahe wäh- | 
rend eineinhalb Jahrzehnten war die Oeffentlichkeit in Atem | 
gehalten worden von dem Rufe nach raschestem Ausbau 
unserer grossen bayerischen Wasserkräfte. Nach dem Ur- | 
teil mancher war trotz des inzwischen erfolgten Alz- 
ausbaues, Errichtung des Saalachkraftwerkes, der Leitzach- 
werke, Inangriffnahme des Ausbaues des Mittleren Inns bei 
weitem nicht genug geschehen; nun, um die Wende 1918/19 
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sollten in rascher Aufeinanderfolge plötzlich zwei der grössten 
Ausbaumöglichkeiten der Verwirklichung zugeführt werden, 
das Walchenseewerk und die Mittlere Isar. r Begriff des 
Walchenseewerkes war. während der vielen Jahre seiner Er- 
órterung und Vorbereitung der Oeffentlichkeit bereits vertraut 
spen von der Mittleren Isar hatte bis zur Kunde von 
er geplanten Verwirklichung ihres Ausbaues wohl nur ein 
engerer Kreis gehórt. Es handelte sich um die Auswertu 

des zwischen München und dem 51 km entfernten, 1907/0 
unterhalb Moosburg erbauten Uppenbornkraftwerke noch un- 
en Isargefälles von 88 m Hohhöhe. Die Aufschliessung 
ieses Gefälles soll von einem Wehr aus in einem Zug mit einem 
54 km langen Kanal in vier hintereinander geschalteten Stufen 
von 11 bis 26 m Fallhöhe erfolgen, der Kanal bis 13 km weit 
vom Mutterfluss der Isar entfernt über das Erdinger Moos 
hinweggeführt, dem Fluss bis 150 scbm zur Beaufschlagung 
der Turbinen entzogen, mittels Damm ein künstlicher Speicher- 
weiher von rund 30 Millionen Kubikmeter Inhalt gebildet 
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Abb. .1. 
EET KR NSING T Betriebsmöglichkeit von vier hin- 
i ERN ARE ERN E tereinander geschalteten Kraft- 
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: Schwierigkeiten wurden einwand- 
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| P s- sooo KRAFTWFREMH IE vier Kraftwerke erhalten eine 

n : PFROMBACH gemeinsame automatische Regu- 
IS pen i" UPPENBORN-  lierung derart, dass bei Strom- 
i: sio id be in jedem Kraftwerk die 
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werden, so dass also die gesamte 
| abzugebende Leistung gleich- 
l mässig im Verhältnis zu den zu- 
| ehórigen Gefällen verteilt wird. 
l ie Ausnützung des Gesamt- 
gefälles in einem von einem einzi- 
| gen Wehr ausgehenden Kanal 
d i machte sich notwendig, da es nur 
r-——mwurumoxewa-ms dadurch möglich war, unter 
juo Heranziehung der in der Natur 
Fre vorhandenen Geländeabstufungen 
rs g s = = = = 36 = > i trotz des  Flachlandcharakters 
Abb. 2. der von dem Kanal durchzogenen 
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Gegend das Gefálle in nur 
vier Kraftstufen zur Auswer- 
tung zu bringen. Der als 
Jahres-  Monats-, Wochen- 
und Tagesspeicher dienende 
Speicherweiher oberhalb der 
ersten Kraftstufen erhöht die 
mittlere — Werkwassermenge 
nach Berechnungen auf Grund 
der Wasserführungen in den 
Jahren 1910/19 um etwa 


2 scbm. Die mittlere Werk- l i - p , ALME 


wassermenge kann in wasser- 
armen Zeiten für die Werk- 
tage auf 55 scbm erhalten 
werden; für Stunden hóch- 
sten Bedarfes steht auch bei 
Winterniederwasser stets die 
Höchstleistung, also 125 scbm, 
zur Verfügung. Durch die 
Linienwahl, durch den Aus- 
bau auf grosse Nutzwasser- 
mengen und den Speicher- 
weiher wird bei dem Mitt- 
leren-Isar-Projekt der Grund- 
satz der höchstwertigen 
Wasserkraftaufschliessung 
entsprechend dem Ewigkeits- 
wert  ausgebauter Wasser- 
kraftanlagen gewahrt. 

Dem Drang der Zeitver- 
háltnisse des Jahres 1919 fol- 
gend, wurde sofort nach Auf- ; 
nahme des Entschlusses, die ` . - 
Mittlere Isar durch den 
Staat auszubauen, im April- 
Mai 1919 mit den Bau- 
arbeiten selbst begonnen, ohne dass naturgemäss zu diesem 
Zeitpunkt weder das Projekt in allen Einzelheiten festliegen 
konnte, noch Grunderwerbungen oder das wasserpolizeiliche 
Verfahren durchgeführt waren. Nach Ueberwindung zahl- 
reicher, in der Natur der Arbeiten und in den Verhältnissen 
der Zeit liegenden Schwierigkeiten gelang es, die Bauvornahme 
in rascher Folge so auszudehnen, dass bis Ende Mai d. J. bereits 
830000 Tagschichten geleistet (zurzeit werden 3500 Arbeiter 
und Angestellte beschäftigt), der Kanal auf 35 km Länge in 
Angriff genommen, zum Teil in den Erdarbeiten bereits fertig- 
gestellt ist, mit dem Betonieren der Kanalbóschungen bereits 
begonnen, 21 km Vorflutkanäle fertiggestellt, die Caissons für 
das linke Drittel des Wehres bei Oberfóhring bereits i nemis 
die dazugehörigen Tiefbauarbeiten programmgemäss durchge- 
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Abb. 3. Bogen der Kanalüberbrückung bei Reisen. 


führt, die Baugrube des Krafthauses Aufkirchen in einer Ge- 
samterdbewegung von 370000 chm soweit fertiggestellt, dass 
Mitte des Jahres mit den Betonierungsarbeiten begonnen wer- 
den kann. Von den über den Kanal führenden Brücken sind 
bereits drei Gewölbe mit 83,2 m Gesamtspannweite fertig- 
gestellt. 

Das beifolgende Lichtbild des Bogens der Kanalüber- 
brückung bei Reisen làsst die mit Rücksicht auf spáteren 
Grossschiffahrtsbetrieb auf dem Werkkanal nötige Höhen- 
entwicklung der Brücke ersehen. Der auf rund 450 Millionen 
kW-st- Erzeugung eingestellte Gesamtausbau lässt sich in meh- 
reren Abstufungen ausführen, von denen die erste bereits 
1923/24 die Kraftlieferung für das Bayernwerk und für Dahn- 
stromzwecke aufnehmen kann. 


Die Wasserstrassen in Bayern und ihre wirtschaftliche Nutzung. 
Von Ministerialrat a. D. Dr.-Ing. Eduard Faber in München. 


er Verband Obere Donau 
beabsichtigt, durch eine jüngst 
herausgegebene Werbeschrift 
die wirtschaftliche Bedeutung 
einer Grossschiffahrtstrasse 
von Kelheim nach Ulm mit An- 
| schluss an die Main—Donau- 
Wasserstrasse weiten Kreisen 
vor Augen zu führen mit dem 
Hinweis, dass die wirtschaft- 
liche Not Deutschland zum 
| Ausbau der Wasserstrassen 
und zur Erschliessung der 
Wasserkräfte unter grosszügi- 
| gen Gesichtspunkten zwinge. 
Wie zu jeder grossen Sache 
| sei auch zu den in Bayern 
geplanten Wasserstrassen ein starker Glaube und ein unüber- 
windlicher Optimismus nótig, und so müsse der Glaube ge- 
stärkt und der Optimismus geweckt werden. — NA: 
Es gilt ein Unternehmen zu fórdern, das eine grosse Aus- 
beute ermöglicht. Aber dennoch ist zu beachten, dass „Glaube“ 
und „Optimismus“ nur dann zum Guten führen werden, wenn 
sie auf sachlicher Begründung basiert sind. Dieser Zusammen- 
hang gibt Anlass zu nachfolgender Ausführung. MD l 
Bekanntlich hat der Kanalverein zum Studium der Frage 
über die Möglichkeit und Zweckmässigkeit eines zeitgemässen 
Ausbaues der bayerischen Wasserstrassen. 1899 ein Technisches 
Amt in Nürnberg errichtet. Beim Beginn der Studien herrschte 
die Anschauung, dass der Bau grossschiffahrtsfähiger Wasser- 
strassen in dem gebirgigen und von tiefen Tälern durch- 
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zogenen Süddeutschland unerschwingliche Kosten verursache 
und dass die Wasserversorgung eines regenarme Gebiete durch- 
ziehenden neuen Main—Donau-Kanals mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden sei. Dagegen war ohne weiteres klar, dass 
die Wirtschäftlichkeit des Kanals, der zwei Flüsse mit leb- 
haftem Verkehre verbinden soll, wesentlich davon abhängt, 
welche von den den.kanalisierten Main und die bayerische 
Donau befahrenden Schiffen auf dem Verbindungskanal ver- 
kehren können. Jedenfalls erschien es nicht angängig, diesen 
Kanal mit kleineren Ausmassen herstellen zu wollen als die 
damals neuen Schiffahrtskanäle in Norddeutschland, den Dort- 
mund—Ems-Kanal und den Elbe—Trave-Kanal. Somit kam 
man zu dem 600-Tonnen-Schiff mit einer grössten zulässigen 
Fahrgeschwindigkeit von 5 km in der Stunde. Erst die Prü- 
fung der Wasserfrage und die Ermittelung der Baukosten ergab 
die Möglichkeit, auch Schiffen mit über 600 Tonnen Ladung 
einen Weg vom Main zur Donau zu bahnen.*) 

Trotz des günstigen Ergebnisses wurde auch in dem 1902 


und 1903 vom Technischen Amt ausgearbeiteten Entwurf eines 
grossschiffahrtsfáhigen Kanals làngs der Donau von Kelheim 


‚bis Ulm, der von Kelheim bis Neuburg auf dem rechten, von 


da bis Ulm auf dem linken Ufer projektiert wurde, Gie für 
einen neuen Main—Donau-Kanal gewählten Ausmasse und somit 
gleichialls das: 600-Tonnen-Schiff als Normalschiff angenom- 
men. Dies geschah in Uebereinstimmung mit den württem- 
bergischen Interessenten,- die in Hoffnung auf eine Neckar— 
Donau-Verbindung 'eine Untersuchung „über die Verbesserung 


*) Faber: Denkschrift zu dem technischen Entwurf einer 
neuen Donau—Main-Wasserstrasse von Kelheim nach Aschaffen- 
burg. München 1903. S. 10/11 und S. 78. 
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der Schiffbarkeit der bayerischen Donau und über die Durch- 
führung der Grossschiffahrt bis nach Ulm" beim bayerischen 
Kanal-Verein beantragt hatten.*) Die Annahme des 600-Tonnen- 
Schiffes hat sonach mit der Beschaffenheit der Donau nichts 
zu tun, wie dies auf S. 23 der eingangs genannten Werbeschrift 
mit Bezug auf den „Entwurf von Faber“ behauptet wird. 
Es ist auch nicht einzusehen, warum dies der Fall sein sollte. 
Nichts steht im Wege, auch an der Donau über das 600-Tonnen- 
Schiff hinauszugehen und der heutigen Erfahrung zu folgen. 

Die Angaben auf S. 23/25 der Werbeschrift erwecken den 
Anschein, als sei erst durch „generelle Untersuchungen“ aus den 
Jahren 1916 und 1919 die Donau als eine „bisher unverdienter- 
massen vernachlássigte Kraftquelle“ entdeckt worden. Das 
Technische Amt des Kanal-Vereins ist keineswegs achtlos vor- 


übergegangen an den wirtschaftlichen Nutzungen, die sich über 


die Schiffahrt hinaus mit einer Wasserstrasse verbinden lassen. 
Ein besonderes Kapitel auf S. 37/49 der Donau-Denkschrift 
1905 behandelt die Verbesserung der wasserwirt- 
schaftlichen Verhältnisse durch die Anlage 
eines Schiffahrtskanals entlang der Donau 
und die Ausnutzung der Wasserkraft. Einleitend 
wird gesagt: „Jeder Bau einer künstlichen Wasserstrasse hat 
eine Besserung der wasserwirtschaftlichen Verhältnisse in 
weiter Umgebung dieser Strasse im Gefolge: bessere Regelung 
des Wasserabflusses zur Sicherung der Wasserstrasse, Gelegen- 
heit zur Entwässerung oder zur Bewässerung von Grundstücken 
sowie Gelegenheit zur Ausnützung der Wasserkráfte. Die um- 
fangreichen Meliorationswerke, die mit dem Bau künstlicher 
Wasseıstrassen unmittelbar verknüpft sind oder sich mit ihm 
verknüpfen lassen, wirken fórdernd auf Landwirtschaft und 
Industrie und schaffen zum Teil Werte. die den an der Wasser- 
strasse Wohnenden ohne ihr Zutun oder in anderen Fällen 
mit geringer Beihilfe zugute kommen. Das sind Vorteile, wie 
sie in dem Umfange niemals mit dem Bau einer Eisenbahn 
verbunden sind und die deshalb auch bei der Beurteilung der 
Kostensumme für den Bau eines Schiffahrtskanals Berücksich- 
tigung finden müssen.“ 

sodann ist auf S. 39/40 der Donau-Denkschrift 1905 aus 
einem am 28. April 1902 in Ulm gehaltenen Vortrag des leider 
zu früh verstorbenen württembergischen Baurates Angele das 
Folgende wiedergegeben: „Die Donau ist ein mit Gefälle und 
Wassermenge reichlich ausgestatteter Wasserlauf. Das Land- 
gebiet, das sie durchstrómt, ist fruchtbar und das Volk, das 
ihre Ufer bewohnt, arbeitsam und unternehmungslustig, und 
so sollte man meinen, dieser gesegnete Flusslauf sei allweg 
in lohnender Weise verwertet. Dagegen wird zu unserer grossen 
Enttäuschung die Donau weder zu Kultur- noch zu gewerb- 
lichen Zwecken in nennenswerter Weise benützt, trotzdem der 
auf dem Gebiete der Industrie und des Verkehrs hart ent- 
brannte Konkurrenzkampf auf die im Flusse schlummernden 
Kräfte hinweist. Unbegreiflich ist es, dass in der drangvollen 
Enge der naheliegende Ausweg noch nicht betreten wurde. 
Und wie leicht liesse es sich an der Donau einrichten, das 
Wasser der Landwirtschaft, der Industrie und dem Verkehre 
gleichzeitig und ohne Interessenbeeintráchtigung dienstbar zu 
machen. Wahrlich, es fehlt nur die Entschlossenheit, um die 
Gaben, die die Natur hier verschwenderisch bietet, auszunützen.* 

Bekannt ist sonach schon seit langer Zeit die grosse wirt- 
schaftliche Bedeutung der an der oberen Donau durch Landes- 
melioration und Wasserkraft zu gewinnenden Werte. Ander- 
seits aber kann das seither Versäumte nicht durch phanta- 
stische Angaben über die Kraftgewinnung richtig beleuchtet 
werden. Dazu ist eine auf breiter Basis beruhende, auch das 
gesamte wirtschaftliche Leben umfassende Untersuchung not- 
wendig. Hier sollen jedoch nur allgemeine Gesichtspunkte für die 
zurzeit in den Vordergrund geschobene Gewinnung von Wasser- 
kraft in Verbindung mit einer Wasserstrasse besprochen werden. 

Die Gewinnung von Kraft an den Wehranlagen eines 
Flusses ist ohne Belästigung der Schiffahrt und ohne be- 
sondere, im Interesse der Schiffahrt gelegene bauliche Mass- 
nahmen durchführbar. Trotz dieses günstigen Umstandes wird 
man von einer Kanalisierung der stark abfallenden, zumeist 
von niedrigen Ufern begrenzten Donau absehen und nur so 
viele Wehre in die Donau einbauen, als dies der Betrieb der 
Wasserstrasse erfordert oder ohne eine Schädigung des Ver- 
laufes der Wasserstrasse möglich ist, soferne zur Gewinnung 
von Kraft über die für die Schiffahrt unbedingt erforderliche 
Anzahl von Wehren hinausgegangen werden soll. Vom Tech- 
nischen Amt wurden projektiert: ein Wehr nächst unterhalb 
Ulm. sodann je ein Wehr bei Donauwórth und Neuburg. Diese 
\Wchre sollten der Wasserversorgung des .Seitenkanals sowie 
der Grossschiffahrt zum Befahren der Donau zwischen Neu- 
ulm und Ulm und zur Ueberquerung der Donau bei Neuburg 
dienen. Die Bestimmung der günstigsten Lage sowie der zu- 
lässieen Stauhöhe der drei vorgenannten Wehre und ebenso 
die Beantwortung der Frage. inwieweit es vorteilhaft wäre, 
mehr als drei Wehre in die Donau einzubauen, mussten einer 
späteren, mit grösserem Aufwand an Mitteln und Personal 


*) Faber: Donau-Denkschrift. München 1905. 
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arbeitenden Zeit überlassen bleiben.*) Immerhin konnte die 
Wirtschaftlichkeit der Kraftgewinnung an den Wehren nach- 
gewiesen werden mit der sicheren Erwartung, dass sich bei 
eingehenderen Projektierungsarbeiten eine grössere Wasserkraft 
gewinnen lässt, als sie das Technische Amt angegeben hat. 

Nicht so einfach wie bei Wehranlagen verhält es sich mit 
der Gewinnung von Kraft an den Staustufen der Schiffahrts- 
kanäle. „Der Gedanke, dies in ausgiebiger Weise zu tun, liezt 
nahe bei einer Benutzung der Donau zur Wasserversorgung. 
Es fragt sich jedoch, bis zu welchem Masse die Wasser- 
geschwindigkeit in einem Schiffahrtskanale ansteigen darf. 
ohne die Interessen der Schiffahrt zu schädigen... Für diz 
Schiffahrtskanäle in Süddeutschland kommt noch ein be- 
sonderer Umstand in Betracht. Diese Kanäle, die ihren Wc 
über hochgelezene Wasserscheiden und in stark abfallendeı 
Tälern zu nehmen haben, müssen mit hohen und zahlreiche: 
Hebewerken ausgestattet werden, so dass hier gegenüber dez 
Wasserstrassen der Tiefebene mancherlei Hemmnisse entstehen, 
Will man daher neben den von Natur aus gegebenen Naci- 
teilen nicht auch solche künstlich schaffen, dann darf mit 
der Wassergeschwindigkeit nicht bis zu der Grenze gegangen 
werden, bei der sich erfahrungsgemäss Schwierigkeiten im 
schiffahrtsbetriebe ergeben.“ (5. 40 und 45/46 der Donau- 
Denkschrift 1905.) Da der Dortmund—Ems-Kanal vorbildlici 
war und da somit auch die Ergebnisse der auf diesem Kanale 
1898 ausgeführten Versuchsfahrten zur Feststellung einer 
sicheren und lohnenden Betriebsweise zu berücksichtigen waren 
(S. 40 der Denkschrift 1905), so wurde in dem Donau-Seiten- 
kanale eine mittlere sekundliche Fliessgeschwindigkeit von 
nur 20 cm angenommen, ebenso wie im Entwurf von 1903 über 
einen neuen Main—Donau-Kanal. 

Mit Bezug auf den Gedanken, in einen Donau-Seitenkanal 
mehr Wasser einzuleiten, als dies nach der angenommenen 
Fliessgeschwindigkeit möglich wäre, sonach die Fliessgeschwin- 
digkeit zu vergrössern und diesen Kanal je nach Bedürfnis 
als Werkkanal und Bewässerungskanal zu benutzen, wird auf 
S. 46 der Denkschrift 1905 gesagt, dass dies durch eine ent- 
sprechende Vergrösserung des Kanalquerschnittes erreicht wer- 
den könnte. Jedoch müsste die Wirtschaftlichkeit eines solchen 
Vorgehens nachgewiesen werden. Eine der Hauptgrundlagen 
für diesen Nachweis bildet die für das Nutzwasser ange- 
nommene Menge. Da sich nun die Nijederschlagsgebiete der in 
Betracht kommenden Gewässer mit nur kleineren Flächen über 
höheres Mittelgebirge hinaus erstrecken, so zeigt die Wasser- 
führung zu jeder Jahreszeit starke und rasch wechselnde 
Schwankungen, die in bestimmten Grenzen auch bei der Nutz- 
wassermenge auftreten. 

In der oberen Donau, die aus verschiedenartig gestalteten 
Gebieten ihre Zuflüsse erhält, ist die Wasserführung zum Teil 
ausgeglichen und verläuft daher günstiger als in den Gewässern., 
die den Donau—Main-Kanal speisen, sowie im Mainflusse. Dir 
Kräfte an der Donau—Main-Strasse sollen von der Wasser- 
Scheide ab hauptsächlich durch eine Ueberleitung von Wasser 
aus dem Lech gewonnen werden. Dieser Fluss fallt jedoch 
zeitweise so@veit ab. dass nach Abzug der im Mutterbett und 
für den Betrieb der Schiffahrt nötigen Wassermenge nur 
wenig Nutzwasser in den Donau—Main-Kanal gelangt. Zu- 
dem wachsen die Schwierigkeiten für die freie Schiffahrt ani 


der Donau mit der Grösse der aus dem Lech der Donau— Main- 


Strasse zugeführten Wassermenge. Auch daran sei noch er- 
inneit, dass Schwankungen und Unterbrechungen in der Krafi- 
gewinnung, soweit diese mit Flusswehren zusammenhängt, auch 
durch Hochwasser und Eisgang verursacht werden. 

Die Missstände, die sich aus den Schwankungen der 
Wasserführung ergeben, können bekanntlich durch eine bessere 
Regelung des Wasserhaushaltes gemildert werden. Jedoch han- 
delt es sich auch bei einer nur einigermassen wirksamen Rege- 
lung stets um kostspielige Massnahmen, um schwere Eingriti? 
in längst bestehende Einrichtungen sowie in tief gewurzelte 
Rechte und Gewohnheiten. Auch ist die Anlage von Talsperren 
in geschiebeführenden Flüssen mit stärkerem Gefälle eine 
zweifelhafte Sache hinsichtlich der Dauer ihrer Wirksaankei: 
und begleitet von schlimmen Folgen für die nächst oberhalb 
des Stauraumes gelegene Flussstrecke durch Ablagerungen im 
Flussbett und ebenso für die Flussstrecke abwärts der Tal- 
sperre durch rasch zunchmende Eintiefung, sofern nicht die 
Flusssohle befestigt wird. Auch ist bei meist bis in grosse 
Tiefe hinab beweglichem Boden die Anlage hoher und nur 
dann wirksamer Sperren mit grossen Schwierigkeiten ver- 
bunden. 

Wie die Schwankungen der Nutzwassermenge und damit 
im Zusammenhang die der Kraftgewinnung, so üben auch die 
Schwankungen im Kraftbedarf der von der Unternehmung ab- 
hängigen Werke und Einrichtungen einen abschwächenden Ein- 
fluss auf den Nutzen dieser Unternehmung aus. Da sich nun 
die Kosten für den Ausbau der Schiffahrtskanäle mit der 
Grösse der Nutzwassermenge und die Kosten für die Mass- 
nahmen zur Abgleichung der Schwankungen der Wasserkraft 


*) Vgl. Faber: Donau-Denkschrift 1905. S. 57, r. Sp. 
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sowie der Schwankungen des Kraftbedarfs mit der Stärke, 
Dauer und Häufigkeit dieser Schwankungen steigern, so besteht 
die Aufgabe, die oberste Grenze der Nutzwassermenge so zu 
bestimmen, dass der grósste erreichbare Nutzen zu erwarten steht. 
| Nach Lósung der vorgedachten Aufgabe ergibt sich der 
wirtschaftliche Wert einer Vereinigung von Schiffahrt und 
Kraftgewinnung aus den Kosten, die rein nur für die Her- 
stellung der Wasserstrasse erforderlich wären, gegenüber den 
Kosten, die darüber hinaus für die Kraftgewinnung aufge- 
wendet werden müssen, wozu namentlich zu zählen sind: die 
Mehrkosten für die durch die grösste Nutzwassermenge und 
durch die grösste Fliessgeschwindigkeit bedingte Ausgestal- 
tung und Sicherung des Kanalbettes samt den Kosten seiner 
Herrichtung als Stauanlage, sodann die Kosten für den Aus- 
gleich der Schwankungen der Nutzwassermenge und des Kraft- 
bedarfs durch Talsperren, durch Regelung der Wasserstánde in 
Seebecken, durch Anlage von Spitzen- und Speicherweihern, 
durch zeitweise Stromlieferung aus fremden, ständig im Be- 
triebe befindlichen Werken oder aus Wärmekraftwerken, die 
für den jeweiligen Bedarf in Bereitschaft zu halten sind. 

Zur Zeit der Errichtung des Technischen Amtes wurde 

auch angeregt, die unterhalb Augsburg längs des Lechs bis 
zur Donau hinunter geplanten Werkkanäle soweit als möglich 
schon bei der Anlage für eine spätere Grossschiffahrt herzu- 
richten. Es handelte sich um Erdkanäle mit einem nassen 
Querschnitt von annähernd gleicher Grösse, wie ihn der Dort- 
mund—Ems-Kanal besitzt, jedoch mit einer mittleren sekund- 
lichen Wassergeschwindigkeit von etwa 1 m. Auch auf diesen 
Vorschlag .wird in der Donau-Denkschrift 1905 Bezug ge- 
nommen. Jedoch schon früher, am 22. Juli 1901, hatte ich 
dem Vorsitzenden des Kanalvereins, Herrn von Schuh, eine 
gutachtliche Aeusserung übergeben, in der gesagt ist: „Die 
Vereinssektion Augsburg hätte allen Grund anzustreben, dass 
das Interesse der Schiffahrt von den Wasserwerken losgelöst 
und die Ausnutzung des Lechs unterhalb des Gersthofener 
Werkes (damals im bau begriffen) nur so weit genehmigt werde, 
dass noch etwa 15 cbm/sec im Lech verblieben zur späteren 
Wasserversorgung einer auf dem rechten Ufergelände des 
Flusses gelegenen Grosswasserstrasse.“ Die  Vereinssektion 
Augsburg lehnte die Anregung ab. Sie sei mit ihren Sach- 
verständigen der Anschauung, dass mit der Annahme der 
Faberschen Vorschläge etwas leicht und sicher Erreich- 
bares gegen ein unsicheres und schwer durchzuführendes Tro- 
jekt aufgegeben würde. Die Sektion betrachte cs daher als 
ihre Aufgabe, im Interesse des Anschlusses der Stadt Augsburg 
an einen künftigen Grossschiffalirtsweg mit allem Nachdruck 
dahin zu streben, dass der unterhalb Gersthofen projektierte 
Triebwerkskanal für die Schiffahrt dienstbar gemacht werden 
könne Auf die Ablehnung hin wurden die vom 
Technischen Amt bereits im Gelände begonnenen 
Aufnahmen für den Entwurf einer die Donau 
bei Steppberg überquerenden und in der Rich- 
tung nach Augsburg zu sich hinziehenden Gross- 
schiffahrtsstrasse abgebrochen.*) 

Nochmals, am 24. Mai 1901, habe ich an einen der Sektion 
Augsburg nahestehenden Herrn folgendes geschrieben: , Wenn 
sich die Hoffnungen erfüllen sollten, die an die Werkkanäle 
entlang des Lechs geknüpft werden, ‘dann allerdings wäre der 
Bau von Wasserstrassen in Zukunft cine wesentlich billigere 
Sache, als es seither gewesen ist. Mit Rücksicht darauf sollten 
die, die im Gegensatz zur Erfahrung der Anschanung sind, 


. die zur Ausnützung grosser Wasserkräfte erbauten Werkkanäle 


scien späterhin mit Nutzen für die Schiffahrt einzurichten, 
Versuche über die Durchführbarkeit ihrer Vorschläge an- 
streben . . Solange aber der Schiffahrtsbetrieb auf einem 
Werkkanal mit grosser Wassergeschwindigkeit nicht praktisch 
erprobt und es also mehr als wahrscheinlich ist, dass bittere 
Enttäuschungen bevorstehen, sollten Bestrebungen, wie sie sich 
beim Bau der Werkkanäle läugs des Lechs geltend machen, im 
Interesse unserer Sache mit. aller Entschiedenheit zurück- 
gewiesen werden. Um vorwärts zukommen, müssen 
Wir, von der Erfahrung geleitet, auf sicherem 
Vege verbleiben." | 

‚Das Technische Amt hatte nach der ihm vom Kanal- 
verein gestellten Aufgabe den Nachweis zu erbringen, dass mit 
entsprechenden Kosten und rein nur im Interesse der Schiff- 
fahrt einc leistungsfahige Donau-Wasserstrasse zu schaffen sei. 
Eine Anrechnung der grossen Gewinne durch eine Melioration 
und Wasserkraft umfassende Ausnutzung der neuen Wasser- 
strasse, die vom Technischen Amt doch nur schätzungsweise 
zu ermitteln gewesen wären, hätte den ebenso unvernünftigen 
hartnäckigen Widerstand der zahlreichen Gegner der 
Vasserstrassen in Bayern nicht brechen können. Dies beweist 
od. Schon der Spott und Hohn über „die in Nürnberg ge- 
te Strategie“, als 1901 auf die militärische Bedeutung 
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leistungsfähiger Wasserstrassen hingewiesen wurde. Es ist dir .- 


beliebtes Schlagwort geworden, dass erst die harten Kriegs- 
jahre die Bedeutung der Wasserstrassen hätten erkennen lassen. 
In sachverständigen Kreisen bestand diese Erkenntnis von 
jeher. Freie Bahn für ein erfolgreiches Arbeiten 
auf dem Gebiete der Wasserstrassen in Bayern 
wurde dank der 25jährigen regen Tätigkeit des 
unter der zielbewussten und unermüdlichen 
Führung des Prinzen und nachmaligen Königs 
Ludwig III. von Bayern stehenden Kanalvereins 
geschaffen. Das dürfen wir Süddeutsche nun und nimmer 
vergessen! .: 

Die über Deutschland hereingebrochene Not, verstärkt 
durch den zunehmenden Mangel an Kohle, drängt dazu, den 
Ausbau der Wasserstrassen auf einen möglichst hohlen und 
bald anfallenden Nutzen durch Gewinnung grosser Wasserkräfte 
einzustellen, wie dies auch die eingangs genannte Werbeschrift 
hervorhebt. Es ist daher wohl zu verstehen, dass sich mit dem 
Uebergang der Wasserstrassen an das Reich die in den ein- 
zelnen Làndern auftauchenden Forderungen überstürzen und 
dass die nervóse Hast, mit der diese Bewegung cinsetzte, auf 
Abwege geführt hat. 

Hasch auf den Markt ist die Losung bei allen neueren 
Vorschlägen, so dass keine Zeit verbleibt, grundlegende Fragen 
mit der erforderlichen Sorgfalt zu behandeln. So kommt es 
vor, dass die Wasserführung in Bächen und Flüssen nur mit 
den leicht zu beschaffenden Monatsmitteln oder gar Jahres- 


. mitteln gekennzeichnet wird, also mit Werten, bei denen die 


Schwankungen der Wasserbewegung während der in Ansatz gec- 
brachten Zeit rechnerisch ausgeglichen und die sonach als 
Grundlage für eine entscheidende Untersuchung unbrauchbar 
sind. Sodann wird der natürliche und künstliche Bau ge- 
schiebeführender Flüsse, die Grundlage aller flussbautech- 
nischen Massnahmen, selten eingehend genug behandelt und 
deshalb auch die Schwierigkeit einer Regelung des Wasser- 
haushaltes zu niedrig eingeschätzt. Bei der Gier, möglichst 
viel Wasserkräfte zu errechnen, werden die besonderen Eigen- 
tümlichkeiten und Bedürfnisse der Schiffahrt in künstlichen 
Kanälen gegenüber der im freien Flusse mit beweglicher, stets 
wieder ihren Äusgleich findenden Sohle nicht genügend berück- 
sichtigt und dann nach der Ausbildung frei beweglicher Fluss- 
bette die für den starren Kanalquerschnitt gewählte Kon- 
struktion begründet. Missachtet wird die Gefahr, dass die 
Schiffahrt bei unbequemer und unsicherer Strasse dem Wett- 
bewerb mit der Eisenbahn bald unterliegt. 

Auf mangelhafter Grundlage werden blendende Bilder über 
Grösse und Nutzen der Kraftgewinnung an sog. Kraftwasser- 
strassen entworfen und daraufhin Anforderungen an die Staats- 
kasse gestellt, die das seitherige Mass hoch übersteigen. Je 
grösser aber die zu gewinnende Wasserkraft und das mit Kraft 
zu versorgende Gebiet angenommen, je mehr verschiedenartige 
Interessen an eine Schiffahrtsstrasse gebunden, je zahlreicher 
und je verflochtener die für den Betrieb der Wasserstrasse 
sowie für Gewinn und' Verwertung der Wasserkraft notwendigen 
Einrichtungen projektiert werden, desto mehr versagen die bei 
wesentlich einfacheren Verhältnissen gewonnenen Erfahrungen. 


Zur Erfüllung der Aufgabe, die Wasserstrassen als Kraft- 


quelle zu benutzen, sind in allen Fällen eingehende Erhebungen 
und Studien über das Verhalten der Gewässer in den Nieder- 
schlagsgebieten anzustellen. Praktische Versuche über den Be- 
trieb der Schiffahrt in Kanälen mit einer Fliessgeschwindig- 
keit, wie sie nach Grösse und Schwankung zur wirtschaftlichen 
Ausnutzung der zur Verfügung stehenden Wassermenge anzu- 
nehmen ist, ebenso über die Einwirkung des beim Verkehr der 
Schiffe stark wirbelnden Wassers auf Böschungen und Sohle 
sind nicht zu entbehren. Und erst an Hand umfangreicher, 


" vereleichender Kostenberechnunren ist es mörlich, die den 
B E E 


grössten Nutzen versprechende Planung des Unternehmens fest- 
zulegen. Ohne diesen mühseligen Weg gegangen zu sein, sind 
alle Verheissungen über reichen Gewinn an Wasserkraft wert- 
los und besteht die Gefahr, ein verfehltes oder doch nur teil- 
weise befriedigendes Unternehmen zu schaffen; doppelt schwer 
zu ertragen in der gegenwärtigen geldarmen Zeit. 

Zum Glück für die Destrebungen des Verbandes Obere 
Donau sind durch die Arbeiten des Kanalvereins die Ver- 
hältnisse so weit geklärt, dass auch für den Fall einer Nicht- 


erfüdlung der weitgehenden Hoffnung auf Kraftgewinnung der. 


Ausbau der Donau-Wasserstrasse Kelheim—Ulm dennoch als 
ein Unternehmen von hohem wirtschaftlichen Wert zu gelten 
hat. Da die obere Donau ausgedehnte Ländereien durchzicht, 
die mit Hilfe eines Schiffahrtskanals einer hohen Kultur zu- 
geführt werden kónnen, so wird sich mit dem Gewinn von 
Wasserkraft und der dadurch begünstigten Ansiedlung indu- 
strieller Unternehmungen auf das Land hinaus eine wesentliche 
Besserung der Lebensbedingungen der in Landwirtschaft und 
Industrie tätigen Bevölkerung verbinden. Die gesamte Lage 
berechtigt zu der Hoffnung, dass eine gut ausgebaute Donau- 
Wasserstrasse auch einen kräftiren Anreiz zur grossschiffahrts- 
fähigen Verbindung von Neckar und Donau ausüben wird. 
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Abb. 4. Seehafenbau Larache: Anfertigung der Eisenbetonhohlkórper. 


Seehafenbau Larache. der Nähe der Stadt Larache —, später von den Portugiesen 


T (Spanische Marokkozone.) 


besetzt und mit mächtigen Befestigungsanlagen versehen und 
nach der Vertreibung der Europäer aus dem 'Scherifenreiche 


Schon vor und nach der für Deutschland denkwürdizen ein starker Stützpunkt von maurischen Piraten, war der Hafen 
Algeciras-Konferenz fanden Verhandlungen zwischen der marok- | von Larache in: seiner Einfahrt im Laufe der Jahrhunderte 
kanischen Regierung und der Bauunternehmung Sager & Woerner nahezu völlig versandet und durch die schlammige CGeschiebe- 
in München wegen Verbesserung des Hafens in Larache an der | führung des bei Larache in den Atlantischen Ozean mündenden 
Westküste von Marokko statt. Im Altertume nicht unbekannt Flusses Lukkus mit einer meilengrossen Lagunenbildung bis 
— es finden sich: phónizische und römische Siedlungsruinen in auf einen kleinen Bruchteil seiner früheren vermutlichen Aus- 


Abb.6. Seehafenbau Larache: Auslegerkran beim Versetzen der Eisenbetonhohlkörper. 


dehnung eingeengt. Sein nicht 
zuletzt durch deutsche Handels- 
häuser zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts  gesteigerter Verkehr 
gab Veranlassung, die  Ermóg- 
lichung der Einfahrt grösserer See- 
schiffe in ein einigermassen ge 
schütztes Hafenbecken ins Auge 
zu fassen und in letzterem eine 
Anlegestelle mit Lager- und Zoll- 
ràumen zu schaffen. 

Zur Durchführung der vor- 
dringlichsten Arbeiten für die 
Erreichung dieses Vorhabens für 
Schiffe eines bestimmten Tief- 
ganges kam im Jahre 1910 ein 
Vertrag zwischen der marok- 
kanischen Regierung und der 
Unternehmung Sager & Woerner 
zustande. Die deutsche Gesandt- 
schaft in Tanger leistete hier- 
bei die dankenswerteste Hilfe. 
Das Projekt war so aufgestellt, 
dass es jederzeit zu grósserem 
Umfange ausgebaut werden kann. 

Zur vertraglichen Ausführung 
kamen vorerst der Bau einer 
Schutzmole mit Leuchtfeuer, die 
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Herstellung einer Kaianlage mit Gleisen und Kranen, die Aus- 
baggerung einer Einfahrtsrinne von der freien See nach dem 
Hafen und eines Hafenbeckens von 7 m Fahrtiefe, die Auf- 
füllung von ca. 100000 qm flut- und hochwasserfreier Lager- 
plätze, der Bau von zwei Lagerhäusern von je 1550 qm über- 
bauter Fläche sowie die Errichtung verschiedener Nebenanlagen, 
wie Wasserleitung, elektrische Zentrale, Schiffsbauplatz usw. 


Die Mole ist von einer durch Dünenbildung entstandenen, 
der Stadt Larache gegenüberliegenden Landzunge aus auf dem 
linken Flussufer in einer Gesamtlänge von 650 m in die offene 
See hinaus gebaut. Ihre Krone liegt 4 m über Mittelwasser; 
sie erreicht an ihrem mit einem Leuchtfeuer gekrónten Kopfe 
eine Wassertiefe von 9 m. 

Der innere Teil der Mole ist aus Steinschüttung herge- 
Stellt; Bóschungen und Krone sind mit Steinen in Zementmórtel 
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mit dem Baggergute, das der Einfahrtsrinne und dem Hafen- 
becken entnommen wurde, durch Spülleitung aufgespült. Das 
überschüssige Material fuhr der Bagger in die freie See und 
verklappte es dort. Zur Lósung schwereren Bodens war der- 
selbe mit einem Schneidkopfe ausgestattet. 

Die Lager- und Zollschuppen wurden ebenso wie die 
übrigen Nebenanlagen auf dem durch die Aufspülung ge- 
wonnenen hochwasserfreien Ufergelände errichtet. 

Trotz aller entgegenstehenden Schwierigkeiten, unter denen 
die durch den Krieg veranlassten nicht die geringsten waren, 
konnten die Laracher Hafenbauarbeiten im Herbste 1915 voll- 
endet und im März 1916 ohne irgendwelche Beanstandungen 
an die spanische Regierung, die wáhrend der Bauzeit die Ver- 
waltung der marokkanischen Zone um Larache übernommen 
hatte, übergeben werden. Eine Besichtigung derselben im 
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Abb. 6. Seehafenbau Larache: Kaianlage. 


abgepflastert. Der äussere Teil der Mole besteht aus Eisen- 
betonhohlkórpern, welche durch die ganze Molenbreite hindurch- 
reichen, 
Nutensicherung in der Längsrichtung der Mole aneinander- 
gestellt und nach dem Versetzen mit Schüttsteinen ausgefüllt 
worden sind. Die Eisenbetonhohlkórper wurden auf dem Werk- 
platze (Bild 4) angefertigt und haben ein Eigengewicht von je 
100 t, ausgefüllt von je 250 t. Nach dem Erhärten verbrachte 
ein elektrisch angetriebener Wagen die einzelnen Blócke über 
den fertigen, mit Gleisen versehenen Molenteil an ihre Ver- 
wendungsstelle, an der sie von einem gleichfalls clektrisch 
betriebenen Auslegerkran auf eine voraus geschüttete Stein- 
bettung versetzt wurden (Bild 5). Durch seitliche Steinblock- 
würfe und durch mehrere Reihen von 25 bis 50 t schwere 
Mauerblócke sind die Eisenbetonkórper gegen Brandungs- und 
Flutangriffe geschützt. 

Der Kai ist als Bollwerk mit Verwendung von gerammten 
Spundwandeisen von 14,5 m Länge (System Larsen) ausgeführt, 
die in einer durchlaufenden, von der Spundwand genügend weit 
abgerückten Betonmauer verankert sind (Bild 6). 

Das Ufergelände hinter dem Bollwerk wurde mittels eines 
seetüchtigen Hoppersaugbaggers von 400 cbm Fassungsraum 


in einem steilen Winkel mit entsprechend starker. 


| 


Sommer 1920 hat deren Bewährung im besten Lichte gezeigt. 
Deutsches Aufsichts- und Verwaltungspersonal, deutsche und 
spanische Facharbeiter und überwiegend marokkanische Arbeits- 
kräfte haben in einträchtigem Zusammenarbeiten den ersten und 
grundlegenden Teil einer Hafenanlage geschaffen, deren .sach- 
gemässe Unterhaltung und Weiterentwicklung die Stadt Larache 
wieder wie ehedem zu einem der hervorragendsten Verkehrs- 
plätze Marokkos werden lassen könnte. In weiser Voraussicht 
dessen hat die spanische Regierung bereits eine normalspurig 
angelegte Bahn nach Alkassar 40 km weit ins Land hinein 
vorgeschoben. Ueber weitere Einzelheiten des Hafenbaues in 
Larache und diesen Bahnbau wird weiterer kurzgefasster Be- 
richt noch folgen. Oberingenieur Hans Grüb. 


+ " + 


 Talbrücke bei Braunlauf (Eifel). 


(Siehe Abbildung Seite 101.) 


Von den sechs Talbrücken der Neubaustrecke Gouvy-— 
St. Vith mit zusammen 614,5 m Länge ist die Brücke über 
das Braunlauftal mit ihrer Gesamtlánge von 139,2 m die be- 
deutendste. Fast 27 m beträgt ihre Höhe über dem Gelände, 
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Abb. 7. Eisenbahnviadukt bei,Braunlauf 736,60 m lang, 29,3 m hoch. 
Ausführung der Bauunternehmung Peter Bauwens, Kóln a. Rh., zurzeit in Bayern; Baustelle: Niederneuching, Post Moosinning. 


9,20 m die Kronenbreite. Die Fundierung besteht aus breit 
ausladenden Betonplatten auf dem in rd. 3,50 m Tiefe an- 
stehenden Tonschiefer. — 2540 cbm Bodenaushub in dem stark 
 versumpften Braunlauftal, 
Mischungen 1:7 bis 1:16 erforderte die Herstellung. Die 
Materialien mussten auf einer eigens dafür gebauten Zubringe- 
bahn von rd. 18 km Länge herangeschafft werden. Trotz 
grosser örtlicher Schwierigkeiten wurde die Brücke in sieben 
Monaten von der Peter Bauwens Bauunternehmung, Köln, fertig- 


gestellt. | 
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Verwendung des Eisenbetons bei Wasserkraft- 
anlagen. 
Von Ober-Ingenieur Heinrich Kling, München. 


Nicht allein beim Laien, sondern auch vielfach bei dem 
Fachmann findet man die Ansicht vertreten, dass der Fisen- 
beton als Baumaterial nur für den Hochbau geeignet sei. Ins- 
besondere glaubt man, dass bei Konstruktionen, die stándig mit 
Wasser in Berührung sind, der Eisenbeton nicht das geeignetste 
Baumaterial sei. So gibt es z.B. Vorschläge, die dahin gehen, 
Turbinenkammern, deren Wände aus Eisenbeton hergestellt sind, 
mit Blech zu verkleiden. | 

Als schlagendste Entgegnung auf derartige Einwände sei 
hier nur auf die zahlreichen Ausführungen von Wasserbehiltern 
aller Art in Eisenbeton, wasserdichten Becherwerks- und Fórder- 
gruben, die in das Grundwasser reichen, hingewiesen. Die Zahl 
der bisher in Deutschland in Eisenbeton ausgeführten Behälter 
für Flüssigkeiten, darunter solche bis 12 m Wasserdruck, geht 
in die Hunderte; sie bewáhren sich seit 30 Jahren aufs beste. 

Der Grund dafür, dass sich der Eisenbeton insbesondere 
das Gebiet der wasserdichten Konstruktionen erobert hat, ist 
neben den geringen Unterhaltungskosten vor allem in seiner 
Wirtschaftlichkeit gegenüber den Behältern in Blechkern- 
konstruktion zu suchen. Schon vor dem Kriege waren z. B. 
Wasserbehälter in Eisenbeton bis zu 300% billiger als Eisen- 
behälter; heute, wo der Eisenpreis immer noch das 20fache 
des Vorkriegspreises betrágt, wáhrend der Eisenbeton etwa das 
10- bis l4fache kostet, dürfte der Preisunterschied zwischen 
eisernen und Eisenbetonbehältern noch grösser sein. 

Auf dem Gebiete der Wasserkraftanlagen ist es nicht das 
Eisen, das dem Eisenbeton bisher den Rang streitig machte, 
es ist die massive Bauweise, früher das Mauerwerk, in den 


8480 cbm  Zementkiesbeton in ` 


letzten Jahrzehnten der Stampfbeton. Das Schlagwort: „Wo 
grosse Massen wirken, müssen in der Konstruktion grosse 


: Massen entgegengesetzt werden“, bildete die Grundlage für die 


konstruktive Durchbildung der einzelnen Konstruktionselemente 
im Wasserbau. Der Eisenbetonbau gründet seine Durchbildung 
auf die Forderung: ‚Grossen Massen müssen entsprechende 
Kräfte entgegengesetzt werden“. Die neueren Methoden der 
Statik, die gerade durch. den Aufschwung der Eisenbetonbau- 
weise besonders gefördert und ausgebaut wurden, sowie die im 
Hochbau gemachten guten Erfahrungen bilden die Grundlage 
hierzu. 


Dort, wo die Vorteile jedweder Neuerung am ersten er- 
kannt und durchgesetzt werden, in Amerika, ist man gerade 
auch in der Verwendung des Eisenbetons auf dem Gebiete des 
Wasserbaues bahnbrechend vorangegangen; heute dürften in 
Amerika nicht weniger als hundert grössere Wehre und Tal- 
sperren mit einer Wasserdruckhöhe bis zu 40 m in Eisenbeton 
ausgeführt sein. 


Als im Jahre 1919 die Passauer Industrie-A.-G., ein ge 
mischt wirtschaftliches Unternehmen, an der führend auch die 
Stadt Passau beteiligt ist, die Bauunternehmung Gebr. Rank 
beauftragte, das Gebiet der Ilz, des bei Passau mündenden linken 
Nebenflusses der Donau, in bezug auf seine Kraftdarbietung zu 
prüfen, entstanden eine Reihe Projekte, die zum grossen Teil 
in Eisenbetonkonstruktion entworfen wurden. Die unterste Stufe, 
welche das Gefälle von zwei Flussschleifen bei dem Markte 
Hals, etwa 3 km nördlich Passau, ausnützt, ist für eine Lei 
stung von ca. 20000 PS ausgebaut und wurde im Laufe des 
Sommers 1920 vollendet und in Betrieb genommen. Bei der 
gesamten Anlage wurde der Eisenbeton im ausgedehntesten 
Masse angewandt. 


Die Anlage besteht aus einem Wehr in der Ilz von zirka 
65 m Länge und 2,5 m Stauhóhe. Ueber dieses Wehr führt eine 
durch schmale Eisenbetonpfeiler gestützte Eisenbetonbrücke, 
bei welcher die Geländer als Träger mit 13,5 bzw. 16,5 m 
Spannweite ausgebildet sind. Das Einlaufbauwerk des mitten 
durch die Ortschaft Hals führenden, durch bestehende Gebäude 
eingeengten Oberwasserkanals besteht aus einem Grobrechen 
samt Grobrechensteg in Eisenbeton und einer Doppelschütze. 
welche sich an eine Eisenbetonstrassenbrücke über den Ober- 
wasserkanal anlehnt. Der Grobrechensteg ist 19 m frei ge 
spannt, besitzt einen winkelfórmigen Querschnitt, dessen senk- 
rechter Schenkel die Vertikallasten, dessen eigentlicher Laufsteg 
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Abbildung 9. 


die horizontalen Kráfte, herrührend 
von dem oberen Auflagerdruck des 
Grobrechens, aufnimmt. 

Die zweite Hälfte des etwa | 
25 m langen und bis 7 m tiefen i 
Oberwasserkanals ist als wasserdichte I3 | | 
"Eisenbetonschale ausgebildet, um. zu 
vermeiden, dass in die unteren Räum- 
ichkeiten der anschliessenden Ge- 
häude das Wasser eindringt. 
` Die Krafthausan'age, deren 
"Längsschnitt in Abb. 8 und deren 
Grundriss in Abb. 9 dargestellt und 
deren wasserbespülte Konstruktionen 
ausschliesslich in Eisenbeton erstellt 
sind, besteht aus dem Dükereinlauf- 
'bauwerk mit Feinrechen, einem Dü- 
ker mit einer darüberführenden 
.Wegbrücke, dem Turbinenausgleich- 
schacht, den Turbinenschächten und 
dem Maschinenhaus. Das Düker- 
‚einlaufbauwerk besteht aus ei- 
ner Stirnmauer mit oberem Fein- 
rechensteg. Der Düker ist durch 
‚eine Querwand in zwei Teile ge- —— 
trennt, Turbinenausgleichschacht und Ausführung Grün & Bilinger, A-G., Mannheim-München. — Abb. 10. Stauwehr bei Jettenbach. 
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Ausführung Schramm & Krauss, München. 


Turbinenschächte bilden ein  monolithisches Ganze; . wegen 
der Beschränktheit des vorhandenen Raumes wurden auch die 
Fundamentmauern für die Turbinenschächte und , das Gene- 
ratorenhaus in Eisenbeton hergestellt. Ueber den kurzen Unter- 
wasserkanal führt ebenfalls eine Strassenbrücke in Eisenbeton. 
Alle wasserumspülten Böden, Wände und Decken sind in Eisen- 
beton in einer Stärke von 20 bis 50: cm ausgeführt und für 
eine Wasserdruckhóhe bis zu 7 m ausgebildet. Wasserdichte 
hat sich als vollkommen wasserdicht erwiesen, irgendwelche 
Mängel haben sich nicht gezeigt. 


Auch dieses Bauwerk zeigt, dass gerade die Eisenbeton- 
. bauweise für Wasserbauten wie geschaffen ist. 

Die durch den unglücklichen Ausgang des Weltkrieges 
geschaffene missliche Lage für das deutsche Wirtschaftsleben, 


welche uns zwingt, auf allen Gebieten der Technik und Indu- 


strie mehr denn je auf grösste Wirtschaftlichkeit Rücksicht zu 
nehmen, wird auch der Eisenbetonbauweise, verknócherten alten 
Ansichten zum Trotz, den Siegeszug auf dem Gebiete der Wasser- 
kraftanlagen ermóglichen. 


* * * 


Stauwehr im Inn 
bei Jettenbach. 


(Siehe Abbildung Seite?105.) 


Die Anlage soll die Entnahme 
von 300 cbm sekundlicher Wasser- 
menge aus dem Inn und die sichere 
Durchleitung eines Katastrophen- 
hochwassers bis zu 4000 cbm er- ` 
möglichen. Das Wehr erhält sechs 
Durchflussöffnungen von je 17 m 
Breite bei einer Stauhöhe von 
7,5 m über der Niederwasserlinie. 
Das Einlaufbauwerk für den un- 
mittelbar beim Wehr abzweigen- 
den Werkkanal hat eine Breite 
von 127 m. Die Grundwerke des 
Wehrbaues und der anschliessen- 
den Ufermauern werden unter 
Verwendung von Druckluft mit- 
tels 17 Senkkasten aus Eisen- 
beton, die etwa 11 m unter die 
Flusssohle hinabreichen, aus- 
geführt. Zur Durchführung dieser 
Bauarbeiten ist auf dem linken 
Innufer eine Maschinenanlage mit 
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Abb. 11. Kläranlage Stuttgart. 
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650 PS errichtet. Die Zahl der für den Tiefbau ein- 
gesetzten Arbeiterschaft beträgt etwa 700 Mann. Die 
Ausführung der Tiefbauarbeiten für das Wehr und 
das Einlaufbauwerk erfolgt im Auftrage. des Innwerks, 
Bayer. Aluminium-A.-G. München, durch die bekannte 
Tiefbauunternehmung Grün & Bilfinger, A.-G., Mann- 


heim. 
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Kläranlage Stuttgart. 


Nebenstehende Abbildung gibt eine Teilanlage, und 
zwar ein Neustädterbecken der während des Krieges 
in Stuttgart für die gesamten Abwässer der 320000 
Einwohner zählenden Stadt erbauten Kläranlage wieder. 
Vorher flossen die Abwässer an mehreren Stellen inner- 
halb des Stadtgebietes ungereinigt in den Neckar. Die 
jetzige Kläranlage ist im Neckartal etwa 6,5 km unter- 
halb der Stadt angelegt. Das Abwasser wird dorthin 
durch einen Sammelkanal mit natürlichem Gefäll be- 
fördert. Die Kläranlage besteht aus einem grossen, 
die Regenfluten aufnehmenden Regenbecken, aus acht- 
zehn Emscherbrunnen zur Klärung der einen Hälfte 
und drei Neustädterbecken zur Klärung der anderen 
Hälfte des Abwassers. Die Bauten an der Kläranlage 
wurden durch die Münchener Firma Schramm & Krauss 
ausgeführt. (Aus Maier-Sohler, Die Kläranlage der Stadt 
Stuttgart.) N . " 


Elektrizitätswerk Conz, Altona. 


Während für schwerbelastete, nicht zu weit gespannte 
Konstruktionen der Eisenbeton durchweg sich als die zweck- 
mässigere und billigere Konstruktion stellt, ist das Verwendungs- 
gebiet des Eisenbetons für weitgespannte leichte Konstruktionen, 
die nur ihr Eigengewicht zu tragen haben, umstritten. Unter 
besonderen Umständen ist es möglich, dass der Eisenbeton mit 
Eisen auch hier wirtschaftlich in Wettbewerb treten kann. Ein 
solcher Fall lag vor beim Elektrizitätswerk Conz, Altona. 

Eine grosse Mittelhalle wird überdeckt durch weitgespannte 
Eisenbetonbinder, die ihrerseits wiederum durch zwei Säulen- 
reihen getragen werden. Ein durchgehendes Oberlicht sowie 
an den Längsseiten durchgehende Seitenfenster sorgen für beste 
Belichtung. An den Säulen befinden sich Konsole zur Auf- 
lagerung von Kranbalken sowohl für die Mittel- als auch die 
Nebenhallen. 


Elehirizitálswerh Conz Altona. 2 


Ausführung Kell & Löser, München. 


Abb. 12. Elektrizitätswerk Conz, Altona. 
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Ausführung: Wayss & Freytag A.-G., Neustadt a. d. Hdt. 


Eisenbetonbauten der Wayss & Freytag A.-G. 


Stammhaus Neustadt a. d. Hdt. 
Niederlassungen in München und vielen anderen Orten. 


Die Bilder zeigen einige von der Wayss & Freytag A.-G., 
Neustadt a. d. Hdt., in den letzten Jahren ausgeführte Eisen- 
betonbauten. 

In der Sulfitspritfabrik Kelheim, die während 
des Krieges von der Münchener Niederlassung der genannten 
Firma gebaut wurde, wird aus den Sulfitablaugen der Zellstoff- 
fabriken Spiritus gewonnen. Der Eisenbeton kam hierbei als 
Baustoff nicht nur bei den Fabrikgebäuden, sondern auch bei 
den verschiedenen Lauge- und Gärbehältern zur Anwendung. - 

- Der Wasserturmin Völklingen, ausgeführt 1917/18 
für die Röchlingschen Eisen- und Stahlwerke, trägt einen Eisen- 
betonbehälter von. 3000 cbm Inhalt. Nähere Angaben über die 
Berechnung und Gestaltung dieses Bauwerkes finden sich in 
der ‚Deutschen Bauzeitung“, Mitteilungen über Zement, Beton- 
und Eisenbetonbau, 1920, S. 121 und 129, und in „Der Bau- 
ingenieur“, 1920, S. 610 und 639. Die Architektur der beiden 
vorgenannten Bauwerke stammt von Architekt Dipl.-Ing. Josef 
Müller in Firma Wayss & Freytag A.-G., Neustadt a. d. Hdt. 

Der Rieselerturm in Köslin wurde im Jahre 1919 
für die Papierfabrik Köslin A.-G., Köslin i. Pomm., gebaut. Er 
enthält zwei Behälter für die Enteisenung. des aus 25 Tief- 
brunnen entnommenen Betriebswassers der Fabrik, nämlich den 
Rieselerbehälter zur innigen Berührung des Rohwassers mit 
der Luft und den Reinwasserbehälter zur Aufnahme des durch 
Filter (ausserhalb des Gebäudes) vollends gereinigten Wassers. 
Pfeiler, Decken, Behälter und Dach des Rieselers wurden in 
Eisenbeton hergestellt und die Aussenwände mit Ziegeln aus- 
gemauert. Lieferung der Inneneinrichtung und Rohrverlegung 
erfolgte durch die Bauunternehmung G. m. b. H. Walter Stetza, 
Berlin-Wilmersdorf. 

Maste für elektrische Leitungen oder zur. Aufhängung 
von Beleuchtungskörpern werden infolge des hohen Eisenpreises 
und in Anbetracht der bei Eisenmasten aufzuwendenden Unter- 
haltungskosten immer mehr in Eisenbeton ausgeführt. — Die 
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Eisenbetonmaste für Starkstromleitu 
der Städt. Licht- und Wasserwerke Kiel. 
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© Ausführung: Wayss & Freitag A.-G., 
Neustadt a. d. Hdt. 


auf dem Bild gezeigten, von der Wayss & Freytag A.-G. für 
die Stádt. Licht- und Wasserwerke Kiel im Jahre 1920 aus- 
geführten Eisenbetonmaste haben eine Hóhe von 18 m. Sowohl 
die Tragmaste wie auch besonders die Eckmaste haben be- 
: deutende Spitzenzüge auszuhalten. 
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Wasserturm für die Róchlingschen Eisen- und Stahlwerke Völklingen 


(3000 cbm fassend). 


—.. Bücherschau. 


Das deutsche Dorf. Von Professor Dr. Robert Mielke. 
3. Auflage. Mit 51 Abbildungen im Text. „Aus Natur und 
Geisteswelt", Sammlung wissenschaftlich gemeinverstándlicher 
Darstellungen, Bd. 192 (128. S.) 8°. Kart. 2,80 Mk., geb. 
3,50 Mk. Hierzu Teuerungszuschlag des Verlages ab April 
1920 1000/0, Abänderung vorbehalten. Verlag von B. G. Teub- 
ner in Leipzig und Berlin 1920. — Heute, wo das Siedlungs- 
roblem zu einer Tagesfrage geworden ist, ist das Interesse 
ür das Dorf und seine Geschichte mehr denn je gewachsen. 
Ausgehend von den Entstehungsursachen aus wirtschaftlichen 
und politischen Bewegungen, zeigt der Verfasser die Aus- 
breitung der dórflichen Siedlungen und ihre Verdiohtung zu 
ländlichen Gruppen unter Berücksichtigung der geographischen 
Lage. Ein Kapitel über die Kultur des Dorfes ergänzt die 
durch zahlreiche Abbildungen belebte Schilderung, die sich 
auf die Grenzgebiete, besonders die Schweiz und Oesterreich, 
ausdehnt. Die dritte Auflage berücksichtigt die neueste Lite- 
ratur und ist erneut durchgearbeitet und systematisch vertieft. 
Nicht nur für die Stärkung des Volkstums, sondern auch für 
den Architekten und Gartenbaukünstler bringt das Büchlein 
beachtenswerten Stoff. (Nr. 501) 
Brücken aus Holz. Von Professor Dipl.-Ing. Gottfried 
Koll Dritte, verbesserte Auflage. Mit. 178 Abbildungen. 
(Bibliothek der gesamten Technik, 266. Band.) Preis 8,25 Mk. 
— Der Verfasser wendet sich in seinem sehr sachlichen Buch 
an den mittleren Techniker und behandelt daher alles, was 
zur Herstellung einfacher Holzbrücken erforderlich ist, in einer 
leichtverstándlichen Form, unterstützt von zahlreichen Zeich- 
nungen, die das Verständnis erleichtern und zur Anwendung 
des Vorgebrachten anregen. Die Abbildungen sind durchweg 
massstáblich gezeichnet. Nach einem geschichtlichen Ueber- 
blick über die Holzbrücken und dem einleitenden Abschnitt 
über Brücken im allgemeinen werden zunächst Hauptteile, 
Baustoffe, Unterhaltung und Verwendung der Holzbrücken be- 
Sprochen und dann die Strassen- und Wegebrücken in den 
Unterabschnitten Ueberbau (Tragwerk, Auflagerung, Fahrbahn, 
Fusswege und Geländer, Querverbindungen, Schutzvorrichtun- 
gen), nterstützungen des Tragwerks und Anschluss an die 
óschungen behandelt. Weitere Abschnitte besprechen die 
Hilfsbrücken, Eisenbahnnotbrücken, Gerüstbrücken und beweg- 
lichen Brücken. Der náchste Abschnitt ist der Ausführung des 
Entwurfs der Brücke, die darauffolgenden den Berechnungen, 
dem Kostenanschlag und der Massenberechnung gewidmet. 
(Nr. 513) "MS 


Ausführung: Rieselerturm für eine Enteisenungsanla e 


WNeustadt ad Hdt der Papierfabrik Köslin A.-G., Kóelini.P. Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Bedeutung der Heimatkunde 
für den schaffenden Raumkünstler. 
Von Dr.-Ing. Hermann Graf, Eichstätt. 


In der Vergangenheit wurzeln die Kräfte der Gegenwart 
und der Boden der Heimat lässt immer wieder neue Energien 
in das Leben derer einströmen, die ihm Treue halten. So 
fliessen aus Vergangenheit und Heimat die Quellen alles 
Werdens und Geschehens. Dem Raumkünstler sagt dieses Ur- 


' gesetz klar und deutlich, dass die Aufgaben der Heimatkunde 


für ihn nicht abseits liegen wie Zufallsblumen am Wege, 
sondern dass sie ihm Grundlage für seine ganze übrige, viel- 
seitige Arbeit sein müssen. 

Heimatkunde? Ich verstehe darunter keine theoretisch 
papierene Wissenschaft, sondern Leben sammelnde und Leben 
ausströmende Tat. Die Raumkunst, von ihrer grössten bis 
kleinen Aufgabe betrachtet, soll ja die tausenderlei Auswirkun- 
gen unseres vielgestaltigen Lebens in Räume und Formen 
„fassen“. Und niemand kann dies ohne Kenntnis und Ein- 
fühlung in die Eigenart der jeweils besonderen Kulturabtönun- 
gen und Lebensvorgänge. | 

Greifen wir gerade die Heimatkunde auf dem Gebiete 
der „Formkultur“ heraus, so treten uns scharf umrissen als 
ihre Tóchteraufgaben entgegen: die erhaltende Tendenz des 
Heimatschutzes und die zu Lehr- und Studienzwecken sam- 
melnde Tendenz des Museumswesens. Die Frage ist berechtigt: 
Hat der Architekt heute an diesen Aufgaben das für ihn lebens- 
notwendige Interesse und den gebührenden Anteil an ihrer 
Bearbeitung? Jahrelange Beobachtungen liessen mich zum 
Zweifler werden. Viele stehen abseits und wollen überhaupt 
nicht wissen, dass Heimatkunde eine Grundaufgabe des Raum- 
künstlers ist. Sie glauben, ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn 
sie Mitglied irgendeines Heimatschutzvereins sind. Doch wohl- 
.wollendes Interesse genügt hier nicht. Tätige Mitarbeit tut 
not! Aber ‚es gehört nicht zum Dienst“, „man kann kein 
Geld damit verdienen“. Mag sein! Aber soll Raumkunst und 
ihre hohen idealen Ziele verkommen unter Alltagsgesinnung 
und Krämergeist ! 

Nun hóre ich schon die Frage: ,,Ja, was sollen denn die 
Architekten? Wir haben doch auf diesem Gebiete der Heimat- 
kunde alles, was wir brauchen. Wir haben Gesetze und Vor- 
schriften?“ Gewiss, aber man stelle einmal cine Statistik auf 
über den praktischen Erfolg! Ein anderer wird sagen: , Wir 
haben doch altbewährte Vereine für Heimatschutz." Ja, aber 
sie alle klagen über abnehmendes Interesse und zunehmende 
Widerstände. „Wir haben doch ein Landesamt für Denkmal- 
pflege, das eine umfassende Inventarisation durchführt.“ 
Stimmt, aber die Inventarisationswerke geben nur das Wich- 
tigste in ausgewählter Form, und wer kennt und besitzt denn 
diese Werke? Aber die zahllosen bescheidenen Dinge, die Mil- 
lionen Einzelheiten, die für den Handwerker und schaffenden 
Architekten wie für den Forscher besonders wichtig sind, 
können bei der Denkmalinventarisation naturgemäss keine Be- 
rücksichtigung finden. Hic Rhodus, hic salta, Architekt! 
Kreisbehórden und Gemeinden, erinnert euch eurer Aufgabe, 
die immer mehr verschwindenden Reste alter deutscher Hand- 
werkskultur zu sammeln, ehe es zu spät ist. Wer offenen Auges 
seit dem Kriege draussen im Lande herumkommt, erschrickt 
über die unersetzlichen Verluste, die jede Stunde bringt. Auch 
sinkt das Können des Handwerks auf dem Lande trotz aller 
Organisationen und Schulen immer tiefer. Warum? Die jetzige 
Generation ist wurzellocker. 

Nicht besser steht es in den Schulen mit der Heimat- 
kunde auf dem Gebiete der Formkultur. In verschiedenen 


V —a eg I m A AED m m ED E i E t 


Reiseskizze von Dipl.-Ing. 


, $t. Michael, Hildesheim. 
Heinrich Bauer, Architekt, Nürnberg. 


ELS * 
1 


Teilen unseres Bayernlandes musste ich die betrübliche Er- 
fahrung machen, dass in vielen Orten von der Eigenart oder 
Schónheit der überkommenen órtlichen Kulturwerte in keiner 
Schule jemals gesprochen wurde, trotzdem Heimatkunde im 
Schulprogramm stand! Seltsam? Alle Programme und Ein- 
richtungen rosten eben, wenn nicht praktisches Leben darin 
pulsiert. Und dieses Leben zu wecken, ist in unserem Falle 
Sache des Architekten und seiner Aufklärungs- und Sammel- 
arbeit. Ihn trifft in erster Linie die Schuld, wenn die Lei- 
stungen des Form- und Raumwillens unserer Vorfahren spurlos 
verschwinden; denn wer soll ihr Hüter, Förderer und Neu- 
gestalter sein, wenn nicht er? 

Und stolpert nicht letzten Endes das ganze Siedlungs- 
wesen ohne tiefschürfende Kenntnis der betreffenden Gegenden 
und Orte nur von Misserfolg zu Misserfolg. 

Noch ist's an der Zeit! Nach einheitlichen Gesichts- 
punkten schaffe man in jedem grósseren Orte — aber beileibe 
nicht an Zentralstellen — ein Archiv oder eine Sammlung für 
Heimatkunde, insbesondere für einheimische alte Handwerks- 
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arbeiten und sonstige Fragen des Heimatschutzes. Alle diese 
Sammelarbeit aber muss von einer Stelle aus sachgemäss 
und zielbewusst geleitet werden. Ich glaube, diese Organisation 
für Rettung deutscher Kultur wäre notwendiger wie manche 
Fettstelle und manche politische Propagandaorganisation, für 
welch letztere in unserem verarmten Vaterlande immer noch 
ungezählte Geldmittel vorhanden sind. Noch ist's an der Zeit! 
Architekten, legt nicht die Hände in den Schoss! 


Offener Brief 
an Herrn Architekt B. D. A. Albert Bosslet, 
Referent im Ministerium für Soziale Fürsorge, München. 
Sehr geehrter Herr! 


In dem von Ihnen vade v dem Heft 17 der Schriften 


des Bayer. Landesvereins zur Fórderung des Wohnungswesens: 
Beiträge zur Förderung des Kleinwohnungsbaues, stellen Sie 
im: Kap. 12 S.46 u. a. folgende Forderungen: 

„Es müsste mit aller Kraft dahin gearbeitet werden, dass 
den Bauschülern nebst gründlicher Konatuis der alten Bau- 
techniken die Kenntnis der Konstruktion und Gestaltung des 
Kleinhauses in sachgemásser Weise, den einheimischen Ver- 
háltnissen entsprechend, aus denen sie stammen, vermittelt 
würde. ... An alten und neuen Kleinwohnungsbauten müsste 
ihnen die handwerklich gute, ásthetisch befriedigende Lósung 
gezeigt werden.* 

Ihre an keine bestimmte Adresse gerichteten Forderungen 
scheinen vorauszusetzen, dass im Unterricht an den Bauschulen 
der Kleinhausbau nicht genügend eingehend oder gar nicht be- 
handelt werde; sie sind deshalb geeignet, bei Fernerstehenden 
das Ansehen der Bauschulen zu schmálern, wenn deren Lehrer 
dazu schweigen wollten. 

Wir sind jederzeit bereit, über unsere Lehrtátigkeit An- 
regungen von berufenen und unberufenen Fachkollegen ent- 
gegenzunehmen, müssen aber doch entschieden erwarten, dass 
sich diese Herren vorher gründlich über das an den Bauschulen 
Geleistete unterrichten. Auf Wunsch wäre auch Ihnen das 
Archiv unserer Anstalt geóffnet worden und Sie hátten aus 
den dort befindlichen zahlreichen Schülerarbeiten und Heften, 
die sich bis zum Wintersemester 1906/07 zurück überblicken 
lassen, entnehmen kónnen, dass innerhalb dieser Zeit der Klein- 
wohnungsbau und die damit zusammenhängenden Fragen jede 
wünschenswerte Berücksichtigung im Arbeitsgebiet unserer 
Schule fanden. 

In den Fächern Baukonstruktion, Hochbaukunde, Entwerfen 
usw. wurden an unserer Schule längst, ehe die grosse Masse der 
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Architekten sich mit dieser Materie beschäftigte, die Grund- 
und Aufrissentwicklung, die konstruktive und formale „heimi- 
sche* Durchbildung einschliesslich aller Fragen der Einrich- 
tung, Beheizung nebst Wärmeökonomie, Installation usw. für 
solche Objekte gelehrt. Es wurde jederzeit durch Aufnahme 
alter vorbildlicher Bauwerke das Verständnis für gediegene 
heimische Handwerkskunst und Technik gefórdert und gepflegt. 
Es sind an unserer Anstalt Fachleute tätig, welche längst vor 
dem Krieg das Kleinwohnungswesen im ganzen Reich durch 
ausgedehnte Studienreisen kennen lernten, Fachleute, welche 
Kleinwohnungsbauten in sparsamster Bauweise ausführten. 

Im Augenblick des erwachten gesteigerten Interesses an 
der Kleinwohnungsfrage haben sicher alle Bauschulen des 
Reiches, nicht nur unsere Anstalt, sich der wichtigen Angelegen- 
heit in vollem a ses nee Die im Unterricht zu treffen- 
den diesbezüglichen Massnahmen wurden an unserer Anstalt 
in wiederholten kollegialen Beratungen weitgehend und gründ- 
lich erörtert und durchgeführt. Ausgeführte Kleinwohnungs- 
bauten und Versuchsanlagen wurden mit den Schülern besichtigt, 
informatorische Vorträge über Spezialbauweisen veranstaltet j 

J Be ee ee wichtigen Fachzweiges findet | 
bei uns vollste Beachtung. Sie dürfen überzeugt sein, dass auch 
Ihre umfassende Schrift und alle übrigen so verdienstlichen | 
Veróffentlichungen des Landesvereins in den Klassen unserer 
Anstalt eingehende Würdigung finden. Wir werden gerne Gelegen- 
heit nehmen, unseren Schülern zu zeigen, dass auch vonseiten 
sog.,,Nurpraktiker*nichtimmereinwandfreie Leistungen zustande 
kommen, wie Ihre Grundrissbeispiele auf Seite 26 und 27 zeigen. 
in denen allen Ernstes der einzige Zugang zum Hauptraum 
des Hauses, zur Wohnküche, von der Haustüre aus durch das 
Schlafzimmer projektiert ist! 

Ihre weiteren Forderungen, dass „jede Projektierung stàd- 
tischer Bauten móglichst vermieden werden soll; dass die Schüler 
nur mit Bauaufgaben beschàftigt werden sollen, die im Wohn- 
kreis ihrer Heimstátte vorkommen", kónnen nur im Hinblick 
auf den begrenzten Gesichtswinkel Ihrer Ressortgescháfte ver- 
standen werden. Jeder Fachkollege, welcher die Bedürfnisse der 
Bauschulerziehung von einem hóheren Standpunkte zu erkennen 
vermag, wird es mit uns überflüssig finden, über diese Forde- 
rungen zu diskutieren und die Bauschüler selbst werden sich 
bedanken an einer ausgeprochenen „Kleinbau“-Schule ihre Aus- 
bildung zu erhalten; sie werden mit Recht eine Ausbildung 
fordern, die denn doch noch etwas weiter reichen soll als nur 
zur Befriedigung der augenblicklich infolge der traurigen Zeiten 
im Vordergrund stehenden Bedürfnisse. 

Während wir so jederzeit bestrebt waren und bestrebt sind, 
den Forderungen der Praxis entsprechend in der Schule tátig 
zu sein, erscheint es uns notwendig, noch auf eine wichtige 
Bedingung hinzuweisen, welche uns erst die restlose Erfüllung 
unserer Plicht ermöglioht. Sie hielten diese Bedingung vermut- 
lich für so selbstverstándlich, dass Sie in Ihren Ausführungen 
stillschweigend darüber weggingen. Wir meinen nämlich die 
stándige Fühlungnahme des technischen Lehrers mit der Praxis, 
welche uns leider heute durch die Ungunst der Zeit sehr er- 
schwert ist, ja sogar vou massgebenden Behörden unterbunden 
zu werden scheint. Es wäre sicher der guten Sache mehr ge 
dient, wenn man, statt uns warme aber überflüssige Lehren zu 
geben, dahin wirken wollte, dass uns die praktische Tätigkeit 
durch die Möglichkeit der Uebernahme von Projektierungen und 
Bauleitungen, auch von Kleinhausanlagen, erhalten bliebe. Wir 
verkennen bei unserer Forderung keineswegs die wünschenswerte 
Rücksichtnahme auf die bedauerliche augenblickliche Notlage 
der Privatarchitekten, wir erwarten aber ohne Ueberhehung, 
dass auch im Ministerium für Soziale Fürsorge im Freistaat 
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Vom Dom in Münster. 


Bayern die Losung ‚Freie Bahn dem Tüchtigen!“ für alle 
Fachkollegen ausnahmslos gilt. 


Mit vorzüglichster Hochachtung! 


Im.Auftrag und Namen der Vereinigung der Lehrer 
* an der Staatlichen Bauschule München: 
Dipl.-Ing. Emil Leykauf, Architekt, Professor. 


Alte Dorfbauten und neue Siedlungen. 


Wolkenzüge, blaue Fernen, 
Waldesschatten, grüne Auen, 

er gleichend Tal und Hügel, 

Feld und Flur in bunten Streifen 
Zarter Matten hingebreitet. 

Und inmitten Wald und Fluren, 

Busch und Baum der Dörfer Frieden. — 
Kinder alles deutscher Erde, 

Deutscher Liebe, deutschen Wollens. 

So sieht ferne Sehnsucht die deutsche Heimat, grüssen 
Dichter und Maler den einzigartigen Rhythmus, in dem in Wald 
und Flur, in Einzelhöfen, Weilern, Dörfern und Städtchen 
menschliches Schaffen und natürliches Werden zusammen- 
klingen. 

— Und die Bauwelt!? — 


Ihr Kunstschauen und -empfinden hatte die letzten Jahr- 
zehnte andere Richtung, ihr Kunstwollen andere Bahnen. Sie 
empfand — losgelöst vom Boden, von althergebrachtem Werk- 
schaffen, losgelöst von bodenständigen Baustoffen und schlich- 
ter Werkarbeit — nichts mehr von diesem harmonischen Zu- 
sammenklingen von Bau und Landschaft in Form, in Farbe 
und Zweck der Bauten. Sie studierte Antike, Mittelalter und 
quälte sich in der Moderne. Sie suchte — auch für kleine 
alltägliche Ausgaben — auf der einen Seite Anlehnung „an 
die hohe Kunst“, auf der anderen eigenwillig neue Bahnen, 
neue Kunst für neue Werke. Bis Strasse an Strasse in der 
Unrast und Sorge der Städte schlecht gestimmten Massen, 
Haus an Haus eigenmächtigen Gesellen, unguten Brüdern glich 
und das äussere Bild der zerfallenden Gesellschaft bot. 

Lange fühlten wir es nicht. Erst jetzt merken wir mit 
einem Male das verlorene Gleichgewicht. Die Sehnsucht nach 
innerlichem wahren Empfinden, nach neuem Verankern im 
Heimatboden ist erwacht. Die Not lenkt den Sinn wieder auf 
schlichtes Werkschaffen. 

Wir suchen und finden erstaunt, was unserem Bauen bis- 
her fehlte, in der alten bodenständigen Werkkunst des Landes: 
den Gleichklang in Wollen und Können, in Kunst und Natur, 
in Bau und Umgebung. Entdecken wieder den Werksinn der 
alten Bauten, dem als ungesuchte Gabe Schönheit und Har- 
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monie in den Schoss fiel, während er in ungekünsteltem 
Schaffen sachlich schlicht in organisch steter Entwicklung 
die bescheidenen Aufgaben des Tages erfüllte. 

Die besonderen Bedürfnisse des Landlebens, der Land- 
wirtschaft, haben das Bauernhaus allmählich zur Gemeinform, 
zur Einheitsform herausgebildet. Diese Norm ist nicht starr 
und unveränderlich. Ihre Zweckmässigkeit erweist sich viel- 
mehr auch darin, dass sie sich veränderten — lokalen oder 
wirtschaftlichen — Bedingungen und zeitlichem Fortschritt 
ohne Zwang anpassen lässt. 

Aus den Werkstoffen des Bodens entstanden, ist sie mit 
dem Boden verwachsen, dem Boden verbunden, ein Erzeugnis 
der Heimat, bodenständigen Werkschaffens. An ihr fand lange 
Zeiten hindurch das zünftige Handwerk die feste Grundlage 
einheitlicher Entwicklung, während in den Städten vom Land- 
haus abgeleitete Hausformen einheitliche Strassenbilder form- 
ten. Die Landhausnorm ermöglichte die wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit des Bauherrn und Facharbeiters (Störarbeiters) 
ohne hohen Aufwand an Bauplänen, Bauwaren, Transport- 
mitteln und nicht zuletzt an Geld. Sie bildete schliesslich in 
ihrer schlichten Grundform — dem einfachen rechteckigen Bau 
unter einheitlichem Satteldach mit geraden Wänden und gleich- 
artigen Fenstern und Türen — die Zelle, die Einheit im Auf- 
bau des Dorfes. 

Wie Blätter eines Baumes sich gleichen und doch im 
Wechselspiel von Lage, Licht und Schatten sich zum wirkungs- 


. voll belebten Bild des Baumes vereinen, so treten die schlichten 


Hauseinheiten in wechselnder Lage und Stellung zum bunt- 
bewegten Bild des Dorfes zusammen. Und wie die Bäume der 
Heimat dem Boden ihre Kraft und Schönheit entnehmen, so 
verbindet bodenständige Werkarbeit das Dorf mit seiner Um- 
gebung. Das alte Dorf bietet heute dem einheitlich gestalten- 
en Architekten das Beispiel, in enger Anlehnung an e und 
Bedürfnis die neuen Siedlungen in ruhigen Bildern zu lösen. 

Die Entwicklung des Dorfes und Dorfhauses ist nicht 
abgeschlossen, nicht tot. Das alte Dorfhaus darf also nicht 
zur Schablone gedankenloser Nachahmung werden. Neues Leben 
bringt neue Bedürfnisse; neue Bedürfnisse fordern neue Mittel, 
neue Wege und Arbeitsverfahren. So werden auch wir unseren 
Beitrag zur einheitlichen Entwicklung geben, aber in aller 
Achtung der alten erprobten und Sereifen Werkverfahren und 
Werkformen. 

Der alte Simrock klagte: 

„In Rom, Florenz und bei den Lappen 
Da spürn wir jeden Winkel aus, 

Dieweil wir wie die Blinden tappen 
Daheim — im eignen Vaterhaus. 

ist das nicht eine Schmach und Schande 
Dem ganzen deutschen Vaterlande !“ 

Lassen uns die Nóte ringsumher heute auch im Wohnen, 
Bauen und Leben die Heimat wieder finden, im Heimatboden 
wieder Wurzeln schlagen, dann ist noch lange nicht alles 
verloren. K. Reuter, Hegierungsbaurat, Würzburg. 


Verschiedenes. 

Besondere Massnahmen zur Fórderung des Wohnungs- 
baues in den besetzten rheinischen Gebieten. Der B. D. A., 
Landesbezirk Rheinland (links), hat unter diesem Titel eine 
Denkschrift herausgegeben (zu beziehen von der Geschäfts- 
stelle Köln, Ubierring 53, zum Preise von 1,50 Mk. per 
Stück), die die verschiedenen Schriftstücke enthält, die, von 
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einer Anregung des B. D. A. ausgehend, erläutern, wie es auf 
diese Weise gelang, zur Belebung des Wohnungsbaues in den 
rheinischen Gebieten neuerbaute Häuser grundsatzlich von der 
Beschlagnahme der Behörden, auch der Besatzungsbehörde, 
zu befreien. Die interalliierte Rheinlandkommission gab ihre 
Zustimmung unter dem Vorbehalt, dass sie mit Rücksicht auf 
militärische Notwendigkeiten keine unbedingte Verpflichtung 
übernehmen könne. 

. a Immerhin ist der Erfolg des vom B. D. A. unternommenen 
Schrittes doch so vielversprechend, dass die Städtevereiniguug 
der besetzten Rheingebiete an ihre Mitgliedsstädte ein Rund- 
schreiben richtete, ın dem sie die Bestrebungen des B. D. A. 
zu unterstützen empfahl, worauf vom Minister für Volkswohl- 
fahrt verfügt wurde, dass Neubauten den auf Grund des 
Wohnungsmangels erlassenen Anordnungen nicht unterliegen. 

Die Stadt Bonn nahm auf Antrag des Architekten B. D. A. 
und Stadtverordneten Hans Bloemers in Bonn das ,Lex 
Bloemers" an, in dem eine Ordnung zur Verminderung der 
Wohnungsnot, zur Wiederbelebung des Baugewerbes und zur 
Befreiung von der Zwangseinmietung in der Stadtgemeinde 
Bonn aufgestellt wurde. 

Besonders dieses Gesetz dürfte infolge seinen sachlichen 
Gründlichkeit infolge der darin enthaltenen Vorschläge die Be- 
achtung weiterer Kreise finden und zur Nachahmung anregen. 

Auch ein Finanzierungsplan für Bebauung stadteigener 
oder privater Bauplätze mit Kieinwohnungsbauten ist enthalten. 

Kunstausstellung im Glaspalast in München. Die all- 
jährige Kunstausstellung wurde am Mittwoch, den 15. Juni, 
feierlich eröffnet. Es ist derselben auch wieder wie in den 
vergangenen Jahren eine Architekturausstellung angeschlossen 
und werden wir wahrscheinlich Gelegenheit haben, über die- 
selbe in unserem Blatte zu berichten. | 

Münchner Haus in Leipzig. Von den Ausstellern im 
Handelskammerbezirk München ist die Errichtung eines eigenen 
Neubaues geplant; Besprechungen über die Durchführung, dieses 
Projektes fanden am 15. Juni im Kunstgewerbeverein statt 
unter Teilnahme des Reichswirtschaftsministeriums, der baye- 
rischen Staatsregierung und Vertretern den Stadt Leipzig. Es 


wurde ein Ausschuss gebildet zur gründlichen Vorbereitung 


zweier Projekte, bevor an die Aussteller selbst herangegangen 
wird, zwecks Gründung einer Aktiengesellschaft. Die sehr 
beachtenswerten Projekte, die Lösungen verschiedener Art 
vorschen, stammen von den Münchener Architekten Peter 
Birkenholz und Julius Metzger. Die gesamten Grund- 
und Baukosten sind auf 10 Millionen Mark berechnet. 


nn 


Personal-Nachrichten. 

Stadtbauamt München. Die städtischen Ingenieure 
Geissler, Knópfle und Zeitler wurden zu Stadtbau- 
amtmännern ernannt. 

Fachschulen. Vom Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus wurde mit Wirkung vom 1. Juli l. J. an der Bau- 
assessor Dr. Hermann Graf, zurzeit Vorstand des 'Stadt- 
bauamts Eichstätt, zum Direktor der Kreishandwerkerschule 
Kaiserslautern in etatsmässiger Eigenschaft ernannt. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Nach dem in der Hauptversammlung vom 12. Mai 1921 
festgestellten Ergebnis wurden die im Wahlvorschlag des Ver- 
einsausschusses aufgeführten Herren gewählt. 

Der Ausschuss für das Geschäftsjahr 1921/22 bildete sich 
am 19. Mai und 1. Juni 1921, wie folgt: 1. Vorsitzender: Jäger 
Carl, Professor und Architekt; 2. Vorsitzender: Gut Albert, 
Dr.-Ing., Direktor und Architekt; 1. Schriftführer. Hörburger 
Karl, Stadtbaurat; 2. Schriftführer: Zenns Alfred, Regie- 
rungsbaumeister; Kassier: Ludwig Gustav, Architekt; Bei- 
sitzer: Dietz lleinrich, Oberingenieur, Fuchs Karl, Ober- 
regierungsrat, Geiger Franz, Bauamtmann, Köhler Georg, 


Oberinspektor der Versicherungskammer, Pinagel Alfred, 
> Architekt. 
Die Vereinsadresse ist: Münchener (Oberbayerischer) 


Architekten- und Ingenieur-Verein, München, Ludwigstr. 8/IV. r. 

Die geprüfte Jahresrechnung 1920/21 und der in der 
Hauptversammlung genehmigte Wirtschaftsplan für das üc- 
schäftsjahr 1921/22 kann beim Kassier eingesehen werden. Von 
einer Drucklegung wurde der hohen Kosten wegen Abstand 
genommen. 

Im übrigen darf auf den ausführlichen Bericht über die 
Hauptversammlung (,Süddeutsche Bauzeitung“ Nr. 21 5. 82) 
verwiesen werden. 

Zur Zahlung des  Vereinsbeitrages bzw. Teuerungszu- 
schlages gehen den Mitgliedern in den nächsten Tagen Zahl- 
karten noch zu. Um möglichst baldige Einsendung wird schon 
an dieser Stelle ersucht. 

Un Werbung neuer Mitglieder wird dringend 
gebeten. Aufnahmeformulare werden durch den Vereinssekretär 
auf Anfordern zugesandt. 
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Amsterdam. 


, Reiseskizzen von Dip).-Ing. 
:* Heinrich Bauer, Architekt, Nürnberg. 


Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Hörburger Josef, Oberregierungsrat, München, Teng- 
strasse 16/III;, Klein Heinrich, Bauamtmann, München, 
Linprunstrasse 70; Sefsser Hermann, Dr. phil. Geologe und 
Ingenieur, München, Lotzbeckstrasse 3/III; Stanglmeier, 
Regierungsbaumeister, München, Mittlere Isar. 

Für die Münchner Kunstausstellung im, Glaspalast werden 
an unsere Mitglieder Tageskarten zu 1,50 Mk, (statt 3 Mk.) 
in der Verkaufshalle des Bayer. Kunstgewerbevereins, Pfand- 
hausstrasse 7, abgegeben. 

Ausdrücklich möchten wir an dieser Stelle schon darauf 
aufmerksam machen, dass am Samstag, den 9. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, für unsere Mitglieder fach- 
mánnische Führung durch die Ausstellung für 
Wasserstrassen und Energiewirtschaft, Mün- 
chen (Ausstellungspark), am Dienstag, den 12. Juli, 
abends 8 Uhr im Ausstellungsrestaurant ein Licht- 
bildervortrag des Herrn Oberbaurat Feuchtinger, 
Ulm, über: ,,Die Bedeutung der Donauschiffahrt und: ihre Auf- 
gaben im europäischen Wasserstrassennetz" stattfindet. 

Die Mitglieder der übrigen Kreisgesellschaften sind zu 
diesen Veranstaltungen freundlichst eingeladen. Unseren. Mit- 
gliedern geht weitere Mitteilung noch zu. 

Damit die richtige Zustellung der Vereinsnachrichten 
und der Zeitung gesichert ist, werden unsere Mitglieder im 
eigensten Interesse dringend ersucht, Adressen- und Titel- 
änderungen immer rechtzeitig dem Vereinssekretär Norbert 
Weinhuber, München, Loristrasse 8/IV r., Tel. 9424, be- 
kanntzugeben. | 


Jubiläum. Der Akademische Ingenieur-Verein 
an der Technischen Hochschule in München kann in diesem 
Jahre auf sein fünfzigjähriges Bestehen zurückblicken. 

Er wurde nach dem glorreichen Abschluss des Krieges 
1871 unter dem Namen „Skizzenverein“ gegründet, zur Pflege 
fachwissenschaftlicher und geselliger Bestrebungen der Stu- 
dierenden der Bauingenieurabteilung. 

Aus dem „Skizzenverein“ hat sich im Laufe der Jahre die 
fachwissenschaftliche Korporation „Akademischer Ingenieur- 
Verein" entwickelt, der zurzeit 42 aktive Mitglieder und einen 
A. H.-Verband von über 130 Mitglieder aufweist. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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„Ein Jahrhundert München.“ 


on dem bereits weitbekannten Buche ist 
nunmehr die zweite Auflage erschienen. 
In der Zeit der Rätewirren in München 
entstanden, hat es auf die Schreck- 
nisse dieser Zeiten mit seinem ausge- 
zeichneten Inhalt wie kein anderes Werk 
dazu beigetragen, den stark beeinträch- 
tigten Ruf Münchens wieder zu festigen, 
und es ist ein ausserordentlich erfreu- 
liches Zeichen ‘gewesen, dass die erste 
Auflage so rasch vergriffen war. Die 
ganze Tendenz des Buches: auf die sowohl durch den Krieg 
wie noch mehr aber durch die Revolution jàh abgebrochenen 
Traditionen unserer Vaterstadt wieder hinzuweisen und aber 
auch, wenn irgend möglich, wieder anzuknüpfen, muss von 


*) Zeitgenóssische Bilder und Dokumente. Gesammelt und 
ae von Georg Jakob Wolf. Verlag Franz Hanf- 
staengl, München. Preis geb. 80 Mk. — Dank dem Entgegen- 
kommen des Verlags sind wir imstande, in unserer heutigen 

ummer einige gute Abbildungen aus diesem schönen Werke 
zum Abdruck zu bringen. 


1800 —1900.”) 


jedem Besonnenen unter den heutigen noch in keiner Weise 
gesicherten Zeitverhältnissen mit allen Kräften unterstützt und 
gefördert werden. Dass es sich dabei in unserem Falle hier, 
wo wir die baulichen Traditionen in erster Linie ins Auge zu 
fassen haben, nicht um eine schwächliche romantische Wieder- 
erweckung alter Formen handeln kann, darf ohne weiteres als 
klar vorausgesetzt werden. Es ist ein grosser Unterschied 
zwischen der blossen, durch keinerlei Gründe zu entschuldigen- 
den Nachahmung vergangener Formen, welche mit dem Unter- 
gange ihrer Zeit auch ihre Daseinsberechtigung verloren haben, 
und einem reifen und klaren Erfassen des Geistes jener Formen, 
aus welchem sie entstanden sind und von dem sie getragen 
werden. Dieser Geist als das eigentlich schöpferische Element 
bleibt in allen Zeiten die Grundlage der künstlerischen Ge-. 
staltung innerhalb eines begrenzten, sich irgendwie durch 
besondere Wesensart auszeichnenden Gebietes. Und eine be- 
sondere Wesensart wird man selbst in unseren so stark kosmo- 
politisch angehauchten Tagen der Stadt München nicht ab- 
sprechen können. Diesen Geist zu pflegen, das Gute daran 
hochzuhalten und in die neue Zeit herüber zu retten, ist eine 
Pilicht, deren Versäumnis jahrzehntelanges Tasten und Suchen 
nach dem Verlorenen nach sich zieht. Wenn es heisst: „Ohne 
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Nymphenburg (Lebschée). 1 


Y aterlandsgeschichte keine Vaterlandsliebe“, so kann man dieser Zweck erreicht wird. Gerade die Baukunst braucht die 


diesen Spruch im engeren Sinne ohne weiteres auch für seine Tradition, und bei keinem anderen Kunstgebiete rächt sich 
Vaterstadt gelten lassen. Ich weiss kein Buch, das so sehr das Verlassen der überlieferten Erfahrungen und Gewohnheiten 
geeignet wäre, diesen heimatlichen Geist zu erwecken, wie das so wie bei ihr. Möge daher auch diese zweite Auflage einen 
vorliegende Sein Text ist für jeden eine Labung und eine solchen Erfolg haben wie die erste, den sie um so mehr ver- 
Freude. Die Bilder, deren Zahl um über hundert vermehrt dient, als sie in jeder Hinsicht auch die weitestgehenden 
worden ist, sind von einer Schönheit und herzerquickenden | Wünsche und Ansprüche zu befriedigen vermag. 


Frische, dass schon durch das Anschauen derselben allein Aus dem reichen Bildermaterial, das mit ausserordent- 
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Gegend bei Bogenhausen (Josef Carl Ettinger). 
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Fasanerie Hartmannshofen (Lebschée). 


licher Liebe, Sachkenntnis und vieler Mühe vom Verfasser 
zusammengetragen worden ist, sind hier einige mit gütiger 
Erlaubnis des Verlages wiedergegeben, welche sich hauptsäch- 
lich. auf die schónen, auch heute noch vorbildlichen Anlagen 
der um München herumliegenden kleinen Bauten und Schlóss- 
chen beziehen. Dem Verfasser sowohl wie dem Verlage gebührt 
die vollste Anerkennung für seine im Sinne eines gesunden 
Wiederaufbaues sowohl technisch wie künstlerisch gleich voll- 
endete Leistung. Richard Berndl. 


Verschiedenes. 


Deutsche Gewerbeschau München 1922. Die Werbekraft 
des Ausstellungsgedankens macht sich in den heute schon in 
grosser Zahl vorliegenden Anmeldungen geltend. Besonders 
lebhaft erscheint bisher das Interesse für folgende Fach- 
gruppen: Metalle, Keramik, Schnitzereien, Buchkunst, Ge- 
brauchsgraphik, Bekleidungskunst, Spitzen, Stickereien, Leder. 
Möbel, Tapeten, Instrumente, Spielwaren, Packungen. — Die 
in allen wichtigen Plätzen des Reiches aufgestellten Vertrauens- 


Blick auf München von Föhring (Louis Flad). 
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männer bzw. die sich ständig mehrenden Ortsausschüsse sind 
bereit, jedem Interessenten auiklärend und vermittelnd zur 
Seite zu stehen. Sitze der Vertrauensleute der Deutschen Ge- 
werbeschau befinden sich in folgenden Orten: Aachen, Ans- 
bach, Augsburg, Bamberg, Berchtesgaden, 
Berlin, Bozen, Bremen, Breslau, Chemnitz, Coburg, Danzig, 
Darmstadt, Dortmund, Dresden, Düsseldorf, Elberfeld, Essen, 
Frankfurt a. M., Halle, Hamburg, Hannover, Heilbronn, Höhr 
bei Coblenz, Kaiserslautern, Karlsruhe, Kassel, Kiel, 
Köln, Königsberg, Krefeld, Leipzig, Lichtenfels, Lübeck, Mann- 
heim, Meissen, Nürnberg, Offenbach, Oldenburg, Osna- 
brück, Paderborn, Plauen i. V., Pforzheim, Setb, Solingen, 
Stuttgart, Stettin, Wiesbaden, Würzburg, Zwiesel. — 
Für Deutsch-Oesterreich liegen die Vorbereitungen in der Hand 
eines Sonderausschusses in Wien. 

Die Benachteiligung der Techniker wurde im Petitions- 
ausschüss des. Reichstages gelegentlich einer Eingabe des 
Vereins Deutscher Ingenieure besprochen. Die Eingabe ver- 
langte eine besondere Berücksichtigung der Techniker und 
eine Verbesserung ihrer Anstellungsbedingungen bei den Reichs- 
und Staatsverwaltungen. Auf Antrag des Demokraten Delius 
wurde die Eingabe der Regierung zur Berücksichtigung über- 
wiesen. Delius wies darauf hin, dass der Benachteiligung der 
Techniker auch im Interesse der Verwaltungen endlich Ein- 
halt geboten werden müsse. 

Eeichshochbaunormung. Am 26. Mai fand in Dresden 
in den Ráumen des Materialprüfungsamtes eine Sitzung der 
Obmänner der Reichshochbaunormung statt. Den Vorsitz führte 
Ministerialrat Huber, München. Nachdem die Geschäftsstellen 
Dresden und Berlin über die seit der letzten Tagung in Würzburg 
geleistete Arbeit berichtet hatten, wurde die Stellung der Reichs- 
hochbaunormung im Rahmen der gesamten Baunormung ein- 
gehend besprochen. Die Versammlung legte ferner die Ziele 
und weiteren Aufgaben der Hochbaunormung fest und nahm 
zu einzelnen Normblattentwürfen Stellung. Behandelt wur- 
den: dreiflügelige Blendrahmenfenster, Zargenfenster, eiserne 
Fenster, Holz- und Steintreppen, Dachhölzer, Dachsteine, Sinn- 
bilder für Zeichnungen, Grundmasse für Möbel, Holzbautafeln 
und die Bezeichnung von rechts und links bei Bauteilen. 

Als Ort der náchsten Tagung wurde für Mitte September 
Linz in Aussicht genommen. 


Personal-Nachrichten. 

Geburtstagsfeier. Professor Ferdinand von Miller in 
München feierte am 8. Juni 1921 seinen achtzigsten Geburts- 
tag. Er entstammt der rühmlichst bekannten Erzgiesserfamilie 
von Miller; seine technischen Kenntnisse kamen ihm bei seinen 
bildhauerischen Werken sehr zustatten. Seine Schópfungen sind 
deshalb vor allem Plastiken aus Erz, wie das Marmorstandb?d 
Kónig Ludwig I. in der Walhalla, das Reiterstandbild des 
Prinzregenten Luitpold in Bamberg, das Armeedenkmal in der 
Feldherrnhalle in München, das Heiterstandbild des ersten 
Wittelsbacher Bayernherzogs Otto (vor dem Armeemuseum in 
München), das Kaiser-Ludwig-Denkmal auf dem Kaiser-Ludwig- 
platz in München, die Reiterstatue des Prinzregenten Luitpold 
von Bayern vor dem Rathaus Hauberrissers in München und das 
Standbild des jugendlichen Königs Ludwig II. an der Spitze 
der Kohleninsel in München. - 

Ernennung. Der Stadtrat der Landeshauptstadt München 
hat den Architekten Hans Schurr, Studienrat an der Bau- 
abteilung der städtischen Gewerbeschule an der Luisenstrasse, 
zum Studienprofessor ernannt. 

Reichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
1. Juni 1921 an wurde der Vorstand der Bauinspektion 
Aschaffenburg, Direktionsrat Joh. Feuerlein, in gleicher 


Diensteseigenschaft an die Hafeninspektion Aschaffenburg- - 


Leider in etatsmässiger Weise berufen. 


Vereins-Nachrichten. | 

Eothenburger Verband. Der Rothenburger Verband Aka- 
demischer Architekten-Vereine deutscher Sprache (R. V.), der 
wührend der Kriegszeit. seinen festen inneren Zusammenhalt 
verloren hatte, ist am 10. Mai 1921 zu neuem Leben erstanden. 
Ein Vertretertag in Dresden, einberufen vom Akademischen 
Architekten-Verein Berlin, hat dem Verband, der auf ein 
25jàhriges Bestehen zurückblickt, neue Formen gegeben. Sämt- 
liche Hochschulen. an denen akademische ara kenere ie 
bestehen, waren zu der Tagung vertreten. Mit grösster Freude 
wurde es begrüsst, dass zum ersten Male die Architektenvereine 
der Hochschulen der deutschen Diaspora teilnahmen: Aachen, 
Danzig, Brünn, Graz, Prag und Wien, so dass sich insgesamt 
12 akademische Architektenvereine zusammenschlossen. Durch 
diese hocherfreuliche Tatsache hat der Rothenburger Verband, 
dessen Ziele hauptsächlich künstlerischer, wissenschaftlicher 
und wirtschaftlicher Natur sind, der sich aber nicht mit korpo- 
rativen Angelegenheiten beschäftigt, gleichzeitig nationalen 
Charakter erhalten. Um eine innere Verbindung rein künst- 
lerischer Art zu sichern, wird alljährlich vom Verband ein 
Wettbewerb architektonischer Gestalt ausgeschrieben, dessen 
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Ergebnis durch eine Wanderausstellung allen Vereinen zugäng- 
lich gemacht wird. Ein reger Austausch fachtechnischer und 
künstlerischer Fragen wird dadurch gewährleistet. Ein jähr- 
licher Verbandstag, der in einer schönen deutschen Stadt, mög- 
lichst Rothenburg, stattfindet, soll die Verbandsvereine in enge 
persönliche Berührung bringen. Dem Dresdener Vertretertag 
unter Vorsitz des Heırn Virchow (Berlin) wohnte Herr Greheim- 
rat Gurlitt als Vertreter des Bundes Deutscher Architekten 
(B.D.A.) bei. Der hochbetagte, doch bewundernswert rüstige 
Professor versprach in dankenswerter Weise, auf einen Zu- 
sammenschluss des B.D. A. mit dem Rothenburger Verband hin- 
wirken zu wollen. Er schilderte die Aufgaben des B.D. A. und 
empfahl eine Zusammenarbeit des Rothenburger Verbandes mit 
demselben. Mit dem Bund technischer Angestellten seien 
bereits Unterhandlungen über eine derartige Vereinigung im 
Gange Er sprach den Wunsch aus, dass der Nachwuchs der 
jungen Architekten von dieser Tätigkeit gründliche Kenntnis 
abe, um den Zusammenschluss des Nachwuchses mit dem 
B.D.A. herbeizuführen. Dadurch könne das vielbesprochene und 
äusserst notwendige Reformprogramm der Architekturabteilun- 
gen aller Hochschulen in gemeinsamer Arbeit zum erfolgreichen 
Ende gebracht werden. l 

Eine ganze Reihe von wissenschaftlichen Anregungen 
nahmen die Vertreter von Dresden mit durch den Besuch der 
Frauenkirche, der Katholischen Hofkirche und der Bühnen- 
einrichtung des Schauspielhauses. Da der Architektenklub an 
der Akademie der bildenden Künste, „Akanthus“-Dresden, 
gleichzeitig sein 57. Stiftungsfest feierte, konnte den  Ver- 
tretern auch ein reichhaltiges Vergnügungsprogramm geboten 
werden, das in einer Dampterfahrt nach Meissen mit Besichti- 
gung der Albrechtsburg und des Domes seinen Abschluss fand. 

Hugo Virchow, cand. arch. 


Wettbewerb. 


Kriegerdenkmal Kiefersfelden. Der Ausschuss für Er- 
richtung eines Kriegerdenkmals in Kiefersfelden veranstaltete 
durch den Bayerischen Landesverein für Heimatschutz (Mün- 
chen, Ludwigstrasse 14, III. Eingang) einen Wettbewerb (siehe 
S. 76, 1921 der „Südd. Bauztg."), zu dessen Entscheidung das 
Preisgericht am 23. Juni nachmittags zusammentrat. Es waren 
über 50 Projekte eingelaufen. Es erhielten: I. und HI. Preis 
Architekt Dr. Lömpel und Bildhauer Ludwig Müller- 
Hipper, München; II. Preis Bildhauer J. Franz und Dipl.- 
Ing. S. Franz, Freising. Angekauft wurden die Arbeiten 
von Architekt R. Senf mit Bildhauer Panzer, Architekt 
W. Vogl mit Bildhauer M. Pfeiffer, Franz Wetzstein, 
Bildhauer, sämtliche in München. Belobigt wurden folgende 
Entwürfe: Bauassessor Buchner, Pasing; Bildhauer Gangl, 
München; Bildhauer Hofstetter mit Architekt Schulz, 
Bamberg; Bildhauer Liebl; Architekt Mayer mit Bild- 
hauer Ruppert. Das ebenfalls mit einer Belobung bedachte 
Projekt von Professor J. Seidler wurde zu spät eingeliefert, 
konnte also für die Preisverteilung nicht in Betracht kommen. 

Das Preisgericht bestand aus den Herren: Oberstleutnant 
Schwalb und Werkmeister Merkl (Vertreter des Denk- 
malsausschusses in Riefersfelden) ; Akademieprofessor Balthasar 


Schmitt, Bildhauer; Professor Franz Rank, Architekt; 


Bauamtmann Hocheder; Bildhauer Georg Müller und 
Dr. Steinlein, Architekt. 

Sämtliche Prejekte waren in den Räumen des Landes- 
vereins für Heimatschutz eine Woche lang ausgestellt; zu einem 
noch zu bestimmenden Zeitpunkt werden die preisgekrónten, 
angekauften und belobten Projekte in Kiefersfelden ausgestellt. 

Es besteht alle Aussicht, dass das mit dem ersten Preis 
bedachte Projekt zur Ausführung kommt. Dr. G. St. 


Bücherschau. 

Juraerschliessungsstrassen. Erfahrungen und Erwägun- 
gen zur produktiven Erwerbslosenfürsorge unter Mitarbeit von 
Oberregierungsrat Otto Nitzsch verfasst von Dr. Kurz, 
Vorsitzender im Vorstande des Zweckverbandes für Jura- 
erschliessungsstrassen. Eichstätt 1921, Ph. Brönnersche Buch- 
druckerei (Peter Seitz). — Erfreulich ist die Schilderung des 
Verfassers in seinem Vorwort zu lesen; er spricht nicht nur 
von den direkten Vorteilen, die uns die neuzuerbauenden Jura- 
strassen bieten — sowohl durch den Bau selbst als durch die 
dadurch verbesserten Ortsverbindungen —, sondern auch von 
der Wiedergesundung des Volkes, die in der Arbeit liegt. 
Mancher der Arbeiter hat in dem Verkehr mit biederen Land- 
bewohnern schon eine ruhigere und festere Lebensanschauung 
gewonnen, ,auf dem stillen Lande, wo keine Massenversamm- 
lungen und Demonstrationen die Leute in Aufregung .bringen, 
wo man nicht durch lüsterne Kinostücke, durch die schwüle 
Luft der Varietés, Ueberbrettls usw. von der Arbeit abgelenkt 
wird“. Was für eine gewaltige kulturelle Arbeit durch die 
Erschliessung des Jura geleistet wird, erkennt man bald durch 
das Studium dieses Büchleins. (Nr. 517) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Wettbewerb Lehrerbildungsanstalt Freising. 


am Jahre 1920 war vom Ministerium für 
Unterricht und Kultus unter den freien 
Architekten Oberbayerns, den Beamten 
des Landbauamtes Freising und einigen 
beamteten Architekten Oberbayerns 
(denen auf Ansuchen von der Obersten 
Baubehörde hiezu die Erlaubnis erteilt 
wurde) ein Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwurfsskizzen für den Neubau 
einer Lehrerbildungsanstalt in Freising 
ausgeschrieben. An der Preisverteilung 
nahmen die Beamten und festbesoldeten Architekten nicht teil. 

Die Lage und Grösse des zur Verfügung: stehenden Bau- 
geländes war aus dem Stadtplan und aus dem Lageplan, 
sowie aus Lichtbildern ersichtlich. 

Das Gebäude sollte vollständig unterkellert werden und 
über dem Untergeschoss in besonderen Abteilungen enthalten: 
I. Unterrichts- und Verwaltungsräume. II. Inter- 
natsräume und Dienstwohnungen. Für Position I 
waren verlangt: 12 Lehrsäle; 1 Zeichensaal mit Zimmer für 
Modelle, das zugleich auch für den Zeichenlehrer d ient; 1 Lehr 
saal für Physik mit Apparaten- und Uebungsraum und Vor- 
bereitungszimmer für den Lehrer; 1 Lehrsaal für Chemie, 
sonst wie vor; 1 Turnhalle mit Garderobe und Geräteraum; 
1 Musiksaal (zugleich Aula) mit Instrumentenzimmer ; 1 Schüler- 
lesesaal; 3 Lehrmittelzimmer; 1 Lehrer- und Konferenzzimmer; 
1 Direktorzimmer mit Vorzimmer (zugleich Registratur); 
1 Lehrersprechzimmer; 1 Dienstzimmer für den Hausmeister 
(am Eingang); 1 Bibliothekraum; Hausmeisterwohnung, be- 
stehend aus 3 Zimmern, Küche, Kammer usw.; Musikübungs- 
räume (im Dachgeschoss), zusammen 12 Räume; Lehrzimmer 
für Handfertigkeitsunterricht (im Untergeschoss) mit Neben- 
raum; Räume für Fahrräder, für Zentralheizung, für Brenn- 
stofflagerung; Zimmer für den Heizer; kleiner Werkstattraum. 
Spülabort-und Pissoirraum lagen in jedem Geschoss nach Bedarf 

Für Position II waren verlangt: 1 Speisesaal mit An- 
richteraum; 2—3 Studiersále. wenn möglich mit 2 Aufsichts- 
zimmern; 2—3 Schlafsále, neben jedem Schlafsaal ein Auf- 
sichtezimmer; 1 Raum für Bettwäsche; 1 Schrankzimmer; 
2 Krankenzimmer, 1 Dienerzimmer (diese 3 Räume eventuell 
im Dachgeschoss); eine Hauskapelle mit 200 Sitzplätzen und 
mit kleiner Sakristei; im Untergeschoss waren unterzubringen: 
die Küche mit Anrichte und Spülraum, 1 Zimmer für den 
Speisemeister; Vorratskammern, Anstaltswaschküche, Bügel- 
zimmer; Beamtenwaschküche, Küchenkeller; Holz- und Kohlen- 
räume; Abort und Bad für das Küchenpersonal; Badeanlage 
für die Schüler mit 6 Wannen und 6 Duschen; Auskleideraum ; 
] Raum für nasse Kleider; 1 Stiefelkammer; Fahrradraum. 
Wohnung des Práfekten, bestehend aus 5 Zimmern, Küche, 
Speisekammer usw.; Wohnung des Direktors, bestehend aus 
6 Zimmern usw. Im Dachgeschoss waren 2—3 Zimmer für 
weibliche Dienstboten unterzubringen. Spülaborte und Pissoir- 
anlagen nach Bedarf. 

Dann war ein Turn- und Spielhof nebst Spazierhof für 
das Internat anzuordnen; ein botanischer Garten; Obst- und 
Gemüsegärten für den Internatsbetrieb; Gärten zu den 3 Dienst- 
wohnungen. | 

Da zunächst nur die Baumittel für die Verwaltungs- und 
Unterrichtsräume zur Verfügung stehen, so sollte dieser Teil 
nn im übrigen einheitlich zu entwerfenden Gebäudeanlage) 


ür sich aufgeführt werden können. 

Die Schulsäle sollen eine helle, ruhige Lage, soweit mög- 
lich gegen Osten oder Südosten, erhalten. Zeichensaal nach 
Norden. A 

Die Gänge dienen bei den Schulsälen zum Aufhängen der 
Garderobe, im Internat auch zum Aufstellen von Schränken. 

Vor grösseren Pissanlagen mussten ins Freie gehende Vor- 
räume vorgesehen werden. . 

Die Bauanlage sollte unter Vermeidung jedes unnötigen 
architektonischen Aufwandes sich natürlich in das Gelände und 
in das Stadtbild einfügen; es waren auf dem Lageplan Skizzen- 
vorschläge über die ‚Strassenführung und Bebauung des in der 
Nähe des Neubaues liegenden Stadtteiles auszuarbeiten; Be- 
bauungsvorschriften waren als Anhalt beigegeben, jedoch konn- 
ten Àenderungen vorgeschlagen werden. Die Besichtigung des 
Baugeländes war dringend empfohlen. 

Die Baukosten waren nach Kubikmeterberechnung nach- 
zuweisen. 

An Skizzen waren verlangt: Lageplan 1:1000 mit Dach- 
ausmittlung; sàmtliche Grundrisse, Ansichten, Schnitte 1:200; 
Perspektive (von einem bestimmten Standpunkt aus) in ein- 
fachster Darstellung bei einer Blattgrösse nicht über 80 cm 
in der Lànge. (Schluss folgt.) 


.geberverbánde. 


Dem Andenken Heinrich Steinbachs.*) 
Von Prof. Dr. Hans Grässel, Stadtbaudirektor in München. 


Der am 19. Juni 1920 verstorbene, auf dem Westfriedhofe 
zu München beigesetzte Kunstschriftsteller Heinrich Steinbach 
war einer jener in aller Stille in München tätigen tüchtigen 
Menschen, welche so bescheiden sind und bleiben, dass sie 
meistens von der Oeffentlichkeit unerkannt und unbelohnt ins 
Grab sinken. So móge seinem stillen, für die Allgemeinheit 
und besonders für die Münchner Baukunst verdienstvollen 
Wirken dieser Nachruf gewidmet sein! 

Heinrich Steinbach wurde am 19. September 1873 in Lissa, 
Provinz Posen, als Sohn eines Dekorationsmalers geboren. Er 
besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und betätigte sich 
nebenbei praktisch im elterlichen Geschäfte Frühzeitig ent- 
wickelte sich bei ihm der Drang nach kunstschriftstellerischer 
Betätigung. Er besuchte daher zu seiner weiteren Ausbildung 
die Kunstakademie in Dresden und die Universitäten in Mün- 
chen, Heidelberg und Berlin. Anschliessend daran arbeitete 
er zwei Jahre in Berlin im Schutzverband der deutschen Arbeit- 
Dann diente er in München als Einjährig- 
Freiwilliger beim 1. Infanterie-Regiment ‚König“ und wählte 
München zum dauernden Aufenthalt. Hier leitete er zunächst 
mehrere Jahre die Zeitschrift , Werkstatt der Kunst", Verlag 
E. A. Seemann in Leipzig, dann war er Mitarbeiter der ‚‚Süd- 
deutschen Bauzeitung“ in München, 1909—1917 des „Profan- 
bau" in Leipzig, endlich die letzten zehn Jahre auch Schrift- 
leiter der „Süddeutschen  Malerzeitung", der „Technischen 
Mitteilungen für Malerei“ und der Zeitschrift „Hochbau“ der 
Bayerischen Baugewerksberufsgenossenschaft, sämtliche in 
München. 

In seinen wenigen freien Stunden beschäftigte sich der 
Verstorbene mit Philosophie und Dichtkunst. Er hatte vor, 
seine Gedichte in den nächsten Jahren in Druck zu geben. 
Zuletzt arbeitete er an der Lebensbeschreibung des bekannten 
Kunstschriftstellers Friedrich Pecht. 

‘ Während des Weltkrieges war Steinbach Beamter in den 
Proviantämtern Augsburg und München. Die Liebe zum Vater- 
land bestimmte ihn, trotz angegriffener Gesundheit, daselbst 
auszuharren, und so holte er sich den Keim zu einem Herz- 
leiden, dem er nach mehrwöchigem Kranksein erlag. Sein 
Leben schliesst ab als das eines Mannes, dem Gewissenhaftig- 
keit, Pflicht und Arbeit als höchste sittliche Gebote galten. 

Heinrich Steinbach war einer der wenigen Kunstschrift- 
steller, die bei Beurteilung von Werken der Baukunst erkennen, 
was' wesentlich ist. Er war sich bewusst, dass die Baukunst 
die Grundlage aller bildenden Künste und die beste von den 
Menschen über sich selbst geschriebene Geschichte ist, und dass 
baukünstlerische Leistungen nach anderen Gesichtspunkten zu 
beurteilen sind als Tafelmalereien und Bildwerke. Er erkannte, 
dass das Wesen eines Bauwerks in Form und Farbe aus der 
jeweiligen Lage und aus dem jeweiligen Zweck heraus sich 
entwickeln müsse, dass also jedes Bauwerk sich künstlerisch 
harmonisch in die örtliche Umgebung einzufügen habe, mit 
überzeugender Kraft zur Allgemeinheit verständlich sprechen 
und auf das Gemüt des Volkes einwirken müsse. Daher kam 
es, dass er bei seinen Architekturbesprechungen den Ursachen 
nachspürte, warum die jeweilige Ausführung gerade so und 
nicht anders sein musste. Er hat es vermieden, die Architektur 
nach rein formellen Dingen, „nach dem Stil“ oder nach all- 
gemeinen Ausdrücken, wie „modern“, „Eklektizismus“ und der- 
gleichen Schlagworten, zu bewerten. Steinbachs Kritiken sind 
daher frei von Einseitigkeit, Uebertreibung und allgemeinen 
Redensarten. Wenn es seine Ueberzeugung war, hat er auch 
die Mängel eines Werkes ohne Ansehen der Person offen aus- 
gesprochen. (Siehe die Besprechung der Bücher „München als 
Kunststadt“, „Münchner Kunstdenkmale“ und der Zeitschriften 
„Raumkunst“ und „Hochland“ in der „Süddeutschen Bau- 
zeitung“ 1909—1911.) 

Das Bauwesen der Hauptstadt München war ihm besonde:: 
am Herzen gelegen. Dies bezeugen seine Aufsätze: „Zur Ge- 
schichte des Münchner Volksschulhauses" in der ,,Süddeut- 
schen Bauzeitung“ (Jahrgang 1909 Nr. 52, 1910 Nr. 15, 31 
und 48, 1911 Nr. 2, 34 und 42) und „Kritik der Baukunst“ 
ebendaselbst (Jahrgang 1909 Nr. 17). In der letztgenannten 
Nummer der „Süddeutschen Bauzeitung“ schreibt Steinbach 
unter anderem: „Wir begrüssen es, dass die Baukunst fürder- 
hin nicht bloss der Reportage in den Tageszeitungen zu über- 
lassen ist; denn gerade in der Tagespresse und auch vielen 
Kunstzeitschriften liest man die merkwürldigsten, oft recht 
einseitigen Ansichten über moderne Architektur und deren Ent- 
wicklung in unseren Tagen. Die geforderte Sachlichkeit scheint 
nàmlich bei der bisherigen Kunstbeurteilung nicht immer im 
vollen Masse berücksichtigt worden zu sein. Wie gibt sich 
also diese Kritik der Architektur? Sie bewegt sich in un- 
verháltnismássigen Ueberschätzungen des Werkes einzelner 


*) Abdruck aus: „Der Sammler“ (,München-Augsburger ` 


Abendzeitung“) Nr. 24, 1921. 
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II. Preis: Architekten Stengel und Hofer, München. 
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Künstlerpersönlichkeiten, in Einseitigkeiten, in Aeusserlich- 
keiten; sie geht nicht auf das ganze Wesen der Dinge ein; 
sie betreibt die Kritik der Baukunst mit Schlagworten; ja, 
sie nimmt es nicht einmal genau mit den Tatsachen des all- 
mählichen Werdens gewisser Dinge in München.“ Wie wären 
sonst die irreführenden Urheberangaben zu erklären, die in der 
Tagespresse und sogar in einer Fachzeitschrift über bekannte 
grosse städtische Bauwerke erschienen! Wie wäre es sonst 
möglich, dass in eben dieser Fachzeitschrift jemand als Leiter 
des kommunalen Bauwesens in München bezeichnet werden 
konnte, der der Betreffende nie gewesen ist! 

In einem anderen Aufsatz der „Süddeutschen Bauzeitung“ 
(1910 Nr. 23) weist Heinrich Steinbach das lückenhafte und 
unzutreffende Urteil des Verfassers von „Eine Geschichte der 
Baukunst des 19. Jahrhunderts" nach und bemerkt: ,,Diese 
Geschichte der Baukunst fühlt sich nicht in jene Rolle, welche 
der Weltgeschichte zukommt, nämlich das Weltgericht zu sein.“ 

In eingehender Weise verbreitet sich Heinrich Steinbach 
über neuere Dekorationsmalereien in der „Süddeutschen Maler- 
zeitung“ (1908 Nr. 37 und 51 und 1909 Nr. 3) Er schildert 
dort die in stádtischen Neubauten, Heiliggeistspital, Waisen- 
haus und den Volksschulgebäuden  Fürstenrieder-, Ridler- 
strasse, Dom  Pedro-, Gotzinger- und Agilolfingerplatz, an 


Türen, Wänden und Deckenverkleidungen, Beleuchtungskórpern 
usw. ee ee Verwendung der Farben zur künstlerischen 
Innenausschmückung der Bauwerke mit einfachen Mitteln. 
Steinbach bezeichnet diese 
Dekorationsmalerei als den 
wahrhaft volkstümlichen, zu- 


Schmuck des deutschen Hauses. 
~ Wenige ausser Steinbach 
haben sich der künstlerischen 
Betätigung der Hauptstadt 
schriftstellerisch so angenom- 
men, sie der Allgemeinheit so 
näher gebracht, die verdienten 
Leistungen nach allen Seiten 
verbreitet. Er hat dadurch den 
Münchner Architekten und ins- 
besondere dem Münchnerkünst- 
lerischen Malerhandwerk indi- 
rekt ungezählte auswärtigeAuf- 
träge zugebracht. Die Münchner 
Architekten und Maler haben 
daher allen Grund, Heinrich 
Steinbach dankbar zu sein. Das 
Nachlesen seinerAbhandlungen 
und dasWirken in seinem Geiste 
wird sein Andenken ehren. 


Wesen und Ziele der Deutschen Gewerbeschau. 


Die Deutsche Gewerbeschau München 1922 ist keine 
„Kunst“- und keine , Kunstgewerbe"-Ausstelung, aber auch 
keine allgemeine Gewerbe- und Industrie-Ausstellung. Sie um- 
fasst diejenigen Erzeugnisse, bei denen ausser dem praktischen 
Zweckgedanken und der gediegenen technischen Herstellung 
die Betonung der geschmacklichen Form von Bedeutung ist. 
Es ist dabei gleichgültig, ob es sich hierbei um einfachste 
Gebrauchsgegenstände handelt oder um Werke hóchstgesteiger- 
ter künstlerischer Fertigkeit und gróssten sachlichen Werts. 
Nicht in Frage kommen demnach: Chemikalien, Nahr - 
mittel, Getränke, Tabak u. à. Dagegen können geschmackvolle 
Packungen und Aufmachungen dieser Waren in der Fachgruppe 
für Reklame und Verpackung gezeigt werden. Ausgeschaltet 
sind im allgemeinen auch rein technische Erzeugnisse, z. B. 
Dampfmaschinen, Treibriemen u. ä. Inwieweit im einzelnen 
Maschinen wie Automobile u. ä. beizuziehen sind, kann nur 
von Fall zu Fall im Sinne der obenerwähnten Gründe ent- 
schieden werden. Baumaterialien können als Bauteile gelegent- 
lich Verwendung finden. ; 


gleich feinsten künstlerischen 
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Zur Frage der Erziehung des Architekten. 


In den schönen Räumen der Architektursammlung der 
Technischen Hochschule in München ist eine sehr hübsche und 
reiche Ausstellung von Architekturskizzen von Studierenden 
der Ärchitektenabteilung veranstaltet. Ich war erstaunt über 
die grösstenteils sehr guten Aquarelle, Kohle- und Bleistift- 
zeichnungen von Bamberg, Augsburg und Nördlingen; denn zu 
meiner Zeit waren so gute Stücke selten. Ich hatte das Gefühl, 
Skizzen einer Malerklasse vor mir zu haben; denn nichts verriet 
mir bei diesen Studienzeichnungen, dass sie letzten Endes 
Architekturstudien dienten. Rein malerisches Interesse sprach 
aus allem schon áusserlich. Keine Anmerkung über das Mate- 
rial, den Anstrich oder gar richtige Ausmasse, wie Säulendurch- 
messer, Treppenbreiten, Steigungsverhältnisse, Pfeilerabstände, 
Lagebeziehungen usw., verraten eine gegenständliche Betrach- 
tungsweise. Dagegen finden sich z. B. Aufzeichnungen über 
den Wechsel der Beleuchtung während des Zeichnens. Wir 
finden reizvolle, stark verkürzte Strassenblicke, stimmungs- 
vole Winkel mit dem Augsburger Dom, in Kohle durch- 
schattiert; gut gesehene, effektvoll beleuchtete Bilder der 
Nórdlinger Rathaustreppe, malerisch über Eck gesehen; Baum- 
studien und Abendbeleuchtungen. 

Ich frage nun, ist es richtig, die Studenten in diese Dah- 
nen zu lenken? Es ist schön, Bilder nur als Bilder auf sich 
wirken zu lassen ohne Berücksichtigung des Inhalts; aber ist 
das der Zweck der Studienfahrten von Architekten? Ich be- 
kämpfe nicht ein Bildermalen des Architekten an sich; ich 
bekämpfe es aber auf alle Fälle, wenn es die ausschliessliche 
Tätigkeit bei Studienfahrten wird. Architekt kann ich sein, 
auch ohne Bilder malen zu können; aber ein Bildermaler ist 
noch lange kein Architekt. Die Studierenden müssen mit 
Architekturaugen sehen lernen, den Wechsel der Profile in 
Holz, Putz und Stein; Gesimsausbildungen, Einzelheiten von 
Schreiner- und Schlosserarbeiten, farbige Behandlung von Fas- 
saden beobachten lernen und ausserdem Begriffe von Grössen- 
verhältnissen aller Art bei Einzelheiten und Gesamtgrössen 
sich aneignen. Das sind doch die Erfahrungen. an denen jeder 


weiter sammelt, solange er sich noch als schaffender Architekt | 


fühlt; und wenn hierzu schon die vielen Studienfahrten und 
die reiche Musezeit des Studenten ausgenützt wird, so wird 
ihm das wohl mehr nützen als ein ganzer Strauss papierener 
Pläne über die Umgestaltung des Hochschulbetriebes. 
— Max Schoen. 


Verschiedenes. 

Erster Deutscher Natursteinkongress. Der im Verlaufe 
der Reichssteinwoche abgehaltene Erste Deutsche Naturstein- 
kongress hat sich zu einer überaus eindrucksvollen Kundgebung 
der gesamten deutschen Natursteinindustrie gestaltet. Den 
Einladungen zur Teilnahme an dem Kongress waren nicht nur 
die Mitglieder der Industrie, sondern auch die besonders um 
Teilnalıme gebetenen Reichs- und Landesbehörden, Gemeinden 
und die an diesem Industriezweig interessierten Körperschaften 
nachgekommen. Unter den geladenen Gästen befanden sich 
auch Vertreter des Reichswirtschaftsministeriums sowie der 
preussischen und bayerischen obersten Landesbehörden. Ins- 
cesamt ist der Kongress von ungefähr 400 Teilnehmern aus 
ast allen deutschen Gauen besucht worden und wurde auch 
von Herrn Oberbürgermeister Dr. Janson begrüsst. 

Die verschiedenen Gruppen und Fachverbände des 
Reichssteinverbandes hatten die den Gegenstand der Verhand- 
lungen betreffenden Fragen in ihren vorausgegangenen Ver- 
handlungen erörtert und die Ergebnisse wurden im Anschluss 
an die Referate des 1. Vorsitzenden des Reichsverbandes der 
deutschen Steinindustrie, Direktor Dr.-Ing. Barkhausen, 
Linz-Rhein, des Professors Dr. Paulcke, Karlruhe, über die 
deutschen Natursteinschätze, und des Ministerialrats Huber 
vom Bayerischen Staatsministerium des Innern, über die volks- 
wirtschaftliche Bedeutung der deutschen Natursteinindustrie 
bei der Vormittagstagung in drei Entschliessungen vorgelegt. 
Diese Entschliessungen, die zum Beschluss erhoben wurden, 
fordern sofortige Massnahmen zur Bekämpfung der Notlage 
in der deutschen Natursteinindustrie und dem Steinmetzhand- 
werk, Beseitigung der Rheinzollinie und Aufhebung der er- 
höhten Umsatzsteuer (Luxussteuer). 

In der Nachmittagssitzung wurde die Bedeutung der Fried- 
hofs- und Denkmalkunst für das Steinmetzgewerbe einer be- 
sonderen Behandlung unterzogen und über die einzelnen Punkte 
von dem 2. Vorsitzenden des Reichsverbandes der deutschen 
Steinindustrie, Architekt R. Hofmeister, Frankfurt, Regie- 
rungs- und Baurat Wenzel, Dresden, sowie dem Vorsitzen- 
den des deutschen Grabmalgewerbe-Verbandes, Fabrikbesitzer 
Wilhelm, Stralsund, ausführlich berichtet. Auch der Ver- 
treter des Preussischen Kultusministeriums, des Deutschen 
Werkbundes sowie der staatlichen Beratungsstelle für Krieger- 
ehrung, Professor Seeck. sowie der Reichskunstwart 
Dr. Redslob nahmen ausführlich zu den eingebrachten Ent- 
schliessungen über die Einsetzung eines gemeinsamen Aus- 
schusses von Vertretern des Reiches und der Länder, der 
Kirchen und Gemeinden, der interessierten Künstlerschaft, der 
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deutschen  Natursteinindustrie und des 


Steinmetzgewerbes 
(Arbeitgeber und Arbeitnehmer) zur Fórderung der erstrebten 
Zusammenarbeit Stellung. Die Entschliessung fand die Zu- 
stimmung der Versammlung. 

Als nächster Ort für die 2. Tagung wurde mit Rücksicht 
auf die Deutsche Gewerbeschau München gewählt. 


Wanderausstellung für Siedlungswesen. Eine grosse 
Wanderausstellung für Siedlungswesen, Städtebau und Wohn- 
wesen ist am 2. Juni in Breslau im Ausstellungsgebäude Scheit- 
ning eröffnet worden. Sie wird veranstaltet vom Schlesischen 
Bund für Heimatschutz in Verbindung mit der Siedlungsgesell- 
schaft Breslau, dem Schlesischen Heim, der Stadt Breslau, 
dem Bund Deutscher Architekten, des Bezirkswohnungskorn- 
missars, der schlesischen Städte und soll nach dem ersten 
Ausstellungsmonat in Mittel- und Niederschlesien, im Walden- 
burger Industriebezirk und, wenn es die Verhältnisse gestatten, 
auch in Oberschlesien gezeigt werden. 

Ausser für Schlesien ist die Ausstellung bereits- für Kiel 


und Krefeld in Aussicht genommen und wird zweifellos in 


ständig vervollkommneter Form auf ihrer weiteren Wanderung 
durch ganz Deutschland die Anregung und Aufklärung bieten, 
die bei der heutigen Unübersichtlichkeit der Siedlungsbestre- 
bungen dringend notwendig ist. Durch reichliche Einfügunr 
fesselnden Bildmaterials und eine volkstümlich packende kė- 
Schriftung ist dafür Sorge getragen, dass auch der nicht fach- 
mánnische Besucher ohne besondere Führung Anregung uni 
Belehrung empfängt. Die Leitung und weitere Bearbeitung der 
Ausstellung liegt in Händen des Deutschen Archivs tür Sied- 
lungswesen E. V., Berlin, Luisenstrasse 27/28, wohin auch An- 
trage um Ueberlassung der Wanderausstellung zu richten sind. 


Wettbewerb. 


Denkmal für Kriegsgefallene. Die israel. Kultusgemeinde 
in Nürnberg will für ihre im Weltkrieg gefallenen Angehórigen 
auf dem neuen Friedhof an der Schnieglingerstrasse ein Gedenk- 
zeichen aufrichten; zu diesem Zwecke waren sechs Künstler zu 
einem engeren Wettbewerb eingeladen worden. Das am 28. Juni 


. unter dem Vorsitz des Herrn Stadtrat Dr. Wagner-Speyer 


tagende Preisgericht, dem drei Künstler und zwei Vertreter der: 
israel. Kultusgemeinde angehörten, hatte 19 eingelaufene Ent 
würfe zu begutachten. instimmig 'wurde dem durch zwei 
Modelle dargestellten Entwurf mit dem Kennwort „Dank“, der 
die Gräberreihe der Gefallenen wirkungsvoll abschliesst und 
in der Mitte der Abschlussmauer durch einen mit einem Greifen 
gekrönten hohen Aufbau hervorgehoben wird,der Preis zuerkannt. 
Als Verfasser zeigte sich Herr Diplomingenieur Fritz Landauer. 
Architekt, und als Mitarbeiter Herr Bildhauer Resch, beide in 
München. Von den beiden Künstlern waren noch zwei weitere 
Entwürfe zur engsten Wahl gestellt, ausserdem noch ein Entwurf 
der Herren Architekt Albert Mayer und Bildhauer Prof. K ittler, 
beide in Nürnberg. 


Stellenbesetzungen. 

An der Technischen Hochschule in München 
ist vorbehaltlich ministerieller Genehmigung vom 15. September 
ds. Js. ab die Stelle eines Hilfsassistenten für Strassen- 
und Eisenbahnbau (Lehrstuhl des o. Professors Halter; 
zunächst auf die Dauer eines Jahres (bis August 1922) zu besetzen. 
Bewerber (Diplomingenieure) müssen gute Erfahrungen im Eisen- 
bahnbau besitzen. Gesuche mit Zeugnissen über Studien und 
Praxis, Lebenslauf, Nachweis derStaatsangehórigkeit und Angabe 
der Art deretwaigen Kriegsdienstbeschádigung sind bis spätestens 
15. Juli an das Rektorat der Hochschule einzureichen. Die Gesamt- 
vergütung für die Dienstleistung beträgt je nach dem anrechnungs- 
fähigen Besoldungsdienstalter jährlich 15— 20000 Mk. 

Infolge Beförderung des bisherigen Inhabers ist die Stelle 
des Stadtingenieurs, dem die Leitung des gesamten Bau- 
wesens sowie die Leitung und Ueberwachung der städtischen 
Betriebe (Gaswerk, Wasserwerk, Elektrizitätswerk) obliegt, neu 
zu besetzen. Es handelt sich um eine Dauerstelle. Gefordert 
wird abgeschlossenes Hochschulstudium und längere Praxis. 
Bewerbungen mit Beschreibung des Lebens- und Bildungsganges, 
Zeugnisse über Prüfungen, Altersangabe und bisherige Ver- 
wendungen sind bis längstens 10. Juli beim Stadtrat Eich- 
städt einzureichen. — 


Zeitschriftenumschau. 

Kunstwart und Kulturwart. (Herausgeber: Ferdinand 
Avenarius.) Verlag Georg D. W. Callwey in München. In 
Heft 4 und 5 Jahrgang 1921 erschien ein Aufsatz von Regie- 
rungsbaumeister H. Sörgel, betitelt: „Die Mängel im städti- 
schen Wohnungswesen und deren Behebung mit besonderer 
Berücksichtigung von Kleinwohnungen“. Der Aufsatz ist ein 
Propagandavortrag für Kleinsiedlungen, den Hermann Sörgel 
schon 1918 gehalten hat. Es erschien gerade deshalb zeit- 
emáss, ihn jetzt zu veröffentlichen, schon um mit seinen 
eispielen der Meinung entgegenzutreten, die Schuld womöglich 
an allem auf den „Zusammenbruch“ zu schieben. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Wettbewerb Lehrerbildungsanstalt Freising. 
(Schluss.) 

An Preisen standen 12000 Mk. zur Verfügung, für einen 
ersten Preis 4000 Mk., für einen zweiten 3000 Mk. und für 
zwei dritte je 2500 Mk. Weitere Entwürfe konnten eventuell 
mit je 1500 Mk. angekauft werden. Die wahrscheinliche Zu- 
sammensetzung des Preisgerichts war angegeben. 

Das Ministerium für Unterricht und Kultus stellte in 
Aussicht, den Wettbewerbsteilnehmer, dessen Entwurf nach 
dem Urteil des Preisgerichts als der zur Ausführung verhältnis- 
mässig geeignetste bestimmt wurde, mit der Ausarbeitung der 
Aüsführunesolate und mit der künstlerischen Leitung zu be- 
trauen (unter náher festzusetzenden Bedingungen), sofern die 
Wahl auf einen Privatarchitekten fallen würde. 

Die sámtlichen (preisgekrónten und angekauften) Entwürfe 
gingen in das Eigentum des Ministeriums über, doch verbleibt 

en Verfassern das Recht der Veröffentlichung. — 

Das Preisgericht trat am 15. November 1920 vormittags 
zusammen; es bestand aus den Herren: Professoren Berndl, 
Dr. Grässel, O. O. Kurz, Schachner; Hofrat Bierner, 
Bürgermeister der Stadt Freising; Oberstudienrat Dr. Bock, 
Freising; Ministerialrat Ullmann an der Obersten Bau- 
behórde; Oberregierungsrat Vogelhuber im Staatsmini- 
sterium für Unterricht und Kultus. 

46 Arbeiten waren rechtzeitig eingereicht worden. Bei 
der erstmaligen Besichtigung und gemeinsamen Vorpnüfung 


Wettbewerb Lehrerbildungsanstalt Freising: 
III. Preis: Professor P. L. Troost, Architekt, München. 
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wurden wegen offensichtlicher 
schwerer Mängel 13 Entwürfe 
ausgeschieden; bei dem daran 
anschliessenden zweiten Rund- 
gang wurden 19 weitere Ent- 
würfe ausgeschieden, die trotz 
mancher Vorzüge für eine Preis- 
zuteilung nicht in Betracht kom- 
men konnten, teils wegen der 
weniger guten Einfügung in das 
‚Stadtbild, teils wegen grósserer 
Mángel der Grundrissanlage und der Aufrissbildung. Darnach 
verblieben zur weiteren Beurteilung noch 14 Entwürfe. 

Bei einem weiteren irap er HE dann in die engste 
Wahl folgende Arbeiten mit den Mottis: Sonntag, Ordnungs- 
block, Genius loci II, Auf der Hóhe, Frisinga X, Silhouette, 
Kampf. i 

Nach Abwägung der Vor- und Nachteile der einzelnen 

Entwürfe wurde die Reihenfolge der Preise durch Abstimmung 
einstimmig in folgender Weise festgesetzt: I. Preis: , Sonn- 
tag"; II. Preis: „Silhouette“; III. Preis: „Genius loci II“; 
III. Preis: „Ordnungsblock“. Ferner wurden zum Ankauf fol- 
gd drei Entwürfe empfohlen: 1. Ankauf: ,Frisinga X“; 
. Ankauf: „Kampf“; 3. Ankauf: „Auf der Höhe“, ie Er- 
öffnung der Umschläge ergab folgende Verfasser: I. Preis: 
Professor Carl Jäger, Mitarbeiter Emil Freymuth, 
Architekten, München; II. Preis: Stengel und Hofer, 
Architekten, München; III. Preis: Professor P. L. Troost, 
Architekt, München; III. Preis: Regierungsbaumeister J. H. 
Rosenthal, Architekt, München. 1. Ankauf: Hans Haeden- 
kamp und Dipl-Ing. O. F. Matthes, Architekten, Mün- 
chen; 2. Ankauf: Hans Brühl, Architekt, München; 3. An- 
kauf: Dr.-Ing. H. Lómpel, Architekt, München. 

Vom Vertreter des Ministeriums wurde den Preisrichtern 
und dem Bayerischen Architektenrat für die Mithilfe bei Durch- 
führung des Wettbewerbs der Dank des Ministeriums für Unter- ` 
richt und Kultus ausgesprochen. Dr. G. St. 
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Erdgeschossgrundriss vom Projekt P. L. Troost. 


Antwort auf den offenen Brief 
des Herrn Diplomingenieur Leykauf, Architekt. 


Professor der staatlichen Bauschule München. 


Sehr geehrter Herr! 

Von Ihren in der Süddeutschen Bauzeitung Nr. 26 an mich 

gerichteten Ausfübrungen habe ich nicht ohne Erstaunen Kenntnis 
genommen und möchte nur kurz folgendes erwidern: 
14 Zunächst gehen Sie von Voraussetzungen aus, die 
falsch sind. Daraus erklärt sich wohl auch Ihre Stellung- 
nahme, die in bemerkenswertem Gegensatz steht zu den vielen 
anerkennenden und zustimmenden Zuschriften, die ich von nam- 
haften Fachleuten, darunter auch aus Kreisen Ihrer Kollegen, 
erhalten habe. 

Sie weisen darauf hin, dass die Münchener Bauschule die 
von mir betonten Aufgaben der Schulen in Bezug auf Förderung 
des Kleinwohnungsbaues schon längst zu ihren Grundsätzen 
erhoben hat. Das ist ausserordentlich erfreulich. Es bleibt 
dann nur zu wünschen, dass sich mehr wie seither in der 
Provinz der Erfolg praktisch bemerkbar macht. 

Wenn Sie den Grundsätzen huldigen, die Sie als Leitsätze 
für den Unterricht im Kleinwohnungsbau gelten lassen, werden 
auch Sie jede „Verwirrung“ in den Köpfen der jungen Hand- 
werker und Techniker hintanzuhalten suchen, trotz evtl. gegen- 
teiliger Ansicht der Schüler. 

eine Ausführungen, die sich von A bis Z mit den Klein- 
wohnungsbauten in der Provinz beschäftigen, schliessen in 
keiner Weise die Betätigung der „städtischen“ Techniker mit 
„städtischen“ Aufgaben als zu „ihrem Wohnkreis* gehórend aus. 

Der nach Ihrer Ansicht „begrenzte Gesichtswinkel meiner 
Ressortgescháfte* hat den Vorteil, dass er weder durch einseitige 
Tätigkeit noch durch lokale oder provinziale Grenzpfähle beengt 
ist, dagegen das Bedauerliche, dass er fast täglich Bilder von 
Bauentwürfen und Bauausführungen in sich aufnehmen muss, 
die zu ernstem Vergleich über alte und neue Bautechnik Anlass 
geben und zugleich den Wunsch zeitigen, alle, die guten Willens 
sind, zu gemeinsamer Arbeit zur Förderung des Kleinwohnungs- 
baues im Sinne des Heimatschutzes zusammenzuschliessen. 

Wenn die von Ihnen beanstandeten Grundrisse Seite 26/27 
Gelegenheit gaben, die Schüler darauf hınzuweisen, dass man 
die Wohnküche je nach Lage des Gartens in den ersten oder 
zweiten Raum legt, dass man den ersten Raum evtl. als Wohn- 
zimmer benützt und von der Wohnküche nach dem Garten eine 
weitere Türe anlegt wie in den vorhergehenden Beispielen, dass 
man auch statt des Stalles eine kleine Werkstatt, Laden oder 
Büro einrichten kann unter Zurückverlegung des Abortes usw., 
so ist der angesagte Zweck der Veróffentlichung, Anregung 
innerhalb eines fest begrenzten Rahmens zu geben, 
auch bei diesen Grundrissen erfüllt. Nur wenige Kollegen 
werden an solchen technischen „Druckfehlern“ Anstoss nehmen. 

Im übrigen wird ein im Text ausgebliebener Satz bei der 
schon notwendig gewordenen Neuauflage eingefügt werden und 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nummer 29 


Grundriss vom Obergeschoss. 


den Sachverhalt richtig stellen Insoferne bin ich für Ihre 
Berichtigung sehr dankbar. i 

Dass die Lehrer der Bauschulen in ständiger Fühlung mit 
der Praxis bleiben müssen, hat nicht zuletzt das Ministerium 
für Soziale Fürsorge anerkannt. Eine grosse Anzahl Ihrer 
Kollegen arbeitet in engster Fühlung mit dem Sozialministerium 
an der Lósung der Fragen des Kleinwohnungsbaues sowie an 
der Durchführung der Lehr. und Versuchsbauten, ebenso wie 
von mehreren sehr erfreuliche, vorbildliche Kleinwohnungsbauten 
errichtet wurden. 

Wenn bei dieser Betátigung das richtige Mass eingehalten 
wird (die Grenze ist eine laktfrage), so wird hiervon weder 
das Ministerium für Soziale Fürsorge noch die freie Architekten- 
schaft Anstoss nehmen. 

Die Bahn für den Tüchtigen ist also ausnahmslos frei. 


Mit vorzüglicher Hochachtung! 


Albert Bosslet, Architekt, 
Referent im Ministerium für Soziale Fürsorge. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur 
Verein. Am Samstag, den 9. Juli, nachm. 3 Uhr, versammelte 
sich eine grössere Anzah] Mitglieder mit Damen zu einer von 
derVorstandschaft veranstalteten fachmánnischenFührung durch 
die Ausstellung für Wasserstrassen und Energie- 
wirtschaft (im Ausstellungspark). Die Führung, die ab- 
wechselnd in drei Gruppen stattfand, hatten in liebenswürdiger 
Weise übernommen: für Abteilung. Wasserkraftausnützung: 
Ministerialrat Holler und Regierungsbaurat Dreyer; für die 
Ateilung Wasserstrassen: Oberregierungsrat Krenzer und 
c dde re Hübschmann; für die Abteilung Wárme- 
wirtschaft: Dr. Gróber, Schuldirektor Riegel und 
Ingenieur Meyer der Bayer. Landeskohlenstelle. 
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In der Abteilung für Wasserstrassen wurde an dem Projekt 
einer Grossschiffahrtsstrasse Rhein—Main—Donau die Bedeutung 
der Wasserstrassen für die deutsche, insbesondere für die baye- 
rische Volkswirtschaft erläutert. An Plänen und Modellen, alle 
in klarer, leichtverständlicher Weise dargestellt, konnte man 
die technische Ausgestaltung derWasserstrassen erkennen, ebenso 
wurde ihr wirtschaftlicher Wert nachgewiesen. An weiteren 
Plänen war ersichtlich, welche Bedeutung der Grossschiffahrts- 
strasse Rhein—Main—Donau auch als Kraftquelle zukommt. 
Auch der wirtschaftliche Einfluss der Grossschiffahrtsstrasse 
auf Bayern, auf das Rheingebiet und auf die Donauländer 
(durch den Austausch der verschiedenen Erzeugnisse dieser Län- 
der) wurde bildlich klargelegt. Neben dieser Hauptstrasse wur- 
den die Wasserstrassen Ulm—Kelheim. der Weser-Werra-Main- 
Kanal (der Versuch, Rotterdam als Seehafen zu umgehen und 
Bremen an dessen Stelle zu setzen), der Kanal Ulm -Bodensee 
und der Strasse Basel—-Konstanz erläutert. Einzelne Abbildungen 
schilderten die Donau als Wasserstrasse durch Bayern, Oester- 
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reich und Ungarn, weitere den Grossschiffahrtsverkehr auf dem 
Rhein und der Donau und den Kleinschiffahrtsverkehr auf dem 
bayerischen Main und dem bereits bestehenden Main—Donau- 
Kanal. Eine grosse Anzahl sinnreicher Modelle von Schiffen, 
Hafenanlagen, Fördereinrichtungen, Schleusen, Schiffshebe- 
werken (zum grössten Teil noch nicht ausgeführte Projekte), 
Baggermaschinen, und elektrischen Treidelanlagen vetvallst&a: 
digten die interessante Führung. Das Ganze ga ein eindrucks- 
vollss Bild von dem Schaffen und Regen deutschen Geistes, 
bestrebt, trotz aller Bedrückung hoch zu kommen. IM" 

In der Abteilung für Wasserkraft konnten wir die Ent- 
wicklung des Wasserkraftausbaues, der Wasserkraftmaschinen 
und der Nebenanlagen von Wasserkraftwerken bewundern. Die 


‚Grundlagen und Hilfsmittel zur Erforschung der Wasserkräfte 


wurden erlàutert und die allgemeine Wasserwirtschaft in ihrer 
Bedeutung für Bayern klargelegt. Auch die Kleinkraftanlagen, 
zu denen in Bayern so viel Gelegenheit ist, wurden in die Er- 
làuterungen miteinbezogen, insbesondere gewann man einen 
Ueberblick über die Erschliessung der wichtigeren südbayerischen 
Flüsse Iller, Lech, Isar, Inn, Alz usw. und über die darin ver- 
borgenen reichen wirtschaftlichen Hilfsquellen, Damit verbunden, 
wurde gezeigt, wie die Wasserkràfte verwertet werden (Ueber- 
landversorgung Bayerns, das Bayernwerk). Die anregenden Auf- 
schlüsse wurden mit grosser Aufmerksamkeit verfolgt. 

Die Abteilung für Wärmewirtschaft wurde besonders gern 
von Architekten besucht; ist doch gerade dieses Kapitel jetzt 
für den Architekten von grosser Wichtigkeit. In der allgemeinen 
Abteilung sah man vor allem Statistiken über die Energiequellen 
Bayerns und des Reiches, über die Vorráte an Steinkohle, Braun- 
kohle und Torf und deren jáhrlich gewonnene Mengen. Das bayeri- 
sche Kohlenvorkommen und die bayerische Kohlengewinnung 
haben jetzt eine erhóhte Bedeutung. Neben diesen technischen 
Erhebungen gewann man auch Einblick in den Bedarf der ver- 
schiedenen Verbrauchergruppen, ebenso in die jetzt besonders 
gepflegte Brennstoffkunde, in die Messtechnik und Feuerungs- 
kunde. 

In der Fachgruppe „Wärmewirtschaft im Hausbrand‘“ sah 
man praktische Beispiele guter Einrichtungen. Die Organisation 
des Hausbrandes wurde erlàutert, auf die Wichtigkeit des 
Wärmeschutzes der Gebäude hingewiesen. Es wurde auf die 
Forderungen aufmerksam gemacht, die in Bezug auf Hygiene 
an die Heizung zu stellen sind. Kachelófen und Kachelherde 
für den verschiedensten Bedarf in mustergültiger Ausführung ver- 
vollständigten. das theoretische Bild, ebenso eiserne Oefen und 
Herde, Gasófen und -Herde, elektrische Einrichtungen aller Art; 
endlich konnte man die verschiedenen Systeme der Zentralheizung 
kennen lernen. 

In der Fachabteilung „Wärmewirtschaft in Gewerbe und 
Industrie“ waren Spezialeinrichtungen zu sehen, Feuerungs- 
anlagen des Gewerbes, Bau und Betrieb von Kesselanlagen 
und Kraftzentralen. Die Abwärmeverwertung wurde eingehend 
studiert. Die Torfwirtschaftsausstellung gab besonders einen 
Ueberblick über die bayerischen Moore, über die verschiedenen 
Verfahren der Torfgewinnung, der Torfveredelung und Torf- 
verwertung. Die Typen verschiedener Torfgewinnungsmaschinen 
waren in natura oder im Modell zu sehen; daneben Nasspress- 
anlagen, Torfverkokungs- und Verkohlungsöfen. Die rationellsten 
Feuerungsanlagen für Torffeuerung gaben mit allem anderen 
einen guten Einblick in die in kurzer Zeit sich stark entwickelnde 
Torfindustrie. Dr. G. St. 


Der Bayerische Landesverein für Heimatschutz (Verein 
für Volkskunst und Volkskunde) in München hielt am 8.Juli 1921 
in der Trinkstube des Kunstgewerbevereins seine diesjährige Ge- 
neralversammlung ab. Aus dem sehr sorgfältig ausgearbeiteten 
Bericht des Geschäftsführers, Bauamtmann Hocheder, ist zu 
entnehmen, dass die Mitgliederzahl im Zunehmen begriffen ist; 
ein Zeichen der Rührigkeit der Vorstandschaft und der Ge- 
scháftsführung. Der !.Vorsitzende, Ministerialrat Dr. Gróschel, 
teilt mit, dass die Ziele, die sich der Verein bei dem Erwerb 
des zerfallenen Schlosses Neuburg a.I. gesteckt hat, nun bald 
erreicht sind, nämlich mit der Wiederberstellung der Burg eine 
einzigartige Leistung auf dem Gebiete der Denkmalpflege, ver- 
bunden mit der Errichtung eines idealen Erholungsheimes für 
ruhe- und pere Künstler. Die Rettung der Burg 
von ihrem Untergang und der Wiederaufbau derselben, ihre 
Einrichtung usw. sind in der Hauptsache ein Werk Dr. Gróschels. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. Juli 1921 an werden zu 
Ministerialráten die Oberregierungsráte bei der Obersten Bau- 
behórde im Staatsministerium des Innern 1. Heinr. Greuling, 
2. Hans Holler, 3. Christian Peruzzi, 4. Josef Vilbig in 
etatsmássiger Weise, zum Ministerialrat ausser dem Stande der 
zum Ausbau der Mittleren Isar beurlaubte Oberregierungsrat 
bei der Obersten Baubehórde im Staatsministerium des Innern 
Franz Krieger, zum Oberregierungsrat der Oberbauamtmann 
und Vorstand des Landbauamtes Nürnberg Karl Hoepfel in 
etatsmässiger Weise befördert. 

Beichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
1. Juni 1921 an werden zu Regierungsräten in etatsmässiger 
Weise befördert: der Direktionsrat der Eisenbahndirektion 
Ludwigshäfen (Rhein) Leonh. Zoellner bei dieser Eisenbahn- 
direktion, der Direktionsrat der Eisenbahndirektion Nürnberg 
Johann Weiss bei dieser Eisenbahndirektion. 

Beichsarbeitsministerium. Der Oberregierungsrat (techn. 
Referent) im Reichsarbeitsministerium Dr. Fr. Schmidt wurde 
mit Wirkung vom 1. April 1921 zum Ministerialrat befördert. 

Ernennung. Zum Regierungsbaurat wurde ernannt der 
erste technische Assistent beim Nationaltheater Regierungs- 
baumeister Lothar Weber. 

Todesfall Konrad Freytag f. Am 2. Juli ist nach 
langem schweren Leiden in Wiesbaden der Nestor der deutschen 
Eisenbetontechnik, Kommerzienrat Konr. Freytag, Ehrendoktor 
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der Ingenieurwissenschaften der Technischen Hochschule z 
Darmstadt, im Alter von naLezu TöJahren gestorben. Mit diesen 
Manne ist eine Persónlichkeit aus dem deutschen technischen 
Leben dahingegangen, deren unbestrittene Bedeutung ihm einer 


dauernden Ehrenplatz in der Geschichte der deutschen Ingenieur. 


wissenschaften sichern wird. Die besondere Bedeutung Freytag; 
liegt in der Tatsache, dass er durch die im Jahre 1884 erfolgte 
Erwerbung der sogenannten Monierpatente, eines Verfahrens, 
womit ein nahezu unbekannt gebliebener Pariser Gärtner die 
Verwendung von Eiseneinlagen in Zementumhüllung praktisch 
erprobte, die Grundlage geschaffen hat, die Eisenbetonbauweis 
in Deutschland heimisch zu machen. Freytag selbst betrieb 
damals in seiner Heimat Neustadt a. H. ein ganz bescheidenss 
Baugeschäft, das von jener Zeit ab aber einen ungeahnten Aufstieg 
nahm. Die in Deutschland und dem Auslande zu hóchster Be 
deutung emporgewachsene Wayss & Freytag A.-G., deren Grün 
der, Generaldirektor bis 1912 und von da ab Aufsichtsrats- 
vorsitzender Konrad Freytag war, legt Zeugnis von dem Awf 
schwunge ab, den der Eisenbetonbau auf allen Gebieten der 
Bautechnik genommen hat. Grosse Verdienste hat Freytar 
sich auch um seine Heimatstadt Neustadt erworben, die ihn 
im Jahre 1918 zu ihrem Ehrenbürger ernannte. — Die fran- 
zösische Besatzung der Pfalz vertrieb ihn aus seiner engeren 
Heimat; er lebte die letzten Jahre in Wiesbaden. 

Auch München besitzt Arbeiten des von Konrad Freytag 
gegründeten Hauses, nämlich das Tunnel unter dem Haupt 
bahnhof in der Verlängerung der Paul-Heyse-Strasse zur Arnulf- 
strasse, die Regulierung und Ueberbrückung der Gebsattelstrasse, 
den Kuppelbau des Armeemuseums, den Kettensteg und einen 
Teil der Isarbauten bei Grünwald— Grosshesselohe. 


Wettbewerb. 

Zum Wettbewerb für den Entwurf eines Krieger 
denkmals in Mühlhausen (Thüringen) waren 90 Entwürfe ein- 
egangen. Das Preisgericht ergab: 1. Preis Kennwort Krieger 
inde: Dr.-Ing. Sulze, in Firma Heerdegen & Trache, Dresden; 
2. Preis Professor v. Tettau, Cassel-Berlin; 3. Preis Bildhauer 
W. Krause, Mühlhausen. Angekauft wurden die Entwürfe von 
den Architekten Dötsch und Wirth-Kóln, von Architekt Alfred 
Müller-Leipzig, von Architekt Erb und Bildhauer Bürgerling- 
München, von Bildhauer Neu und Gartenarchitekt Aysten 
Erfurt, von Architekt Hochhaus und Emil Fróbe-Mühlhausen 

in Thüringen. RM RE. 


Stellenbesetzung. 

Beim Stadtrat Dillingen ist die Stelle eines Stadtbau- 
meisters ab 1. Oktober 1921 neu zu besetzen. Ihm ist insbesondere 
das gesamte stádt. Hochbauwesen, das Strassen- und Kanal 
wesen unterstellt; ihm obliegen die Aufgaben der Baupolizei 
und die Führung des stádt. Wohnungsamtes; er ist verpflichtet, 
an der Volksfortbildungsschule Zeichen- und Fachunterricht 
(zurzeit 8 Stunden wóchentlich) zu erteilen. Es handelt sich um 
eine Dauerstelle; die Stelle ist versorgungsberechtigt. Einjàhrige 
Probezeit wird verlangt. Gefordert wird gründliche theoretische 
Vorbildung und praktische Erfahrung. Die Uebernahme von 

rivaten Geschäften ist ausgeschlossen.  Selbstgeschriebene 
ewerbungen mit Beschreibung des Lebens- und Bildungsganges, 
Lichtbild, Originalzeugnissen über Prüfungen und bisherige Ver 
wendungen, Gesundheitszeugnis, sind unter Angabe der Gehalts- 
ansprüche bis längstens 15. August 1921 beim Stadtrateinzureichen. 


Verschiedenes. 

Eine neue Eisenbahn-Neubauinspektion. Die Bauinspek- 
tion IV München (Hochbau) wird aufgehoben. An deren Stelle 
wird eine Neubauinspektion mit der Bezeichnung Neubar 
inspektion II Müncnen (Hochbau) errichtet; ihr wird die Aus- 
führung der im Haushalt 1921 enthaltenen Hochbauten für 
maschinen- und elektrotechnische Zwecke einschliesslich der 
neuen Personenwagenwerkstátte in Neuaubing, sowie von sor 
stigen Hochbauten im Bezirk der Eisenbahndirektion München 
übertragen. | 


Bücherschau. 


Das ehemalige Benediktinerkloster St. Blasien vo) 
Ludw. Schmieder. 52 Seiten mit 31 Abbildungen und 
1 Karte (Oberbaden bis 1803). Preis 7,50 Mk. Verlag O. F. 
Müllersche Hofbuchhandlung, Karlsruhe. —  Mischend Bau- 
geschichte, kulturelles Vorwártsschreiten, Zeit- und Landes 
Bon rollt Baurat Schmieder, in dessen Händen bei der 

iedererstellung des Klosters in unseren Tagen Bauleitung und 
Planzeichnung lag, an Hand eines reichen Materials an Bau 
plänen, Grundrissen und Ansichten glücklich ausgewählte Bil- 
der auf von der Zeit der Besiedelung an einsamem Orte bis 
auf unsere Zeit, in denen, Stadt und Kloster als etwas Un- 
trennbares selbstverstándlich einend, St. Blasien weit über die 
Lande einer Vielheit nahesteht. — Heft 14: Vom Main zum 
Bodensee. (Nr. 539) 


.Sehriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Aus dém Werke: „Die Baukunst Alt-Münchene“ von Dr. G. Steinlein. 


Die Baukunst Alt-Münchens.”) 


Von Hans Karlinger. 


In den Jahren 1568—1574 hat der Straubinger Drechsler 
Jakob Sandtner im Auftrag Herzog Albrecht V. für dessen 
Kunstkammer fünf Modelle von den damaligen bayerischen 
„Hauptstädten“ geliefert: 1568 Straubing, 1570 Landshut und 
München, 1573 Ingolstadt und 1574 Burghausen. Diese Modelle, 
die in der Peinlichkeit ihrer Arbeit — unbeschadet der für 
die Zeit selbstverständlichen künstlerisch-geschmackvollen Auf- 
machung — zu dem Besten deutscher Renaissancemodellkunst 
(eine zusammenfassende Arbeit über diese würde viel zum Ver- 
ständnis der Baugesinnung der Zeit Wertvolles liefern) ge- 
hören, stehen im Modellsaal des Bayer. Nationalmuseums, allwo 
sie noch heute ihren erzieherischen Wert durch das grosse 
Interesse der Besucher — das zumeist hier stärker ist als 
sonstwo in den Räumen des Museums — dokumentieren. 

Der langjährige verdiente Schriftleiter der „Süddeutschen 
Bauzeitung“, Dr.-Ing. Architekt Gustav Steinlein, hat seit 
Jahren mit Erfolg daran gearbeitet, das Münchener Modell 
Sandtners im Bilde erstehen zu lassen. So ist schon 1910 — 
damals als köstliche Weihnachtsgabe — im Verlag des ,,Ver- 
eins für Volkskunst und Volkskunde“ scin „München im 


*) Siehe „Münchner Neueste Nachrichten“ Nr. 114 vom 


17. März, Jahrgang 1921. 


16. Jahrhundert“ erschienen, eine Sammlung von Architektur- 
perspektiven, die Steinlein mit unendlicher Geduld den zenti- 
meterhohen Hausgruppen des Sandtnermodells nachbildete. 
Neuerdings hat er diese Aufnahmen systematisch ergänzt und 
mit sorgfältigen textlichen Beschreibungen ausgestattet zu 
einer „Baukunst Alt-Münchens“ abgerundet. (Erschienen im 
„Bayerischen Heimatschutz“, Monatsschrift des Bayer. Landes- 
vereins für Heimatschutz. 1920, Heft 3—12; auch als Separat- 
druck erschienen. Geschäftsstelle: Ludwigstrasse 14, München.) 

Was kann sich eine Stadt wie München, der es nicht 
beschieden war, ihr altes Gepräge in grösserem Umfange zu 
behalten, Erfreulicheres wünschen als ejne derartige künst- 
lerische Rekonstruktion ihres mittelalterlichen Gepräges. Denn 
was m.M. an Steinleins Arbeit das Stärkste bedeutet, ist das 
künstlerische Nachfühlen, Nacherleben dieses Wiederaufbauers 
einer gotischen Stadt. Der Genius einer prächtigen spätmittel- 
alterlichen Gemeinsamkeit, dessen Hauch wir heute noch gegen- 
über der Frauenkirche, im Winkel des Alten Hofes, in der 
Burgstrasse zu spüren vermeinen, wird wach inmitten dieser 
reizvollen Blätter, die über der Fröhlichkeit ihrer Darstellung, 
der spürbaren Freude, mit der hier ein Architekt im Nach- 
schaffen längst vergangener Gebilde aufging, die tausenderlei 
Mühe sorgsamer Kleinarbeit nicht empfinden lassen. Wo Mün- 
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chener Heimatkunde getrieben wird, müsste Steinleins Arbeit 
zur Anschauung der mittelalterlichen Stadt geradezu die Grund- 
lage bilden. VE 

Der Text gibt zuerst einen Ueberblick über das Bauwesen 
Alt-Münchens von der Gründung bis zum Ausgang des 16. Jahr- 
hunderts. An Hand zum Teil noch bestehender Vorstadt- 
herbergen wird die primitive Siedlungsform des Holzbaues 
ezeigt, die am Ende des 15. Jahrhunderts auch in der inneren 
Stadt noch gehörigen Platz beanspruchte; ,,11190 soll ein Orkan 
in und um München an die 200 Häuser umgeworfen haben“. 
Mit Hilfe noch bestehender oder erst in den letzten Jahrzehnten 
verschwundener Bauwerke — instruktiv wirkt die Häuserpartie 
Kreuzstrasse Nr. 17 und 18, das Winkelwerk in der Marien- 
strasse — wird der Charakter der Bauformen, namentlich das 
Verhältnis von Backstein- und Putzarchitektur für die Fas- 
sadengliederung. die Vorliebe für kühne Silhouetten in hohen 
Halbgiebeln und für kecke Erkerausbauten aufgezeigt. Der 
Hinweis auf Tirol ist am Platz. Das Vorhandensein der Graben- 
dachung (d. h. eines versenkten Schindeldaches hinter Stirn- 
mauern), die durch "ihren Horizontalabschluss nach oben den 
Innstädten ihr eigen monümentales Gepräge gibt, hätte nicht 
so stark hinter eine baupolizeiliche Verordnung verschanzt 
werden müssen, denn das Motiv als solches ist sicher hoch- 
mittelalterlich und südlicher Prägung. Dass in München solche 
Einsprengsel innstädtischer Bauweise — Steinlein zeigt Häuser 
mit Grabendachung nach dem Sandtnermodell u. a. im Tal 
und in der Neuhausergasse — sich fanden (wozu übrigens auch 
die von dem schwäbisch-hochgiebeligen Typus ganz abweichen- 
den kubischen Formen der Aussentore zählen würden) — im 
16. Jahrhundert friedlich neben Giebel- und Walmdächern stan- 
den, ist ein lebendiges kulturgeschichtliches Spiegelbild für 


die Durchkreuzung lechrainischer und 
inngauischer Baumotive im alten Mün- 
chen; eine Erscheinung, die auch in der 
übrigen Kunstgeschichte der Münchener 
Spätgotik verfolgt werden kann. 

Laubenhöfe, Strassenüberbauungen 
und Durchgänge werden als Besonder- 
heiten des alten München eingehend ge- 
würdigt, die Verteilung der Gewerbe in 
den Quartieren, kommunale und hygie- 
nische Fragen — über letztere ist ja. ınehr 
Negatives als Positives auszusagen — 
werden untersucht. So entsteht ein leben- 
diges Bild einer durchaus auf das Zweck- 
hafte und Mögliche gestellten Welt von 
Bauformen, die doch — anscheinend so 
ganz jenseits künstlerischer Strebungen — 
bis ins letzte künstlerisch gesáttigt sind. 

Dessen zur Veranschaulichung führt 
dann Steinlein in einer Reihe von Sonder- 
darstellungen verschiedene Baublócke vor. 
Das innere Sendlingertor (vor dem An- 
fang der Sendlingerstrasse), das Rathaus 
mit dem Ratturm (dem ehem. » l'alburg- 
tor") das Neuhauser- (Karls-) 'lor, das 
Anger- das Schwabinger-, das Isartor, 
die ‚prächtigen Gruppen des vormaligen 
Schiffertores am Rosental, des \Vurzer- 
tores mit dem Falkenturm, endlich der 
„schöne Turm“ zwischen Kaufinger- und 
Neuhauserstrasse, dessen Konterfei heute 
im Relief am Neuner & Basch-Haus zu 
sehen ist, werden getreu gezeichnet. Wir 
blicken in den „Alten Hof“ mit seiner 
ehemaligen Ausstattung zusamt der 
Lorenzkirche; das sogenannte Marstall- 
gebäude mit dem Turnierhof (hier hätte 
Steinlein von Rechts wegen an Stelle der 
älteren Trautmannschen Au 
die richtige Feststellung Wilh. Hartigs 
bringen müssen, wonach der Bau von 
Haus aus für Sammlungs- und Biblio- 
thekzwecke erbaut war), der Augustiner- 
stock, das Angerkloster und endlich das 
alte Heiliggeistspital — eine Stadt für 
sich mit ihrem weitläufigen Gefüge von 
Kirche, Nutzbauten, Friedhof und eigener 
Ummauerung — entsteht vor unseren 
Augen. Wir sehen die alte Franziskaner- 
kirche, die auf dem Boden des heutigen 
Nationaltheaters stand, die ehemaligen 
Friedhöfe am Kreuz und um die Sal 
vatorkirche und können an Hand der 
Grundrisse selbst in das Innere eines Alt- 
münchener Hauses eindringen. Ein Situa- 
tionsplan, der die Aufnahmerichtungen 
der Zeichnungen nach dem Modell gibt. 
ermöglicht, vor demselben die zeichne- 
rische Wiedergabe der Bilder zu studieren. 
Besonders zu begrüssen ist der Grundriss der Stadt von 1570 
mit den eingetragenen Baulinien von 1915, der wieder einmal 
zeigt, dass der Grundriss an einem alten Stadtbild das Sta- 
bilste ist. 

Wenn Steinlein seine Arbeit mit dem Wunsche schliesst. 
„das Interesse an Alt-München zu wecken und wachzuhalten". 
so wird er mit dessen sicheren Erfüllung rechnen können. 
Aber noch darüber hinaus wáre zu wünschen, von den anderen 
Modellen ähnliche Wiedererweckungen zu sehen. Gerade vor 
solcher Arbeit wird der Wert der Darstellung über jede Be- 
schreibung durch Worte hinaus in vollem Masse erkennbar. 
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Kleinwasserkräfte zur Elektrizitätsversorgung. 

Auf meinen Artikel in der „München-Augsburger Abend- 
zeitung“ vom 3. September 1920 sind mir manche Zuschriften 
zugegangen, und habe ich auch in der Zwischenzeit einige 
Studienreisen gemacht, um solche schon ausgebaute Klein- 
wasserkräfte zu besichtigen. Es seien deshalb in Fortsetzung 
meines ersten Artikels hier kurz einige kleinere Werke ge- 
schildert. 

1. D...a. d. G. in Schwaben. Eine Mühle mit 1,5 m 
Gefälle, 3 bis 5 cbm Wasser, treibt eine Mahlmühle mit zwei 
Wasserrädern, eine Sägemühle mit einem Wasserrad; letzteres 
Wasserrad ist auch mit dem Elektrizitätswerk gekuppelt. Es 
wird Gleichstrom erzeugt mit 66 Ampere Stromstärke, 110 Volt 
Spannung, also 7,5 Kilowatt, rund 11 PS Leistung. Beleuchtet 
wird die Mühle und 42 Häuser der betreffenden Ortschaft, die 
ziemlich nahe bei der Mühle stehen. Die Bezahlung des Lichtes 
ist gering, im Jahr für jede gleichzeitig brennende Lampe eine 
Pauschalsumme von nur 8 Mk. 
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2 N...a d. H. in Schwaben. Ge- 
fälle 0,8 m, Wassermenge 0,75 cbm. Ein 
Wasserrad treibt direkt mit einem Ge- 
stänge Schleifstein, Mostpresse, Dresch- 
maschine, Windmühle und eine Dynamo- 
maschine mit 65 bis 75 Volt Spannung und 
31,5 Ampere Stromstärke, also ungefähr 
2 Kilowatt, entsprechend 3 PS. Es wird 
nur das eigene Anwesen beleuchtet mit 
20 Lampen von durchschnittlich 20 Kerzen- 
stärke. Zum Ausgleich ist eine Akkumu- 
latorenbatterie vorhanden. 


3. Elektrizitätswerk B.-K. an der G. 
in Schwaben. Gefälle 4,0 bis 4,5 m, Wasser- 
menge 7 cbm, Leistung der Wasserkraft 
rund 300 PS = 200 Kilowatt. Getrieben 
werden zwei Turbinen mit stehender Welle 
und Kegelradübersetzung, zwei Dynamos 
mit Erregermaschinen, zusammen 250 bis 
280 PS. Zur Reserve bei Kleinwasser und 
grösserem Kraftbedarf zurzeit der Dresch- 
periode im Herbst steht eine Lanz-Loko- 
mobile mit 250 PS Leistung zur Verfügung, 
welche, direkt gekuppelt, eine Dynamo- 
maschine mit 2X3750 Volt Spannung und 
2x28 = 46 Ampere Stromstärke treibt. 
Die Leistung dieser elektrischen Anlage 
ist 175 Kilowatt, die Spannung am Schalt- 
brett 5200 Volt. Dreiphasenstrom ist aus- 
geführt, weil die Verteilung auf grosse 
Entfernung stattfindet. Das Werk ist 
Eigentum einer Elektrizitätsaktiengesell- 
schaft. 

4 E...a d. H. in Schwaben. Eine 
kleine Mühle mit 2,5 m Gefälle und 0,4 
bis 0,5 cbm Wasser. Die Leistung ist 
10 bis 17 PS, entsprechend 7 bis 11 Kilo- 
watt. Die kleine Turbine mit horizontaler 
Welle — von der Maschinenfabrik Landes 
in München geliefert — treibt eine kleine 
Dynamomaschine mit 1600 Touren mit 
110 Volt Spannung und 9 Ampere Strom- 
stärke. Beleuchtet wird nur die Mühle 
mit Nebengebäuden. 

5. L...a.d.K. in Schwaben gelegen. - 
2 m Gefälle, 1 bis 1,3 cbm Wasser, 20 
bis 26 PS. Die Wasserkraft wird ausge- 
nützt durch eine Turbine mit 2x235 = 
470 Volt Spannung und 2x 42,5 = 85 Am- 
pere Stromstärke = 20 Kilowatt Leistung. 
Beleuchtet werden 90 Häuser mit je 5 
bis 6 Lampen von 10 bis 50 Kerzenstärke. 
Als Pauschalsumme wird pro Jahr bezahlt: 
für die 10- bis 16kerzigen Lampen 12 Mk. 
und für die 25- bis 32kerzigen Lampen 
24 Mk. Angeschlossen ist ferner eine Wag- 
nerei (Stellmacherei) mit 60 bis 80 Kilowatt Stromverbrauch 
im Monat, eine Schmiede mit 1 PS = ?/, KW Verbrauch, 
d. i. 1200 bis 1600 KW-st Jahresverbrauch. In der Schmiede 
wird betrieben: eine Bohrmaschine, eine Drehbank, ein Blas- 
balg und ein Schleifstein. Die Schmiede zahlt im Jahre rund 
70 Mk. für Gesamtverbrauch. Für kleine Dreschmaschinen, 
Gsodmaschinen (Häckselmaschinen), dann für Holzspaltereien 
sind 16 kleine Motore in Betrieb mit je 3 bis 4 PS. Eine 
grössere Dreschmaschine ist Eigentum des Mühl- und Elek- 
trizitätswerkbesitzers und wird mit der Bedienung ausgeliehen, 
so dass eine Ueberlastung des elektrischen Werkes ausge- 
schlossen ist. Diese Dreschmaschine hat 6 PS = 4 Kilowatt 
bei 2x220 = 440 Volt Spannung. Als Entschädigung für Strom- 
verbrauch, für Bedienung und Leihgebühr der Dreschmaschine 
wird pro Tagwerk zu dreschendes Getreide 2 Mk. bezahlt. 

Für den eigenen Betrieb kommt in Betracht: 

Eine Sägemühle mit einem Vollgatter von 65 cm Durch- 
gang und 18 bis 18 PS Kraftverbrauch, eine Kreissäge mit 
5 PS und eine Spaltságe mit 4 bis 5 PS; dazu kommt noch 
eine Mahlmühle, enthaltend einen Walzenstuhl mit 3,5 PS, 


drei Mahlgänge mit je 2,5 bis 3 PS, eine Gerbmühle mit 4 PS ` 


und zwei Sichtmaschinen für Reinigung mit je 0,5 bis 1 PS. 
Die Anlagekosten des in Friedenszeiten gebauten Werkes ein- 
schliesslich Turbine, Dynamo, Elektromotoren und Leitungs- 
netz waren nur 16000 Mk. Der Betrieb der Mühle richtet 
sich vollständig nach dem Kraft- und Lichtverbrauch, so dass 
Spitzenverbrauch nie vorkommt, dagegen die hydroelektrische 
Kraft mit 90 bis 9500 ausgenützt wird. 

Eine Vergrösserung des Werkes durch eine zweite Gefäll- 
stufe an einem Bachdurchstich ist in Aussicht genommen. 

6. Weitere solche kleine Anlagen, die für die Ortsbeleuch- 
tung und den Kraftbedarf vollständig genügen, befinden sich 
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noch in grosser Anzahl in Schwaben. Alle diese Werke wurden 
zum grössten Teil in Friedenszeiten errichtet und in Kriegs- 
zeiten ausgebaut und erweitert. Da in diesen Werken mit 
Familienbedienung gearbeitet wird, so sind also teure Be- 
gen ausgeschlossen; Licht und Kraft kann billig 
abgegeben werden; eine gute Rente ist trotzdem noch vor- 
handen. 

Ich habe desgleichen in letzter Zeit in Niederbayern ähn- | 
liche Werke besichtigt, die etwas grösser sind, mit 60 bis 
80 PS, entsprechend 40 bis 55 Kilowatt Leistung. Diese Werke 
übernehmen meistens die Beleuchtung von 4 bis 5 benach- 
barten Ortschaften, arbeiten mit 2500 bis 5000 Volt Spannung, 
betreiben auch die landwirtschaftlichen und gewerblichen Ma- 
schinen und nebenzu noch die alten Mühlen in der Zeit kleinen 
Stromverbrauches. Also ist auch hier eine Ausnützung der 
hydroelektrischen Kraft bis zu 9000% möglich. 

Als Nutzanwendung aus dem vorigen dürfte sich, wie in 
meinem früheren Artikel schon erwähnt, folgendes ergeben: 
Vor allem Ausbau der kleineren Wasserkräfte, möglichste Kup- 
pelung dieser kleineren Werke zwecks gegenseitiger Aushilfe, 
nebenbei Betrieb der betreffenden Säge- und Mahlmühlen. mög- 
lichst Anschluss an grössere Werke, deren Leitungen in der 
Nähe vorbeiführen, so dass ein allenfalls überschüssiger Strom 
abgegeben oder bei Spitzenbedarf Strom von den grösseren 
Werken bezogen werden kann. 

Dringend nötig und möglich ist aber der weitere Ausbau 
dieser Klein- und Mittelwasserkräfte durch Erhöhung der Ge- 
fälle, intensivere Ausnützung der Wassermengen, vor allem 
Zurateziehung eines Zivilingenieurs für die wasserbaulichen An- 
lagen; Maschinen. Turbinen. Dynamomaschinen und Elektro- 
motoren werden durch das Maschinenvermittlungsamt (Baver. 
Landesgewerbeanstalt in Nürnberg und Gewerbemuseum in 
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Kaiserslautern) mit den Filialen in München, Augsburg, Bay- 
reuth usw. vermittelt. 
| Die baulichen Ausführungen, die zum grossen Teil Erd- 
arbeiten sind, können, sobald die Ernte vorüber ist, in diesen 
kleineren Werken durch eigenes Personal betätigt werden. Für 
Bauarbeiten, Betonarbeiten usw. als Notstandsarbeiten müssten 
Zuschüsse vom Staate gefordert werden. Dies erscheint um so 
mehr gerechtfertigt, weil hierdurch Kohlen für Dampf und 
Petroleum für Beleuchtung entbehrt werden kann. 

Professor W. Miller, Nürnberg. 


Personal-Nachrichten. 

Zum Rektor der Technischen Hochschule München 
wurde in der Sitzung des Senats mit überwältigender Mehrheit 
der bisherige Rektor Geheimrat Dr. v. Dyck für die weitere 
Dauer von zwei Jahren gewählt. Als Abteilungsvorstände 
wurden von den Abteilungen für die Jahre 1921/22 und 1922/23 
gewählt: in der Allgemeinen Abteilung Professor Dr. Zen- 
neck, in der Architektenabteilung Professor Dipl.-Ing. Rich. 
Schachner und in der Landwirtschaftlichen Abteilung 
Professor Dr. Theodor Henkel. Die Amtsdauer der übrigen 
Abteilungsvorstände geht erst mit Ablauf des nächsten Studfen- 
jahres zu Ende. 

Beichseisenbahnverwaltung, Zweigstelle Bayern. Vom 
]. August 1921 an wird der Ministerialrat im Reichsverkehrs- 
ministerium, Zweigstelle Bayern, Richard Ritter von Opel 
auf sein Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des bayeri- 
schen Beamtengesetzes unter Anerkennung seiner vorzüglichen 
Dienstleistung in den dauernden Ruhestand versetzt. 


Wettbewerb. | 

Kriegerdenkmal für die Gemeinde Hochstätt bei 
Schechen (Rosenheim). Der Wettbewerbsausschuss des Mün- 
chener Architekten- und Ingenieurvereins hatte die Ausschrei- 
bung hierfür übernommen und sieben Vereinsmitglieder zu 
einem engeren Wettbewerb eingeladen. Es wurden 13 Projekte 
bis zum 13. Juli rechtzeitig abgeliefert. Am 15. Juli trat das 
Preisgericht, bestehend aus den Herren Radspieler, Haupt- 
lehrer, und Mitterhuber, Bürgermeister, beide in Hoch- 
stätt, Professor Jäger und Dr. Steinlein unter dem 
Vorsitz von Direktor Senf zusammen und erkannten den 
Herren: Dr.-Ing. Lómpel den I. Preis, Prof. O. O. Kurz den 
Il, Preis und Architekt Leibinger, Fachlehrer an der Stádt. 
Gewerbeschule den III. Preis einstimmig zu. Nach weiterem 
einstimmigen Beschluss des Preisgerichts konnte ein Wett- 
bewerbsteilnehmer nur einen Preis resp. eine Entschádigung 
e bekommen, so dass jeder Teilnehmer für seine Teil- 
nahme entschädigt werden konnte. i 


Verschiedenes. 

Die Kreisbauschule Regensburg hat wie alle bayerischen 
Bauschulen die Aufgabe, Baumeister und Bautechniker des 
Hochbaufaches auszubilden. Nach dem jahrelangen Darnieder- 
‚liegen jeglicher Bautätigkeit und bei dem geradezu krassen 
Wohnungselend ist mit einem Aufschwung gerade des Bau- 
gewerbes bestimmt zu rechnen. Auch die grossen Unter- 
nehmungen, die besonders in Bayern durchgeführt werden 
müssen, wie der Ausbau der Wasserkráfte, der Bau der Gross- 
schiffahrtsstrasse usw., werden auf lange Zeit eine grosse Schar 
von Technikern nötig machen. Der Besuch einer Bauschule 
kann daher nur empfohlen werden. — Gesuche um Aufnahme 
sind in der Zeit vom 1. bis 20. September zu stellen; über die 
Aufnahmebedingungen usw. gibt das Rektorat Regensburg, Lud- 
' wigstrasse 6, Aufschluss. — Aus dem Jahresbericht der Kreis- 
bauschule ist zu entnehmen, dass der Besuch der Schule im 
Zuhehmen begriffen ist. 


Bücherschau. 

„Die Architektur als Eaumkunst" von Otto Karow. 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin Preis des Werkes: 
Geh. 32 Mk., geb. 36 Mk. 

Mit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts setzte 
in Deutschland jene Bewegung ein, welche in der Wieder- 
belebung der Stilformen früherer Jahrhunderte die Haupt- 
aufgabe der Baukunst erblickte. Diese ziemlich rein formali- 
stische Bewegung, welche bald sämtliche Stilperioden der 
vergangenen Zeiten umfasste, führte sehr bald zu einem öden 
Formalismus, der den einfachen und klaren Baugedanken voll- 
ständig zurückdrängte und erstickte, so dass die einfachen 
grundlegenden Gesetze jedes vernünftigen Bauens stark in Ver- 
gessenheit gerieten. Die damit verbundene Einförmigkeit und 
Trostlosigkeit unserer Bauwerke aus dieser Zeit ist zu bekannt, 
als dass sie einer besonderen Erwähnung bedürfte Nur ganz 
wenig Baukünstler, deren künstlerische Kraft eben bedeutend 
genug war, sind an dieser Klippe des Stilformalismus nicht 
gescheitert. Seit ungefähr 15 Jahren setzt nun die Gegen- 
bewegung ein, welche, von jeder Form absehend, bestrebt ist, 
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die Gesetzmässigkeit jedes künstlerischen Bauens klarzulegen, 
für sie einzutreten und sie möglichst zu fördern. Eine statt- 
liche Reihe von guten, zum Teil hervorragenden Büchern sind 
darüber erschienen, zu denen auch das vorliegende gehört. 

Der Verfasser geht bei seinen Untersuchungen von den für 
ihn von vornherein feststehenden Forderungen aus: dass die 
Klarheit der Form und des Baugedankens ein unumstössliches, 
grundlegendes Kunstprinzip ist. Weiter werden aus der Ab- 
hängigkeit der plastischen Wirkung vom Raume und in der 
damit gefolgerten Forderung der Architektur im Sinne der 
Plastik und als raumbildende Kunst die grundlegenden He- 
griffe alles baukünstlerischen Schaffens gewonnen. Die Aus- 
führungen sind so gehalten, dass sie für jedermann gut ver- 
ständlich sind, da der Verfasser bei der Abfassung seines 
Werkes von der wohlmeinenden Idee geleitet wurde, auch die 
Nichtfachwelt für ein besseres Verständnis der so verkannten 
Architektur zu gewinnen. lm besonderen ist die Schrift für 
die jungen Baustudierenden gedacht und auch in vielen Punk. 
ten für die jungen Kunstgewerbler, welch letzteren sie grössere 
und weitere Gesichtspunkte im künstlerischen Gestalten ver- 
mitteln will. 

Da ich aus langjähriger Erfahrung die Vor- und Nach- 
teile solcher erzieherischer Absichten kenne, kann ich hier 
sagen, dass das Werk jenen Baubeflissenen, welche über die 
notwendige künstlerische Begabung verfügen, von grossem 
Nutzen sein wird, dass aber solche, bei denen das Intellektuelle 
die stärkere Seite sein sollte, sich beim Studium des Buches 
immerfort sagen möchten, dass alles künstlerische Gestalten 
eine Gefühlssache ist und kein erkenntnistheoretisches Pro- 
blem. Der Verfasser gibt am Schlusse seines Werkes selber 
zu, dass die Erfüllung der im Buche gestellten Forderungen 
durchaus nicht genügt, ein Kunstwerk zu schaffen, und über- 
schätzt demnach den Wert der durch den blossen Verstand 
vermittelten Kunsterkenntnis in keiner Weise. Darin erblicke 
ich einen deutlichen Beweis dafür, dass Herr Karow selber 
Künstler ist, was er auch in seinen hübschen Zeichnungen, 
welche er dem Buche mitgegeben hat und welche seine Unter- 
suchungen erläutern helfen, zeigt. Unter den neuen Erschei- 
nungen auf dem Gebiete der Literatur über Bauästhetik nimmt 
das Werk einen hervorragenden Platz ein. Druck und Aus- 
stattung sind mit Lob hervorzuheben. Richard Berndl. 

A. E. Brinckmann: Deutsche Stadtbaukunst in der 
Vergangenheit. Zweite vermehrte Auflage. Frankfurter Ver- 
lagsanstalt A.-G., Frankfurt a. M. Preis: Geheftet 40 Mk, 
gebunden 48 Mk. 

Von Dr. A. E. Brinckmann ist das in Architektenkreisen 
weitbekannte und vergriffen gewesene Buch über die deutsche 
Stadtbaukunst der Vergangenheit in neuer, vermehrter Auflage 
erschienen. Die grossen Verdienste Brinckmanns auf dem Ge- 
'biete der Literatur über die Stadtbaukunst im allgemeinen 
kónnen als bekannt vorausgesetzt werden. Erst vor kurzem 
wurde an dieser Stelle eingehender darauf hingewiesen bei Ge- 
legenheit der Besprechung seines Werkes über Stàdtebau, das 
als Eigenbanf innerhalb des gross angelegten Werkes des Hand- 
buches der Kunstwissenschaft herausgekommen ist. 

Brinckmann geht bei allen seinen Untersuchungen von 
dem richtigen und gesunden Gedanken aus, dass alles künst- 
lerische Gestalten einer gewissen Planmässigkeit und Gesetz- 
mässigkeit unterliegen muss, wenn es nicht rein willkürlich 
erscheinen soll. So kommt es ihm im vorliegenden Buche auch 
hauptsächlich darauf an, an Hand der herrlichen Städtebilder 
der deutschen Lande diese Gesetze aufzudecken und die Grund- 
begriffe der künstlerischen Stadtgestaltung herauszuschälen. 
Das ist ihm in seinen Ausführungen ausgezeichnet gelungen. 
und der beste Beweis dafür ist die grosse Nach e nach 
diesem Buche. Die einzelnen Kapitel behandeln die plastischen 
Grössenverhältnisse des Stadtbildes, die Ausbildung des Bau 
blockes; der Rhythmus des Raumes, Strasse und Perspektive 
und schliesslich die Stadt als künstlerischer Organismus be- 
trachtet. Für jeden neuzeitlichen Architekten ist es eine 
unumstóssliche Wahrheit geworden, dass alles Schaffen und 
Gestalten vollständig unabhängig von jedem Historizismus sein 
muss, und gerade die Ueberwindung dieses Historizismus ist 
die Hauptaufgabe, welche sich Brinckmann gestellt hat. 

Ein reiches und vorzüglich wiedergegebenes Bildermaterial 
unterstützt die Untersuchungen, deren Studium für jeden Archi- 
tekten von grossem Wert scin wird. Aber auch Laien werden 


“nicht ohne grossen Gewinn das Buch lesen und bei ihren Reisen 


die alten Stadtbilder mit anderen Augen betrachten als bisher. 
Es ist ferner eine grosse Anzahl von Lageplänen beigegeben 
darunter acht grosse Faltpläne, welche für das Verstànduis 
der Ausführungen unentbehrlich sind. 

Das Buch kann angelegentlichst empfohlen werden. um 
so mehr als der Druck und die Ausstattung in keiner Weise 
den Werken vor dem Kriege nachstehen. Richard Berndl. 

Sozialismus und XKohlensozialisierung von Max Cohen. 
Herausgegeben von der Gesellschaft „Aufbau und Werden. 
Verlag „Der Firn“, Berlin W 57. Preis 1 Mk. (Nr. 546) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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Baupolizeiliche Erleichterungen für den Klein- 
wohnungsbau. 
Von Reg.-Baurat Klebe, München. 


fie früheren niederen Baukosten gestat- 
teten dem Bauherrn ohne besondere Be- 
schwerung seines Geldbeutels, auch ein- 
mal eine Mauer dicker als unbedingt 
notwendig zu machen oder ein Träger- 
profil um eine oder zwei Nummern höher 
zu nehmen und einen Pfeiler in Zement- 
mörtel mit Klinkern usw. zu mauern, 
um nur ja mit der Bauordnung nicht in 
Konflikt zu geraten. 

Heute, wo bei den ausserordent- 


und die Bauausführung, soweit es nur überhaupt wirtschaftlich 
noch vertretbar ist, zu vereinfachen und insbesondere alle die 
Konstruktionen zu vermeiden, die heute besonders teuer sind. 

Und damit beginnen auch die Klagen über unnötige Er- 
schwerungen des Bauens durch die Bauordnung, über unnötigen 
Zwang, Schikanen usw. Der weitaus grösste Teil dieser an 
nun ist einfach darauf zurückzuführen, dass die weitgehenden 
Erleichterungen von den Vorschriften der Bauordnung, die für 


den Kleinwohnungsbau vorgesehen sind, nicht genügend be- 


kannt sind; denn an und für sich sind in Bayern für den 

Kleinwohnungsbau so bedeutende Erleichterungen gestattet, 

dass ein Anlass zu berechtigten Klagen über hemmende Vor- 

schriften überhaupt nicht gegeben ist. 

Im nachstehenden seien deshalb einmal kurz die einschlä- 
gigen Verordnungen und Entschliessungen angeführt. Möchte 
diese Zusammenstellung dazu beitragen, den Bauenden und den 
Behórden das hemmungslose Zusammenarbeiten zu erleichtern 
und allen Beteiligten Aerger und unnótige Ausgaben zu ersparen. 

Massgebend auch für den Kleinwohnungsbau ist natürlich 
die Bayer. Bauordnung vom 17. Februar 1901. Durch Ver- 
ordnung vom 1. September 1902 erfuhr dieselbe die erste 
Aenderung, und zwar hinsichtlich der Dispenserteilung ($ 65), 
die dadurch den Regierungen, K. d. I. übertragen wurde. 

Die. erste für den Kleinwohnungsbau besonders wichtige 
Aenderung brachte die Verordnung vom 3. August 1910 (GVBl. 
S. 403). Ta der Englerthschen Ausgabe der Bayer. Bauordnung 
von 1911 sind diese beiden Verordnungen bereits berücksichtigt. 

Von allergrösster Wichtigkeit aber und trotzdem viel zu 
wenig beachtet, sind die ausserordentlich weitgehenden Erleich- 
terungen für den Kleinwohnungsbau, die die Verordnung vom 
10. Juli 1918 (GVBl. Nr. 46 S. 359) brachte. Aus dieser Ver- 
ordnung seien kurz erwáhnt: 

Die neue Fassung, die der S 14 der Bauordnung erhält mit 
der wichtigen Definition des Kleinhausbaues in Abs. III 
und der Vorschrift über die Fundierung der Umfassungs- 
und Mittelmauern in Abs. II; 

ferner 8 15 Abs. Ic über die Stárke der Aussenmauern und 
Abs.'Ie über die Stärke der Mittelmauern ; 

à 17 über die Ausführung der Kamine; 

26 Abs. VII über die Scheidung der Stockwerke; 

28 Decken über Keller und Waschküchen unter Wohnräumen; 

29 Abs. I über die Höhe der Wohn- und Arbeitsräume; 

32 Abs. Il über Gestaltung der Dachgesimse; 

34 Abs. I Ziff. 1 über die Höhe der Dachräume, Ziff. 3 über 

Belichtung der Räume; 
40 Abs. III über Brandmauern; 
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Torturm in Hermannstadt. 
Architekt Stroebel, Eisenbalınassessor, Augsburg. 


S 41 über Ausnahmen vom Massivbau, wobei besonders auf die 
Ziff. 4: Notstandsbauten für Zwecke der Kleinwohnungen 
hingewiesen sei; ferner 

i 51 Abs. IV über die Hofzufahrt und 

54 Abs. III über Treppenmauern. 

Eine neuerliche Ministerialentschliessung vom 26. Februar 
1920 Nr.4050429 erweitert den $ 54 noch insoferne, als sie 
für Kleinwohnungsbauten, und zwar für eingebaute, nicht mehr 
als zweigeschossige Wohnhäuser für zwei Familien, für die 
ausserdem noch je eine heizbare Kammer im Dachgeschoss 
vorgesehen sein darf, eingebaute Treppenhäuser dispensweise 
gestattet. Dabei kann auch von der Ueberdachführung der 
Stiegenhausmauern als Brandmauer abgesehen werden. 

Wichtig zu wissen ist ferner, dass nach einer Ministerial- 
entschliessung vom 29. Januar 1921 Nr.4050d]1 das in den 
Ministerialentschliessungen vom 7. November 1918 Nr. 4050 d 13 
und 26. Februar 1920 Nr. 4050 d 29 vorgesehene Vereinfachungs- 
verfahren für Befreiung von einzelnen Bestimmungen der Bau- 
ordnung auch für die Jahre 1921 und 1922 zugelassen ist. Nach 
diesen angezogenen Ministerialentschliessungen kónnen die Be- 
zirksämter ohne weitere Vorlage der Gesuche'an die Regie- 
rungen in eigener Zuständigkeit Dispense zu den 

§ 16 Brandmauern, 
8 25 Gebäudehöhen, 
8 27 Erdgeschoss-Fussboden, 
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Dorfkirche in Caineni am Roten-Turm-Pass. 
Architekt Stroebel, Eisenbabnassessor, Augsburg. 


S 42 Ausnahmen vom Massivbau, 
$ 45 Erleichterung für Bauten ohne Feuerstätten, : 
& 50 Hofräume und 
$ 54 Treppenhäuser 
gewähren. : 

Aufmerksam gemacht sei noch auf S 26 Abschn. VII, 
wonach bei Bauten auf dem Lande Fehlböden entfallen können, 
ferner auf S 31 Anm. 1. Diese Anmerkung ist durch verschie- 
dene Einzel-Ministerialentschliessungen überholt; es empfiehlt 
sich deshalb im einzelnen Fall, sich vorher zu vergewissern, 
ob die vorgesehene Dacheindeckungsart zugelassen ist; Auf- 
schluss hierüber erteilt die Baupolizeibehórde oder die Brand- 
versicherung. 

Auch auf das im Schlusssatz von Anm. 3b zu $ 65 
erwähnte Verfahren der Dispensgenehmigung sei verwiesen, 
wonach es der Bezirkspolizeibehörde unbenommen bleibt, die 
widerrufliche Belassung eines an sich bauordnungswidrigen 
Zustandes zu gestatten. Diese Vorschrift kann vor allem in 
Betracht gezogen werden, z. B. bei noch nicht geklärter Ab- 
wasser- und Fäkalienbeseitigung und Zufahrtsverhältnissen 
oder dergleichen in halb ländlichen Fällen. 

Auch die Frage der Wohnlauben sei kurz gestreift. - Be- 
sondere Vorschriften für derartige Bauten sind in Bayern bis- 
her nicht erlassen, da die bayerischen Bauordnungen nament- 
lich mit den in den letzten Jahren herbeigeführten Aenderungen 
und Ergänzungen den Baupolizeibehörden hinreichend Möglich- 
keit zur Gewährung weitgehender Erleichterungen beim Bau 


l Figur 1. 
(Zum Aufsatz: Berechnung eines Holzbinders in verschiedener Anordnung von 10,00 m Stützweite von Oberlelirer Fr. Schrader.) 


derartiger Kleinbauten gegeben haben, vgl. z. B. § 41. Die 
Daupolizeibehórden sind im übrigen angewiesen, Gesuche um 
Befreiungen für die Errichtung solcher Kleinbauten tunlichst 
entgegenkommend zu behandeln. 


Zum Schlusse sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass 
auch die Verordnung zur Behebung der dringendsten Wohnungs- 
not vom 9. Dezember 1919 (Reichsgesetzblatt Nr. 237 S. 1968 ff.) 
zur Erleichterung des Wohnungsbaues herangezogen werden 
kann, indem hier den Bezirkswohnungskommissaren, d. s. in 
Bayern die Regierungen, K. d. L, ganz bedeutende Machtbefug- 
nisse erteilt sind. Vor allem sei auf den $ 7 aufmerksam ge- 
macht, wonach zur Durchführung von Bau- und Siedlungs- 
vorhaben der Bezirkswohnungskommissár Befreiung von be- 
stehenden landesgesetzlichen "Vorschriften, Verordnungen, Orts- 
statuten und Bauordnungen eintreten lassen oder Fristen zur 
Erledigung der erforderlichen Genehmigungsverfahren fest 
setzen kann. Das soll natürlich nicht heissen, dass nun wegen 
jeder Kleinigkeit Anträge an die Regierungen gerichtet werden 
sollen; ein Eingreifen des Bezirkswohnungskommissars wird 
sich immer auf besonders wichtige Fälle von allgemeiner Be- 
deutung beschränken. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, dass die bayerische 
Bauordnung sich als genügend elastisch erwiesen hat, um sich 
den veränderten Zeiten mit ihren Anforderungen anpassen zu 
kónnen, was freilich von manchen ortspolizeilichen Vor- 
schriften nicht gleicherweise behauptet werden kann. 


Die Hárten und manchmal zu weit gehenden Forderungen 
dieser órtlichen Vorschriften zu mildern, gibt die vorerwáhnte 
Reichsverordnung über die Bezirkswohnungskommission die 
beste Handhabe. 


TENES 
Berechnung eines Holzbinders in verschiedener An- 
ordnung von 10,00 m Stützweite. 

Von Fr. Schrader, Architekt und Oberlehrer, Glauchau i. Sa. 


Binder 1. Einteilung in 10 gleich grosse Felder, je 
1,00 m Abstand. 
Die graphische Berechnung liefert nachfolgende Kräfte: 


Kräfte in kg: Kräfte in kg: 

Stab Zug Druck Stab Zug Druck 
1 1 400 — 20 — 11350 
2 — 6 600 21 9 900 — 
3 6 600 — 22 2 100 — 
4 — 3 400 23 — 2 300 
5 4150 — 24 — 9 900 
6 — 10 200 | 25 1 900 — 
T 10 150 — 26 3 000 — 
8 — 2 200 21 — 3 000 
9 2 000 — 28 — 8 000 

10 — 11 850 29 5 650 — 
11 11 750 — 30 3 800 — 
12 — 1 100 3l — 3 700 
13 350 — 32 — 5 750 
14 — 12 100 33 3 000 — 
15 12 050 — 34 4 600 
16 — 250 35 — 4 300 
17 — 1 000 36 5 300 — 
18 — 11350 A — 4 500 
19 — 900 B — 4 500 
Die Vertikalen 4, 8, 12, 16, 19, 23, 27, 31 und 35 sind 
auf Druck beansprucht. 


Von den geneigten Diagonalen sind sámtliche auf Zug 
beansprucht, bis auf die Diagonale 17, die auf Druck bean- 
sprucht ist. 


. 9! 


> 


Iæ 2 


Figur 2. 
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Sollen sämtliche Diagonalen auf Zug beansprucht werden, 
so muss die Diagonale 17 die entgegengesetzte Richtung, also 
die Richtung 17a, besitzen. 

Für diese neue Richtung der Diagonale 17a erhält man 
die nachstehenden Stabkräfte; 


Stab Zug Druck Stab Zug Druck 
1 7 400 — 20 — 11300 
2 — 6 600 21 9 850 — 
3 6 600 — 22 2 100 — 
4 — 3 400 23 — 2 300 
5 4 150 — 24 — 9 900 
6 - 10 200 25 1 900 — 
7 10 150 — 26 3 000 — 
8 — 2 200 27 — 3 000 
9 2 000 28 — 7 900 

10 — 11 850 29 5 550 — 
11 11 750 — 30 3 850 — 
12 — 1 100 31 — 3 700 
13 350 - 32 — 5 550 
14 — 12 100 33 3 000 — 
15 1130 4. — 34 4 500 — 
16 o — 950 35 — 4 300 
17 1050 — 36 5 300 — 
18 — 12 100 A — 4 500 
19 — 1 600 B 4 500 


Binder 2. Einteilung in 8 Felder, je 1, 25 m. Knoten- 


lasten P — 1125 kg bzw. Im — 562,5 kg für die beiden End- 
felder. 2 
Die auftretenden Stabspannungen sind: 


Stab Zug Druck Stab Zug Druck 
1 8 200 — 16 — 11 200 
2 — 1 550 17 9 300 — 
3 1 500 — 18 2 500 — 

4 — 3 150 19 — 2 6^0 

5 3 850 — 20 — 9 300 

6 — 11 000 | 21 6 700 — 

T 11 000 — 22 3 650 — 

8 — 1 760 23 — 3 500 

9 1 050 — 24 — 6 800 
10 — 12 000 25 3 600 — 
11 — 1 100 26 4 100 — 
12 — 12 000 27 — 4 350 
13 11 100 — 28 — 3 700 
14 1 000 — 29 5 700 
15 — 1 700 Au. B — -4 500 


Bei der Berechnung der Stabquerschnitte sind die mini- 
steriellen Vorschriften von 1910 zugrunde gelegt worden. 


Kiefernholz auf Zug K = 120 kg qcm 
» » Druck K — 80 » 
a „ Abscheren K — 15 2: 
^ Knicken J = 80P.13 
Für kedrückte Fachwerksstäbe, die ohne Stoss über meh- 
rere Felder reichen, ist: 
J—65P.1? 

angenommen worden. 

Berechnung der Zugstäbe. 


Stab 1. P kg, 
200 i . 

F = 190 = 68,33 qoem , 

W 9 

"VS $^ | 
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] | | 

jg 0464 0H 6t ct 1 | 

Figur 3. Figur 4. 
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Figur 5. Fi igur = Figur 8. 


(Zum Aufsatz: Berechnung eines Holzbinders in verschiedener 
Anordnung von 10.00 m Stützweite von Oberlehrer Fr. Schrader.) 


Dorfkirche in Robesti am Roten-Turm-Pass. 
Architekt Stroebel, Eisenbahnassessor, Augsburg. 


es genügen 2 Bretter 220/18 mm mit 
F = (22—24).18.2= 70 qcm. 


‚ Jeder Stab trägt 4100 kg. 


41 
f = 1000 4,] qcm. 
l Bolzen & = 23 mm mit f = 4,15 qom 
oder 2 Bolzen & = 17 mm 
oder auch 2 Bretter 170/24 mm Ds 
F = (17—24).24.2 = 70 qcm. 
Stab b. P — 3850 kg, 
HS iu 32 ; 
120 "ren 
es genügen 2 Bretter 120/18 mm mit 


F = (12—2,41)-1,8. 2 = 34,6 qcm; 
angenommen wird als Befestigung 1 Bolzen © 23 mm wie bei 


Stab 9. P — 1050 kg, 
Querschnitt wie Stab 5. 

Stab 14. P — 1000 kg, 
Querschnitt wie Stab 5. 

Stab 18. P — 2500 kg, 
Querschnitt wie Stab 5. 

Stab 22. P — 3650 kg, 
Querschnitt wie Stab 5. 

Stab 26. P — 4700 kg, 
F= nn 39,1 qcm; 
120 deren 


es genügen 2 zo 140/18 mm mit 
= (14,00—2,4).1,8. 2 = 41,8 qcm. 


Befestigung wie bei Stab 1. 
Angenommen wird 1 Bolzen = 23 mm ©. 


Stab 29. da kg, 
5100 
F = 120 =47,5 qcm; ' 


es genügen 2 Bretter 160/18 mm mit 
= (16— 2,4) - 1,8. 2 = 49 qcm. 
Befestigung wie bei Nr. 1. 
Untere Gurtung. 


Stab 13. P = 11 100 kg, 
11 100 , 
F = w0 7 = 92,5 qcm; 


es genügen 2 zn 220/24 mm mit 
= (22—2,4):-24.2 = 91,1 qcm 
oder 2 Bretter 180730 "s mit 
F = (18—2,4)- 3.2 = 93.6 qcm. 
Befestigung 1 Bolzen © 23 mm. 
Stab T. P — 11000 kg, 
Querschnitt wie Stab 13. 


Querschnitt wie Stab 13. 

P, = 11 000—7500 = 3500 kg. 

Befestigungsbolzen wie Stab 1. 
= 9300 kg, 

Querschnitt wie Stab 13. 

Befestigungsbolzen wie Stab 5. 
= 6700 kg, 

Querschnitt wie Stab 13. 

P = 3600 kg, 

Querschnitt wie Stab 13. 

Druckstäbe. 

12000 kg = 12 t, 

1,25 m, 1? = 1,56, 

65 P12? = 65-12.1,56 = 1217 cmt, 


;.— = 150 qcm, 


Stab 17. 


Stab 21. 
Stab 25. 


Stab 12. 


F = (21—2,4)-3,5.2 = 151,2 qcm, 
J, = 2422 (qas — 29) 


- 


LE 5 (13 824 — 14), 


J, = 8056 cmt, 


J, an o9 (20,65 — 13,65), 

I en (8184 — 2516), 

J, = 219 . 6226 = 11200 cm, 
(94-— 94) 21,6 ,. 

| OTRO m See QE jou ctr 

J TAD 35s = 2.429, 

Ji! = 77,2 cm, 
NEU 

J! — 65 C32 lo , 


11,2 = 65.6.12, 
11,2 
$e iure 
lo 65-6 0,198, 
lo =V 0,198 = 0,445, 
mindestens eine Querverbindung. 

Sollen Querverbindungen nicht angeordnet werden, so ist 
erforderlich: Ji = 1%, 1217 = 608,5 cmt 
und ein Trágheitsmoment erforderlich von 


Ji = 608,5 = (24—2,4) I: ss, 
_ 12 608,5 12 
(24 — 2,4)’ 

s = 338, 


s —4'/338 = 6,69 = rund 7 cm, 


also ein Querschnitt von mindestens 2 Stück 240/70 mm. 
Stäbe: 2, 6, 10, 16, 20, 24 und 28 wie Stab 12. 
Stab A bzw. B: 

P = 4500 kg = 4,5 t, 1 = 1,50 m, 
J = 80.P.P? —=80.4,5. 1,5? = 810 cmt, 


F = = — 56,3 qom, 
Querschnitt 10/14 cm mit 
min. J = en . 103 — 0,9666 - 1000, 


min. J = 966 cm. 


Versicherungspflicht der Architekturbüros. 


Die Schriftleitung der Zeitschrift der bayerischen 
Baugewerksberuisgenossenschbaften: „Hochbau“ macht 
uns auf nachfolgende Veröffentlichung besonders auf- 
merksam (s. Nummer 15, 14. Jahrgang dieser Zeitschrift). 


In Nr.1 des „Hochbau“ vom Jan. 1921, Seite 2 ff. ist in über- 
sichtlicher Gliederung die Frage nach derVersicherungspflicht der 
Architekturbüros — gewerbl. und nichtgewerbl. — beantwortet. 

Wie sehr aber trotz langem Bestehen der Unfallversiche- 
rungsgesetze und des durch sie geschaffenen Rechtszustandes 
das Verständnis für Wesen und Zweck der Berufsgenossenschaft 
auch in Hinsicht auf die Architekturbürobetriebe in Architekten- 
kreisen noch mangelt, hat ein vor kurzem durch das Bayer. 
Landesversicherungsamt entschiedener Fall bewiesen. 

Es kann vom Erzählen des Tatbestandes abgesehen werden; 
doch das sei erwähnt, dass das Landesversicherungsamt — unter 
Billigung der eingangs erwähnten een A über die Ver- 
sicherungspflicht - Veranlassung nahm, dem Beschwerdeführer 
zu sagen, „dass die Unfallversicherung nicht bloss eine Last für 
den Unternehmer ist, sondern auch einen Vorteil mit sich bringt, 
der unter Umständen hoch einzuschätzen sein kann. Das ist der 
Schutz gegen zivilrechtliche Ansprüche von Angestell- 
ten, dieim Betriebe Unfälle erleiden (8 898 Reichsversich.-Ordn.)“. 
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DUDEN Bel Achtet auf unsere Kriegerdenkmäler! 


Trotzdem unsere Behörden (Kultusministerium und Landes- 
amt für Denkmalspflege mit Unterstützung der Bezirksämter, 
der Landbauämter und des Bayerischen Heimatschutzvereins: 
der Errichtung von Kriegerdenkmälern ihre volle Aufmerk- 
samkeit schenken und Einrichtungen getroffen haben, die bei 
allseitiger Beachtung die Denkmalskunst unserer Zeit in die 
richtigen Bahnen zu lenken geeignet wären, liegen doch Eei- 
spiele vor, die an Geschmacklosigkeit alles übertrefien, was 
nach 1870/71 geboten wurde. Es ist die Pflicht eines jeden, 


dem an unserer Kultur etwas gelegen ist, solche Scheusslich- 


keiten zu verhüten und darnach zu streben, dass sie durch 
bessere Arbeiten ersetzt werden, mindestens aber die Urheber 
solcher Machwerke an den Pranger zu stellen. 

Die Künstler haben schliesslich auch ein Interesse daran, 
dass nicht jeder Unberufene sich anmasst, Denkmäler zu ent- 
werfen und auszuführen. Es muss, gefordert werden, dass in 
weiterem Masse als nach 1870 die Künstler zur Lösung 
solcher wichtiger Aufgaben herangezogen werden. Um diese 
Forderung begründen zu können, ist es notwendig, sie zu 
argumentieren. Wir bitten also jeden, der von der Errich- 
tung eines misslungenen Kriegerdenkmals Kenntnis hat, uns 
dies zu melden oder noch besser, uns von solchen Objekten 
Abbildungen (am besten gute photographische Aufnahmen, 
auch Ansichtspostkarten) einzuschicken. Sache der Künstler 
organisationen wird es dann sein, die Sache weiter zu ver- 
folgen. Die Schriftleitung der Süddeutschen Bauzeitung. 


Verschiedenes. 

Palais Almeida in München. Das Palais Almeida in der 
Briennerstrasse in München, dessen Umbau schon zu Kriegs- 
zeiten geplant war, wird nun definitiv nach den Plänen de 
Architekten O. Prollius, die jetzt die endgültige Genehui 
gung der Baukommission gefunden haben, umgebaut. Der Ba 
stammt von Metivier und wurde um das Jahr 1825 errichtet: 
er ging vor mehreren Jahren schon in den Besitz der München- 
Aachener Feuerversicherungsgesellschaft über. Vorder- uni 
Rückgebäude werden durch Seitenflügel verbunden; im Aeusse 
ren bleibt der Bau fast unverändert, desgleichen das Vestib. 
Der Bau wird nur Bürozwecken dienen. — Der Name Prollius. 
ein Mitarbeiter von Professor Emanuel von Seidl, bürgt dafür. 
dass der Bau in künstlerischer und technischer Hinsicht nicht 
verlieren wird, sondern eher gewinnen. 


Vereins-Nachrichten. 

Innungs-Verband Deutscher Baugewerkmeister. 44. Ta- 
gung des Verbandes am 7. und 8. September 1921 zu Mün- 
chen. Es kommen verschiedene Fragen zur Sprache, die für dà: 
Bauwesen von grosser Wichtigkeit sind. (Die Aufhebung der 
Wohnungszwangswirtschaft und die Wiederbelebung des Dau 
gewerbes; die Stellung der Arbeiterproduktiv-Genossenschaften 
in der Bauwirtschaft; hierüber wird insbesondere Dipl.-Ing. 
Weiss-München sprechen; Stellungnahme zur Errichtung vo 
Architektenkammern; die Bekämpfung der Pfuscharbeit im 
Baugewerbe; Bauschulfragen und verschiedenes andere.) Die 
Verbandsleitung ersucht um rege Teilnahme, damit auch di 
Münchener Tagung zu einer in jeder Hinsicht bedeutsamen 
Kundgebung des deutschen Baugewerbes gestaltet werde. 


| Bücherschau. 

Baustofflehre. Für Baugewerkschulen und verwandte 
bautechnische Fachschulen von K. Jessen, Regierungs- uni 
Gewerbeschulrat, und Prof. M. Girndt, Oberlehrer an der 
staatlichen Baugewerkschule Neukólln. 6. umgearbeitete Aul- 
lage. Mit 126 Abbildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1920. Preis kartoniert 6,80 Mk. mit 1000/o Teuerung* 
zuschlag. — Für die neue Auflage des das Thema vollstàndi£ 
erschópfenden Buches war, entsprechend der Nachkriegszet 
und ihrer Folgeerscheinungen, eine besonders sorgfältige P 
rücksichtigung derjenigen Baustoffe und Bauweisen notwendig. 
die man als „sparsam“ zu bezeichnen pflegt und die voraus 
sichtlich noch für längere Zeit starken Einfluss auf die Bw- 
tätigkeit behalten werden. Mit Recht haben die Verfasse! 
Bedenken, dass man diese Baustoffe noch nicht genügend 
kenne, auch unangenehme Erfahrungen mit ihnen gemacht 
habe, nicht beachtet; es liegt jetzt vor allem daran, das 
man über diese Baustoffe und ihre Eigenschaften so gut, als 
eben möglich ist, unterrichtet werde. (Nr. 527) 


De S: dE RING FQ AU dl I a A 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 


Nummer 32 


SVDDEVTSCHE BAVZ EITVNG - 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins hóherer technischer Staatsbeamter 
in Bayern, des Unterbadischen und Mannheim-Ludwigshafener Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim, des 
Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akademischen Architekten-Vereins München, des Vereins staatlich gepr. 
bad. Werkmeister in Karslruhe, des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
ganzjährig M. 24, vierteljährlich M. 6.— (inclusive Bestellgeld). — Einzelne Nummer 1 M. — Für Oesterreich-Ungarn M.40, für das übrige Ausland M. 80 franko 
— Insertions-Tarif die 6 gespaltene mm-Zeile oder deren Raum 60 Pig. — Beilagegebühr 70 M. per Tausend. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf 
die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestrasse 29,31, Telephon 55862. — Für den technisch- 


und allgemein wissenschaftlichen Inhalt der Aufsätze tragen die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge 
übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


Nummer 32. AG MÜNCHEN, den 6. August 1921 Ax XXXI. Jahrgang. 

INHALT: Die Kunstdenkmäler Bayerns. — Zur Frage der Erziehung des Architekten. Von Professor Kürz, München. — 
Die Ueberbrückung der Maffeistrasse. Von Dr.-Ing. Steinlein. — Verwechselungen. Von August Hofmann 
in Pasing. — Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. — Bücherschau. 


au AUF MET 
Ted ARE unit ae 1s 


a TE ahe | 
— | li L ä ` nf 
f » Über en ET de Mi: 
a A MS Vie qu e AM 
MT Iw " Hui is hi i^g TTL uli I “a 
‚| t tia "iil (I) | sul! | Im nn! i 
er d "i i j | M l ds hr MM in) In " N ng "n Bi m Hr, 


| ln ie. afe ill 
iMt in T INHALT th IA, 


Abb. 1. 


INDIAN MUNG 


IN 
jtm Je n n ` TUTTI ul 


li 
NL 
fi 
ji is I AT Albanien: un il urhe ^ lll al (fur all) i, ii T en fire Afi TN TER s MU TE 
M e d 


m 
TNT tipi ‚la WI mU Fu Hi Kar Hl 
Aii] I TT 


Burgsinn: Die alte Burg; Ansicht von Osten. 


1 
enr itane v d^ 


1131234 DE : +4 M uh 
TR OG DTE SA > 
f " 


| fetu Ait (aen * n " i AUR PETIT 
ink le di Mess Th a 


ina Riah AA 


wild DR “q ^ IL I" li 
ijili inl suppli TT i^ sti. TAURI | iui i Mm Hl m Ulm 
Vaf M ond vti vll P (i Ali iUa T "i TUA Au 
^i MN iii i in TM il) le, Ill IHM M ls SHIT 


Die Kunstdenkmäler Bayerns. 


Im Band XX sind die Kunstdenkmäler des Bezirksamtes 
Gemünden im Kreise Unterfranken geschildert. Unter der 
Leitung von Prof. Dr. Felix Mader wurde dieser Band be- 
arbeitet von Dr. Adolf Feulner; die historische Einleitung 
stammt von Dr. Hans Ring; die zeichnerischen Aufnahmen 
sind von Dr. Kurt Müllerklein. Der Band enthàlt 7 Tafeln, 
112 Abbildungen im Text und eine Karte. Wie alle anderen 
Bände ist auch dieser im Kommissionsverlag von R. Olden- 
bourg erschienen (1920); Preis gebunden 40 Mk. zuzüglich 
iii Sr omaes mee 

In einem Vorwort dankt der Herausgeber Dr. Mader allen 
Mitarbeitern, auch den Lokalbehórden und der Geistlichkeit, 
die durch ihr Entgegenkommen das Werk wesentlich fórdern 
halfen. Trotz der Schwierigkeiten, die in unseren Zeitverhält- 
nissen begründet sind, schreitet die Inventarisation der Kunst- 
denkmäler von Bayern ut vorwärts; die jetzigen Bände stehen 
den früheren in keiner Weise nach; wir finden bei Vergleichen 
dieselbe Gründlichkeit der Bearbeitung wie früher; die Ab- 
bildungen insbesondere entsprechen qualitativ wie quantitativ 
den vorangegangenen Ausgaben. Insbesondere die Architekten 
müssen es begrüssen, dass der Herausgeber sich durch nichts 
von dem früher gegangenen Weg hat abbringen lassen. 


Aus der kunststatistischen Uebersicht entnehmen wir: 
Im Gebiet des Dezirksamtes Gemünden fehlen die wichtigen 
Kulturzentren der mittelalterlichen Zeit, die grósseren Klóster 
und bedeutenden Städte; deshalb ist der Bezirk auch arm an 
älteren kirchlichen Bauten. 

* Die kirchliche Baukunst der romanischen Zeit ist nur 
durch zwei kleinere Baudenkmäler vertreten, nämlich durch die 
beiden Kapellen der Burg Rieneck; beide gehören dem 12. Jahr- 
hundert an. 

Aus frühgotischer Zeit ist die Klosterkirche in Schönau 
erhalten, wenn auch nur zum Teil; von den Bauten der Spät- 
gotik ist nur die Pfarrkirche in Gemünden hervorzuheben, 
deren Turm auf 1468, deren Langhaus und Chor auf 1488 
zurückgeht. 

Bauten der Renaissancezeit fehlen; auch die Nachgotik 
der Zeit des Fürstbischofes Julius ist nur spärlich vertreten. 
Die überwiegende Anzahl der Kirchenbauten gehört der Barock- 
und Rokokozeit, dem späteren 17. und 18. Jahrhundert an. 
Es sind durchweg bescheidene ländliche Anlagen, nur ganz 
wenigen ist künstlerische Bedeutung zuzusprechen. Von Inter- 
esse ist die klassizistische Pfarrkirche in Rieneck (1809). 
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Abb. 2. Burgsinn: Das neue Schloss: Portal. 


Auf dem Gebiet der profanen Architektur sind die Bau- 
denkmäler der romanischen Zeit viel zahlreicher vertreten, 
als bei der kirchlichen Architektur. Das umfangreichste Bau- 
denkmal ist die Haupiburg der Ruine Homburg. 

Der frühgotischen Zeit gehören einige Teile der Kloster- 
anlage in Schönau an. In der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts wurde der Dergíricd der Ruine Gemünden aufgeführt, 
deren Ringmauer aber bereits der spätgotischen Zeit angehört. 

Von den Bauwerken der Renaissance sind zu nennen: das 
Rathaus in Gemünden, die Zchentschauer in Grössenheim. der 
frühere Wohnbau des Schlosses Schönrain,. die malerischen 
Schlossbauten in Höllrich und Wolfsmünster. 

Im frühen 17. Jahrhundert ist das hübsche Frohnhof- 
schlösschen in Burgsinn und das neue Schloss in Burgsinn 
entstanden. Den Stil des 18. Jahrhunderts repräsentieren das 
ehemalige Schlösschen in Gemünden, das Amtshaus in Aura 
und das Amtshaus in Sachsenheim. 

Lefestigte Friedhofanlagen. sogenannte Gaden, sind teil- 
weise erhalten in Gössenheim. Wernfeld und Wolfsmünster. 

Der Bestand an älteren Privatbauten ist gering. zu cr- 
wähnen wäre die Saa’ebrücke in Gemünden. 

Von den Werken der Steinplastik in Verbindung mit Archi- 
tektur ist das romanische Tympanon in Massenbuch. Selb- 
ständige Steinplastik ist selten. 

Die Bildstócke sind in diesem Bezirke nicht gerade zahl- 
reich; solche des 16. Jahrhun:lerts fehlen. solche des 17. Jahr- 
hunderts sind mehrere vorhanden; von künstlerischer Be- 
deutung ist keiner. 

Wir gehen nach dieser allgemeinen Schilderung zu der 
Beschreibung der unserer heutigen Nummer beigegebenen Ab- 
bildungen über, welche al'e aus dem Bande XX entnommen 
sind. BDurgsinn hat seinen Namen von der nahe dem Flüsschen 
Sinn gelegenen alten Burz. sie ist cine typische Wasserburg 
von ganz regelmässiger Anlage und ganz von Wasser umzeben, 
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nur gegen den Ort zu durch einen Steg mit dem Lande ver. 
bunden. Die ganze Insel ist von einer Ringmauer umgeben. 
an den Ecken mit Verteidigungstürmchen versehen. An der 
Nordseite stand wohl der Wohnbau, die Aussenmauer sitzt auf 
dem Bering auf. Der Bergfried liest in der Mitte der Westseite 
nahe an der Hingmauer. Er diente vor allem zum Schuiz 
des Steges. Die Art der Anlage und die massive Technik des 
Mauerwerks, auch die historischen Nachrichten weisen auf 
das 12. Jahrhundert (Abb. 1). 

Den Hauptreiz des neuen Schlosses in Burgsinn bildet das 
Rundbogenportal am Treppenturm (Abb. 2), von toskanisieren- 
den Säulen eingefasst. Die Säulen tragen ein Gebälk mit Zahn. 
schnittgesims. im Fries ist die Jahreszahl 1620 eingemeisselt. 
wahrscheinlich das Jahr der Vollendung des Schlossbaues. 
Ueber dem Grebälk ist ein Doppelwappen angebracht. Das Ganze 
ist von üppigem Efeu umrahmt. 

Die Pfarrkirche von Gemünden ist schon eingangs. als 
der Spátgotik angehórig. erwähnt; sie ist eine einschiffige 
Anlage mit eingezogenem Clior, an dem malerisch cine Frei- 
treppe angebaut ist (Abb. 3). 

Die Stadt Gemünden bildete früher mit der Burg eine 
einheitlich befestigte Anlage; an der Südwest- und Nordwest- 
seite lief die Ringmauer parallel zum Laufe des Mains und der 
Hinterhalt: in der Mitte der Südwestseite liegt das malerische 
Amtsschreiberpfórtchen (Abb. 4). Ueber dem rundbogigen in 
der Tonne gewölbten Durchgang zweigeschossige Türmchen 
mit Mansardendach, Fachwerkbau, dessen Obergeschoss über 
das Untergeschoss vorkragt. (Fortsetzung folgt.) 
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„Zur Frage der Erziehung des Architekten.“ 


Entgegnung auf den Aufsatz in Nr. 28 der „Süddeutschen 
,Dauzeitung". 


Sehr geehrter Herr Schön! 


Zur Frage der Erziehung des Architekten haben Sie in 
der „Süddeutschen Bauzeitung“ Nr. 28 vom 9. Juli 1921 einen 
Artikel veröffentlichen lassen, in welchem Sie Stellung nehmen 
zum zeichnerischen Unterricht an der Technischen Hochschule 
aus Anlass der Besichtigung einer Ausstellung von Zeichnungen 
in der Architekturabteilung. Anscheinend haben Sie nicht Zeit 
gefunden, sich über den weiteren Unterricht an der Arch: 
tekturabteilung genauer zu informieren. Wer aber Kritik übt. 
hat die Pflicht, nicht nach momentanen Eindrücken zu handeln. 

Leber Erziehung, Reform, Umgestaltung wird in den 
letzten Zeiten so viel geschrieben, dass die studierende Jugend 
dadurch nur noch mehr verwirrt wird. Was den zeichnerischen 
Unterricht an der Architekturabteilung anlangt, so ist es doch 
hinlänglich bekannt, dass mit den weitestgehenden Reformen. 
die schrittweise eingeführt, auch der zeichnerische Unterricht 
geregelt wurde. Mit malerischen und zeichnerischen Uebungen 
nach der Natur soll das Auge des Studierenden auf die Er- 
scheinungsform hingelenkt werden, während durch Aufmessen 
und Auftragen von Architekturen mit Einzelheiten die Be- 
wegungsform nach der architektonischen und technischen Seite 
eingehend studiert werden kann. 

Vielleicht haben Sie im Laufe der kommenden Semesier 
Gelegenheit. Ausstellungen derartiger Massaufnahmen in den 
Räumen der Architekiursammlung zu besichtigen und Ihr vor- 
eiliges Urteil richtigzustellen. Prof. Kurz. 


Mn 


Die Ueberbrückung der Maffeistrasse. 


Bekanntlich haben zwei angeschene Banken in München. 
die Baverische Handelsbank und die Bayerische Vereinsbank. 
welche wichtige wirtschaftliche Gründe veranlassten, sich zu 
vereinigen, den Plan gefasst, aus Betriebsrücksichten ihre 
beiden Bankhäuser durch einen Schwibbogen über die Maffei- 
strasse zu verbinden. Da sich die Meinungen in Künstlerkreisen 
dafür und dagegen aussprachen, hat man zu dem praktischen 
Auskunftsmittel gegriffen und hat den Körper der zukünftigen 
Strassenüberquerung durch ein Netz von Seilen dargestellt und 
über Nacht zwischen den beiden in Frage kommenden Bauten 
aufgehängt. Zweifellos ein probates Mittel, um den Laien 
und Fachleuten die Möglichkeit zu geben, sich 'ein Urteil 
bilden zu können. Man kann nun genau die Ueberschneidungen 
an verschiedenen Standpunkten in der Strasse und auch noch 
auf dem Promenadeplatz beobachten und kann insbesondere 
die Massenwirkung der Ueberbrückung im Strassenbilde über- 
blicken. 

Wenn man alle Momente berücksichtigt: die ganz modern 
gewordene Maffeistrasse mit den gewiss nicht bodenstàndizen 
Bankgebäuden. den Hintergrund in der Theatinerstrasse unl 
den neu zu erschaffenden Baukörper selbst in Verbindung mit 
seiner Umgebung, so muss man zweifellos zu dem schluss 
kommen, dass der Schwibbogen keine Verschlechte: 
rung des Strassenbildes bedeuten wird, sondern im Gegenteil 
cher eine Verbesserung. 
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Auch als Freund Alt-Münchens darf man das ruhig sagen: , 
das frühere ,.Fingergassl", die jetzige Maffeistrasse, ist eben 
schon von Grund aus verdorben; nicht einmal seine alten Bau- 
linien blieben erhalten; sie wurden bedeutend zurückgerückt, 
so dass mitten in der Altstadt eine ganz moderne Strasse 
entstanden ist. Sie kann also durch eine geschickte Ueber- 
brückung (und soviel wir hóren, befindet sich die Projektierung 
hierfür in ganz ausgezeichneten Händen) einen neuen Reiz 
bekommen. Es ist kein Schaden. wenn von den Gebäuden 
dieser Strasse (vom weiter entfernten Arcopalais abgesehen) 
möglichst viel verdeckt wird. Schade ist es nur für das Sieber- 
haus (von den Architekten Ostenrieder-Bleibinhaus), so schmal 
es ist; wenn man dasselbe durch eine geringe Verschiebung 
der Ueberbauung intakt erhalten könnte, wäre dies zu bo- 
erüssen. Soviel wir beurteilen können, liesse sich dies machen. 

Wollen wir aber von ästhetischen Erörterungen absehen 
und zu wirtschaftlichen übergehen. Die Vereinigung der 
beiden Banken wurde gemacht. um sich ein gewisses Ge- 
wicht gegenüber anderen Instituten zu "verschaffen; viel- 
leicht haben wir Süddeutsche sogar ein Interesse daran, 
die Erstellung eines Gegengewichtes zu begrüssen; doch wollen 
wir hier nicht näher darauf eingehen. Wer über das Gesuch 
der vereinigten Banken, einen Bogengang über die Strasse er- 
bauen zu dürfen, urteilen will, hat nach unserer Ansicht vor 
allem die Pflicht, sich einigermassen in den Betrieb eines 
grossen Bankinstitutes zu vertiefen. Man kann sich aber auch 
ohnedies vorstellen, dass die Bankdirektion die Strassenüber- 
bauung nicht als Laune und nicht als eine Spielerei betreiben 
will, die zudem in unserer Zeit sehr kostspielig ist. Sie hat 
zweifellos ihre gewichtigen Gründe, die gewürdigt werden 
müssen. Auch der Laie kann es begreifen, dass es für die 
Banken eine ungeheure Erleichterung im Betriebe ist, wenn 
sie nicht über die Strasse miteinander verkehren müssen, son- 
dern wenn das Personal und das Publikum bei den vielen 
geschäftlichen Punkten, die tagsüber vorkommen, im Hause 
bleiben kann. Es handelt sich für die Bankdirektion um die 
Frage, ob sie ihre vereinigten Betriebe einheitlich leiten und 
durchorganisieren kann oder ob sie zwei getrennte Geschäfte 
beibehalten muss. Dass das letztere den Zweck der Vereinigung 
geradezu vereiteln würde, liegt auf der Hand. 

Erkennt man die Berechtigung der wirtschaftlichen Frage 
an und kann man sich gleichzeitig zu der Erkenntnis durch- 
ringen, dass etwas Schlechtes nicht entstehen wird, so wird 
man viel leichter zu einem abschliessenden Urteil kommen 
können. Dr.-Ing. Steinlein. 
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Verwechselungen. 
Von August Hofmann in Pasing. 


Betrachtet man eine Wasserleitungsróhre, in der Wasser 
zu Tal fliesst, so kann man ein kleines Wasserstück als starr 
ansehen. Es hat die Querschnittsflàche f und die Länge dl. 
Sein Gewicht ist daher fdly. Ist die Leitungsachse um den 
Winkel y gegen die Wagrechte geneigt, so zerlegt sich das 
Gewicht in den seitlichen Druck fdly cos q und in die bewe- 
gende Kraft fdly sing. Eytelwein hat nun dieser Kraft 


2 
den Widerstand gleich gesetzt, der fdlA DE T sein sollte. Es 
ist wohl einleuchtend, dass keine Bewegung stattfinden könnte, 
wenn der Widerstand. gerade so gross ist wie die bewegende 
Kraft. 4 wäre die Widerstandseinheit, wie oben y die Gewichts- 
einheit bedeutet. .u soll der Querschnittsumfang, v die gleich- 
fórmig angenommene Geschwindigkeit des Wasserstückes sein. 


——— —Ó————— — 


Aus der Gleichsetzung wird v — V 2g - sin o =k liri, wo- 


rin r der Querschnittshalbmesser und i das Leitungsgefälle ist. 
Dr.-Ing. Weyrauch behauptet zwar, dass i eigentlich tg« sei, 
dass aber dafür bei kleinem auch sin q gesetzt werden könne. 
Wenn aber p wächst, so kann es bei einer Wasserleitung 909 er- 
reichen. Nach Weyrauch wäre dann v=w, nach Eytelwein 


aber kV r. Weyrauch hat sin pọ und tg « verwechselt, Eytel- 
wein dagegen die bewegende Kraft mit der Beschleunigung g und 
den Widerstand mit der Verzógerung — g. Die Gleichheit von Be- 
schleunigung und Verzógerung ist nàmlich Bedingung für die 
Unveränderlichkeit der Geschwindigkeit, woraus sich aber keine 
Geschwindigkeitsformel ableiten làsst. Eytelwein hat k — 50,93 


gesetzt. Ist der Leitungsdurchmesser d, so wird r— 1 und aus 


v — 50,93 V i i folgt i = 
q? 64 D (3 3 1 
dd 72 50,932 — 50) a6‘ 
2 
Druckgefälle i' — 55) . às gesetzt. Ist nämlich das Gefälle von 


4q 
d? n 


Dupuit hat aber das 


DET hq-fv,al 
50932 d a auch q—f v, also v — 


ist, folgt i= 
dem Brunnstubenwasserspiegel bis zur Leitungsachse an der 


Anzapfstelle h, die entwickelte Leitungslänge zwischen beiden 
Stellen l, so soll nach Dupuit an der Anzapfstelle der Druck 


m 


| 


| 


Abb. 3. Gemünden: Chor der Pfarrkirche. 


noch h —1i' sein. Eytelwein hat also auch i und i' verwechselt. 
Man muss wissen, wie hoch das Wasser an der Anzapfstelle 
fliessend noch aufsteigt. Weyrauch berechnet nur v nach 


1l00l/r 
m+Vr 
setzt und i=tgy annimmt. Damit kann man wohl ein q er- 
halten, von dem man aber nicht weiss, wie hoch es fliessend 


an der Anzapf- oder Endstelle der Leitung aufsteigen kann, 
was doch sehr wichtig ist. Weisbach wollte beweisen, dass 


die a. C UU Li aus einem Gefásse v — u V 2g h ist, 
wenn h die Hóhe vom Wasserspiegel bis zum Schwerpunkt der 
kleinen Ausflussöffnung ist. Er setzte aber u = « q, worin « der 
Kontraktionskoeffizient und q Ausflusskoeffizient sein soll. Die 
Ausflussóffnung sei ein Kreis vom Durchmesser d. Etwas vor 
der Oeffnung habe der Strabl nur den Durchmesser 0,8 d. Es 
ist also hier die Flàche nur 0,64 von jener der Oeffnung. Da- 
her setzt Weisbach «=0,64. Dann berechnet er q«. Er nimmt 
einmal gleichbleibendes, einmal abnehmendes h an. Letzteren 
Falles, wo auch v abnimmt, setzt er h, und h, als Anfangs- 
und Endehóhe an. Ist t die Zeit in Sekunden, wáhrend Sie 
gemessene Wassermenge abfliesst, so soll bei abnehmendem h 


2 X 359,44 (h, — |/ h,) 
SUSE Tu Sen 


Kutter, indem er in der Eytelweinschen Gleichung k= 


und bei gleichbleibendem h q = 


"ur sein. v bei abnehmendem Druck zu bestimmen, 
tV 

hat kaum grossen Wert. Weisbachs Versuchsgerát war 
kreisrund mit 0,399 m Durchmesser, also 0,12504 qm Quer- 
schnittsflàche. Die Ausflussóffnung hatte 0,01 m Durchmesser 


und 0,00007854 Fläche. HE oc EN — 359,44. Weisbach 
V 2g x 0,00007854 
nahm Versuche vor mit h —0,15 und setzte h, — h, = 0,12. Dann 
nn e m ar 111,37. So ergab 
V 0,15 *t V 0,15 
sich mit t = 116. p = 0,96 und u = 0,6144. In einem anderen 
Falle war t=- 190,25 und «4 —0,585. Es sollte aber hier u — 4 
sein. In drei Fällen, wo Ansatzstücke vor der Oeffuung an- 
4 111,37 | TD 
gi” 0,42 bei sich 


— 0,924 bei sich verengerndem und u — 


müsste q = 


gebracht waren, fand Weisbach u=- 


111,37 


erweiterndem, u — 1205 


136 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nummer 32 


- 
' ? : 
| 
Fi 
=” 
Pr 
" 
r— 
= ^ 
" 
y 
> »" 
: 7" | 
t 
, WA , 
, 
' 
: & 
" 
, 
, T 
| 


uw 
ANI 


e D an RN RE Ram a, n 
— 
hd > - - . 


Abb. 4. Gemünden: Amtsschreiberpförtchen. 


111,37 
125 
=p verwechselt. Es ist nicht zu verwundern, wenn auch 

Ding Camerer diese Verwechselung unterlaufen ist. Dr.-Ing. 

Rehbock behauptet auf Grund seiner Versuche im Karlsruher 

Flusslaboratorium, dass alle Stauformeln falsch seien, weil bei 

Vorhandensein von Pfeilern der Stau an Flussbrücken 4—6 cm, 

höchstens 8 cm betrage. Wenn dies wahr wäre, so hätte man 

durch die Einstellung eines Pfeilers ein herrliches Mittel, den 

Stau zu verringern. Rehbock hat die Anschwellung des 

Wassers an den Pfeilerkópfen mit dem Stau verwechselt. Es 

ist nun einleuchtend, dass bei so schwierigen Aufgaben dem 

Forscher einmal eine Verwechselung unterlaufen kann. Gerade- 

zu wunderbar ist es aber, dass noch niemand diese Irrtümer 

bemerkt hat. Wir müssen doch in Deutschland einen unum- 
stósslichen Autoritátsglauben haben. Die Ausflussgeschwindig- 
keit des stetig fliessenden Wassers hàngt nur vom Druck auf 
die Oeffnung ab. Theoretisch ist dieser Druck Masse mal Ge- 


2 REN 
schwindigkeit oder Are Eye —fyh mit v— Vg h. Ebenso 
ist die Arbeitsfáhigkeit A Masse mal Quadrat der Geschwindig- 

à n 
keit oder 27 =qyh. Tatsächlich wird v—4 |/gh und A = 


nqyh, worin u und „ echte Brüche sind, die nichts anderes 
als das Verhältnis der wirklichen zur theoretischen Grösse sind. 


=0,891 bei gleichweitem Ansatzstück. Er hat also selbst 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb für ein Strand- und Lusthaus am Starn- 
berger See. Dieser Wettbewerb war unter zehn Münchener 
Architekten ausgeschrieben. Die ausgesetzten Preise wurden 
in gleicher Höhe verteilt an die Entwürfe der Architekten: 
Professor Oswald Ed. Bieber, Regierungsbaumeister Peter 
Danzer und Professor Carl Jäger zusammen mit Professor 
P. L. Troost. 


Wettbewerb zur Erlangung von Ideen für eine künst 
lerische Form der Ehrung der gefallenen Münchener 
Krieger. Der Obmannbezirk München (Stadt) des Bayer. 
Kriegerbundes beabsichtigt, den Gedanken der Ehrung unserer 
13 000 im Weltkrieg gefallenen Münchener Krieger in Angrifi 
zu nehmen und hat den Bayer. Landesverein für Heimatschutz 
mit der Ausschreibung und Durchführung eines Ideenweit- 
bewerbes betraut. 

Der Zweck des Wettbewerbes ist, Ideenskizzen und Vor. 
schläge für eine Ehrung der Gefallenen in künstlerischer Form 
zu erhalten und in Verbindung damit die Platzfrage zu lösen. 

Der Ausdruck ‚„Kriegerdenkmal“ ist im weitesten Sinne 
aufzufassen, d. h. es sind, abgesehen von der nächstliegend:n 
Form eines Denkmales in Stein oder Erz, auch rein archi. 
tektonische, städtebauliche und landschaftliche. Lösungen will- 
kommen. lm Programm sind die Hauptrichtlinien näher er. 
läutert. 

Der Wettbewerb bleibt auf die in München und seinen 
Vororten (Bereich des Eisenbahnvorortsverkehrs) zurzeit leben. 
den Künstler deutscher Reichsangehörigkeit beschränkt. 

Als aufzuwendende Kostensumme sind 1000000 MB. vor. 
gesehen. 

Die Entwürfe und Umschlàge sind bis zum 18. Oktober 
1921, vorm. 11 Uhr, in einem noch durch die Tagespresse be- 
kanntzugebenden Lokale abzugeben oder ausweislich des Post- 
stempels bis zu diesem Termin auf die Post zu geben. 

Das  Preisrichteramt haben übernommen die Herren: 
1l. Beblo, stàdt. Oberbaurat, Architekt; 2. Beyrer, Pro- 
fessor, Bildhauer; .3. Blóssner, städt. Baurat, Architekt: 
4. Caspar, Professor und Kunstmaler; 5. Erler Fritz, Pro- 
fessor und Kunstmaler; 6. Dr. Fischer Theodor, Professor 
an der Technischen Hochschule, Architekt; 7. Dr. Grässel, 
Stadtbaudirektor und Professor, Architekt; 8. Dr.Groeschel, 
Ministerialrat, Architekt; 9. Hocheder, Bauamtmann, Archi- 
tekt; 10. Müller Georg, Bildhauer; ll. Schwegerle. 
Professor, Bildhauer; 12. Schmitt Balt., Professor an der 
Akademie, Bildhauer; 13. Dr. Steinlein,  Archiiekt; 
14. v. Stuck, Professor an der Akademie und Kunstmaler; 
15. Waderé, Professor an der Akademie und Bildhauer. Als 
Vertreter des Obmannbezirkes: 1. Dimpfl, Kunstschreiner- 
meister, Bezirksobmann des Bayer. Kriegerbundes; 2. Füssl, 
Bezirksobmannstellvertreter. Als Vertreter des Hilfsbundes der 
Münchener Einwohnerschaft: Zentz Eugen, Kommerziennt. 
Als Ersatzmänner bei Verhinderung einer der unter Ziff. 1—15 
genannten Preisrichter haben sich zur Verfügung gestellt: 
l. Diez Jul, Professor an der Kunstgewerbeschule und Kunst- 
maler; 2. Hof, Oberregierungsbaurat, Architekt; 3. Pfeiffer, 
Professor an der Technischen Hochschule, Bildhauer. 

Für Preise stehen 20 000 Mk. zur Verfügung, die zur Ver- 
teilung kommen müssen. 

Das genaue Programm ist gegen eine Gebühr von 1 Mk 
vou Herrn Kunstschreinermeister Dimpfl, München, Herm- 
strasse 30, zu beziehen. 

Wettbewerb für ein Gabriel-Seidl-Denkmal Zu dem 
vom Isartalverein ausgeschriebenen Wettbewerb für die Er- 
langung von Entwürfen für ein Gabriel-Seidl-Denkmal zwischen 
Pullach und Hóllrieglsgreut sind 22 Projekte eingelaufen. Vom 
Preisgericht wurden folgende Entwürfe ausgezeichnet: 1. Preis: 
300 Mk., Motto ‚„Isarwacht“, Professor J. Seidler; 2. Preis: 
300 Mk., Motto „Denkmal der Liebe und Dankbarkeit“, Archi- 
tekt Hugo M. Roeckl; 3. Preis: 200 Mk., Motto .Isar. 
Professor Rich. Berndl. Belobigungen wurden zuerkannt dem 
Projekte Motto „Gedenkstein der Freude und des Dankes“, 
Bildhauer R. v. Miller, Architekt, und dem Projekte Motto 
„Seidl-Obelisk“, Dr.-Ing. Architekt H. Lömpel. 

Die eingelaufenen Entwürfe werden vom 2. mit 6. August 
in der Geschäftsstelle des Isartalvereins e. V., Ludwigstr. 14, 
3. Eingang, Gartengebäude rechts, Erdgeschoss, während der 
Geschäftsstunden: Dienstag, Mittwoch, Freitag und Samstag, 
je vormittags, sowie am Sonntag, 7. August, von 9—12 Uhr, 
zur aligemeinen Besichtigung ausgestellt. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung. Rektor und Senat der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der Abteilung 
für Maschinenbau Herrn Ingenieur und Fabrikbesitzer Carl 
Steinmüller, Mitinhaber der Firma L. und C. Steinmüller 
zu Gummersbach (Rheinprovinz), in Anerkennung seiner grossen 
Verdienste um die Entwicklung der Kesselindustrie in Deutsch- 
land, insbesondere um die Einführung der Wasserrohrkessel, 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 


Bücherschau. 


Die Sozialisierung des Kohlenbergbaues. Malınungen 
und Bedenken, von Erwin Barth. Herausgegeben von der 
Gesellschaft „Aufbau und Werden“. Verlag ,,Der Firn“, Ber- 
lin W 57. Preis 1,50 Mk. (Nr. 545) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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Die Kunstdenkmäler Bayerns. 
(Fortsetzung) 


Einer der malerischsten Rathausplätze 
Unterfrankens, an denen dieser Kreis so reich 
ist, ist der in Rieneck. Das Rathaus (seitlich) 
ist ein dreigeschossiger, verputzter Fachwerk- 
bau mit Erker im zweiten Geschoss gegen den 
Rathausplatz (Abb. 5). Das malerische mit 
Schiefer verkleidete Haus ist ein Privathaus. 
An der Westseite óffnet sich das Untergeschoss 
mit einer Laube auf hólzernen Balusterpfosten. 
Die Südwestecke ist gegen die Strasse stark 
abgeschrágt, und zwar bis zum Dachbeginn, 
was dem Hause ein sehr eigenartiges Ge- 
präge gibt. | 

Ueber der Stadt Rieneck auf dem Kamme 
eines schmalen Hóhenrückens liegt die Burg. 
Der massige nórdliche Bergfried dieser Burg 
ist in seiner Art ein Unikum. Der Grundriss 
hat die Form eines unregelmässigen Sieben- 
ecks. Die Mauerstárke wechselt; sie steigt von 
4 m bis zur ungewóhnlichen Stárke von 8 m. 
Für den Fall, dass die Burg selbst dem Feinde 
schon in die Hände gefallen sein sollte, war 
das zweite Geschoss des Turmes bewohnbar 
gemacht; es war sogar eine eigene Kapelle 
eingeschaltet, die bei Erbauung des Bergfriedes 
in der Mauerdicke ausgespart wurde; sie be- 
findet sich im dritten Geschoss an der Nord- 
ostseite (Abb. 6). Die Anlage ist von hóch- 
stem Interesse. Der Grundriss besteht aus 
einem Mittelquadrat, dem nach drei Seiten 
drei Apsiden vorgelagert sind. Durchmesser, 
nach der Lánge gemessen, an der Ostapsis bis | 
zum Eingang 3,15 m; Gesamthöhe 3,60 m; 17 
im Mittelquadrat Kreuzgewölbe; in den Apsi- 
den Halbkugeln; Fenster im Chorhaupt, gegen 
Nordosten und gegen Südosten in den Seiten- 
konchen. 

Im oberen Teil des zweiten Geschosses 
ist das Mauerwerk durch eine trompenartige, 
im Stichbogen geführte Vorkragung aus dem 
Siebeneck in das Sechseck übergeführt, wo- 
durch die kolossale, über 8 m betragende 
Mauerdicke entstand. Die Anlage zeigt eben- 
sosehr von der vollen technischen Gewandtheit 
der Erbauer, wie von ihrem hochstehenden 
ästhetischen Gefühl, das auch diesen schwer 
zugänglichen Raum zu einem architektonischen 
Kunstwerk gestaltete. Romanische Anlage, |.- 
wahrscheinlich aus dem 12. Jahrhundert. 

Abb. 7 zeigt ein malerisches Ortsbild aus 
dem Dorfe Weickersgrüben. Der Turm der 
Kirche, Rest einer Befestigungsanlage des 
16. Jahrhunderts, war früher Gefängnisturm | 
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des Thüngenschen Judenschlosses. Ueber die —— anna 
Geschichte dieses Schlosses ist nichts bekannt. Abb. 5. Rieneck: Rathausplatz. 
Dr.-Ing. G. Steinlein. 


Vorschlag zur Einsparung von Wasser für die öffentlichen Springbrunnen. 


Seit Inangriffnahme der ,,Mittleren Isar" kónnen wir end- und damit dem Schwarzen Meer zugeführt werden. Es wird 
lich. wohl mit einiger Sicherheit darauf rechnen, dass die | dadurch, wie in dieser Zeitung bereits ausführlich berichtet, 
Fákalien aus der Münchener Kanalisation, diese äusserst wert- der Stadt München ein kostbares Düngemittel im Betrage von 
vollen Abfallstoffe, einst eine gebührende Verwertung finden | vielen Millionen (Schätzung 21 Millionen Mark im Jahr) zur 
und in nicht zu ferner Zukunft nicht mehr nutzlos der Isar ! Verwertung gesichert. 
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Weniger scheint man sich dagegen mit der Möglichkeit 
einer Einsparung des von der Mangfall, nach München ge- 
leiteten herrlichen Quellwassers befasst zu haben. Wenigstens 
weisen bis jetzt keine Vorkehrungen darauf hin, dass in wasser- 
armen Jahren ohne Einschränkung des Betriebes die öffent- 
lichen Springbrunnen ihr Lebenselement, das Wasser, andauernd 
spielen lassen können. 

München ist eine der springbrunnenreichsten Städte 
Deutschlands. Jedermann freut sich über diese schönen Spring- 
brunnenanlagen, die unsere grossen wie kleinen Plätze zieren 
und durch die in der Sonne glitzernden Strahlen und aus den 
Becken plätschernden Wasserfälle beleben. 

Während der Fremdensaison, also in der heissesten Jahres- 
zeit, , sollten diese Springbrunnen besonders prangen und den 
Fremden von der Schónheit der óffentlichen Anlagen erzáhlen. 
Wie war es aber im Jahre 1911 und zeitweise auch, wenn auch 
nur vorübergehend, in anderen Jahren. Infolge der grossen 
Trockenheit und des dadurch eintretenden Wassermangels 
mussten als erste Massregel zur Linderung der Wassernot die 
öffentlichen Springbrunnen abgesperrt werden. 1911 standen 
die Springbrunnen wochenlang ganz traurig und ausgetrocknet 
da. Sie versagten also ge 
jedermann seine Freude daran haben sollte. Solche wasser- 
armen Jahre können wiederkommen. Möglich ist, dass in- 
zwischen durch Fassung weiterer Quellen diese Eventualitát 
unwahrscheinlich gemacht wurde. | 

Sei dem, wie ihm wolle. Sicher aber ist, dass dieses 
kostbare Quellwasser, das aus den óffentlichen Springbrunnen 
in der wärmeren Jahreszeit spritzt und plätschert, keinerlei 
weitere Verwendung findet. Wo bleibt dieses herrliche Nass, 
das, nachdem es das Mundstück verlassen, nach kurzer, 
sekundenlanger Augenweide wieder verschwindet? Dieses kost- 
bare Wasser läuft in den unterirdischen städtischen Kanal und 
wird nutzlos der Isar zugeführt, verdünnt höchstens noch die 
im Kanal schwimmenden Fäkalien, so dass deren spätere Ver- 
dickung zu Dungschlamm noch erschwert und verteuert wird, 
fliesst, wie bisher die Fäkalien, ins Schwarze Meer. Deshalb 
hat man dieses Wasser viele Meilen weit herbeigeführt, um 
für Teile einer Minute zur Augenweide zu dienen und damit 
seine Aufgabe erledigt zu haben. 

Wäre es da nicht zu überlegen, ob es nicht wenigstens bei 
den grösseren Springbrunnenanlagen rationell ist, in der aller- 
nächsten Nähe derselben entsprechend grosse, unterirdische 
Bassins anzulegen, die Ausmasse brauchten gar nicht einmal 
selır gross zu sein, die das gute, ablaufende Springbrunnen- 
wasser auffangen, um es durch elektrisch getriebene Propeller 
oder dergl. mit entsprechendem Druck wieder dem Spring- 
brunnen zum Hinausschleudern, zur abermaligen, stets wieder- 
kehrenden Augenweide zuzuführen, so dass ein ständiger Kreis- 
lauf dieses Wassers, das in auszuprobierenden Zwischenzeiten 
zu erneuern wäre, stattfände. — Zwischendurch könnten auch 
die Strassenspritzwagen der zugehörigen nächsten Bezirke mit 
dem einwandfreien Wasser aus diesen Bassins gefüllt werden. 

Durch solche Bassinanlagen kónnten jàhrlich Tausende 
von Kubikmetern besten Wassers eingespart und für andere 
Zwecke gerade. w&hrend der heissen Jahreszeit nutzbar gemacht 
werden, ohne Gefahr zu laufen, die Springbrunnen ausser Be- 
trieb setzen zu müssen. 

Es kónnte vielleicht der Einwand gemacht werden, dass 
die Springbrunnen mit Ueberwasser gespeist werden. Dann 
dürfte doch die Ueberlegung nahe liegen, ob es rationell ist, 
ständig soviel Pferdekräfte in der Pumpstation zu verschwen- 
den, um Üeberwasser zu haben, oder ob man nur das nach 
Erfahrungssátzen absolut erforderliche, restlos ausnutzbare 


Wasser zu den Hochbassins pumpt und so die teuere Kohle 
spart. 


Alfred Pinagel, Architekt. 


e in der Jahreszeit, in welcher . 
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Abb. 6. Burg Rieneck: Nördl. Bergfried. Grundriss und Schnitt. 


Die Architektur-Abteilung der Münchener Kunstausstellung 1921. 


An den bisher innegehabten Räumen wurden auch heuer 
die architektonischen Werke, wieder in verhältnis- 
mässig geringer Anzahl, ausgestellt. Im allgemeinen 
ist, dank der Jury, der künstlerische Wert der aus- 
gestellten Arbeiten ein ziemlich hochstehender, wenn 
auch natürlich ein Ueberblick oder ein Einblick in 
das Schaffen der gesamten Münchener resp. baye- 
rischen Architekten nicht geboten werden konnte, 
wie man ihm vergleichsweise in den ausgestellten 
Malereien und Plastiken ziemlich sicher bekommen 
EF kann. 

AP Bei nachfolgender Besprechung der architekto- 
u nischen Arbeiten ist die Reihenfolge alphabetisch 
nach den Namen der Aussteller geordnet. 

Josef Bergmaier (München) stellt einige flott ge- 
zeichnete Bleistiftskizzen aus Tirol aus; er bringt uns die 
hübschen Städtchen Rattenberg und Hall in Erinnerung, aus 
denen er seine Motive entnahm. 

Sehr interessant ist das Architekturmodell (Saal Nr. 6) 
eines Tempels, das Professor Bieber mit Professor Behn 


entwarf; in dem Tempel sollen Plastiken Behns, die einen 
Zyklus zum Weltkrieg umschliessen, Aufnahme finden. Die 
Reliefs sind für Steinausführung gedacht, ausserordentlich 
ernst in der Auffassung; es galt, hierfür einen würdigen Raum 
zu schaffen, der innerlich wie äusserlich zu den Plastiken 
stimmt. Die Aufgabe ist nach unserer Ansicht sehr glücklich 
gelöst; das Markige, Kräftige, das in den Reliefs liegt, ist 
auch in dem architektonischen Aufbau des Tempels zum Aus- 
druck gebracht. Eine Architekturzeichnung erläutert das Ge- 
bilde noch weiterhin, insbesondere wie es in die Landschaft 
zu stellen gedacht ist. - 

Architekt Danzer, München, stellte nur die Photographie 
eines von ihm entworfenen, in Muschelkalk ausgeführten Grab- 
mals aus. Der hochragende Stein wird von einem eigenartig 
geformten Aufsatz bekrönt; durch gewollte Einfachheit, durch 
strenge Linienhaltung ist hier der Typ eines guten Grabsteins 
geschaffen. 

Dietrich, Hanns, München, zeigte in einer Reihe von 
Zeichnungen, zum Teil farbig gehalten, sein künstlerisches 
Können. Wir sehen Partien aus Füssen, Lechausschau, Bauern- 


13. August 1921 


háuser aus Nesselwüngle und Lechausschau, ein Schlósschen bei 
Eichstätt, den Schlosshof in Dillingen und ein Bürgerhaus in 
Dillingen. l 

Architekt David Eberle, München, zeigt sich als ge- 
Schickter Entwerfer ländlicher Bauten; seine Landhäuser Wörl 
in Zaisertshofen und Kränzle in Erkheim beweisen dies. Was 
wir noch bei vielen Architekten vermissen, nämlich das Stu- 


dium der landwirtschaftlichen Baukunde, ist bei den Arbeiten. 


Eberles zu beobachten. Die Grundrisse des Wohnhauses wie 
der Stallungen des Landhauses Wörl sind zweckmässig und 
gut überlegt; gut ist auch die Verbindung zwischen den beiden 
Trakten. 

Landhaus Kränzle ist ein einfacherer Bau, aber ebenfalls 
mit schönen Verhältnissen. Bei beiden Bauten ist die schwä- 
bische Bauweise mit Vorteil angewandt. 

Architekt Willi Erb, München, zeigt an den ausgestellten 
Objekten eine grosse Befähigung in der künstlerischen Ge- 
staltung von Denkmälern. Sein Kriegerdenkmal an der Aussen- 
seite der fast 1000 m hoch liegenden Pfarrkirche in Mittel- 
berg im Allgäu ist eine vorzügliche Lösung; ohne sich in das 
sentimentale Gebiet zu verirren, liegt doch viel Stimmung in 
der Gesamtkomposition (über zwei Engeln, die einen toten 
Krieger tragen, schwebt in einer Mandorla der Erlöser); der 
Eindruck ist ein durchaus ernster. Mitarbeiter an diesem Werk 
war der Bildhauer Georg Wallisch in München. Unter der 
Plastik ist die Inschrifttafel mit den Namen der Gefallenen 
angebracht; das ganze Denkmal ist 6 m hoch und in Muschel- 
kalk ausgeführt. 

Auch das barockisierende Denkmal für den Erzbischof 
von Würzb Dr. von Stein (ein Oval mit dem Porträtrelief 
des Bischofs, bekränzt von einem von Engeln zehaltenen 
Feston, darunter die Inschrifttafel) ist eine ansprechende 
Arbeit. Architekt Erb führte sie gemeinsam mit Bildhauer 
Sonnleitner in Würzburg aus; Material: Juramarmor. 

Eine dritte Arbeit Erbs ist eine farbige Studie zu einer 
Kriegerkapelle für Ruhpolding (bei Traunstein); die Kapelle 
ist erst in Ausführung begriffen. Das Innere der nach aussen 
anspruchslos wirkenden elle wird eine Pietägruppe von 
Bildhauer Georg Wallisch schmücken; Kunstmaler Blo- 
cherer malt das Bild der Dreifaltigkeit, das unter dem 
Gebälk angebracht wird. 

‚Professor Fritz Fuchsenberger, München, hat sich 
durch seine künstlerischen Arbeiten besonders in seiner frän- 
kischen Heimat einen Namen zu machen gewusst; er zeigt 
auch heuer im Glaspalast nur Arbeiten, die für Franken be- 
stimmt sind. Seine stimmungsvoll wirkenden, farbigen Modell- 
chen, die den Vorzug haben, dass sie sich nicht auf das 
Objekt allein beschränken, sondern immer die ganze Umgebung 
des betreffenden Objektes darstellen, tragen, besonders für den 
Laien, sehr zum besseren Verständnis seiner Arbeiten bei. 
‚Aber auch der Fachmann verfolgt beim Betrachten der Modell- 
chen gerne den Gedankengang Fuchsenbergers, in welchem er 
uns Aufschluss darüber gibt, warum das Objekt gerade so 
no sein muss, wie er es konzipiert hat, und nicht anders. 

o wird der Kirchenneubau resp. die Erweiterung in der eben- 
falls angegebenen Dorfanlage vollständig klar; wir sehen die 
ganze Umrahmung, den Herrschaftssitz mit dem gleichzeitig 
geplanten Neubau des Wirtschaftshofes für letzteren, die bäuer- 
lichen Gehöfte, die Strassenführung usw. 

Aehnlich verhält es sich mit Altarmodellchen; wir sehen 
die Zusammenstimmung des ganzen Raumes zu einem harmo- 
nischen Bilde. Fuchsenberger hat zu diesen Arbeiten zwei tüch- 
tige Münchener Künstler beigezogen, nämlich den Bildhauer 
Hans Miller und den Maler Otto Grassl, der das Bild für 
den Hochaltar als Staatsauftrag übertragen bekommen hat. 

Architekt W. Funke, München, führte im Jahre 1919 
das Haus Roth in Fürstenfeldbruck aus, und zwar auf einem 
idealen Bauplatz mit wundervollem alten Baumbestand. Funke 
wusste der reizvollen Aufgabe eine besonders anziehende Lósun 
zu geben, wie wir aus dem ausgestellten farbigen Modell un 
aus den Grundrissen ersehen kónnen. Das langgestreckte Land- 
haus steht mit seinem hohen Dach ruhig in seiner Umgebung, 
nur hervortretend durch seine heitere, aber doch massvolle 
Farbengebung. Das Dach, ebenso der Haussockel sind dunkel 
gehalten, die Putzfláchen sind weiss, die Fenstereinfassungen 
blau, die Fenster selbst braun lasiert, ebenso die Türen und 
Läden. Die Grundrisslósung ist praktisch und raumsparend. 
Im Erdgeschoss ergibt sich in der Haupteingangsachse ein 
reizvoller Durchblick vom Vorgarten zum Park und auch vom 
Wintergarten zur Landstrasse quer durch das Haus. Die Be- 
tonung der Mittelachse setzt sich harmonisch in der Garten- 
anlage fort und wirkt auch hier raumordnend. 

Architekt August Herz, München, stellt die Abbildungen 
eines  Erholungsheimes aus, ferner zwei architektonische 
Modelle. 

Das Erholungsheim der Adalbert-Graf-Kottulinsky-Stif- 
tung wurde in Graz in den Jahren 1910—12 errichtet. Der 
Bau hat eine Gesamtlänge von 75 m. Der Mittelbau mit den 
mächtigen Giebeln wird von 25 m langen Querbauten mit senk- 
recht zur Hauptachse des Gebäudes gestellten Flügelbauten 
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Abb. 7. Weickersgrüben : Ortsbild. 


flankiert. Mit ‘Ausnahme des Mittelbaues ist die ganze Süd- 
seite in geräumige Liegehallen aufgeteilt, dem Hauptaufent- 
haltsort der Genesenden. An der Rückseite sind aus dem an- 
steigenden Hange zwei Terrassen aus dem Boden geschnitten, 
die durch eine hübsche Brunnenanlage an der Stützmauer und 
den Blumenbeeten einen Architekturgarten bilden, der orga- 
nisch mit dem Hause verwachsen ist. Durch den ungebroche- 
nen Dreiklang von Grün-Weiss-Rot, besonders der mächtigen, 
in den steirischen Landesfarben gehaltenen Giebel macht der 
ganze Bau einen ungemein freundlichen Eindruck — ein echtes 
Erholungsheim im steirischen Walde. Auch die gesamte Innen- 
ausstattung wurde, wie uns mitgeteilt wird, nach den Ent- 
würfen des Architekten ausgeführt; sie stellt dem heimischen 
Kunstgewerbe das beste Zeugnis aus. 
on den beiden Architekturmodellen stellt das eine das 

idyllische Landhaus für Professor V. am Kälberstein bei 
Berchtesgaden vor, das andere ein Wohnhaus für O. L. in Bad 
Elster, das demnächst zur Ausführung gelangen soll. Bei 
ersterem handelt es sich um ein Bauwerk, das in der Haupt- 
sache im Holzbausystem zur Ausführung kommen soll. unter 
teilweiser Verwendung von Naturstein; der letztere ist ein 
reiner Holzbau auf Betonfundament. Die Allgemeinheit ist 
immer noch zu sehr gewöhnt, den Holzbau als Provisorium 
anzusehen, obwohl die Erfarungen zeigen (wir erinnern an 
unsere jahrhundertealten Holzhäuser im Gebirge), dass der 
Holzbau bei Verwendung von trockenem Holz und bei sach- 
gemässer Ausführung als dem Massivbau vollkommen gleich- 
wertig zu erachten ist. Allerdings wird der Allgemeinheit diese 
Sache durch so gute Entwürfe, wie sie uns Herz in seinen 
beiden Modellen vorführt, bedeutend näher gerückt. 

Architekt Josef Kaiser, München, kann, wie jetzt so 
viele Architekten, mit keinen neuen Arbeiten aufwarten; aber 
er zeigt uns in den Bildern einiger früher ausgeführten Bau- 
werke sein ausgereiftes Können, besonders in Kleinarchitektur, 
wie die Photographien zu Haus Dr. H. in Solln bei München 
zeigen; das Gartenhaus macht einen sehr anheimelnden Ein- 
druck; von einem anderen ebenfalls in Solln stehenden Haus 
sehen wir die Diele mit Treppe, mit einfachen Mitteln durch- 
geführt und doch stattlich in der Wirkung. Einen ganz be- 
sonderen Reiz übt der Frühstücksplatz für ein Haus in Neu- 
haus bei Schliersee aus. (Schluss folgt.) 
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Wettbewerb. 


Turn. und Festhalle in Frankenthal Zur Gewinnung 
von Ideenskizzen für eine Turn- und Festhalle für den Turn- 
verein in Frankenthal wird ein öffentlicher Wettbewerb 
ausgeschrieben. Zugelassen sind alle in der Pialz wohn- 
haften oder in der Pfalz geborenen Architekten und 
die Mitglieder des Bayerischen Architekten- und  Inge- 
nieurvereins. An Preisen sind ausgesetzt: ein I. Preis 
von 8000 Mk., ein II. Preis von 5000 Mk., ein III. Preis von 
3000 Mk, drei Ankäufe von je 1000 Mk. Wettbewerbsunterlagen 
sind zu beziehen durch den Vorstand des Turnvereins, Buch- 
druckereibesitzer A. Perron in Frankenthal, gegen Einsendung 
von 10 Mk. die bei Einreichung einer Arbeit zurückerstattet 
werden. Im Preisgericht sind nach den allgemein gültigen 


: Wettbewerbsbestimmungen Architekten nicht genügend ver- 


treten; es wáre im Interesse der Beteiligung am Wettbewerb 
gelegen, wenn mindestens noch ein Architekt zugewählt wür.le. 


Personal-Nachrichten. 

Staatsbauverwaltung. Dem Bauamtmann Hans Bleim- 
berger beim Strassen- und Flussbauamt Dillingen wird die 
erbetene Entlassung aus dem Staatsdienste zwecks Uebertritt 
in den Reichseisenbahndienst bewilligt. 

Todesfall.  Oberingenieur Josef Joachimbauer, 
das älteste Gründungsmitglied des Bayer. Architekten- und 
Ingenieur-Vereins, ist am 27. Juli in Mindelheim verstorben. 
Geboren am 26. August 1832 in Rotthalmünster als Sohn eines 
Maurermeisters, ergriff er die Ingenieurlaufbahn. Nachdem er 
sich im Jahre 1858 der praktischen Prüfung für deu höheren 
Staatsbaudienst unterzogen hatte, war er bei Bahnneubauten 
als Sektionsingenieur tätig. Am l. August 1866 wurde er zum 
Kgl. Abteilungsingenieur ın Dollnstein ernannt, am 16. Dezem- 
ber 1868 zum Kgl. Betriebsingenieur befördert und am 16. No- 
vember 1269 zum Vorstand der Eisenbahnbausektion Donau- 
wörth ernannt. Vom 16. Juli 1881 an war er in Simbach und 
vom 16. Mai 1883 beim Oberbahnamt Würzburg tätig. Am 1.Okt. 
1886 wurde er zum Kgl. Bezirksingenieur in München befördert, 
wo er während des Bahnhofumbaues den Staatsbahningenieur- 
bezirk I führte. Nach 36jähriger Tätigkeit im Staatseisenbahn- 
dienste wurde er am 16. August 1891 wegen Krankheit in den 
Ruhestand versetzt und ihm in Anerkennung seiner langjähri- 
gen, treuen und eifrigen Dienstleistung der Titel und Rang 
eines Kgl. Oberingenieurs verliehen. Nach seiner arbeitsreichen 
Tätigkeit war ihm noch eine nahezu 30jährige Ruhezeit ge- 
gönnt, die er bei seinen um ihn bemühten Verwandten in dem 
schwäbischen Städtchen Mindelheim verlebte. A.D. 

Auszeichnung. Rektor und Senat der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der Ab- 
teilung für Ingenieurwesen beschlossen, Herrn Ingenieur Franz 
Schlüter, Mitinhaber der Firma Spezialgeschäft für Beton- 
und Monierbau Franz Schlüter, Dortmund, die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber zu verleihen, in Anerkennung 
der hervorragenden Verdienste, die sich die Firma unter der 
Leitung von Herrn Fr. Schlüter während ihres 25jährigen 
Bestehens um die wissenschaftliche und praktische Entwicklung 
des Eisenbetonbaues erworben hat. 


Stellenbesetzung. 

Erledigung der Bezirksbaumeisterstelle in Kempten. 
Infolge Inruhestandsversetzung des bisherigen Inhabers erledigt 
sich ab 1. Oktober 1921. die Bezirksbaumeisterstelle für den 
Bezirk Kempten - Land. Diese Stelle wird zur «Bewerbung 
öffentlich ausgeschrieben und werden Bewerber eingeladen, ihre 
Gesuche, belegt mit den nötigen Befähigungsnachweisen, einem 
amtsärztlichen Zeugnisse über ihre Gesundheitsverhältnisse und 
unter Bekanntgabe ihrer Gehaltsansprüche bis längstens 
20. August c. in den Einlauf des Bezirksamtes Kempten zu 
bringen. Hierbei sei bemerkt, dass nur gut qualifizierte und 
vollkommen gesunde Bewerber, welche im Hoch- und Tiefbau 
sowie im Elektrizitütswesen gründlich erfahren sind, für die 
erledigte Stelle in Frage kommæ können. 


Bücherschau. 

Bade- und Schwimmanstalten. Von Felix Genzmer, 
Geh. Hofbaurat, o. Professor der Baukunst an der Technischen 
Hochschule zu Berlin. Handbuch der Architektur, Vierter 
Teil, 5. Halbband. 3. Heft. Zweite Auflage. 454 S. in 80 
mit 573 Abbildungen im Text und 17 Tafeln. Leipzig 1921. 
J. M. Gebhardts Verlag. Preis brosch. 110 °Mk., geb. 125 Mk. 

Als das Ergebnis eingehender Spezialkenntnisse und jahr- 
zehntelanger Studien ist von dem bekannten Handbuch der 
Architektur der Band über Bade- und Schwimmanstalten in 
neuer Auflage herausgekommen. Professor Genzmer, der als 
Stadtbaumeister von Wiesbaden vor 22 Jahren die erste Aus- 
gabe bearbeitet hatte, zeichnet auch für den neuen Band ver- 
antwortlich. Die Neubearbeitung hätte wohl kaum besseren 
Händen übertragen werden können, da der Verfasser nicht nur 
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über ungewöhnliche theoretische, sondern auch über weit. 
gehende praktische Kenntnisse auf dem bearbeiteten Spezial- 
gebiet verfügt. Eine Fülle von eigenen Zeichnungen des Ver. 
fassers schmückt den stattlichen Band, der 454 Seiten Text 
mit 573 Abbildungen umfasst. Es ist schlechterdings unmör. 
lich, ein derartig umfangreiches Werk im Rahmen einer kurzen 


Besprechung richtig zu würdigen. Diese sei deshalb auf einige 


Hinweise beschränkt. 

Eine Besprechung für sich verdiente das erste Kapitel. 
das auf 81 Seiten die geschichtliche Entwicklung des Bade- 
wesens und der Badeeinrichtungen behandelt. Die Abschnitte 
über die diesbezüglichen Anstalten und Verhältnisse bei deu 
Griechen, Römern und Byzantinern, den Völkern des Islans 
und den ostasiatischen Völkern haben gegenüber der ersteu 
Aullage weitgehende Ergänzungen in Wort und Bild erfahren. 
Dieser Teil enthält u. a. eine fast lückenlose Uebersicht über 
das, was von Römerthermen auf uns gekommen ist. Im zweiten 
Kapitel werden auf 51 Seiten die Entwicklung des Badewesens 
und der Badeeinrichtungen der Gegenwart dargelegt, wie diese. 
von England ausgehend, sich über die europäischen Staates 
und die übrigen Länder mit europäischer Kultur verbreitet 
und später in den grossen deutschen Stadt- und Volksbrause- 
bädern eine in ihrer Art vollendete Form gefunden haben 
Das dritte Kapitel mit 46 Seiten bespricht die Badeformin 
(Wasserbüder, Dampfbäder, Luft- und Gasbäder, medizinische 
Bäder und sonstige Bäder) und die Einrichtungen dafür. Deu 
breitesten Raum mit 266 Seiten nimmt das vierte Kapitel ein. 
das die Bade- und Schwimmanstalten der Gegenwart behandelt. 
Nach einem Abschnitt mit allgemeinen Ausführungen: übe: 
Wasserversorgung, Wasserbeschaifenheit u. dgl. werden Fluss- 
báder, Seebáder und Landbäder getrennt beschrieben. Hier sind 
die Fortschritte in den baulichen Anlagen und den Einrich- 
tungen, die nach Erscheinen der ersten Auflage des Werke: 
zu verzeichnen sind, in entsprechender Weise berücksichtiet. 
Auch das Ausland ist hereingezogen. namentlich Nordamerika, 
wo besonders die Volksbäder eine vorbildliche Ausbildung er- 
halten haben. Auch der Abschnitt über Kurbäder hat mehr- 
fache Ergünzungen erfahren. Süddeutschland, insbesondere 
München, ist durch gut ausgewählte Beispiele in der stattlichen 
Zahl der durch Pläne und Abbildungen belegten ausgeführte 
Anlagen angemessen vertreten. In einem Anhang folgen noch 
Bäder für Tiere. Ein bis auf die Gegenwart vervollstàndigte: 
Verzeichnis des einschlügigen Schrifttums schliesst das Werk 
ab, das zweifellos das beste und gediegenste ist, welches wir 
auf dem behandelten Spezialgebiet besitzen. Auch die Deutsche 
Gesellschaft für Volksbäder hat dies durch die Verleihung 
ihrer silbernen Medaille an den Verfasser zum Ausdruck ge- 
bracht und dabei rühmend hervorgehoben, dass dieser „als 
einer der ersten in planmässiger Weise Fragen, die das Bade- 
wesen berühren, von Grund aus in so vollkommener Art er- 
örtert und klargelegt hat, dass sein Werk nicht nur für den 
Architekten und Ingenieur, sondern auch für den Badefach- 
mann eine unschätzbare Quelle der Erkenntnis geworden ist“. 

j Dr.-Ing. A. Gut. 

Kanal- und Schleusenbau. Von Otto Rappold, Bau 
rat in Stuttgart. Zweite verbesserte Auflage. Mit 80 Abbildu- 
gen. Sammlung Göschen Nr. 585. Vereinigung wissenschaft- 
licher Verleger Walter de Gruyter & Co, Berlin W 10 und 
Leipzig. Preis 2,10 Mk. und 1009/9 Verlegerteuerungszuschlag. 
(Nr. 581) 


Zeitschriftenumschau. 

Dr. W. Lindner: „Schöne Brunnen in Deutschland“ 
(300 Seiten mit 350 Abbildungen, eleg. geb. 200 Mk., Wasmuth- 
Verlag). — Als fünfte Veröffentlichung des Westfälischen 
Heimatbundes ist ein Prachtwerk über „Schöne Brunnen in 
Deutschland“ erschienen, dessen Bearbeitung und Ausstattung 
ein neuerlicher Beweis der deutschen Leistungsfühigkeit auch 


.in wirtschaftlicher Notlage ist. Gerade in einer Zeit, da man 


mit dem künstlerischen Erbe vergangener Epochen wuchen 
muss, scheint ein solches Buch besonders wertvoll und will- 
kommen. Hat sich doch das deutsche Volkstum und reiche 
Gemüt immer an solchen kleineren Bauten und Schmuck 
Stücken wie Brunnen sehr stark und unmittelbar dokumentiert. 
Es spricht jedenfalls eine eindringlichere Sprache hier be 
diesen oft mit üppigster Phantasie ausgestatteten kleinen 
Nutzbauten als bei verstaubten Kunstwerken in den Museen. 
Was der Verfasser auf langen Reisen in Deutschland und den 
Nachbarlündern gesammelt hat, zeigt sich in oft überraschend 
reizvollen Schópfungen der Gotik, der Renaissance und des 
Barock, so dass schon beim Durchblättern des Bandes vielen 
die Stärke des vergangenen Kunstgeistes in einem neuen Lichte 
erscheinen wird. Das Werk ist bestimmt für Freunde der 
Heimat und tiefinnerlichen Volksempfindens. Es ist kein 
Buch, das man liest und wieder weglegt, sondern das allen. 
die zur Kunst eine Beziehung haben, dauernde Anregungel 
und Freude bereiten kann. (Nr. 563) Sörgel. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Kunstdenkmáler Bayerns. 
(Fortsetzung.) 

Band XXI enthält die Beschreibung der 
Kunstdenkmäler des Bezirksamts Mellrich- 
stadt in Unterfranken. Die sich ebenbürtig 
an die früheren Bánde anreihende Abhand- 
lung, in kunsthistorischer wie in illustrativer 
Hinsicht, wurde unter der bewährten Leitung 
von Professor Dr. Felix Mader, Haupt- 
konservator und Abteilungsleiter am Landes- 
amt für Denkmalpflege, wissenschaftlich be- 
arbeitet von Dr. Karl Gróber; die histori- 
sche Einleitung stammt von Dr. Max Kauf- 
mann; die zeichnerischen Aufnahmen ver- 
fertigte Architekt Dr. Kurt Müllerklein, 
beide in Würzburg. Auch dieser Band 
wurde in mustergültiger Weise vom Verlag 
R. Oldenbourg, München, gedruckt; den 
Kommissionsverlag hat dieselbe Firma über- 
nommen. Preis des Bandes gebunden 44 Mk. 
Die unserer heutigen Nummer beigegebenen 
Abbildungen sind alle dem vorliegenden 
Bande entnommen (mit freundlicher Er- 
laubnis des Landesamtes). 

Das Bezirksamt Mellrichstadt grenzt im ' 
Süden und Osten an das Bezirksamt Königs- 
hofen, im Süden auch an das Bezirksamt 
Neustadt a. d. Saale; Nachbarn im Norden = Bu 
und Osten sind die Staaten Weimar und 
Meiningen. Im Westen des Bezirkes erhebt Abb. 1. Hendungen: Dorfstrasse. 


sich die Hohe Rhön. " 
Aus der kunststatistischen Uebersicht des Bandes ent- Die Stadtbefestigung von Fladungen ist zum gróssten Teil 
nehmen wir, was die kirchliche Baukunst anbelangt, dass die erhalten und gibt der Stadt das charakteristische Gepräge. 
romanischen Bauten alle im Laufe der Jahrhunderte veründert Von Interesse sind hier die eigenartigen Reitertürinchen und 
wurden; die Klosterkirche in Wechterswinkel ist die be- die Bewehrung der Mauern mit Steinwállen. 
deutendste Anlage dieser Zeit. Eigenartig ist die Anlage von Kirchhofbefestigungen mit 
Aus der Frühzeit des gotischen Stils stammt der Chor Gaden, Zufluchtsstátten in Kriegsnot für die Dorfbewohner, 
und die Turmanlage der Pfarrkirche in Mellrichstadt. Ein- wie sie hauptsáchlich im benachbarten Thüringen, dann aber 
heitliche Bauten des späteren Mittelalters finden sich in Sond- besonders bei den Siebenbürger Sachsen vorkommen. Von be- 
heim und in Mellrichstadt. sonderem Interesse ist die Anlage in Filke und die im Grund- 


Eine rege Bautätigkeit setzte, wie überall in Franken, riss fast gleiche Anlage in Oberstreu. 
unter dem Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn ein; Die mittelalterliche Steinplastik ist sehr gering vertreten. 
viele Kirchen des Bezirks erhielten damals durch weitgehende Grabsteine des frühen 17. Jahrhunderts finden sich in Mühl- 
Umbauten und Restaurationen das typische Gepräge der frän- feld und Rossrieth, des späten in Mellrichstadt und Ober- 
kischen Nachgotik. waldbehrungen. Eine gute Arbeit ist die 1774 entstandene 
Aus dem Ende des 17. Jahrhunderts ist ein einheitlicher Kreuzigungsgruppe auf dem Gangolfsberg bei Fladungen. 
Bau erwähnenswert, die Pfarrkirche in Oberfladungen. Der Bezirk besitzt wie überall in Franken zahlreiche Bild- 
Reger wurde die Bautätigkeit im 18. Jahrhundert (in der 
Beschreibung sind acht Langhausbauten angeführt). Das Ende 
des 18. Jahrhunderts brachte einige bedeutendere Bauten her- 
vor, nämlich die Pfarrkirche in Völkershausen, das Muster- 
beispiel einer protestantischen Kirchenanlage; dann die ori- 
inelle, in der Turmsilhouette interessant bewegte Kirche in dem Text folgendes: 


eyersbach, endlich die strengere Architektur der Kirche in : Das Dorf Hendungen umgibt eine fast lückenlos erhaltene 
Leubach. Mauer, die schon 1620 erwähnt wird; um das Dorf sind fünf 
| 


Stócke. Das schönste Denkmal dieser Art, überhaupt eines 
der originellsten in ganz Franken, ist der Bildstock von. 1188 
in Oberstreu. 

Zu den aus diesem Bande entnommenen Abbildungen, die 
unserer heutigen . Nummer beigegeben sind, entnehmen wir aus 


Von den profaneren Bauten ist Schloss Rossrieth er- Heiligenhäuschen aufgestellt mit Reliefs; im Dorfe selbst 
wähnenswert, ein charaktervoller Fachwerkbau der Renaissance- finden wir hübsche Fachwerkhäuser mit geschnitzten Eck- 
zeit, zugleich ein gutes Beispiel eines Wasserschlosses. Barocke balken. Eine der Dorfstrassen weist in regelmässiger Anord- 
Schlossbauten konstatieren wir in Völkershausen, Mühlfeld und nung mehrere solcher Fachwerkhäuser auf (Abb. 1). 
Neustädtles. Die Stadt Mellrichstadt ist reich an Kunstschätzen; ins- 

Aus der Zeit um 1628 stammt das schöne Zehnthaus besondere die Stadtpfarrkirche bietet viel des Interessanten, 
in Nordheim. Gute Fachwerkhäuser sind in Hendungen, Bast- sowohl was Bauart wie Einzelheiten anbelangt. Der Hoch- 
heim und Nordheim. altar ist ein mächtiger viersäuliger Aufbau mit gebrochenen 

Zu erwähnen sind die beiden Warttürme auf den Höhen Rundgiebeln, zwischen den Säulen des hl. Petrus und Paulus. 
von Mellrichstadt, die zu einer Kette solcher Türme, die sich Seitlich sind Durchgänge angebracht mit Muschelwerk und den 
von Thüringen bis gegen Königshofen erstreckt, gehören. guten Figuren des hl. Bernhard und der hl. Katharina (Abb. 2). 
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Abb. 2. Mellrichstadt: Figur am Hochaltar der Pfarrkirche. 


Der Hochaltar wurde unter Benützung von Teilen des früheren 
Altars gefertigt. Das Sakramentshäuschen in der Pfarrkirche 
(Abb. 3) wird als primitive aber originelle Arbeit aus dem 
Beginn des 15. Jahrhunderts bezeichnet. 

Die Marienkapelle auf dem Gronenberg (in nächster Nähe 
von Mellrichstadt), die sogenannte Gronenbergkapelle, besitzt 
einen originellen Hochaltar; er ist ein dreiteiliger Renaissance- 
aufbau aus Sandstein mit Halbsäulen, Rollwerk und knorpligem 
Akanthus sowie Puttenköpfchen. Im Mittelteil als Schreinfigur 
Pietä, darunter, in den Seitenteilen und im Aufbau, die Dar- 
stellung der übrigen Schmerzen Mariä in Ovalmedaillons (Abb. 4). 

— (Schluss folgt.) 


Die Architektur-Abteilung 


der Münchener Kunstausstellung 1921. 
(Schluss.) 

Dass Kaiser aber auch die monumentale Baukunst be- 
herrscht, zeigt die Ideenskizze für eine Kirche mit Pfarrhaus; 
die Giebelzusammenstellung ist eigenartig und gut empfunden. 

Professor Otho Orlando Kurz, München, trifft in seinem 
Projekt für ein Verwaltungsgebäude den repräsentativen Cha- 
rakter durch die strenge Architektur, die sich insbesondere 
in dem von acht Sàulen gegliederten Vorbau kundgibt, vorzüg- 
lich; ein Vorhof, der durch seitlich anstossende Arkaden mit 
Pergolen gebildet wird, steigert diesen Eindruck. 

Die Architekturausstellung gewann sehr an Interesse auch 
für den Laien dadurch, dass Professor Kurz eines seiner Hoch- 
bauprojekte für München ausstellte, und zwar in Kohlezeich- 
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nung. Die Wucht, die gerade in diesem Rundbaumotiv liegt, 
ist bezwingend; der architektonische Wert der Kurzschen 
Projekte ist weit hóher zu bemessen als der von  Pro- 
jekten àhnlicher Art, insbesondere der von den bekannten 
amerikanischen Hochhäusern, die immer zusammenhanglos in 
ihrer Umgebung stehen; es ist bedauerlich, dass die Ideen von 
Professor Kurz vom Stadtrat nicht mehr gefórdert werden. Die 
Platzfrage würde doch bei gegenseitigem Verstehen gelöst 
werden kónnen. 

Die Bleistiftzeichnungen von Architekt Alois Leibinger, 
die immer einen grossen Schmuck der letztjährigen Ausstellun- 
gen im Glaspalast bildeten, scheinen uns diesmal besonders 
geglückt zu sein. Es sind Strassenbilder aus frànkischen 
Stádtchen, gleich gut in der Auffassung wie in der Durch- 
führung; Leibinger vollführt mit seiner stillen Arbeit ein Stück 
Heimatschutz, indem er uns durch seine trefflichen Zeich- 
nungen daran mahnt, diese Bilder zu schützen und zu erhalten. 
Die Motive sind aus Klingenberg, aus Amorbach, aus Schnee- 
berg und aus Buchen. 

Dr.-Ing. H. Lómpel, Architekt, München, zeigt sich in 
der diesjáhrigen Ausstellung auf einem ganz neuen Gebiete 
seines vielseitigen Schaffens, nämlich in meisterhaften Radie- 
rungen architektonischer Motive aus Würzburg (Mainbrücke, 
Neumünster, Stifthauck, Fichtelscher Hof usw.). Die sichere 
Perspektive, die wir an Lómpels Bildern sehen, vermissen wir 
sehr oft an Radierungen, die von Malern geschaffen sind. Dabei 
ist aber die malerische Behandlung in Dr. Lómpels Bildern 
geradezu bestrickend. Die Konkurrenzentwürfe Dr. Lömpels 
für die Kellerei M. M. in Eltville sind wenig bekannt; sie 
zeigen, wie der Künstler die schwierige Lósung zu meistern 
wusste (siehe das Schaubild des grossen Fasskellers und die 
darüber liegende Empfangshalle als Repräsentationsraum mit 
der Treppenanlage zur Kellerei). 

Regierungsbaumeister John Herbert Rosenthal, Archi- 
tekt, München, tritt mit einer grösseren Reihe seiner Arbeiten 
hervor, so mit dem Projekt eines Kriegerdenkmals im Hofe 
einer Porzellanfabrik. Rosenthal lehnt das Denkmal mit breiter, 
wuchtiger Formengebung an eine der Umfassungswände des an 
und für sich nüchternen Hofes. Interessant ist, wie der 
Künstler die nicht zu entbehrenden Fenster für die dahinter 
befindlichen Lagerräume miteinbezieht. 

In einem ausgeführten Arbeiterwohnhaus der Firma Mohr 
in Neustadt a. d. Saale, unten massiv, oben in Fachwerk mit 
Schindelung, liegt ein starker Reiz in der Materialbestimmung ; 
die Ausführung ist möglichst schlicht; die Verhältnisse sind 
gut abgewogen. Interessant ist die Lösung für den Bau eines 

förtnerhauses, auf einem engen Platz zwischen Geleisanlagen 
und bestehenden Gebäuden eingezwängt; durch die achteckige 
Grundrissanlage erfüllte Rosenthal das ihm gestellte Programm 
in bester Weise; ausser der Pförtnerwohnung sind in den oberen 
Geschossen Kleinwohnungen aufgenommen; ein kleines an- 
schliessendes Gebäude enthält die Kantine und weitere Klein- 
wohnungen. Das Ganze wirkt sehr malerisch in nüchterner 
Umgebung. 

An dem Rondell am Nymphenburger Schloss lag ein fast 
zur Ruine gewordenes Gebäude; Rosenthal rettete es durch 
Auf- und Anbau und vollständigen inneren Ausbau im Stil- 
charakter des Schlosses. 

Eine grössere Arbeit ist der Neubau der Porzellanfabrik 
Thomas in Marktredwitz. Es ergab sich aus praktischen Er- 
wägungen ein Bruch in der Fassade. welcher in Verbindung mit 
der Durchfahrt das Mittelmotiv bestimmte. Die einfache, klare 
Fassade zeigt das Geschick Rosenthals in der Gestaltung von 
Fabrikbauten; schon das Aeussere verrät den zweckmässigen 
Ausbau des Inneren, gute Belichtung und grosse Uebersicht- 
lichkeit. 

Einige Denkmalsabbildungen geben den Beweis, dass 
Rosenthal auch auf dem Gebiete der Denkmalskunst Gutes 
leistet. 

Dipl.-Ing. Max Roth, Architekt, München, stellt in 
mehreren photographischen Aufnahmen das erst kürzlich voll- 
endete Gutshaus F. in Poing aus (zwei Ansichten und den Ein- 
gang). Roth richtete sein Augenmerk darauf, dem Gutshof 
durch die Stellung des Gutshauses eine wirkungsvolle Domi- 
nante zu geben. Durch Farbe suchte er das schöne Bild zu 
heben. Rechts und links schliessen an das Haus die Ein- 
friedungen an, die auch die Gärten (Ziergarten und Nutzgarten) 
umgeben; auch die Gärten sind nach Angabe des Architekten 
angelegt. | 

^ Max Roth betätigt sich mit vielem Erfolg auch auf dem 
Gebiete der Innenarchitektur, wie die Photographien der Woh- 
nungseinrichtung von H. zeigen. Die Einrichtung macht einen 
behaglich-vornehmen Eindruck; der Liebhaberei des Auftrag- 
ebers, schöne Porzellane und Gläser aufzustellen, ist mit 

eschick Rechnung getragen. Auch die Einrichtung des 
Damenschlafzimmers zeigt bei einfachem Entwurf doch eine 
gewisse Vornehmheit, erreicht durch vereinzelte, reichere 
Formengebung. 

Heinrich Salomoun, München, bringt einige Denkmal- 
skizzen in, Gips für die gefallenen Akademiker. gedacht für das 
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Treppenhaus der Akademie der bildenden Künste. Beide Ent- 
würfe erzielen durch ihre Geschlossenheit, wohlüberlegte for- 
male Behandlung eine ernste Wirkung. 

Architekt Oskar Scharff, München, ist uns schon durch 
Seine Veróffentlichungen in der „Süddeutschen Bauzeitung“ 
bestens bekannt, so mit seinem Entwurf zu einer Toranlage in 
Ulm, leider nur ein Idealprojekt, und durch sein Projekt für 
einen Nordbahnhof in München, ein praktischer Vorschlag und 
zugleich eine gute städtebauliche Lösung. Der Entwurf zu 
einem Landhaus stammt aus dem Jahre 1909; es ist für Fran- 
ken gedacht und gut für diese Gegend konzipiert. Besonders 
anregend wirkt die Zeichnung zum Innenraum für eine pro- 
testantische Gedächtniskapelle; die sichere Meisterung der 
Perspektive verdient hervorgehoben zu werden. Der Teil seines 
Wettbewerbsentwurfes zum Rathaus Mühlheim an der Ruhr 
zeigt geschickte Zusammenstellung verschiedener Architektur- 
elemente zu einem harmonischen Bilde; es ist schade, dass 
dieser Entwurf nicht zur Ausführung kam. Das stattliche, 
eindrucksvolle Verwaltungsgebäude für die Gewerkschaft , Deut- 
scher Kaiser" entwarf und baute Scharff als Angestellter, 
jedoch vollständig selbständig schaffend. 

Architekt B.D.A. J. Schmeissner, Nürnberg, ist mit 
einer grösseren Auswahl seiner Werke vertreten. Schöne und 
grosse Aufgaben wurden ihm schon zuteil, und es ist eine 
Freude zu beobachten, mit welcher Hingabe Schmeissner die 


ihm gestellten Programme zu erfüllen trachtet. Er trägt nicht 
nur dem jeweiligen Baugedanken voll und ganz Rechnung; er 
stellt auch immer das Bauwerk harmonisch in seine Umgebung. 


Die bauliche Ausgestaltung und die Bauoberleitung zum Gross- 
kraftwerk Franken erhielt Schmeissner auf Grund eines engeren 
Wettbewerbes; die Grósse der gewaltigen Anlage (Maschinen- 
haus, Kesselhaus mit Kamin und Pumpenstation, Transforma- 
toren- und Schalthaus, Werkstátte und Lagerraum, Arbeiter- 
fürsorgehaus) geht daraus hervor, wenn man die Ausmessungen 
des Kamins in Beziehung zu den übrigen Bauteilen bringt; 
er hat eine Hóhe von 90 m und eine obere lichte Weite von 
4,00 m. — Das Denkmal auf dem Westfriedhof ist für acht 
Arbeiter errichtet worden, die als Opfer ihres Berufes den Tod 
fanden; die Wirkung des Denkmals ist eine edle und harmo- 
nische; die gut ausgedachten und schón ausgeführten Pla- 
stiken stammen von Professor Kittler, Nürnberg. 

Eine bedeutende Anlage ist das Kinderheim in Bóhmisch- 
Aicha; sie wurde schon vor dem Kriege gebaut; sie umfasst 
ein Säuglingsheim, eine  Haushaltungsschule, Schwestern- 
wohnungen usw.; der Architekt wusste die ganze Anlage schön 
in die idyllische Umgebung zu setzen; der Hauptbau erhebt 
sich auf einer Bastei neben einem alten Schlosse. In der Nähe 
des Heimes liess die Bauherrin desselben, Fräulein Helene 
von Schmitt, das Häuschen auf der alten Stadtmauer errichten, 
ebenfalls eine reizvolle Lósung. Für dieselbe Auftraggeberin 
wurde der Meierhof in Bóhmisch-Aicha, in herrlicher Land- 
schaft, errichtet; er besteht aus Wohngebàude, Stall, Futter- 
tenne, Scheune und Motorhaus. 

In Marktleuthen erbaute Schmeissner ein Schulhaus, in 
der Gartenstadt Reichenberg das Brückenhäuschen, beides 
typische Schöpfungen. Für Berching projektierte er cinen 
Brückenumbau; es handelt sich um die Entfernung eines 
Brückenpfeilers; an dem oberen Teil der schönen, alten Brücke 
soll nichts verändert werden. | 

Professor Hans Schurr, München, zeigt in dem Bau 
der katholischen Pfarrkirche im bayerischen Eisenstein eines 
seiner reifsten Werke. Die schöne Natur kam ihm dabei sehr 
zustatten, d. h. er verstand meisterhaft, sein Bauwerk der 
Umgebung anzupassen; die Kirche steht auf einem Felsen; 
Schurr nützte das hügelige Gelände zur Anlage einer Unter- 
kirche aus (Allerseelenkapelle). Der ganze Unterbau, also das 
Erdgeschoss, ist in kräftig wirkendem Bruchsteinmauerwerk 
ausgeführt, und zwar von Material, das an Ort und Stelle 
gewonnen wurde; abgesehen von den materiellen Vorteilen 
dieser Massnahme erzielte er dadurch bodenständige Wirkung. 
Der Bogen, der den Pfarrhof mit der Kirche verbindet, ist 
nicht nur aus dem Grunde, nur eine malerische Wirkung zu 
erzielen, gewählt worden, sondern er erfüllt vor allem prak- 
tische Zwecke; er soll den Pfarrherrn vor den riesigen Schnee- 
massen schützen, die im Bayerischen Wald fallen. 

Auch beim Schulhaus ist der ganze Unterbau aus Bruch- 
steinen; der Architekt richtete sein Augenmerk darauf, dass 
die Lehrerwohnung und die Schulräume auch nach aussen 
deutlich in Erscheinung treten. Die Behandlung der Aussen- 
ansichten ist möglichst einfach. 

Architekt Max Sollinger, München, stellt drei Archi- 
tekturmodelle zu Landhäusern aus; die Bauwerke treten hier- 
nach äusserst freundlich in Erscheinung; sehr stattlich wirkt 
das auf hoher Terrasse gedachte Landhaus mit turmartigen 
Eckbauten. Die Massengruppierung ist durchwegs eine gute. 

Architekt Wolfgang Vogl, München, bringt eine Kohle- 
zeichnung für ein Kriegerdenkmal der Pfarrgemeinde Haslach; 
die ganze Anlage, in:einer Nische an der Kirchhofmauer, mit 
Brunnenbecken, ist von sehr guter Wirkung. Das Schalt- und 
Transformatorenhaus in Weilheim, ebenfalls eine geschickte 
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Abb.3. Mellrichstadt: Sakramentshäuschen in der Pfarrkirche. 


Darstellung in Kohle, besticht durch seine gute Massen- 
verteilung; die Massen sind nur wenig gegliedert; jeder. 
Schmuck, wie es sich für ein solches Objekt gehört, ist ver- 
mieden; die Schwierigkeit, die gerade hierin liegt, ist glück- 
lich überwunden. Dr. G. St. 


Torfstreu als Wärmeschutzmittel. 


In der Zeitschrift „Die Kälte-Industrie“ (Han- 
seatische Verlagsanstalt, Hamburg 36) finden wir in Nr. 5/1921 
einen ausgezeichneten Aufsatz von Gelieimen Baurat Noack 
in Berlin, der auch die Fachwelt des Bauwesens interessieren 
wird. Es handelt sich um die Verwendung von Torfstreu 
als Wärmeschutzmittel. Die Notwendigkeit der spar- 
samsten Bewirtschaftung unserer Kohlenvorräte veranlasst uns 
zu verhindern, dass die in den Wohnräumen erzeugte Wärme 
durch die umschliessenden Bauteile (Wände und Decken) zu 
rasch abgeleitet wird. Verfasser behauptet mit Recht, dass der 
Herstellung wärmedichter Wände und Decken immer noch nicht 
die entsprechende Beachtung zuteil wird. Er warnt vor „Typi- 
sierung“ der vorzusehenden Massnahmen für den Wärmeschutz. 

Da an Mauerwerk der Kosten wegen gespart werden muss, 
müssen die schwachen Aussenwände (auch leichte Innenwände) 
mit einer Bekleidung aus wärmedichten Stoffen versehen wer- 
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Abb. 4. Mellrichstadt: Altar in der Gronenbergkapelle. 


den. Diese enthalten ruhende Lufteinschlüsse; je poriger ein 
Stoff, desto wärmedichter ist er. 

Tortstreu hat gegenüber den an und für sich ganz guten 
Wärmeschutzmitteln Stroh und Rohr den Vorteil der geringen 
Entflammbarkeit; sie ist feuersicherer. Torfstreu wird aus den 
jüngeren Schichten der Hochmoore gewonnen. 

Die feinverteilten Lufteinschlüsse machen einerseits Torf- 
mull als Wärmeschutzmasse besonders geeignet, sind ‘jedoch 
anderseits Ursache eines gierigen. Aufsaugens von Wasser; es 
muss also dafür gesorgt werden, dass die Bauteile vor dem 
Eindringen von Feuchtigkeit gut geschützt werden, da sonst 
das Gegenteil von dem beabsichtigten Zweck erreicht wird. 
Auf der Fähigkeit der Wasseraufsaugung im Verein mit der 
Ammoniakbindung beruht die Verwendung der Torfstreu und 
des Torfmulls zur Einstreu in Ställen und, was für das Bau- 
gewerbe in weiterem Sinne nicht ohne Belang ist, hierauf 
beruht auch die Herstellung geruchloser Abortanlagen. 

. Zur Herstellung warmer Wände genügt es in vielen Fällen 
Schon, wenn der Hohlraum zwischen den Verschalungen einer 
Fachwerkswand mit Torfstreu ausgefüllt wird; auch das zur 
Ersparnis an Ziegeln mit Hohlräumen hergestellte Mauerwerk 
kann eine Ausfüllung mit Torfstreu erhalten. Balkendecken 
und Gewölbedecken können durch Aufbringen einer 'Torfstreu- 
schicht gegen Abkühlung geschützt werden. In Dachräumen 
lässt sich durch Ausfüllung der Sparrenzwischenräume eine 
unerwünschte Abkühlung vermeiden. 

In Wohnungen mit Zentralheizung werden derartige Mass- 
nahmen von besonders guter Wirkung in den Wandnischen der 
Aussenwände (in den Fensterbrüstungen) sein, in denen Heiz- 
körper aufgestellt sind; sie werden eine wesentliche Ersparnis 
an Brennstoffen zur Folge haben und die Heizkörper vor zu 
grosser Kälte schützen. 

Wasserbehälter, Wasserleitungen werden umkastelt und 
durch Ausfüllung des Zwischenraumes mit Torfstreu gegen 
Einfrieren geschützt. Hierauf beruht auch die Verwendung 
bei Herstellung von Eiskellern, Eishäusern und Kühlräumen. 

Der Schutz der Holzwände mit Torfstreueinlagen gegen 
aufsteigende Grundfeuchtigkeit geschieht durch wagrechte 
Asphaltschichten in geeigneter Höhe über dem Boden. Gegen 
Einregnen sind Wände und Decken ebenfalls genügend zu 
schützen. 

Aus Torfstreu werden auch leichte Platten und Steine 
hergestellt, ebenfalls zur Ausführung wärmedichter Mauer- 
körper; die Platten sind mit der Säge schneidbar und nagel- 
bar; auf den Aussenflächen haftet jede Art von Putz; es 
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empfiehlt sich aber, die zu verputzenden Flächen 
mit einem Drahtgeflecht zu überspannen. Im 
landwirtschaftlichen Bauwesen kann für leicht 
gebaute Kleinviehställe von den Platten mit Vor- 
teil Gebrauch gemacht werden. Durch Zusätze 
besonderer Art kann man den Torfplatten auch 
wasserabweisende Eigenschaften verleihen, ohne 
dass hierdurch der Wärneschüte nennenswert 
verringert wird. 

ach C. Friedrich Otto bietet gegenüber 
einer l! Stein (38 em) starken Ziegelwand eine 
l Stein (2b cm) starke Ziegelwand, mit 4 cm 
Torfoleumleichtplatten verkleidet, einen um 
429,, besseren Wärmeschutz mit gleichzeitiger 
Ersparung von 52 Ziegelsteinen pro Quadrat- 
meter Wandfläche. Für ein zweigeschossiges 
Haus mit 8 Zimmern errechnet sich die Erspar- 
nis an Ziegelsteinen auf 12000 Stück. Man er- 
sieht hieraus den' hohen praktischen Nutzen des 
Torfes für die Hochbautechnik. G. St. 


Personal-Nachrichten. 

Energiewirtschaft. Wie wir erfahren. hat 
Herr Geh. Baurat Dr. ing. Oskar von Miller 
‘das von ihm bisher bekleidete Amt als Staats- 
kommissar des Walchenseewerks und des Bayern- 
werks niedergelegt, nachdem diese staatlichen 
Unternehmungen aus finanziellen Gründen in 
Aktiengesellschaften umgewandelt wurden. 

Herr Oskar von Miller hat auf Wunsch 
der Staatsregierung nunmehr die Stelle als deren 
Berater in Energietwirtschaftsfragen übernommen 
und wird als solcher auch an den Aufsichtsrats- 
sitzungen der staatlichen Gesellschaften für 
Wasserkraftausnützung und  Elektrizitátsver- 
sorgung teilnehmen. 

Ernennung. Der mit Titel und Rang eines 
ordentlichen Professors ausgestattete Diplom- 
Ingenieur an der Technischen Hochschule in 
München, Dr. Dieter Thoma, ist zum ordent- 
lichen Professor für Wasserkraftmaschinen, 
Wasserkraftanlagen und Mechanik flüssiger Kor- 
per in etatsmässiger Eigenschaft ernannt worden. 


Staatsbauverwaltung. Dem Bauamtmann Dr. Ferdinand 
Fey beim Strassen- und Flussbauamte Simbach wird die er- 
betene Entlassung aus dem Staatsdienst zwecks Uebertritts in 
den Reichseisenbahndienst ab 16. August 1921 bewilligt. 


Wettbewerb. 


Mindelheim. Die Gemeinnützige Baugenossen- 
schaft Mindelheim hat zur Erlangung von Entwürfen für die 
Bebauung eines grösseren Geländes im Süden der Stadt einen 
beschränkten Wettbewerb unter vier schwäbischen Architekten 
ausgeschrieben. Das Preisgericht fand am 27. Juli in Mindelheim 
statt. Als Vergütung für die Einlieferung eines dem Programme 
entsprechenden Entwurfes erhielt jeder Teilnehmer. 2500 Mk. 
ausserdem standen noch 1000 Mk. an Preisen zur Verfügung, die 
wie folgt verteilt wurden. Dem Verfasser des Entwurfes „Mindel*, 
Architekt Heinrich Sturzenegger in Augsburg und dem 
Verfasser des Entwurfes „Organismus“, Architekt Rudolf Motz, 
Stuttgart-Memmingen, wurde je ein Preis von 1500 Mk., dem 
Verfasser des Entwurfes „Lichte Gänge“, Architekt Dipl.-Ing. 
Alb. Kirchmaier in Augsburg, ein Preis von 1000 Mk. zu- 
erkannt. Das Preisgericht, dessen Vorsitz Oberregierungs- und 
Landeswohnungsrat Dr. Lóhner vom Sozialen Ministerium 
führte, hat empfohlen, den zunáchst zur Ausführung gelangen- 
den Baublock dem Verfasser des Projektes „Organismns“ in 
Auftrag zu geben, da der Verfasser augenscheinlich ein be- 
sonders gutes Verständnis für die Eigenart der schwäbischen 
Bauweise zeigt. Betreffs der Bebauung des Geländes westlich 
der Kaufbeurerstrasse wurde vorgeschlagen, mit dem Verfasser 
des Projektes „Mindel“ in Verbindung zu treten. 


Verschiedenes. 

Ehrung Heinrich Gerbers. Die Siemens-Ring-Stiftung hat 
dem verstorbenen Altmeister der deutschen Eisenbaukunst, 
Heinrich Gerber, eine besondere Ehrung zugedacht. Sie 
hat von dem Münchner Bildhauer Erwin Kurz, Professor an 
der Akademie der bildenden Künste, ein Relief Gerbers schaffen 
lassen, das mit hinweisender Inschrift an der Stätte seines 
Wirkens, dem schlichten Hause in Gustavsburg, ferner an der 
Technischen Hochschule in München und an einigen seiner 
Hauptwerke, den Gerberbrücken in Mannheim, Bamberg und 
Hassfurt, angebracht werden soll. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Kunstdenkmäler Bayerns. Be Er I Een... ERBEN DER SEES 


(Schluss.) 


Wenn wir in Abb. 5 noch eine alte An- 
sicht der Stadt Mellrichstadt bringen, so 
geschieht es, um zu zeigen, um wie vieles 
reizvoller diese Städtchen in ihrem Ur- 
zustand waren, wenn auch gerade Mellrich- 
stadt sich noch vieles zu erhalten wusste. 
So besteht die Stadtbefestigung noch voll- 
ständig; allerdings wurden zwei Tore ein- 
gelegt, wie man aus der alten Ansicht 
sieht. Der ehemalige Graben ist auch ein- 

eebnet. Die Befestigung entstand im 14. PLI Peg dv S NE RR: 
ahrhundert. ET Fu A nu Van Zn, 

Am Fuss des Taufsteines in der Pfarr- EEES D A "D MUS, NE y" Nf um. 
kirche in Nordheim ist die Jahreszahl 1603 | 
eingehauen. Die eigenartige polygone Schale 
ist mit Kandelabersáulchen besetzt. Der 
Taufstein ist als originelle Arbeit bezeich- 
net (Abb. 6). 


Die Kirchgaden haben wir schon ein- 
gangs bei der Ausführung der profanen 
Bauten des Bezirks erwähnt. In Oberstreu 
sind diese noch an der Süd- und Nordseite 
erhalten. Die Kirche ist in Form eines 
Trapezes von einer kräftigen Bruchstein- 
ee von heute sechseinder Höhe) ui Abb. 5. Mellrichstadt: Alte Ansicht der Stadt. 
geben. An der Nordostecke ist eine spitz- 


bogige Eingangspforte, der Durchgang ist 


erade überdeckt. In der Mitte der Südseite erhob sich 1 1 1 
S Wehrturm, der nun bis auf das Untergeschoss eingelegt Sonnenuhren und ihre Sinnsprüche. 
ist. Auf der Innenseite lehnen sich an die Mauer die Gaden „Wie bist Du doch in eine Welt 
an, im Unterbau aus Quadern erbaut, im Oberbau meist reiches Von Tag und Glanz hineingestellt! 
Fachwerk (Abb. 7). .Die Rundbogenportale sind in Haustein Dich treibt der Strahlen Her und Hin 


ausgeführt und tragen die Jahreszahl ihrer Erbauung, die Erst zur Besinnung und zu Sinn. 

sich zwischen 1488 bis 1600 bewegt. Die Gaden sind durchwegs Auf Deines Bilds besonntem Runde 
zweigeschossig mit kellerartigem Untergeschoss, das Ober- Zeigt grau der Zeiger Stund um Stunde 
geschoss erhält Licht durch spärliche Schlitzfensterchen. Wie golden Früh- und spätere Stunde funkelt! 


Die Gadenanlage in Oberstreu ist die grösste und best- 
erhaltene in Unterfranken und gibt durch ihre grosse Aehn- 
lichkeit in der Grundrissanlage den Schlüssel zum Verständnis 
der bisher unklaren Bestimmung der Ruine Mauerschedel bei 
Filke. Der Mauerring wurde mit oder kurz nach der Er- 
bau der ersten Pfarrkirche (Ende des 12. oder Anfang 
des 13. Jahrhunderts) angelegt, die Anlage der Einzelgaden 
ist später. 

Wechterswinkel ist ein ehemaliges Zisterzienserinnen- 
kloster, in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts gegründet, 
im Bauernkrieg geplündert und beschädigt, 1589 aufgehoben. 
Das zum Kloster gehörige Probsteigebäude mit zwei zwei- 
ee Oekonomiegebäuden ist eine reizvolle Anlage mit 
guten Verhältnissen. An der Gartenmauer steht ein hübscher 
"dv Ar aunen aus der Zeit um 1790, aus Sandstein gefertigt 
(Abb. 8). 


Wir hoffen bald in die Lage zu kommen, neue Bände 
des bayerischen Inventarisationswerkes besprechen zu kónnen. 


Dr: G. Steinlein. 


Die gegenwärtige allein ist schattenschwarz umdunkelt.'' 
Die Sonnenuhr. 

Gedicht von Adolf Henschke in der Jugend, 
Jabrgang 1913, Nr. 25. 


Auf meinen Reisen und Wanderungen pflege ıch Umschau 
nach Sonnenuhren zu halten. Dabei boten mir alte 
Kirchen und Klöster, Rathäuser und öffentliche Gebäude, 
Stadttore und Stadtmauertürme, Schlösser, Herrensitze und 
nicht wenige Privathäuser in den Städten und Städtchen 
unseres Bayerlandes, des benachbarten Württemberg, der öster- 
reichischen Alpenländer und der Schweiz reiche Ausbeute 
in wissenschaftlich-technischer, zum Teil auch in künstleri- 
scher Hinsicht und ebenso in Bezug auf die angebrachten 
Umschriften und Sinnsprüche. 1) 


Auf die technisch-konstruktive Beschreibung und die ge- 
schichtliche Entwicklung dieser alten Zeitmesser kann hier 
nicht näher eingegangen werden, wohl aber soll für diejenigen 


| 
I) So ist z. B. die schöne Sonnenuhr am Schlosse zu 
— Neuburg am Inn (oberhalb Passau) vom berühmten Kir- 
chenmaler Belmonte gemalt. 
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Abb. 6. Nordheim: Taufstein in der Pfarrkirche. 


Leser, denen die gebrauchten Fachausdrücke nicht geläufig 
sind, die Einrichtung der verschiedenen Arten der Anne 
uhren kurz erläutert werden. 


I. Allgemeines über Sonnenuhren. 

Bei der Sonnenuhr (Solarium, Horologium solarium, 
Cadran solaire, Dial, Sun-dial) wird der Schatten eines 
Stabes durch sein Fortschreiten mit der täglichen Bewe- 
gung der Sonne zum Zeitmessen benützt. Sie besteht aus 
2 Teilen, dem Zeiger, der die Wanderung der Sonne anzeigt, 
und einer Fläche (Zifferblatt), auf der die Wanderung ge- 
messen wird. ?) 

Der Zeiger oder Stab, auch Stylos oder Polos (Dreh- 
zapfen) genannt, muss der Weltachse parallel gerichtet 
sein; er liegt somit in der Meridianebene des Ortes 
und bildet mit dem Horizont einen Winkel gleich der Pol- 
hóhe oder geographischen Breite des Ortes; sein Schatten 
liegt daher stets in der Ebene des Stundenkreises der Sonne. 
, Auch für die Einteilung und Anordnung des Zifferblattes 
ist neben dessen Lage zu den Himmelsrichtungen und zum 
Horizont der Breitegrad des Ortes massgebend. 

. Meist wird man das Zifferblatt auf eine Ebene legen, 
die lotrecht, wagrecht oder gegen den Horizont geneigt sein 
kann. Hiernach haben die Sonnenuhren verschiedene Bezeich- 
nungen. 


?) Es gibt auch Sonnenuhren, bei denen statt des schatten- 
werfenden Zeigers ein Sonnenlichtbild die Stunde angibt. 
Dieses kleine Sonnenbildchen projiziert sich auf dem Uhr- 
blatte durch ein darüber in einem Eisenbleche angebrachtes 
Loch von etwa 4 mm Durchmesser. Die Beschreibung einer 
derartigen, für Lüderitzbucht (Deutsch-Südwest-Afrika) kon- 
struierten Horizontalsonnenuhr gibt Landmesser Schiller-Dort- 
A a. Zeitschrift für Vermessungswesen, Jahrgang 1909, 

ei : 
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1l. Horizontaluhren. Das Zifferblatt hegt parallel 
dem Horizont; die Spur der Meridianebene auf jenem ist die 
genaue Nord-Südrichtung. Diese Gattung von Uhren ist die 
einzige, die stets „geht“, sobald die Sonne scheint, dagegen 
kann sie nicht auf Entfernung abgelesen werden. In Verbindung 
mit einer Bussole eignet sie sich am besten für tragbare oder 
Reise-Sonnenuhren. Die Riesen-Horizontal-Sonnen- 
uhr im Jakson-Park auf der Weltausstellung in Chi- 
cago 1893, aus Blumen hergestellt, die als Sehenswürdigkeit 
von den Besuchern angestaunt worden war, war durc 
nichts Neues; schon im Jahre 1636 behandelte der Altdorfer 
Professor Daniel Schwentner in seinen zu Nürnberg er- 
schienenen , Mathematischen und philosophischen 
Erquickstunden“ die Aufgabe, Sonnenuhren mit Kräutern 
zu pflanzen. Georg Philipp Harsdörfer setzte diese Unter- 
suchungen in „Delitiae Philosophicae et Mathematicae“, Nürn- 
berg 1651 und 1653 fort. 

Bei Bunzlau ın Schlesien ist eine Horizontalsonnen- 
uhr mit 1,3 m grossem Zifferblatte auf dem Wurzelstum.pfe 
einer gefällten Pappel mit Zeiger aus Holz im Jahre 1904 
errichtet worden. 

2. Bei der Aequatorialuhr steht die Uhrebene parallel 
zur Aequatorebene und senkrecht zur Weltachse und zum Zeiger; 
sie hat ein doppelseitiges Zifferblatt; das obere, dem Zenith 
zugekehrt, dient für die Zeit vom 21. März bis 23. September, 
das untere, dem Nadir zugewendet, für die Zeit vom 23. Sep- 
tember bis 21. März. Die Stundenlinien liegen um 15° aus- 
einander, weil die Sonne in 24 Stunden 360°, in 1 Stunde 


also Tr — 15° zurücklegt. Zur Zeit der Aequinoktien (Tag- 


und Nachtgleichen) wird diese Gattung von Sonnenuhren 
ungenau, weil die Ebene, in welcher die Sonne sich bewegt 
mit der Uhrebene zusammenfällt. Solche Uhren sah ich auf der 
sog. Pulverinsel in Metz, noch aus der franzósischen 
Zeit (1863) stammend, und im Park von Sanssouci bei 
Potsdam. Auf der Ausstellung zu München 1908 war 
eine Aequatorialuhr von Fr. Reiner in München zu 
sehen nach dem System G. J. Gibbs mit Angabe der bür- 
gerlichen Zeit. Auch im Kurpark zu Baden bei Wien ist 
ein solches Sonnen-Chronometer aufgestellt. 

Von der Fürstin der Sonnenuhren, der nach An- 
gabe eines indischen Astronomen 1724 in Delhi aus Steinen 
aufgemauerten Aequatorialuhr, befindet sich ein Gipsmodell 
im Deutschen Museum zu München. 

Die Aequatorialuhr ist als die einfachste aller Sonnenuhren 
zu bezeichnen, aus der sich alle übrigen Uhren durch Kon- 
struktion oder Rechnung leicht ableiten lassen. 

Sind die Zifferblätter auf Lotebenen, wie z.B.an Gebäuden, 
angebracht, so spricht man von Vertikaluhren. 

3. Die Vertikaluhren gegen Mittag sind die wich- 
tigsten, weil sie weithin sichtbar sind; sie gehen nur zwischen 
6 Uhr morgens und‘ 6 Uhr abends. 

Weicht die Uhrebene von der genauen Ost-Westrichtung 
ab, so spricht man von einer abweichenden (deklinieren- 
den) Mittaguhr, und nennt den Winkel, den die Uhrwand mit 
der Süd-Nordrichtung bildet, das Azimut. Im wahren Mittag 
ist der Schatten des Stiftes der Mittagsuhren genau ver- 
tikal gerichtet. 

4. Vertikale Morgenuhren, auch Meridianuhren 
gegen Aufgang oder Orientaluhren benannt, versagen 
am Nachmittag. Weicht die Uhrebene von der genauen Süd- 
Nordrichtung ab, so hat man eine abweichende Mor- 
genuhr. i 

5. Vertikale Abenduhren, auch Meridianuhren 
gegen Niedergang oder Okzidentaluhren benannt, 
versagen vormittags. t die Uhrebene ein Azimut, so wird 
die Uhr als abweichende Abenduhr bezeichnet. 

Da weder die Mittaguhren, noch weniger aber die Morgen- 
und Abenduhren für alle Tageszeiten ausreichen, hat man sie 
häufig kombiniert, z. B. an drei Seiten von Kirchtürmen. Sehr 
hübsch sind die drei Uhren am Perlachturm zu Augsburg. Die 
von dem berühmten Baumeister Elias Holl entworfenen Sonnen- 
uhren waren vollständig verwaschen, Kunstmaler Brandes hat 
sie in freier Schöpfung bei Wiederinstandsetzung des Turmes 
im Jahre 1911 erneuert.?) 

Die im Hofe der alten Universität zu Würzburg ange- 
brachten Uhren (Morgen-, Mittag- und Abenduhr) sind nach 
Angabe des Kgl. Universitätsprofessors Dr. Rost vor einigen 
Jahren erneuert worden. Ich erwähne noch die kombinierten 
Uhren am „Nassauer Haus“ zu Nürnberg, am Pro ium 
zu Rothenburg o. T., an den Kirchtürmen zu Heroldsberg. 
Kraftshof, Bibelstadt, Baden-Baden, Landshut (Martinskirche), 


. Weissenburg i. Elsass, Basel, am Dom zu Regensburg usw. 


6. Die vertikalen Uhren gegen Mitternacht 
gehen nur vormittags vor 6 Uhr und nachmittags nach 6 Uhr 
zwischen Mitte. Márz und Mitte September. Ich fand solche, 
meist etwas abweichend von der genauen West-Ostrichtung, 
in München (alte Residenz), Passau, Burghausen, Neumarkt 


3) Siehe Deutsche Bauzeitung 1916, Seite 224 und 225. 


21. August 1921 
m 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


i. O., Cannstatt, Konstanz, Pruntrut (Schweiz). Am alten 
Schlösschen zu Schoppershof ae sind vier «Sonnen- 
uhren angebracht, Morgen-, Mittag-, Abend- und Mitternachtuhr. 

An manchen Sonnenuhren, besonders an älteren, sieht man 
nicht selten Scharen von krummen Linien (Hyperbeln) 
angebracht; es sind dies die sog. Tierkreislinien. Sie 
machen es möglich, den Eintritt der Sonne in die einzelnen (12) 
Himmelszeichen des Tierkreises zu beobachten. 

Denkt man sich zu einem Strahlenkegelmantel, dessen 
Spitze das untere Zeigerende der Sonnenuhr und dessen 
Leitlinie der tägliche Lauf der Sonne über den Horizont 
bildet, den Gegenkegel über das Zeigerende hinaus bis zum 
Schnitt mit der Uhrebene verlängert, so erhält man diese 
krummen Lnien. Bei Aequatorialuhren werden die 
Hyperbeln zu konzentrischen Kreisen. 

Man zeichnet nur jene Kurven auf die Uhr, in die der 
Schatten fällt, wenn die Sonne in ein neues Zeichen des Tier- 
kreises tritt, also 30° in ihrer Bahn zurückgelegt hat. 

Die mittlere Linie Widder-Wage entspricht dem 
Frühlings- und Herbstanfang, sie ist eine Gerade. 
Nach unten folgen die krummen Linien Stier-Jungfrau 
Zwillinge-Lówe, Krebs (Sommeranfang), nach oben 
Fische-Skorpion, Wassermann-Schütze, Stein- 
bock (Winteranfang). 

Da der Tag immer dieselbe Re hat, so oft der End- 
punkt des Zeigerschattens in eine bestimmte Tierkreislinie 
fällt, so kann für jede solche Linie die Länge des Tages be- 
rechnet und auf der Uhr seitwärts an der Linie angeschrieben 
werden. Ebenso auch die Zeit des Sonnenauf- und Sonnen- 
unterganges, so dass also ein Blick auf den Endpunkt des 
Zeigerschattens einer derartig eingerichteten Uhr uns sofort 
die Stunde, die Jahreszeit, die Dauer des Tages und der 
Nacht und die Zeit des Auf- und Untergangs der 
Sonne angibt. : | 

Eine nach diesen Richtungen mit grosser Genauigkeit ge- 
arbeitete abweichende Mittaguhr (Solnhofer k- 
steinplatte) fand ich am Hause O ppe lt in der Kloster- 
strasse zu Pappenheim, die von 6 r morgens bis 1 Uhr 
mittags geht; sie trägt den Spruch: 

„Cum longit (udine) Dierum et noctium Ortus solis et 

occasus hora“ 
(Durch die Länge der Tage und Nächte ist die Zeit des 
Sonnenauf- und -untergangs bestimmt) 
und die Unterschrift Johann Georg Steingräber 1739. 

Sehr praktisch erscheint die Vereinigung von Sonnenuhren 
und Zeitumrechnungstafeln*) mit den unter den Namen 
„Wettersäulen“ oder „‚Wetterhäuschen“ bekannten 


und ziemlich verbreiteten kleinen Bauwerken, die auf öffent- 


lichen Plätzen in Städten oder in Anlagen für den Zweck 
der Vermittlung von Wetterprognosen und Nachrichten meteoro- 
logischer, geographischer, geschichtlicher Natur, soweit da- 
bei die Oertlichkeit in Frage kommt, errichtet werden. 

Ein Beispiel solcher Verbindung von Sonnenuhr und Wetter- 
dienst findet man 
brücken,5) auch in Schweizer Städten trifft man 
häufig Mittagsweiser an Wettersäulen. 

Auf die tragbaren und Reise-Sonnenuhren 
näher einzugehen, elt hier der Raum. Eine grosse Aus- 
wahl solcher sieht man ım bayer. Nationalmuseum zu München, 
im Germanischen Museum zu Nürnberg, in den Sammlungen 
zu Dresden, Wien, Salzburg, Innsbruck, Bern, St. Gallen usw. 
Alte römische Sonnenuhren sind zu sehen in den 
Museen zu Aquileja, Triest, Wien, Bregenz, Mainz, Metz, 
Wiesbaden. 

Sonnenuhren in Verbindun 
brauchsgegenständen, z. B. Trinkgefässen, enthält das 
Germanische Museum zu Nürnberg; mit Wanderstöcken sind 
sie heute noch im Gebrauch bei mohammedanischen und in- 
dischen Pilgern. 

Ein solcher hindostanischer Pilgerstab (acht- 
kantig) war auf der Uhrenausstellung in Berlin im Jahre 
1898 zu sehen. — Eine besondere Art von Sonnenuhren sind 
die Schäferrin ge (montres des bergers, cadrans à an- 
neau, ring-dial), flache Ringe aus Messingblech von etwa 50mm 
Durchmessser mit Einteilung, die in Gebirgsländern und beim 
südfranzósischen Landvolke noch heute im Gebrauch stehen. 

Auch auf Kugelflàchen wurden in früheren Zeiten 
Sonnenuhren angebracht. So sieht man auf dem Freiherrlich 
von Korffschen Gute Harkotten in Westfalen eine 
alte Kolossalfigur des Atlas mit der als Sonnenuhr einge- 
richteten Sphäre. 

Die Sonnenuhren geben die wahre Zeit an, es ist also 
die Zeitgleichung und die Zeitverschiebung zu ad- 
dieren, um die bürgerliche Zeit zu erhalten. €) 


4) Siehe Süddeutsche Bauzeitung 1917. 

5) Dihm, Die Wettersäule in der Luisenanlage zu Saar- 
brücken. Saarbrücken, 1876. à 

6) Näheres hierüber enthält der Aufsatz ,,Azimutbestim- 
mung für eine Sonnenuhr“, Jahrgang 1917. 
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Abb. 7. Oberstreu: Gaden der Kirchenbefestigung. 


Was dieGenauigkeit nong angefertigter Sonnenuhren 
anbelangt, so ist sie mit 1 bis 2 Minuten anzunehmen; ja 
nach Prof. Dr. Förster, Direktor der Sternwarte zu Berlin, 
vermag eine gute Sonnenuhr bei entsprechend feiner Beobachtung 
eine vortreffliche Kontrolle des Ganges gewóhn- 
licher Uhren bis nahezu 6 Sekunden zu liefern. 

Wie schon erwähnt, muss der Uhrzeiger der Weltachse 
parallel gerichtet sein, also mit der Horizontalebene einen 
Winkel gleich der Polhóhe des Ortes bilden. Diese ist gleich 
der geographischen Breite des Ortes und aus den topo- 
graphischen Karten des Königreichs Bayern, Massstab 1 : 50 000, 
auf 1 Bogensekunde genau (entsprechend etwa 30,9 m Länge 
auf der doberflächay, aus der Deutschen Reichskarte, 
Massstab 1:100000, auf 2 Bogensekunden zu entnehmen, also 
mit einer grösseren Genauigkeit, als der Zweck erfordert. 

Auf das Auftragen des Zifferblattes der Sonnenuhren 
durch Zeichnung oder Rechnung kann hier des zugewiesenen 
Raumes wegen nicht näher eingegangen werden. Bei grossen 
Uhren auf lot- oder wagrechten Ebenen ist die trigono- 
metrische Berechnung der Randstrecken am Ziffer- 
blatt fast immer zweckmässiger wie die rein graphische Ermitt- 
lung der Schattenstrahlen nach den Regeln der darstellen- 
den Geometrie. Die Zeichnung wird dagegen einfacher 
und vorteilhafter bei Sonnenuhren auf gekrümmten Flächen, 
z. B. an zylindrischen Mauern oder auf geböschten Wänden 
(z. B. Stütz- oder Futtermauern), als die verwickelte Berech- 
nung der Strahlenwinkel. (Fortsetzung folgt.) 


Personal-Nachrichten. 


Geburts eier. In ungebrochener geistiger und körper- 
licher Frische feierte Geheimer Kommerzienrat Jakob Heil- 
mann in München seinen 75. Geburtstag; mit diesem Jubeltag 
verbindet sich auch das 50jährige Bestehen der von ihm ge- 
gründeten Firma, die jetzt unter dem Namen Heilmann & Litt- 
mann weit über München und Bayern hinaus bekannt ist und 
in allen Kreisen das beste Ansehen geniesst. Ein gewaltiges 
Stück Kulturarbeit wurde in den 50 Jahren geleistet; besonders 
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Abb. 8. Wechterswinkel: Brunnen. 


München wird für alle Zeiten mit den Namen Heilmann und 
Littmann verknüpft sein ; einen grossen Teil seiner Neuschópfun- 
gen an guten Bauten und Baugruppen. an ganzen Siedlungen 
und monumentalen Bauten hat München diesen Männern zu 
verdanken. 

Darin besteht auch eines der Hauptverdienste Heilmanns: 
er baute nicht um des Verdienstes willen, er hatte auch das 
Bestreben, seinen Bauten die architektonische Gestaltung zu 
geben, die dem Kunstgeschmack der verschiedenen Jahrzehnte 
entsprach. Heilmann, von Beruf aus Ingenieur, wusste sich 
mit tüchtigen Architekten in Verbindung zu setzen; er stellte 
hervorragende Kräfte in seinem Architekturbüro an. so dass 
er mit weitausschauendem Blick das erreichte, was er sich 
zum Ziele setzte: gediegene Bauten, vollendet in künstlerischer 
und technischer Hinsicht, herzustellen. 

Eine glanzvolle Periode bedeutete die Aufnahme seines 
Schwiegersohnes Geheimrat Professor Max Littmann in die 
Firma, die dann zu bedeutenden architektonischen Aufgaben 
in allen Teilen Deutschlands herangezogen wurde Es würde 
zu weit führen, diese alle hier namentlich zu nennen; sie’ sind 
auch schliesslich in Fachkreisen genügend bekannt. 

Heilmann ist aber nicht allein Architekt, er leistete auch 
als Ingenieur Hervorragendes; wir erwähnten oben schon die 
Gründung zahlreicher Villenquartiere um München, die zu- 
sammen mit dem Generalbebauungsplan für die Landeshaupt- 
stadt, der er anregte und der dann auf Grund eines Wett- 
bewerbs aufgestellt wurde, von entscheidender Bedeutung für 
die künftige Entwicklung der Aussenbezirke wurden. Wir 
dürfen hierbei nicht vergessen, dass Heilmann schon vor 
manchen Jahrzelinten das Problem des bürgerlichen Ein- und 
Zweifamilienhauses zu lösen suchte. Nach manchen Angriffen, 
die diese Häuser zu erdulden hatten, können wir sie heute als 
vorbildlich für solche Kleinhäuser betrachten. 

Heilmann war auch der erste, der verstand, die Wasser- 
kräfte der Isar auszunutzen; während die Stadt mit grossen 
Kosten ein Dampfkraftwerk für ihren Trambahnbetrieb un- 
mittelbar an der Isar (am Isartalbahnhof) errichtete, grün- 
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dete Heilmann oberhalb dieser Stelle die Isarwerke: eine 
Fabriksredlung im Sendlinger Oberfeld, deren Fabriken ihre 
Betriebskraft aus der Isar beziehen. 

Dass zu alledem nicht nur eine unermüdliche Schaffens- 
kraft, sondern auch Freude am Schaffen, eine gestählte Körper- 
konstitution, Wagemut und Glück gehört, ist selbstverständ- 
lich; aber auch Enthaltsamkeit und weise Lebensführung; nur 
dadurch konnte so Gewaltiges erzielt werden. Möge dem Jubi- 
lar noch manches Jahr des Schaffens und die Freude, den 
Erfolg seines unermüdlichen Wirkens zu sehen und zu erleben, 
vergónnt sein. Dr. G. St. 


Vereins-Nachrichten. 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Am 2. und 3. September d.J. findet in Heidelberg die 46. Ab- 
geordnetenversammlung des Verbandes statt, an die 
sich am 4. September eine Festsitzung zur Feier des 
ö8jährigen Bestehens des Verbandes anschliesst, 
wenn auch der eigentliche Gründungstag des Verbandes auf 
den 28. Oktober d. J. fállt. Aus Anlass der Versammlung 
wird eine Ausstellung von Plänen süddeutscher Wasserstrassen 
veranstaltet. Vorgesehen ist eine Besichtigung dieser Aus- 
stellung, eine solche des Heidelberger Schlosses unter sach- 
kundiger Führung und am 5. September ein Ausflug in die 
Rheinpfalz nach Bad Dürkheim sowie ein Festessen auf der 
Molkenkur. Die Sitzungen werden sámtlich in der Stadthalle 
abgehalten. Bei der Festsitzung wird nach einer Ansprache 
des Vorsitzenden Geh. Oberbaurats Dr.-Ing. Sch mick, Mün- 
chen, und Bekanntgabe von Ehrungen Herr Dr. Edelmaier, 
Neckargemünd, über „Diealten Bauten Heidelbergs“ 
sowie Herr Geh. Oberbaurat Prof. Dr.-Ing. Rehbock, Karlsruhe, 
über „Die Energieversorgung Badens aus seinen 
Wasserkräften“ sprechen. 

Die Tagesordnung der Abgeordnetenversamm- 
lung, zu der sich bisher einige 70 Abgeordnete angemeldet 
haben, sieht neben inneren und geschäftlichen Angelegenheiten 
des Verbandes Beratungen vor über Bauordnungs- und Woh- 
nungswesen, über Allgemeine Bedingungen für die Vergebung 
von Bauarbeiten, über die Einsetzung eines Ausschusses für 
Wasserwirtschaft und Wasserrecht, sowie eine Stellungnahme 
zur Hochschulreform, zur Errichtung von Architekten- und 
Ingenieurkammern, zu verschiedenen Fragen der Neuordnung 
in Staat und Gemeinden, insbesondere in ihrer Rückwirkung 
auf die Techniker vor. 

Die Programme sind bereits festgestellt und lauten wie folgt: 
Programm für die Abgeordnetenversammlung 
vom 1. bis 3. September. Donnerstag, den 1. September, 8 Uhr 
abends: Zwanglose Zusammenkunft im „Schiff“ in Heidelberg- 
Neuenheim. Freitag, den 2. September, 9 Uhr vormittags: 
Sitzung der Abgeordneten im Ballsaal der Stadthalle (besondere 
Tagesordnung); 1 Uhr mittags: Einfaches Mittagessen in der 
Stadthallenwirtschaft (mit Bier); 2—5 Uhr nachmittags: Fort- 
setzung der Beratungen — Abendessen nach Belieben; 8 Uhr 


‚abends: Besuch des Stadtgartenkonzertes. Samstag, den 3. Sep- 


tember, 8!/, Uhr vormittags: Fortsetzung der Beratungen; 
1 Uhr mittags: Einfaches Mittagessen in der Stadthallenwirt- 
schaft: 2—5 Uhr nachmittags: Fortsetzung und Schluss der 
Beratungen, anschliessend Spaziergang nach der Stiftsmühle; 
8 Uhr abends: Gemeinsames Abendessen auf der Stiftsmühle. — 
Programm für die Feier des 50jàhrigen Ver- 
bandsjubilàums am 4. und 5. September. Sonntag, den 
4. September, 10 Uhr vormittags: Festsitzung im Ballsaal der 
Stadthalle, 1. Ansprache des Vorsitzenden und Bekanntgabe 
von Ehrungen, 2. „Die Energieversorgung Badens aus seinen 
Wasserkräften“, Lichtbildervortrag von Geh. Oberbaurat Dr.- 
Ing. Rehbock, Karlsruhe, 3. „Die alten Bauten Heidelbergs“, 
Vortrag von Dr. Edelmaier, Neckargemünd; 2 Uhr nach- 
mittags: Festessen auf der Molkenkur; 61!/, Uhr abends: Ge- 
selliger Abend am grossen Fass des Heidelberger Schlosses 
mit kaltem Imbiss. Montag, den ö. September, vormittags: 
Besichtigung der anlàsslich der Tagung veranstalteten  Aus- 
stellung von süddeutschen Wasserstrassenplànen und von Ent- 
würfen Heidelberger Architekten in den Ràumen des Kunst- 
vereins in der Stadthalle, gleichzeitig Besichtigung des 
Schlosses unter sachkundiger Führung; nachmittags: Aus- 
flug nach Bad Dürkheim (Rheinpfalz). 


Bücherschau. 


Kunststein-Strassenpflaster von Dr.-Ing. Joh. Klink- 
müller. I. Teil: Anforderungen und Beschreibung der Pflaster 
steine. II. Teil: Erfahrungen und praktische Bewertung der 
Pflastersteine. Aus der Sammlung ‚Des Zieglers Feierabende', 
Heft 8/9. Preis dauerhaft gebunden je 7.50 Mk. ohne jeglichen 
Zuschiag. Verlag der Tonindustrie-Zeitung, Berlin NW 21. 
(Nr. 552) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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INHALT: Ex libris. — Sonnenuhren und ihre Sinnsprüche. — Kleinwohnungsbauausstellung in München. — AGO-Ausschuss für 
die Gebührenordnung. — Zur Hebung der einheimischen Natursteinindustrie. — Personal-Nachrichten. 


Ex libris. Zeichnungen ist ein Raum freigelassen, in den nur der Name 

der Bucheigentümer eingedruckt zu werden braucht. Dass sich 

ir haben schon im Jahrgang 1920 (Nr. 22 Hunderte in ein und dieselbe Idee und Zeichnung teilen müssen, 
bis 25) eine Reihe schóner Exlibris ge- geniert die Modefexen nicht. : 


bracht, mit einer einzigen Ausnahme Diese Art, sich ein Exlibris zuzulegen, ist natürlich dem 

von Architektenhand gezeichnet. In- Wesen eines Eigentümerzeichens widersinnig Ein 

zwischen sind uns weitere Zeichnungen richtiger Exlibris soll vor allem das Eigene des Besitzers 

von Buchzeichen, ebenfalls von Archi- ausdrücken; es soll einen Teil seines Wesens kennzeichnen. 

tekten stammend, zugegangen, so dass Das ist natürlich die Aufgabe von der schwersten Seite ge- 

wir es uns nicht versagen können, auch nommen, die zu lösen auch nicht immer möglich ist. Am 

15 diese zu veröffentlichen (s. auch nächste leichtesten gelingt es, wenn man den Namen des Besitzers 

I Nummer). i zwanglos und originell mit der Zeichnung in Verbindung 
LICH Das Bücherzeichen, vordem nur von bringen kann. Der Beruf oder der Stand des Inhabers kann 


einem kleinen Kreis verständnisvoller Liebhaber gepflegt und auch einen Vorwurf für die Zeichnung bilden. Schwieriger 
gesammelt, hat sich einen immer grösseren Kreis von An- wird die Aufgabe, wenn eine Neigung, eine Begabung, eine 
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BURRIS. HEINZ BURGNANN 


2. Professor A. Kunst, München. 


| Liebhaberei oder irgendeine Eigenheit des Besitzers aus- 
1. Professor A. Kunst, München. ı gedrückt werden soll. 

Man darf auch den Künstler nicht mit allzuviel Wünschen, 
| die er in der Zeichnung berücksichtigen soll, belasten, da 
hángern zu schaffen gewusst; leider hat diese Ausdehnung man Gefahr làuft, dass die Arbeit misslingt; die Geschlossen- 
auch Nachteile gezeitigt, wodurch der künstlerische Wert, der heit und die künstlerische Wirkung des Exlibris würden 
bisher die Haltung von Bücherzeichen bekleidete, herunter- darunter leiden, ebenso die Originalität, die aber gerade beim 


edrückt wurde. Denn unter den Anhängern aus neuerer Zeit : Exlibris in erster Linie verlangt werden muss. 

finden sich auch viele, die weder den richtigen Wert ihrer Je einfacher, stofflich zusammengedrängter ein Motiv 
Bücherei zu schätzen wissen, auch kein Verständnis für eine ist, desto eher wird eine künstlerische Wirkung erzielt werden. 
richtige Auswahl haben, noch den Sinn für die Bedeutung und Um die Aufgabe voll und ganz zu lösen, ist es nicht 
die künstlerische Ausführung des Exlibris; sie betreiben ein- nur notwendig, dass man einen Künstler damit betraut, sondern 
fach eine Mode, wie sie es mit irgendeinem anderen Ding dass dieser Künstler womöglich persönliche Beziehungen zu 
auch machen. seinem Auftraggeber hat, damit er Gelegenheit bekommt, eine 

So lasen wir kürzlich in einem Tagesblatt, dass es bereits richtige Idee zu fassen. 

Fabriken gibt, die sich mit der Herstellung von Exlibris be- Es ist nötig, dass sogar dieser beschränkte Kreis künst- 


fassen; sie verschicken Prospekte mit allen möglichen ,,Mo- lerischen Schaffens behütet und beobachtet wird, damit nicht 
tiven“ zur Auswahl, meist mit recht augen- und sinnfälliger auch hier sich die Kitschware breit macht; Aufklärung und 
Zeichnung, bestechend für den Laien, abschreckend für Belehrung der Allgemeinheit, vielleicht durch Vorträge und 
den Künstler und Kunstliebhaber. An irgendeiner Stelle dieser | Ausstellungen, könnten Gutes wirken. Dr. G. Steinlein. 
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3. Professor A. Kunst, München. 


Sonnenuhren und ihre Sinnsprüche. 
(Fortsetzung). 


Für ebene Zifferblàtter gelten acid Formeln: 
1. für Horizontaluhren: 
tg 8 = tgt. sin q 
2. für regelmássige Vertikal- oder Mittaguhren: 
| tg 8 =tg t- cos qp 
3. für abweichende Vertikaluhren (Morgen-, Mittag- 
und Abenduhren): 


cotg 8 = «tg p 
4. TT P Pelmaeiige MO cc us und Abenduhr (hier ist 
« = 901) 
cota =tg p 
B = W— ep 


Alle Stundenlinien sind also parallel. 


5. Ist die Uhrebene gegen den Horizont unter dem Winkel y 
geneigt, ihre horizontale Spur genau von Osten nach 
Westen gerichtet, so gilt 

tg 9 — tg t- sin (4—7) 
Weicht die Spur ab, so wird die Formel verwickelt; für 
diesen Fall ist, wie schon erwáhnt, die Ermittelung des Ziffer- 
blattes durch Zeichnung vorzuziehen. 


In vorstehenden Formeln bedeutet 

q die PED e Breite des Ortes, 

t den Stundenwinkel (1h — 15" ti de ili also z. B. 
für 10h vorm. u. 2h nachm. t — 2x 15 — 30°), 

B8 den zugehörigen Winkel der Stundenlinie des 
Zifferblattes mit der horizontalen Süd-Nordrich- 
tung (Formeln 1 und 5), bezw. mit der vertikalen 
Mittagslinie (Formeln 2 und 3), 

« den Winkel der lotrechten Uhrebene mit der 
Ost -Westrichtung. 

In Formel 3 gilt das obere (+) Zeichen für die Vormittags-, 
das untere (—) Zeichen für die Nachmittagsstunden, wenn 
die Uhrwand von Südwest nach Nordost gerichtet ist. Ist 
gie von Nordwest nach Südost gerichtet, so ist für die Vor- 
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Nummer 36 


mittagsstunden das —, für die Nachmittagsstunden das -+ Zei- 
chen zu nehmen. 


Literatur. 


Die Literatur über Sonnenuhren ist fast endlos; 
allein die Kgl. Bibliothek zu Berlin besitzt 133 selbständige 
Werke darüber. Schöne Bücher über Gnomonik, aus den auf- 
ge ehobenen Klöstern Langheim und Banz stammend, enthält die 

“gl. Bibliothek zu Bamberg. Aus der neueren Literatur seien 

erwähnt: . 

Littrow, Gnomonik. Wien 1838. 

Sonndorfer, Theorie und Konstruktion der Sonnenuhren. 
Wien 1864. (Enthàlt auch eine eingehende Geschichte 
der Entwicklung dieser Zeitmesser.) 

Hartmann, Gnomonik oder Theorie und Konstruktion der 
Sonnenuhren. Programm des Kgl.. Lyzenms Passau 1869. 

Lóschner, Ueber Sonnenuhren. Graz 1905. 

Adamczi k, Ueber Sonnenuhrkonstruktionen. Zeitschrift 
für Vermessungswesen, Jahrgang 1907, Heft 11. (Hier 
wird die zeichnerische Ermittlung des Zifferblattes aus- 
führlich. behandelt. 

Drecker, Dr. Josef, Gnomone und Sonnenuhren. Wissen- 
schaftliche Beilage zum Jahresbericht der Oberrealschule 
mit Reformgymnasium zu Aachen, 1909. (Gibt eine treff- 
liche allgemeine Uebersicht und viele Abbildungen ver- 
schiedenartiger Sonnenuhren.) 

In englischer Sprache: 

Bvans, Lewis: ,Sun-Dials and their Mottoes.“ Hertford 
1904. (Enthält viele Sinnsprüche in englischer und la- 
teinischer Sprache und 18 Abbildungen alter Sonnen- 
uhren.) 

Hübsche Abbildungen von Sonnenuhren enthält auch: 

Bassermann-Jordan, Uhren-Handbuch tür Sammler und 
Liebhaber. Berlin 1914. 


II. Uhrumschriften und Sinnsprüche. 


Ausser dem Ertrag meiner eigenen Beobachtungen wurde 
auch eine Anzahl anderwárts verzeichneter Sprüche berück- 
ide Bei der Aufeinanderfolge wurde, soweit es moglich 
war, folgende Anordnung beobachtet: 

a) Wesen der Sonnenuhr, 
b) Flucht der Zeit, 
c) Lehren moralischen Inhalts, 
d) Biblisches und Religióses, 
e) Vergänglichkeit des Irdischen und Jenseits, 
f) Sonstiges. 

Bvans spricht in seinem oben erwähnten Büchlein ,,Sun- 
Dials and their Mottoes", Hertford 1904, von 2000 Sinnsprüchen, 
die in land gesammelt worden seien; sie sollen zum gröss- 
ten Teil in einem im Jahr 1900 in 4. Auflage erschienenen 
Buche von Gatty-BEden-Lloyd über die alten Sonnen- 
uhren in Grossbritannien und Irland abgedruckt sein. Dieses 
Buch war mir nicht A: 

Veröffentlichungen über diesen Gegenstand in deutscher 
Sprache sind mir nicht bekannt. Von den in einem „Uhr- 
umschriften“ betitelten Büchlein von R. Schlegel, Berlin 
1913, beziehen sich die wenigsten auf Sonnenuhren. 

Um den zugewiesenen Raum nicht zu’ überschreiten, muss- 
ten die französischen und englischen Sinnsprüche weggelassen 
werden. 

A. Lateinische Sinnsprüche und Umschriften. 


a) Wesen der Sonnenuhr. 
l. Qui cupit Phöbi varios labores 

Nosse, quae signa gradibus retingat 

Horaque semper quota sit diei 
Climate nostro: 

Ille de nodo videat cadentem 

Circulos inter gradientis umbram 

Solis et lunae celeres meatus 
Tempore noctis. 

Auf deutsch: Wer des Phöbus wechselvolle Mühsal ver- 
Stehen und wissen will, welche Sternbilder er auf seiner Fahrt 
berührt und welche Stunde des Tages es ist auf unseren Breiten: 

Der muss sehen, wie vom Knotenpunkt her der Schatten 
der fortschreitenden Sonne im Bereiche der Kreisbógen nieder. 
fällt und muss das rasche Wandern des Mondes betrachten in 
den Stunden der Nacht. 


Diese zwei Strophen in Saphischem Versmass finden sich 
an der grossen interessanten, mit Tierkreislinien versehenen 
i am Langschiffe der nn zu Leads: 

E 


Qui cupis horarum seriem cognosse diei, 
Hoc specta justum, candide Lector, opus. 

Sive uelis certam a medio cognoscere lucis 
Horam, te liquido linea rubra docet. 

Sive horas quaeras deprendere solis ab ortu, 
Discretas atris ductibus esse uides. 

Sint licet aequales horae cuiusque diei, 
Sed spacio reliquas dissimili aspiciunt. 


3. September 392.1 


$ 


Illud si nescis discrimen, hyperbola monstrat 
Quam tibi Apollonii conica clara dabunt, 
1564, 1658, 1691. 
Stabius 
Vivere disce Cogita mori 
(Lerne zu leben). (Gedenke des Todes). 
Zu deutsch lautet die Inschrift, die nur aus grossen Buch- 
staben besteht: 


Der Du die Reihe der Stunden des Tages zu kennen wünschest, 
Betrachte, edler Leser, diese genaue Arbeit. 
Willst Du eine bestimmte Stunde des Tages nach Mittag erfahren, 
So zeigt sie Dir die rotfarbige Linie. 
Suchst Du aber die Stunden nach Aufgang der Sonne zu finden 
(= vor Mittag), 
So siehst Du sie durch schwarze Linien bezeichnet. 
Mógen auch die Stunden jeden Tages gleich s.in, 
erschieden ist doch der Raum, den sie hier einnehmen. 
Bist Du über diesen Widerspruch Dir unklar, so klärt Dich die 
Hyperbel auf, 
Die des Apollonius berühmte Kegel Dir zeigen. 


Die grosse schóne Sonnenuhr an der im Jahre 1477 voll- 
endeten Hauptpfarrkirche zu St. Lorenzen in Nürn- 
berg zeichnete im Jahre 1502 der berühmte kaiserliche 


Mathematiker Johann Stabius (f 1522). 
Das sinnvol angebrachte Hyperbel-System sollte 
nac Professor Dr. Sigmund Günther) dazu dienen, sofort von 
ergrossenzurkleinen Nürnberger Zeitund umgekehrt 
den Uebergang zu vollziehen. Stark beschädigt, ist diese 
Uhr im Jahre 1886 unter der künstlerischen Leitung von Prof. 
Wanderer der Kunstgewerbeschule Nürnberg vortrefflich er- 
neuert worden. Heute weist sie aber schon wieder Schäden auf. 


3. Cum longit (udine) Dierum et noctium Ortus solis et 
occasus hora. | 
Durch die Länge der Tage und Nächte ist die Stunde des 
Sonnenauf- und untergangs bestimmt. 
Schöne Uhr am Hause Oppelt zu Pappenheim, 
Klostergasse 1739. 
4. Sine sole sileo. 
Ohne Sonne schweig' ich. 
An einem Privathause zu Aarau (Schweiz). 


5. Leges et facit et servat. 


Er (nämlich der Sonnenzeiger) schafft Gesetz und Regel 
und hält sie auch. 
(Aus H. v. Radowitz, Die Devisen und Motto des späteren 
Mittelalters.) 
6. Transit umbra, lux permanet. 
Der Schatten zieht vorüber, das Licht bleibt. 


T. Eine Sonnenuhr am Invalidenhotel zu Paris trägt 
an den Stundenzahlen des Sonnenhochstandes die Inschrift: 


Sub luce gaudeat. 
Fröhlich im Licht, 


an denjenigen des Sonnentiefstandes: 


Sub umbra quiescunt. 
Ruhend im Dunkel (nämlich die „Stunden‘‘). 


b) Flucht der Zeit: 


8. Dies nostri quasi umbra. 
Tempus et annos, 
Dies observatis et Menses. 

Unsere Tage sind wie ein Schatten. Die Jahreszeiten, 
Tage und Monate könnt Ihr hier beobachten. 

Auf einer früher im Kloster Steingaden, jetzt im 
Ortsmuseum zu Landsberg am Lech befindlichen 
Horizontalsonnenuhr (auf einer Steinplatte mit senkrechtem 
Zeiger) aus dem Jahre 1740. 


9. Labitur usque dies, tacitisque senescimus annis! 

Unablässig gleitet die Zeit dahin, und unvermerkt führen 
uns die Jahre dem Alter entgegen. 

Auf der Sonnenuhr aus dem Jahre 1571 an der Sakristei 
der kath. Pfarrkirche zu Schesslitz bei Bamberg. 


10. "VolVItVr Ipsa DIes taCItIsqUe senesCIMUs annlIs. 
An der Sonnenuhr am Rathause zu Neukirchen am 
Brand (zwischen Erlangen und Gräfenberg). 

Dem Chronostichon zu liebe (grosse rote Buchstaben an 
der Inschrift) sind hier die beiden Wörter „Labitur usque" der 
Schesslitzer Umschrift ersetzt durch ,,Volvitur ipsa" (Die Zeit 
selbst eilt dahin usw.). | 

So ergeben die roten Buchstaben des Verses (oben durch 
Uncialen gekennzeichnet) die Jahreszahl 1732. 


11. Ut vita, sic fugit hora. 
Wie das Leben, so fliehet die Stunde. 
Auf einer hübsch gemalten, abweichenden Abenduhr am 
runden Treppenturm im Hofe des Rathauses zu Konstanz. 


12. Ut umbra, sic vita fluit, dum stare videtur. 
Dem Schatten gleich gleitet das Leben, mag es auch 
zu verweilen scheinen, unaufhaltsam dahin. 
Am Rathause zu Preussisch-Holland (Ostpreussen). 
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Aspice quam celeri cursu levis effugit hora. 
Sieh, wie raschen Laufes enteilt die flüchtige Stunde. 


Praeteritum nihil . 
Praesens instabile, 
Futurum incertum. 
Das Vergangene ist dahin, das Gegenwärtige ist ohne 
Bestand, das Zukünftige unsicher. 
(Von einer englischen Sonnenuhr 1698.) 


Omnia fert tempus. 
Alles bringt (und alles nimmt) die Zeit. 


c) Lehren moralischen Inhalts. 


Cum sol non lucet, 
Patientia opus est. 
Wenn die Sonne nicht scheint, muss man Geduld haben. 
Sonnenuhr am Hause Luckmayer, 
Nürnberg, Lange Zeile. 


Patientia opus, quod sol non lucet, 
Hora ruit. 
Es ist Geduld nótig, weil die Sonne nicht scheint, 
Die Stunde entflieht. l 
(Wahlspruch des Hugo Grotius. 1583— 1645.) 
Uhr am alten Schulhause zu Kirchrüsselbach 
bei Gräfenberg. 


Cras, inquis, faciam; concessaque labitur hora, 
Fac hodie, fugit haec non reditura dies. 
Morgen, sag'st Du, werde ich's tun, und die vergönnte 
Stunde entrinnt. 
Tu's heute, der heutige Tag vergeht und wird nicht 
wiederkehren. 
(Findet sich vor an einer Sonnenuhr von Widmann, 
Freiburg 1760.) 
Pereunt et imputantur. 
Die Stunden vergehen, werden aber in Rechnung ge- 
bracht. 
(Fortsetzung folgt). 
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Kleinwohnungsbauausstellung in München. 


Der „Bund Deutscher Architekten" (Ortsgruppe Bayern) 
wird im Monat September dieses Jahres eine Ausstellung von 
Kleinwohnungsbauten und verwandten Gebieten veranstalten, 
um sein Schaffen zu zeigen und der Laien- wie Fachwelt 
einen Einblick in den derzeitigen Stand der sich rasch ent- 
wickelnden Kleinbautechnik zu verschaffen. Die Krongut- 
verwaltung hat zu diesem Zweck Räume in der Residenz zur 
Verfügung gestellt, wo die Objekte im Charlotten- und Aller- 
ee einen schönen Rahmen finden werden. Auch 
das Ministerium hat die Veranstaltung sehr unterstützt, und 
so ist zu erwarten, dass die Ausstellung, welche bei freiem 
Eintritt jedermann zugänglich ist, einen ihrer Bedeutung 
entsprechenden Erfolg haben wird. Mitglieder des B.D.A. 
werden während der Ausstellungsdauer Aufschlüsse geben und 
kleine Führungen veranstalten. Sörgel. 


AGO-Ausschuss für die Gebührenordnung. 


Eine Abänderung und Erweiterung der Ge- 
bührenordnung für Architekten und Ingenieure 
zum 1. Oktober 1921 ist durch den AGO in einer am 
. 23. Juli d. J. abgehaltenen Sitzung beschlossen worden. Die 
Aenderungen beziehen sich zunächst auf eine in juristischem 
Sinne bessere Fassung des Tejles I, Allgemeine Bestimmungen. 
Rechtsstreitigkeiten aus Anwendung der Gebührenordnung sollen 
ausserdem, falls nicht andere Vereinbarungen getroffen wer- 
den, in Zukunft durch Schiedsgerichte unter Anwendung der 
Schiedsgerichtsordnung des „Deutschen Ausschusses für das 
Schiedsgerichtswesen“ entschieden werden. Ausserdem sind in 
den Abschnitten über die Gebühren der nach Zeit zu 
berechnenden Arbeiten diese auf 35 Mk. für die 
Stunde festgesetzt, während die: Mindestgebühr 70 Mk. be- 
tragen soll und im Abschnitt , Nebenkosten" wird die Reise- 
aufwandsentschädigu für den Tag ohne Uebernachten auf 
70 Mk, dazu für Uebernachten auf weitere 40 Mk. herauf- 
gesetzt. Diese Bestimmungen gelten einheitlich sowohl für 
die Gebührenordnung der Architekten wie diejenige der Inge- 
nieure und die jetzt neu aufgestellte für Gartenarchitekten. 
Ausserdem ist mit Rücksicht auf die besonderen Teuerungs- 
verhältnisse der besetzten Gebiete für diese bei allen Arbeiten, 
die nicht nach Hundertsteln der Bausumme vergütet werden, 
ein besonderer Teuerungszuschlag von 2509/9 bewilligt. 

Die Gebührenordnung für Architekten hat 
sich in ihren Gebühren für wiederholte Benutzung desselben 
Entwurfes, also namentlich für Siedlungen, als zu hoch 
in dem jetzt zweijährigen Gebrauch herausgestellt, so dass 
zu befürchten war, dass diese Arbeiten den Architekten ver- 
loren gehen könnten. Hier ist daher eine weitere Ermässigung 
bei häufigeren Wiederholungen bis auf 250% herab vorgesehen 
und ebenso ist die erhöhte Gebühr für den Entwurf als Einzel- 
leistung gestrichen. Auch für Miethäuser mit sich mehr- 
fach wiederholendem Stockwerkgrundriss sind Ermässigungen 
vorgesehen. Ergänzt ist die Gebührenordnung für städte- 
bauliche Arbeiten, indem der noch ausstehende Ab- 
schnitt über städtebauliche Einzelarbeiten eingefügt ist. Die 
Bewertu erfolgt nach der zu bearbeitenden Fläche unter 
Berücksichtigung besonderer Schwierigkeitsgrade. Erhöht ist 
die Gebührentabelle für Ortsbauplàne um rd. 300%, da die 
damit arbeitenden Städtebauer die bisherige Gebühr für un- 
zureichend erklärt haben. Im übrigen ist bei der Gebühren- 
ordnung für städtebauliche Arbeiten, nachdem sie nunmehr 
zwei Jahre angewendet wird, der Zusatz „Entwurf“ gestrichen. 

Diese Aenderungen und Zusätze sind auch in die Ge- 
bührenordnung für Ingenieure aufgenommen, die 
verres auch die Städtebaugebühr enthält. Weitere sach- 
liche Aenderungen sind zurzeit in der Gebührenordnung für 
Ingenieure nicht gemacht worden. Es liegen dazu einige An- 
regungen vor, die aber erst der Vorberatung in den AGO- 
Verbänden bedürfen. 

Ganz neu wird eine Gebührenordnung der Garten- 
architekten zum 1. Oktober vom AGO herausgegeben, die 
von der „Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst“ und dem 
„verband deutscher Gartenarchitekten“ dem AGO zur Genehmi- 
gung vorgelegt, worden ist. Diese schliesst sich in den Ab- 
schnitten I, IV, V und V1 ganz der Gebührenordnung für Archi- 
tekten an und die vom Gartenarchitekten unter Umständen 
mit zu erledigenden, in das Gebiet der Architektur oder des 
Bauingenieurwesens entfallenden Arbeiten werden nach der 
Gebührenordnung der betreffenden Fachgruppe berechnet. Für 
die eigentlichen gártnerischen Arbeiten wird die Gebühr auch 
in Hundertsteln der Bausumme berechnet, wobei die Arbeiten 
in zwei Bauklassen getrennt sind. 

Die sämtlichen Gebührenordnungen erscheinen im Verlage 
von Julius Springer und sind durch diesen oder den Buch- 
handel, nicht aber von der Geschäftsstelle des AGO zu beziehen. 

Der Geschäftsführer des AGO: 
F. Eiselen. 
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7. Architekt Franz Roth, München. 


Zur Hebung der einheimischen Natursteinindustrie. 


‚ Zur Milderung der gegenwärtigen Notlage unserer ein- 
heimischen Natursteinindustrie hat das bayerische Staats- 
ministerium des Innern im Einverständnis mit sämtlichen 
Staatsministerien folgende Richtlinien aufgestellt: 


1. Die Verwendung von ausländischen Gesteinsarten zu 
Staatsbauten ohne besondere Genehmigung des zuständigen 
Ministeriums wird bis auf weiteres. verboten. 


. 2. Haustein und auch einheimischer Marmor soll künftig- 
hin in den Kostenanschlägen für Staatsbauten, deren Be- 
nützungszweck eine bessere Ausgestaltung gerechtfertigt er- 
scheinen lässt, wieder in bescheidenem Umfange sowohl für 
das Innere wie für das Aeussere vorgesehen werden. 


3. Bei bereits genehmigten oder in Ausführung begriffenen 
Bauten kónnen sichere Einsparungen an der Gesamtbausumme 
dazu verwendet werden, einzelne Schmuckstücke aus Natur- 

estein anzubringen. Hierzu ist jedoch unter Beinahme von 


kizzen die Genehmigung der vorgesetzten Stellen einzuholen. 


4. Fundament und Kellermauern sind bei allen jenen 
Bauten aus Bruchstein herzustellen, bei denen die grössere, 
leiche oder doch annähernd gleiche Wirtschaftlichkeit dieses 
auerwerks gegenüber dem Beton oder Backsteinmauerwerk 
als gegeben zu erachten ist. Infolge der hohen Preise für 
Zement und Ziegelsteine wird das Bruchsteinmauerwerk auch 
in solchen Gegenden in Frage kommen, in denen es bisher 
unwirtschaftlich und deshalb nicht heimisch war. 


. Personal-Nachrichten. 


Todesfall. Am 16. Februar d. J. verschied in Karlsruhe 
der Bildhauer und Meister des Freihandstucks Wilhelm 
Füglister. Geboren am 27. Mai 1861 zu Reichenau bei Wien 
als Sohn des Ingenieurs Johann Füglister, besuchte er von 
1874—1879 die k. k. Fachschule für Holzschnitzerei in Mond- 
see. Von 1879—1883 setzte er seine Ausbildung an der Fach- 
schule für Bildhauerei des k. k. österr. Museums für Kunst 
und Industrie in Wien unter den Professoren Klotz und König 
fort. Nach kurzem Aufenthalt in Brünn und P wandte er 
sich den Rheinlanden zu, denen er 33 seiner fruchtbarsten 


Jahre in seinem Wirken und Schaffen schenkte. 


Sein Wirken hat am oberen und mittleren Rhein späteren 
Geschlechtern unzählige Vorbilder geschaffen. Sein bens- 
werk ist auch verknüpft mit dem Aufschwung der kirchlichen 
Baukunst in Baden. Graziöse, heitere Stukkaturen mit lebhaft 
bewegten Kartuschen, üppigen Stuckrahmen, leichtflüssig in 
der’ Linienführung, bergen im Breisgau die Kirchen in Kollnau, 
Friesenheim, Dinglingen, weiter Riedböhringen, Weilheim. 
Obereschach. Lustige Putten auf Gesimsen und Wandpfeilern 
mit flotten, die Bogen der Nischen umwuchernden Ranken, 
unterstützt durch leichte oder kräftigere Farbengebung des 
Stucks baute seine Hand so ungemein leicht und fröhlich auf, 
dass man schlechthin in den streng stilistisch durchgeführten 
Werken seiner zahlreichen Profanschöpfungen denselben Mei- 
ster ablehnen würde, wenn nicht die künstlerische Geschlossen- 
heit des Ganzen immer wieder seinen Schöpfer verraten würde. 
Erwähnenswert sind hier besonders die Innendekorationen im 
neuen Grossherzoglichen Schloss, im Palais Bürklin, in den 
Fürstenräumen im neuen Hauptbahnhof — sämtlich in Karls- 
ruhe, im Friedrichsbau des alten Schlosses und der neuen 
Universitätsbibliothek in Heidelberg u. a. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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des Bundes Deutscher Architekten (B. D. A.), Landesbezirk Bayern, in der Münchener Residenz. — Die ungelóste Bezirks- 
technikerfrage. — Verschiedenes. -- Wettbewerb. — Personal- u. Vereins-Nachrichten. — Stellenbesetzung. — Fragekasten. 


Deutsche Gewerbeschau München 1922. 


Das Präsidium der Deutschen Gewerbeschau gibt zur Fór- 
derung reger Mitarbeit an der energischen und konsequenten 
Durchführung des Ausstellungsgedankens von jetzt an regel- 
mässig erscheinende „Amtliche Mitteilungen" heraus, von denen 
das Augustheft bereits erschienen ist. Um Einsendung von 
geeignetem Nachrichtenstoff über besondere Erfahrungen usw. 
wird ersucht. 

In den Mitteilungen werden die Vertrauensleute, die in 
einzelnen Städten Deutschlands aufgestellt sind, bekannt- 
gegeben. 

In Bayern sind es folgende Herren: In Ansbach: 
Architekt Hans Pylipp jr.; in Augsburg: Direktor der 

ewerblichen Fachschulen Hori in Bamberg: Oberbaurat 
chmitz; in Berchtesgaden: Direktor Bernhard 
Wenig, Schnitzereifachschule; in Coburg: Fabrikant Franz 
Derichs; in Kaiserslautern: Professor Dietrich 
(Fachschule Museum); in Lichtenfels: Direktor K. Daum 


|» 
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Fachschule); in Nürnberg: Direktor Professor Eduard 
rill (Kunstgewerbeschule); in Regensburg: Architekt 
Christian Metzger; in Selb: Direktor Professor Fritz 
Klee (Fachschule für Porzellanindustrie); in Würzburg: 
Bauamtmann August Lommel; in Zwiesel: Professor 
Bruno Mauder (Fachschule). 

In dieser Nummer ist auch der Gang der Anmeldungen 
für Ausstellungsgegenstände genau beschrieben; dann sind die 
Finanzfragen erórtert; der endgültige Zeitpunkt der Ausstellung 
ist angegeben. 

Für den Plakatwettbewerb sind 84 Entwürfe eingelaufen; 
12 Künstler erhielten Preise; zur Ausführung bestimmt wurde 
der Entwurf von Max Eschle, Kunstmaler und Graphiker 
in München. 

Dem Ausschuss für religióse Kunst gehóren an: 
Professor Berndl, Baurat Blóssner, Professor Caspar, 
Professor Dr. Fischer, Kommerzienrat Gautsch, von 
Mayrhofer, Professor Wackerle (sämtlich in München), = 
Professor Heilmayer- Nürnberg, Professor Schulz- Nürn- 8. Architekt Dr.-Ing. H. Lömpel, München. 
berg, Professor Huber-Feldkirch - Düsseldorf, Geller- 
Neuss, Direktor Witte-Koln, Dr. Hubert- Köln. 


Aus dem Bericht aus den Fachgruppen erfahren wir über 


j=- 
m -nR 


En a a un merk 


Sonnenuhren und ihre Sinnsprüche. (Fortsetz.) 


die " Baukunst“ folgendes: 20. Irrevocabilis labitur hora, 

Die Vorführung der Baukunst im Rahmen der Deutschen Nulla optabilis dabitur mora, 
Gewerbeschau wird ihre Wirkung weniger im Fachlich-Lehr- . Ne sis inutilis semper labora, 
haften suchen als in dem Bestreben, allen Besuchern einen , Ne tu sis futilis, vigila, ora. ; . 
anschaulichen und fesselnden Ueberblick über die besten deut- Unwiderbringlich verstreicht die Zeit, keinem wird derWunsch 
schen Bauten, die etwa nach 1900 entstanden sind, zu bieten. gewührt werden (über seine Zeit hinaus auf Erden) zu verweilen. 
Diese Darstellung soll im Lichtbild erfolgen. Die ein- Zeige Dich nicht unnütz, sei stets tátig, 
drucksvollsten Architekturaufnahmen werden zu diesem Zwecke Sei nicht leichtfertig, wache und bete. 
in Gruppen, die die verschiedensten staatlichen und privaten (Auf einer messingenen Sonnenuhr, Florenz 1588, 
Bauten umfassen, zusammengestellt und zu bestimmten Zeiten in der Sammlung Evans.) 
vorgeführt werden. Damit bietet sich den Besuchern die reiz- 21. Parta tueri. — H 
volle Móglichkeit, ihre besonderen Interessengebiete auf dem Erworbenes gilt's zu erhalten (oder ,Halte fest, INR 
weiten Felde der modernen Architektur zu studieren. Nach- u erworben hast") 
weise von Bildmaterial sind der Ausstellungsleitung will- d)Biblisches und Religióses. 
kommen. 22. Videte, vigilate et orate, 

Ein reales Beispiel für die Leistungskraft der deutschen nescitis enim neque diem, neque horam. 
Baukunst soll nur durch die Vorführung  mustergültiger Haltet die Augen offen, wachet und betet, denn Ihr 
Kleinwohnungsbauten gegeben werden, entsprechend kennt weder Tag noch Stunde (des Todes). 
der ausserordentlichen Bedeutung dieses Zweiges für das heu- Grosse Sonnenuhr mit Tierkreislinien 
tige Wirtschaftsleben des In- und Auslandes. Für die Ueber- an der Frauenkirche zu München. 
windung der Schwierigkeiten, die noch in der Finanzierung 23. A solis ortu usque ad occasum laudabile nomen Domini. 


dieses Projektes und zum Teil auch in der Platzfrage liegen, 


"ur Vom Aufgange der Sonne bis zum Untergange ist zu 
werden sich wohl durch das tatkräftige Interesse der Fach- jobpreiben der Name des Herrn. (Psalm 112, 3.) 
welt Mittel und Wege finden. 


Uhr an der katholischen Pfarrkirche 
zu Ornbau an der Altmühl. 


uw 
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24. Venit hora judicis. 
Es kommt die Stunde des Gerichts. 
Sonnenuhr am Kirchlein zu Altdorf (Schweiz). 


25. Cogitavi dies antiquos et annos veternos in mente-habui. 

Ich gedachte der alten Zeiten und die vergangenen 
Jahre bewegte ich in meinem Sinn. 

(In einer alten Messing-Taschensonnenuhr, deutsche Arbeit.) 


Luther übersetzt: Ich gedenke der alten Zeit, der vorigen 
Jahre. (Psalm LXXVII, 6.) 
[ 26. HI qVI hoC teMpore bene VtentVr 
GaVDIIs CoeLI perenne frVentVr 
Wer die Zeit hienieden gut anwendet, wird ohne Auf- 
hóren die Freuden des Himmels geniessen, 
(Beide Zeilen des Chronistichons ergeben das Jahr 1786.) 


e) Vergänglichkeit des Irdischen und Jenseits. 


21. Horam vides, horam nescis. 
Du siehst die Stunde und kennst doch deine Stunde nicht. 
Neue Uhr (1913) am Eisenbach-Hause, 
Nürnberg, Hauptmarkt. 


28. Omni momento memento (nämlich mori). 
In jedem Augenblicke denke an den Tod. 
Meminisse juvabit. 
In der Erinnerung wird es Dir Freude machen 
[daran zu denken, was Dir die Stunde auch 
schweres gebracht]. 
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10. Architekt F. Lüpnitz, Berlin. 


Nummer 37 


Auf der sehr schónen, feingemalten, exakt konstruierten 
Sonnenuhr am Hause des Lohnkutschers Kaspar Rees, Kirch- 
gasse b zu Kitzingen-Etwashausen. Dieses Prachtstück 
von einem Zeitmesser mit Tierkreislinien wurde 1748 von Johann 
Konrad Preuss efertigt und im Jahre 1890 erneuert. Ausser 
den zwei Istainischen Inschriften enthält es noch eine deutsche 
(siehe Seite 153 Nr. 20.) 


29. Tempus edax rerum. 
Die Zeit, die Zerstörerin aller Dinge. 
Be Ovidius Naso [um 43 v. Chr. bis 17 n. Chr.] 
etamorphosen B. 15, V. 234, Uebers. v. Grau.) 


30. Vigilate, quia nescitis diem neque horam. 
Wachet, denn Ihr wisst weder Tag noch Stunde. 
.(Evang. Matthäus, XXV. 13.) 
(Auf einer Messing-Sonnenuhr, 
spanische Arbeit vom Jahre 1562.) 


31. a rerum imperator. 
Die Zeit ist die Herrin über alles. 
(Wahlspruch der Uhrmacher-Innung zu London). 


32. Mors venit, hora fugit, metuas mortem venientem, 
Quaelibet est index funeris hora tui. 
Der Tod kommt, die Zeit flieht, fürchte den kommenden 
Tod. Jede Stunde sagt Dir, dass Du sterben musst. 
(Auf einer Elfenbein-Sonnenuhr von Hans Ducher, 
Nürnberg 1580.) 
33. Nil nomen, nil fama juvat, nil candida virtus: 
Tempus enim rapido singula dente vorat. 
Nichts hilft Name, nichts Ruhm, nichts glänzende 
š Tapferkeit, 
Denn der gierige Zahn der Zeit rafft alles dahin. 
ee (Schluss folgt.) 


Ausstellung von Kleinwohnungsbauten des Bundes 
Deutscher Architekten (B.D.A.), Landesbezirk Bayern, 
in der Münchener Residenz. 


Die unternehmungskräftige Leitung des Bundes Deutscher 
Architekten, Landesbezirk München, wird zweifellos mit dieser 
Ausstellung, die, wie die Vorbesichtigung schon ergab, ge- 
schickt durchgeführt ist, Glück haben, zumal wenn sie es an 
lebhafter Propaganda, wie sie nun einmal in unserer Zeit sein 
muss, wenn man nicht an die Wand gedrückt werden will, nicht 
fehlen lässt. 

. Erstens werden die Behörden, besonders die mit den Zu- 
schüssen zu tun haben, gründlich darüber aufgeklärt werden, 
dass gerade zu den einfachsten Bauten geschickte Architekten 
herangezogen werden müssen, die befähigt sind, mit einem 
Mindestmass von Material- und Geldaufwand ein Hóchstmass 
von Nutzwert zu erzielen. Wie in einem Werbeblatt, das 
wáhrend der Ausstellung an die Besucher verteilt werden soll, 
ganz richtig bemerkt ist, krankt das Bauwesen und im be- 
sonderen das Kleinwohnungsbauwesen heute noch in vielen 
Fällen am Pfuschertum; es ist nicht richtig, dass auch der 
Unkundige Plàne für Kleinhausbauten fertigen oder gar die 
Bauaufsicht führen kann. 

Zweitens wird das Publikum im allgemeinen und werden 
diejenigen, die bauen wollen, die Bauherren (Genossenschaften 
oder Private), sich in der Ausstellung des B.D. A. überzeugen 
kónnen, dass gerade die einfachste A die gewissen- 
hafteste Behandlung verlangt; man sieht an den ausgestellten 
Plänen, auf wie verschiedenerlei Art im Grundriss und im 
Aufriss Kleinwohnungen errichtet werden kónnen. Schliesslich 
kommt es nicht auf den Bau allein an, auf die wichtige tech- 
nische und ästhetische Durchbildung, die notwendig ist, um 
einen Grad der Behaglichkeit zu erreichen, sondern es kommt 


auch auf die praktische Anlage an, auf sinngemässe Aufteilung 


des Terrains in Parzellen, gute Orientierung der Häuser usw. 

Dies alles kann nur ein erfahrener Architekt gewissenhaft 
lósen; er weiss, wo man sparen kann und wo dagegen Sparen 
nicht am Platze ist und das Bauen letzten Endes sogar ver- 
teuern kann. Wir müssen bedenken, dass wir nicht nur für 
unsere Zeit bauen, sondern die Wohnungen werden auch noch 
unseren Kindern und Kindeskindern dienen müssen. 

Nachdem die Regierung und die städtischen 
Behórden zu den Kleinwohnungsbauten in der 
Hauptsache die Baukosten zuschiessen, sind 
sie wohl berechtigt und im Interesse einer ge- 
sunden Wohnungspolitik und einer für unsere 
Zeit vorbildlich sein sollenden Wohnungs- 
kultur sind sie auch verpflichtet, dafür zu 
sorgen, dass diese von ihnen geldlich unter- 
stützten Wohnbauunternehmen nur von er- 
probten Fachleuten ausgeführt werden. Nicht 
nur die Mitwelt, sondern auch die Nachwelt 
wird ihnen dafür dankbar sein! — 

Die Annahme, dass die in der Ausstellung vorgeführten 


Kleinwohnungsbauten mit Hilfe des Zuschusssystems ausge- 


p! 


10. September 1921 


führt werden (oder zum Teil auch schon ausgeführt wur- 
den), bildete den Grundgedanken für die ganze Ausstellung. 
Die Jury, die, wie zu ersehen ist, ihres Amtes gewissenhaft 
waltete, nahm also mit einigen bias ed Abweichungen nur 
Plàne auf von Wohnbauten, die im men des Zuschuss- 
wesens erbaut werden kónnen, aller Zierrate und aller über- 
flüssigen Zutaten entbehren, und die auch in der Grundfláche 
den vorgeschriebenen Höchstinhalt nicht überschreiten. Die 
Ausstellung ist also gewiss sehr zeitgemäss und zweifellos 
&uch sehr instruktiv; denn es konnte mit Erfolg gezeigt wer- 
den, dass es sehr wohl noch móglich ist, auch in diesem 
engbegrenzten Rahmen schón zu bauen. Gerade durch ihre 
Schlichtheit, die an alte Strassenbilder in Stádtchen und 
Dörfern gemahnt, wirken die meisten der ausgestellten Bauten 
so reizvoll. Wenn wir auf diesem Wege fortschreiten, werden 
wir bald von einer Wiederbelebung unserer Baukultur sprechen 
können. 

Es geht in Anbetracht des gedrängten Platzes in unserem 
Blatte nicht an, jeden der Pläne einzeln zu besprechen, so 
dankbar diese Aufgabe infolge des vielen guten Materials auch 
wäre. Wir führen deshalb in folgendem nur die Namen der 
Aussteller an; es sind die Herren: Professor Dr. Theodor 
Fischer; Professor Bieber und Regierungsbaumeister Holl- 
weck; Architekten Lechner und Norkauer; Architekt 
Schmeissner, Nürnberg; Architekten Stengel und 
Hofer; Architekten Ebner und Saalfrank, Würzburg; 
Architekt Georg Rogler, Amberg; Architekten Gottfried 
Bösch und Michael Kurz, Augsburg; Architekt Max Hans 
Mayer, Nürnberg; Architekt Max Unglehrt; Architekt 
Hans Pylipp, Ansbach; Architekten Gottschalk und 
Karg, Schweinfurt; Regierungsbaumeister Bergtholdt; 
Direktor Otto Leitolf, Aschaffenburg; Architekt Max 
Ebert, Fürth; Architekt Wilhelm Heinz, Nürnberg; Archi- 
tekt Fritz Kuhn; Regierungsbaumeister John Herbert Rosen- 
thal; Dipl.-Ing. Landauer; Architekt Franz Baumann; 
Architekt Hermann Lang; Architekt Wolfgang Vogl; Archi- 
tekten August Klum und Richard Beiter, Kitzingen; Dipl.- 
Ing. Noris; Professor O. O. Kurz und Architekt Herbert; 
Architekt Götz Pollinger; Architekt Adolf Voll, Fürsten- 
feldbruck; Architekt Max Roth; Dr.-Ing. H. Löm pel; Pro- 
fessor Hönig und Architekt Söldner; Professor Carl Jäger; 
Architekt Paul Wilhelm und Architekt Jos. Kaiser. — 
Wo kein Ort angegeben, ist München zu lesen. Dr. G. St. 


ver 


Die ungelöste Bezirkstechnikerfrage. 


Wir erhalten folgende Zuschrift mit der Bitte um Ver- 
óffentlichung : 

„Das Bezirksamt Kempten sucht einen Bezirksbaumeister, 
der im ‚Hochbau, Tiefbau sowie im Elektrizitäts- 
wesen gründlich erfahren‘ ist. Wenn aber ein Techniker 
eine ‚gründliche Erfahrung‘, alias gründliche Ausbildung be- 
sitzen soll, so muss er dementsprechend eine Hochbauschule, 
eine Tiefbauschule, eine elektrotechnische Schule bzw. Hoch- 
schule besucht haben und sich nach Aneign der erforder- 
lichen theoretischen Kenntnisse in all diesen. Fächern jahre- 
lang betätigt haben. Dazu muss er aber, wenn er es mit seinem 
Fache ehrlich und ernst meint, ungefähr dreimal auf die Welt 
kommen. Oder aber das Bezirksamt Kempten fasst die ‚gründ- 
liche Erfahru so auf, dass ein Techniker auf allen Ge- 
bieten so ein bisschen herumkurpfuschert oder herumstümpert, 
d. h. ein Architekturwerk entwirft, über das alle Architekten 
lachen, oder einen Tiefbau konstruiert, dass alle Tiefbau- 
ingenieure in helle Verzweiflung geraten, oder sich elektro- 
technisch betätigt, dass der Verband der Elektroingenieure 
ihn wegen Gemeingefährlichkeit irgendwo ‚hinbringen‘ lässt. 
Wirklich, in manchen Laienkreisen hat man eine riesig amü- 
sante en er die Vorbildung eines Technikers! Noch 
eine Frage an Bezirksamt Kempten: Wie hoch ist der 
Gehalt für diesen Allerweltsbezirksbaumeister festgesetzt! — 
Schätzungsweise wohl 3x 25 000 = 75000 Mk.?“ 

. Von einigen allzu drastischen Redewendungen abgesehen, 
eisselt der Verfasser mit Recht das gestellte Verlangen nach 
reifacher „gründlicher“ Fachausbildung und rührt damit eine 

leidige, aber wichtige Frage auf, die in ihrer Ungelöstheit 
zweifellos einen Makel für die bayerische Verfassung bildet. 
Sie bedeutet aber auch eine in unserer Zeit nicht mehr be- 
Eiche Rückständigkeit in der Auffassung und Würdigung 
es technischen Berufes. Das Verlangen, drei ganz verschie- 
dene technische Fächer gründlich, also wie oben ganz 
richtig angedeutet ist, auch praktisch zu kennen, ist ganz 
unmöglich zu erfüllen; es wäre ungefähr dasselbe, wenn man 
verlangen würde, ein Bezirksamtmann soll zugleich auch Arzt 
und Pfarrer sein. Dass die Bezirkstechnikerfrage, trotz all- 
seitiger Erkenntnis der grossen Mängel, die diesem System 
anhaften und die wir nicht wieder einmal n wollen, 
noch keinen Schritt weiter gediehen ist, ist für Bayern sehr 
zu bedauern. Solche Ausschreiben wie das oben erwähnte 


zeigen auf das deutlichste, dass eine gründliche Umwandlung 
notwendig ist. 
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11. Architekt H. Korhammer, Augsburg. 


Verschiedenes. 


Ausstellung von Kleinwohnungsbauten. Die vom Bund 
Deutscher Architekten (B. D. A.) veranstaltete Ausstell wird 
erst am Montag, den 5. September, eróffnet und ist von diesem 
Tage mittags 12 Uhr an bei freiem Eintritt dem Öffentlichen 
Besuche zugànglich. Der Zugang ist der gleiche wie zum 
Residenzmuseum. 

Der deutsche Stadtbaurat für Tokio. Die japanische 
Hauptstadt sucht einen deutschen Ingenieur für die Leitung 
ihres Strassen- und Brückenbaues. Er soll nach manchen 
Misserfolgen, Tokio auch stadtbaukünstlerisch zu einer grósse- 
ren Einheit und zu besserer Entwicklungsmöglichkeit ver- 
helfen. Der Oberbürgermeister von Tokio, Baron Goto, hat, 
wie „Der Städtebau“ mitteilt, die Auswahl des Technikers dem 
deutschen Botschafter in Tokio und dem japanischen Bot- 
schafter in Berlin überlassen; er bringt der Frage ein ganz be- 
sonderes Interesse entgegen. 


Aufdeckung mittelalterlicher Gemälde. In der Katha- 
rinenkirche zu Nürnberg sind bei den dort vorge- 
nommenen Bauarbeiten dieser Tage durch Abklopfen Gemälde 
aus dem früheren und späteren Mittelalter entdeckt worden. 
Unter sachkundiger Hand ist man jetzt mit der Freil 
der Gemälde beschäftigt. Die Meistersingerkirche wird dadurc 
noch mehr an Berühmtheit gewinnen. 


Wettbewerb. 


Kriegerdenkmalwettbewerb München. Der B.D.A., 
Landesbezirk Bayern, hat an das Preisgericht Antráge auf 
Verlàngerung des Einlieferungstermines sowie auf verechiedene 
Erleichterungen bezüglich der geforderten Planvorlagen ge- 
stellt. Wie uns der Bayerische Landesverein für Heimatschutz 
mitteilt, hat das Preisgericht beschlossen, den Anträgen statt- 
zugeben. Demnach wird der Einlieferungstermin auf Mitte 
März 1922 verschoben. Berichtigungszettel zu den eänderten 
Bedingungen sind zurzeit im Druck. Ihre Fertigstellung wird 
noch bekanntgegeben werden. 


12. Architekt H. Korhammer, Augsburg. 
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13. Architekt H. Korhammer, Augsburg. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. September an werden in 
etatsmässiger Weise ernannt der Oberbauamtınann und Vor- 
stand des Kulturbauamtes Mühldorf Friedrich Zink zum 
Regierungsbaurat 1. Klasse ausser dem Stande im Staats- 
ministerium des Innern (Oberste Baubehörde) unter Belassung 
des Titels eines Oberbauamtmannes, der Oberbauamtmann und 
Vorstand des Kulturbauamtes Aschaffenburg Alois Steichele 
zum Regierungsbaurat 1. Klasse bei der Regierung von Ober- 
bayern unter Belassung des Titels eines Oberbauamtmannes, 
der Oberbauamtmann und Vorstand des Kulturbauamtes Weiden 
Richard Sachsperger zum Regierungsbaurat 1. Klasse bei 
der Regierung von Schwaben und Neuburg unter Belassung des 
Titels eines Oberbauamtmannes, der Bauamtmann beim Kultur- 
bauamt München Karl Popp in gleicher Diensteseigenschaft 
zum Vorstand des Kulturbauamtes Weiden, der Bauamt- 
mann beim Kulturbauamt Ingolstadt Oskar Hoffmann in 
gleicher Diensteseigenschaft zum Vorstand des Kulturbauamtes 
Aschaffenburg, der Bauamtmann beim Kulturbauamt Rosen- 
heim Ambros Miller in gleicher Diensteseigenschaft zum 
Vorstand des Kulturbauamtes Mühldorf, der Regierungsbaurat 
bei der Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Innern 
Hans Schneeberger zum Bauamtmann beim Kulturbau- 
amt Pfarrkirchen, der Bauamtmann beim Kulturbauamt Pfarr- 
kirchen Friedrich Peisl zum Regierungsbaurat im Staats- 
ministerium des Innern (Oberste Baubehörde), der Regierungs- 
baurat bei der Regierung von Oberbayern Hans Ruhwandl 
zum Bauamtmann beim Kulturbauamt München, der Regie- 
rungsbaurat bei der Regierung von Schwaben und Neuburg 
Hans Seeberger zum Bauamtmann beim Kulturbauamt 
Ingolstadt; in etatsmässiger Weise berufen: der Bauamtmann 


beim Kulturbauamt München Karl Mundbrod in gleicher - 


Diensteseigenschaft an das Kulturbauamt Rosenheim; in etats- 
mässiger Eigenschaft ernannt: der Bauassessor beim Kultur- 
bauamt Kaufbeuren Gustav Kellner zum Bauamtmann beim 
Kulturbauamt München, der Bauassessor beim Kulturbauamt 
München Ludwig Hartel zum Bauamtmann beim Kulturbau- 
amt München, der Bauassessor beim Kulturbauamt Weissen- 
burg i. B. Fritz Beck zum Bauamtmann beim Kulturbau- 
amt Weissenburg i. B. Vom 1. September 1921 an wird für 
den beim Kulturbauamt München verwendeten Bauamtmann 
Fischer dieses Amt als Dienstsitz bestimmt. 


Todesfall. Am 17. August starb in Planegg bei München 
der Architekt und Schriftsteller Hans Eduard von Ber- 
lepsch-Valendas nach kurzem Krankenlager im Alter 
von nicht ganz 72 Jahren. Der Verstorbene war ein ausser- 
ordentlich produktiver und vielseitiger Künstler, der insbe- 
sondere durch seine schriftstellerische Tätigkeit auf dem Ge- 
biete des Bauwesens und des Kunstgewerbes weit über Deutsch- 
land hinaus bekannt wurde; er spielte eine wichtige Rolle in 
der modernen Bewegung um die deutsche Architektur und: um 
das deutsche Kunstgewerbe. Studien auf der Universität und 
am Polytechnikum in Zürich (von Berlepsch war ein ;zeborener 
St. Gallener), weite Reisen nach Italien, Spanien, nach dem 
Orient, nach Holland und nach den südslavischen Ländern 
bildeten seinen Geschmack und erweiterten seine Kenntnisse, 
die er in zahlreichen Werken und in Zeitschriften niederlegte; 
besonders sei genannt das mit Fr. Weysser herausgegebene 
Werk „Architekturen in und um Ragusa". Er widmete sich 
auch der Malerei und war Mitglied der Sezession in München; 
dann, als in den neunziger Jahren das Kunstgewerbe sich neue 
Bahnen suchte, wurde er mit Begeisterung Kunstgewerbler; 


er schuf nicht nur eine Reihe Entwürfe, sondern betätigte 
sich auch mit der Feder in hervortretender Weise. Er er- 
richtete eine Reihe von Wohngebäuden, zu denen er auch die 
Inneneinrichtung übernahm; bekannt ist Villa Dobner in 
Zürich und sein eigenes Heim in Planegg. 

In seinen letzten Jahren entwickelte er sehr beachtete 
Theorien über Siedlungsbestrebungen, über die Wohnungswirt- 
schaft, Gartenstadtbewegung usw. 

Der Verstorbene war langjähriges und angesehenes Mit- 
glied des Münchener Architekten- und Ingenieurvereins, in 
dem er auch einige sehr beifällig aufgenommene Vorträge hielt. 

LEE wm G. St. 


Vereins-Nachrichten. 

Der Bund angestellter Architekten und Ingenieure hält 
am 11. September d. J. in Hamburg seinen 1. Bundestag ab. 
Die schriftlichen Einladungen dazu sind bereits an alle Mit- 
glieder ergangen. Die Tagesordnung enthält u. a. Beschluss- 
fassungen über Organisationsfragen und solche, die durch die 
wirtschaftliche Lage der angestellten Architekten und Inge- 
nieure des Baufaches notwendig geworden sind. Weitere An- 
träge zum Bundestag können von Mitgliedern noch bis zum 
3. September an die Geschäftsstelle der Bundesleitung, Bremen, 
schriftlich gerichtet werden, sofern dies nicht durch die Orte- 
gruppen bereits geschehen ist. 

Nach den Beratungen ist nachmittags eine Dampferfahrt 
mit Damen elbabwärts nach Schulau vorgesehen, während der 
Abend die Teilnehmer nochmals an Hamburgs schöner Alster 
zusammenführt. €———— EN 


Stellenbesetzung. 

An der staatlichen Bauschule in München 
sind zum 1. Oktober 1921 zwei Lehrstellen für Bau- 
ingenieure zu besetzen (Probedienstjahr) Bewerber müssen 
die Diplomhauptprüfung an einer technischen Hochschule mit 
der ersten oder zweiten Note bestanden haben und mindestens 
drei Jahre praktisch tátig gewesen sein. Für die eine Stelle 
wird Praxis in Eisenkonstruktion, für die andere im städtischen 
Tiefbau verlangt. Nähere Auskünfte erteilt die Direktion der 
Bauschule, München, Gabelsbergerstrasse 57. 


Fragekasten. 

Anfrage: H. K. R. Ein Baumeister schreibt uns: 
Ein Industrieller beabsichtigt, sich ins Privatleben zurück- 
zuziehen und sich an einem kleinen Platze eine  herr- 
schaftliche Villa mit einem Bauaufwand von zirka 700 000 
Mark erstellen zu lassen. Er liess sich zu diesem Zwecke 
Pläne und Baubeschreibung von seinem Architekten machen, 
auf Grund deren er drei Baumeister einladet, ihm kosten- 
los und unverbindlich ein Angebot auf schlüsselfertige Er- 
stellung des Hauses zu machen. Dieses Angebot, auf eine 
fixe Summe lautend, nebst einer die Baubeschreibung des 
Architekten ergänzenden Ausführung und Erläuterung gab ich 
ordnungsgemäss ab. — Kann nun der Bauherr von mir noch 
die genaue Massen-, Kostenberechnung und Einzelpreise ver- 
langen? Ich habe diesem Verlangen aus guten Gründen nicht 
stattgegeben, um meine errechneten Massen und Preise sowie 
meine Konstruktionsannahmen nicht der Konkurrenz preis- 
geben zu lassen, da ich mit Recht befürchtete, dass sich sonst 
aus den verschiedenen Angeboten ein Handelsobjekt ergeben 
würde. Dem Bauherrn gegenüber erklärte ich jedoch, dass ich 


in mündlicher Verhandlung Detailangaben machen werde und 


bei Auftragserteilung in einem besonderen Bauvertrag alle 
Einzelheiten meiner Baukostenberechnung angeben werde. 
Nachdem ich seinem Verlangen, der Ausfolgung meiner Unter- 
lagen, nicht ohne weiteres nachgab, gab er mir auch keine 
Gelegenheit, mein Angebot mündlich zu erläutern, sondern 
schaltete dasselbe kurzerhand aus. — Muss ich mir dieses 
Verhalten gefallen lassen? Ich fühle mich nun dadurch ge- 
schädigt und werde auf Schadenersatz klagen. Auf Grund 
welcher Bestimmungen der Gebührenordnung und des BGB. 
kann ich meine Klage vertreten? 


14. Architekt Dr.-Ing. H. Lómpel, München. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. 


Steinlein, Architekt, München. 
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Bauten der Architekten Keller in Augsburg. 


Wir boten heuer schon Gelegenheit, durch eine umfang- 
reiche Veröffentlichung in das künstlerische Schaffen der 
Augsburger Architektenschaft Einblick zu nehmen. Die ge- 
nannte Veröffentlichung wäre unvollständig, wenn man sie 
nicht durch Erwähnung der Bauten der Architekten Keller 
vervollständigen würde, zumal das Architekturbüro Jean Keller 
zu den alteingesessenen und angesehensten Büros in Augsburg 
zählt. Es kann heuer auf eine ö0jährige inhaltsreiche Tätig- 
keit zurückblicken; gegründet von Jean Keller, wird es nun 
von seinen beiden Söh- 
nen, den Diplom-Inge- 
nieuren undA rchitekten 
Heinrich und Karl 
Keller weitergeführt. 
Aus einer Festschrift, 
die allerdings schon an- 
lässlich des 40jährigen 
Jubiläums des Archi- 
tekturbüros herausgege- 
ben wurde, entnehmen 
wir, dass die Tätigkeit 
seinesInhaberseinesehr 
vielseitige war; ausser 
vielen Wohnbauten und | 
Villen wurden auch be- |— —— 2 |t Eac 
deutende Fabrikbauten e eV o e v 
nach den Plánen Jean 5E des] i Li 
Kellers ausgeführt,dann EE bet. (Ww 
dieVersicherungsanstalt P SD GM ku Mo HN 3 
für Schwaben und Neu- ml tmr as 
burg an der Holbein- 
und Schäzlerstrasse in 
Augsburg, die ortho- 
pàdische — Heilanstalt 
Hessing in Góggingen, 
die evangelische Diako- 
nissenanstalt in Augs- 
burg,diegrosseKonzert- 
halle, das Kaffeehaus, die Ausstellungshalle usw. im Augsburger 
Stadtgarten, das Café National am Obstmarkt in Augsburg, 
der Neubau des Mausoleums Baron Decks in Gróschenei und 
viele andere. 

Zu den bedeutendsten Werken aus neuerer Zeit, an denen 
schon die Sóhne mitarbeiteten, gehórt die Heilstátte Wasach 
bei Oberstdorf im Allgáu für die Landesversicherungsanstalt 
Schwaben. Unsere Abbildungen geben Aufschluss über diese 
umfangreiche, 
feinem künstlerischen Gefühl durchgeführte Anlage, die sich 
allen neuzeitlichen Schöpfungen dieser Art würdig an die 
Seite stellen kann. 


Architekten Keller, Augsburg. 
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mit umsichtigem technischen Kónnen und 


Die Anstalt ist bei Wasach in einer Hóhe von fast 1000 m 
errichtet, in wunderbarer Lage nach Süden mit Ausblick auf 
die gesamte Gebirgskette der Allgáuer Alpen. 

Die Anstalt besteht aus: 

Dem Hauptgebäude mit anschliessender Kapelle, 
Liegehallen und Heizungsanlage; 
.dem Wirtschaftsgebäude mit Eiskelleranlage; 
.dem Waschküchengebäude mit Remise; 

. aus der später hinzukommenden Arzt-Villa; 

5. aus der ebenfalls spà- 
ter zu erbauenden 
Oekonomieanlage. 

In der Anstalt, die 
für 168 Kranke Räume 
bietet, finden Männer 
und Frauen Aufnahme, 
wobei die Trennung der 
Geschlechter streng 
durchgeführt ist. 

Der Hauptbau ent- 
hàlt im  Tiefparterre 
gegen Süden die Tages- 
ráume,daran anschlies- 
send die Teppichräume 
mit den Ausgángen zu 

. den Liegehallen, gegen 

Norden die Bäder, 
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| Räume für Wäsche, 
Kleider und Schuhe, 
An- u. Auskleideräume 
für die Aufsicht. Zu 
beiden Enden des Kor- 
ridors schliessen sich 
die Aborte an. 

Im Hochparterre 
liegen gegen Süden 
dieKrankenzimmer, für 
welche eine 2,20 m breite Terrasse vorgelagert ist, um die 
Liegekuren direkt vom Zimmer aus zu betätigen. Gegen Norden 
je ein gemeinsamer Waschraum, je ein Badezimmer und die 
nötigen Aborte sowie ein Jourzimmer. 

Das I. und II. Stockwerk haben die gleiche Einteilung. 

Im I. Stockwerk ist auch ein gedeckter Uebergang zum 
Speisesaal des Wirtschaftsgebäudes. . 

Im Dachgeschoss befinden sich ebenfalls noch Kranken- 
zimmer, Personalzimmer sowie ein gemeinsamer Waschraum, 
Aborte und Baderäume. 

Ueber dem Dachgeschoss hinaus erhebt sich der Turm, 
der zur Aufstellung eines Wasserreservoirs dient und gleich- 
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zeitig den sonst unschón in die Erscheinung tretenden Heiz- 
kamin verdeckt. 

An das Hauptgebäude gliedert sich nach Westen als 
eigener Bau die Kapelle an, welche im Tiefparterre den Bet- 
saal für Protestanten. und im Hochparterre einen grösseren 
für Katholiken enthält. 

Die Liegehallen liegen zu beiden Seiten des Hauptbaues. 

Das Wirtschaftsgebäude mit Eiskeller liegt 12 m 
hinter dem Hauptbau, in der Richtung dessen Mittelachse und 
enthält in seinen Vorderräumen des Parterres die ärztlichen 
Räumlichkeiten und die nötigen Aborte nebst einem Bad. 

Der rückwärtig höher gelegene Teil ist für Vorräte nebst 
Wäschemagazin und Abgaberäume bestimmt. 

Im I. Stock befindet sich der Speisesaal für die Kranken. 
An diesen anschliessend folgen die Räumlichkeiten für die 
Dampfkochküchenanlage mit Anrichte und Spülerei, Gemüse- 
putzraum, Vorratskammern und Speiseraum für das Personal. 

Im Dachgeschoss befinden sich die Wohn- und Schlaf- 
räume für das Personal nebst Aborten und einem Badezimmer. 

Das Waschküchengebäude mit Remise ist 
gegen Osten gelagert und liegt in einem Abstand von 12 m 
vom Hauseck des Hauptgebäudes und ist durch das Einfahrtstor 
mit demselben verbunden. 

Im Souterrain befindet sich, durch einen unterirdischen 
Gang mit dem Heizraum des Hauptgebäudes in Verbindung, ein 
Raum für die elektrische Licht- und Kraftanlage, Arbeits- 
räume und Abort sowie ein Leichenraum. ` 

Das Parterre enthält einen Anbau mit den Räumen für 
die Sputum- und Wäschedesinfektion. An diese anschliessend 
befindet sich die Wäschereianlage mit Dampfbetrieb. 

Im I. Stock befinden sich Wohn- und Schlafräume für 
das Personal sowie der Wäschetrockenraum. 

Im Dachgeschoss sind noch einige Dachzimmer für das 
Personal vorgesehen. 

Sämtliche drei Gebäudegruppen sind unterkellert und 
durch unterirdische Gänge miteinander verbunden. 

Die Remise ist gegen Osten in einem Abstand von 7 m 
vom Waschküchengebäude vorgesehen. Dieselbe dient zur Auf- 
nahme von Brennmaterialien, Gerätschaften u. dgl. 

Die Architektur der ganzen Anlage ist sehr gefällig und 
dem heimischen Baucharakter angepasst. Die Gebäudesockel 
und das Tiefparterre des Hauptbaues wurden aus Bruchstein- 
mauerwerk erstellt. Das übrige Mauerwerk wurde in Backstein 
durchgeführt und verputzt. Im obersten Stockwerk des Haupt- 
gebäudes, des Waschküchengebäudes und einem Teil des Wirt- 
schaftsgebäudes wurden die Umfassungswände mit Holzschindeln 
versehen, um der Allgäuer Stilart Rechnung zu tragen. Die 
Decken wurden in Eisenbeton ausgeführt. 
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Für die Beheizung der Anstalt ist Dampf- und Warm- 
wasserheizung vorgesehen. Ausserdem ist eine Warmwasser- 
bereitungsanlage eingerichtet. Sämtliche Räume der Heilstätte 
sind mit elektrischer Heizung vorgesehen. 

Die Architekten Keller haben nicht nur das ganze Projekt 
mit allen Plänen ausgearbeitet, sondern auch die chführung 
und Oberleitung des Baues übernommen. 

Die Baukosten betrugen ohne Arzt-Villa und Oekonomie- 
anlage rd. 1400000 Mk. 

Die Erd-, Maurer- und Eisenbetonarbeiten wurden auf 
Grund der stattgehabten Submission der Firma Leonhard 
Moll, Baugeschäft, München, übertragen. Mit den Bauarbeiten 
ist April 1914 begonnen worden, der ganze Bau wurde im 
Herbst 1917 fertiggestellt. ` (Schluss folgt.) 


© 2 


Mangel an Bauarbeitern. 


Hierüber lesen wir im „Hochbau“, Zeitschrift der 
bayerischen Baugewerksberufsgenossenschaften, Nr. 18, 1921. 
folgende interessante Ausführungen: 

„Nach statistischen Erhebungen aus der jüngsten Zeit 
besteht im Baugewerbe ein fühlbarer Mangel an Facharbeitern, 
insbesondere an Maurern, Malern und Zimmerern. Vereinzelt 
hat sich auch ein Mangel an Dachdeckern bemerkbar gemacht. 
der indessen meist zwischenörtlich ausgeglichen werden konnte. 
Es muss auffallen, dass dieser Mangel in einem Gewerbezweig 
zutage tritt, der wie das Baugewerbe infolge der ins Unge- 
messene gewachsenen Baukosten fast völlig darniederliegt. Be- 
sondere Gründe lassen darauf schliessen, dass es sich hier 


nicht etwa um eine Erscheinung vorübergehender Art handelt. 


Die Bauarbeiter haben nämlich während des Krieges nicht zu 
den Gruppen gehórt, deren Vertreter in grósserer Zahl zur 
Verwendung in der Heimat reklamiert waren. Sie haben in- 
folgedessen beträchtliche Verluste erlitten. Der restliche Teil 
ist infolge Mangel an Beschäftigung vielfach in andere Ge- 
werbe abgewandert, und dieser Umstand hat auch dazu geführt. 
dass der Nachwuchs im Bauhandwerk während der letzten 
sieben Jahre sehr gering gewesen ist. 

In den dargelegten Gründen sind aber zugleich auch die 
Möglichkeiten angedeutet, die zu einer Abhilfe gegen den Bau- 
arbeitermangel führen können. Es bieten sich drei Wege. Ein- 
mal die Zurückführung der in andere Industrien abgewanderten 
Bauarbeiter, die in vielen Fällen durch gütliche Vereinbarung 
oder unter Anwendung der bekannten Freimachungsverordnung 
vom 25. April 1920 gelingen wird; zum anderen die Ver- 
mehrung des Lehrlingsnachwuchses, wofür allerdings eine Neu- 
regelung der Ausbildungs- und Vergütungsfragen durch die 
Handwerkskammern im Einvernehmen mit den Vertretern der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer sowie der Berufsvereine die not- 
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17. September 1921 


wendige Voraussetzung 
bildet,unddrittensend- PC 
lich eine Umschulung 
von Bauhilfsarbeitern 
zuBauhandwerkern.Die 
Vorbereitung und Re- 
gelung dieser letztge- 
nannten Massnahme er- 
fordert ein enges Zu- 
sammenarbeiten von 
Handwerkskammern, 
Landesarbeitsämtern 
und beteiligten Gewerk- 
schaftsorganisationen. 
Die Umschulung wird 
bezirksweise vor sich 
gehen müssen. Eineein- 
heitliche Regelung für 
dasganzeReich istnicht 
denkbar. Wahrschein- 
lich muss für Arbeiter 
von 20 bis 25 Jahren 
die Lehrfrist erheblich 
herabgesetzt werden. 
Für die Umschulung, 
die den Arbeitgebern 
gewisse Kosten verur- 
sacht, stehen Beihilfen 
aus den Mitteln der produktiven Erwerbslosenfürsorge zur Ver- 
fügung. An Zuschüssen können nach einer neueren Bestimmung 
des Reichsarbeitsministers für jeden Umschulungsfall bis zum 
Höchstbetrage von 1600 Mk. gewährt werden. 

Der Vorschlag, dem vorhandenen Mangel durch Heran- 
ziehung ausländischer Bauarbeiter abzuhelfen, kann selbst- 
verständlich nicht in Betracht kommen.“ 

Man ersieht aus Vorstehendem, wohin die Diktatur in der 
Wohnungswirtschaft geführt hat; man unterband die Entwick- 
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lung der dem sinken- 
den Geldwerte entspre- 
chenden Mietpreise auf 
gewaltsame Weise, da- 
mit aber auch die Ent- 
wicklung und Neubele- 
bung des Baugewerbes. 
Man ersieht ferner, wie 
vor dem Kriege blühen- 
de Gewerbe durch ver- 
kehrteMassnahmen der 
neuen Regierung zer- 
stört werden können. 

Statt dass man 
gleich nach dem Kriege 
das Bauwesen mit allen 
Mitteln gefördert hätte, 
beging man die uner- 
hörtesten Rücksichts- 
losigkeiten gegen das 
selbe; die Folge war, 
dass sich die Bauarbei- 
"m. ter, schon durch den 
ZU Krieg dezimiert, ver- 

ee liefen respektive sich 
anderen Berufen zu- 
wandten; dann unter- 
liess man es, den 
Nachwuchs zu fördern, infolgedessen ist jetzt, wo eigent- 
lich die Bautätigkeit darniederliegt, schon Arbeiter- 
mangel zu konstatieren. Wirklich, ein sehr beachtenswertes 
Symptom! — 

Dabei wurde von berufener Seite auf der Innungstagung in 
München festgestellt, dass in Deutschland jàhrlich mindestens 
120000 Wohnungen gebaut werden müssten, bloss um dem 
laufenden Bedarf abzuhelfen. Die ganze Sache ist so gründlich 
verfahren, dass ein Ausweg nicht mehr zu finden ist. 


Heilstätte Wasach: Rückansicht. 


Strassenüberbrückungen im alten München. 


RES eFR INT S ist nicht lediglich Ansichtssache, wenn 
Ne DAIA man, wie jetzt gelegentlich der projek- 
A.X ICTU tierten Ueberbrückung der Maffeistrasse, 
| für diesen wirtschaftlich als notwendig 
| erwiesenen Verbindungsweg zwischen 
| zwei bestehenden Bankhäusern, die sich 
vereinigt haben, eintritt; es lässt sich 
leicht beweisen, dass diese Art der 
| Strassenüberbrückungen in städtebau- 
sd licher Hinsicht für München als 
bodenständig bezeichnet werden 
darf. Nachdem Hermann Sörgel in den „Münchner Neuesten 
Nachrichten“ (s. Morgenausgabe vom 11. August 1921) in einem 
anregend geschriebenen Aufsatz die Lösung dieser Aufgabe 
vom Standpunkt des modernen Städtebauers beleuchtete und 
befürwortet hat, ist es vielleicht ganz interessant, die Frage 
auch in kunsthistorischer Hinsicht zu erórtern. 

Ich wies schon in meiner Abhandlung „Die Baukunst Alt- 
münchens“ (veröffentlicht vom Bayerischen Landesverein für 
Heimatschutz) im Abschnitt Ib: „Von der Stadtanlage und 


dem Aufbau der Stadt“ darauf hin, dass die Strassen-. 


überbauungen und die Durchgangshäuser (letztere 


Gesamtansicht. 


sind doch zweifellos eine mit den Strassenüberbauungen ganz ver- 
wandte Bauabsicht!) Eigentümlichkeiten Münchens 
sind, die man in keiner anderen Stadt in dieser ausgeprägten 
Weise findet und die sich auch von der Zeit der Gotik bis 
heute erhalten haben. 
Strassenüberbauungen mit gedeckten Gängen (wie ein 
solcher in der Maffeistrasse jetzt geplant ist) sind im Sandtner- 
schen Holzmodell (im Bayerischen Nationalmuseum) mehrfach 
zu sehen; die wichtigste Verbindung war die des Alten Hofes 
(der ersten Residenz der bayerischen Herzöge) mit der Neuen 
Veste (der jetzigen Residenz) und mit dem Pransiskanerkloster 
durch drei Uebergänge, von denen der eine vom Alten Hof 
zur Münze heute noch erhalten ist. Auch die Hofpfisterei war 
durch einen Gang hoch über der Strasse mit einem Nachbar- 
gebäude verbunden. Hierher ist auch die Ueberbauung des 
Augustinergässchens zu zählen, die zu den Aborten des Klosters 
über dem Stadtgraben (zu dem , Privet“) führte. In der Zeit 
der Renaissance und des Barocks wurden diese Ueberbauungen, 
die immer im Stadtbild einen malerischen Anblick bieten, 
fortgesetzt, so die Verbindung der Maxburg mit dem Jesuiten- 
kollegium, die heute noch besteht; nach Dr. Karl Trautınann 
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soll eine weitere Ueberbauung, von der Maxburg ausgehend, 
über die jetzige Pfandhausstrasse bestinden haben; der Kuh- 
bogen bei der Einmündung der Salvatorstrasse in die Thea- 
tinerstrasse erfreut uns heute noch durch das malerische Dild, 
das er mit seiner Umgebung von der Salvatorstrasse aus bietet ; 
endlich sei auch aus älterer Zeit die Veberbauung zwischen 
Salvatorstrasse und Salvatorplatz genannt. In der Neuzeit 
wurden die Ueberbauungen von geschickten Meistern fortge- 
setzt, so die Verbindung des Verkehrsministeriums über die 
Arnulfstrasse mit den bahnseitigen Bürogebäuden, und die 
Verbindung des Stadtbauumtes mit dem alten Rathaus über 
die Sparkassenstrasse. 

Sehr häufig werden auch Toreingänge überbaut, so der 
noch bestehende (westliche) Durchgang vom Rathausturm zum 
Petersbergl, der Schlichtingerbogen von der Ledererstrasse zur 
Burgstrasse, der Eingang zum früheren Friedhof um die Frauen- 
kirche von der Schäfflergasse aus; diese Uveberbauungen be- 
standen aus meist mehrgeschossigen Wohngebäuden, in der 
Bauflucht liegend, ebenso wie dies bei den sogenanuten Durch- 
£angshàusern der Fall war. 

Nach C. A. Regnet („München in guter alter Zeit“) hatte 
besonders Herzog Wilhelm eine Vorliebe für Strassenüber- 
brückungen ; ausser der noch bestehenden von der Maxburg zum 
früheren Jesuitenkollegium soll er mit mehreren Klóstern, mit 
denen er häufig verkehrte (Karmelitenkloster, Herzogspital, 
Kapuzinerkloster), auf diese Weise und mit Hilfe der Stadt- 
mauer verbunden gewesen sein. : 

Ob es nun lediglich Sicherheitsgründe waren, die die An- 
lage solcher Strassenüberbauungen veranlassten, oder der 
Wunsch der Fürsten und der Bewohner der Residenz und der 
Burgen, ihren Verkehr der Beobachtung der Allgemeinheit zu 
entziehen, oder endlich, was viel Wahrscheinlichkeit an sich 
hat, ob nicht der schlechte Zustand der Strassen, besonders 
bei schlechtem Wetter und zur Nachtzeit, es sehr wünschens- 
wert erscheinen liessen, mit grösserer Bequemlichkeit und 
trockenen Fusses in einem grossen Teil der Stadt verkehren 
zu können, ist mir nicht bekannt; vielleicht könnte uns ein 
Historiker hierüber mehr erzählen. Auf jeden Fall steht fest, 
dass das holprige Strassenpflaster, aus rundlichen Steinkieseln 
bestehend (wie es sich an manchen Orten, auch in München, 
noch stellenweise erhalten hat, wenn auch vielleicht nur in 
erneuertem Zustand), sehr schlecht zu begehen war. 

So würde, wie aus dem Gesagten hervorgeht, die Erbauung 
eines Bogens in der Maffeistrasse keinen Eingriff in die bau- 
künstlerischen Werte Alt-Münchens bedeuten, sondern im 
Gegenteil, gerade im alten Teil der Stadt lässt sich die Er- 
bauung eines Strassenbogens ganz gut rechtfertigen. Es kommt 
natürlich ganz darauf an, wie die Frage gelóst wird. Nach 
allem, was hierüber bekannt ist, kann man aber darüber ganz 
beruhigt sein, da sich die Lösung der Aufgabe in bewährten 
Händen befindet. Soviel darf aber noch gesagt werden, dass 
natürlich der neu zu errichtende Bogen so ausgeführt werden 
müsste, dass er ein Schmuckstück für die Strasse bildet, das 
den Anblick von den beiden im alten München fremd wirken- 
den Bankgebäuden ablenkt. Vielleicht wäre ein bemalter Bau- 
kórper, im Ton gut vermittelnd, die glücklichste Lósung. Auf 
jeden Fall müsste die Wahl des Baustoffes von denen der Bank- 
gebäude, die zudem noch in der Farbe einen krassen Gegensatz 
aufweisen, vollständig abweichen. Und da bliebe nichts anderes 
übrig als ein Putzbau, vielleicht auf einem Hausteinbogen 
ruhend, mit guter Bemalung. Fachwerk kónnte nicht in Frage 
kommen, da dies im alten München vollständig unbekannt war. 

Dr. G. Steinlein. 


Wettbewerb. 


Kriegerdenkmal München. Auf Antrag des B.D.A, 
Landesbezirk Bayern, hat das Preisgericht eine Reihe Abände- 
rungen der Wettbewerbsbedingungen bezüglich der einzuhalten- 
den Massstäbe und der zulässigen Vorlagen sowie die Ver- 
längerung des Einlieferungstermins auf Mittwoch, den 15. März 
1922, beschlossen. 

Die Berichtigungszettel sind bei Herrn Kunstschreiner- 
meister Dimpfl, Bezirksobmann des Bayer. Kriegerbundes, 
Herrnstrasse 30/I, erhältlich. Die Aenderungen dürften viel- 
fachen Wünschen der Künstlerschaft Rechnung tragen. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Im Namen der Regierung des 
Freistaates Bayern wird mit Wirkung vom 1l. September 1921 
an der Bauamtmann Adolf Fischer des Strassen- und Fluss- 
bauamtes Kempten zum HRegierungsbaurat 1. Klasse bei der 
Regierung von Unterfranken und Aschaffenburg, Kammer des 
Innern, in etatsmässiger Weise befördert, den Bauamtmann 
Karl Denninger des Strassen- und Flussbauamtes Augs- 
burg der Titel und Rang eines Oberbauamtmanns, dem Regie- 
rungsbaurat Karl Bundschuh bei der Regierung von Ober- 
franken, Kammer des Innern. der Titel und hang eines Regic- 
ıungsbaurates 1. Klasse verliehen; mit Wirkung vom 1. Ok- 
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tober 1921 an der Bauamtmann Wilhelm Laar der Sektion 
für Wildbachverbauungen in Rosenheim in gleicher Dienstes- 
eigenschaft auf sein Ansuchen in etatsmässiger Weise an das 
Strassen- und Flussbauamt Kempten versetzt. 

Ernennung. Herr Stadtbaurat Egl, Vorstand ‚des Be- 
triebs- und Tietbauamtes Amberg, ist einstimmig zum berufs- 
mässigen Stadtrat gewählt worden. 


4 


Vereins-Nachrichten. 

44. Tagung des Innungs-Verbandes Deutscher Bau- 
gewerksmeister in München. Am 7. und 8. September fand 
unter sehr starker Beteiligung die 44. Tagung des Innungs- 
Verbandes statt. Die bayerischen Ministerien und verschiedene 
andere Behörden waren vertreten. Ministerialrat Huber an 
der Obersten Baubehörde bezeichnete die Regelung der Fragen 
des Lehrlingswesens, über welche am zweiten Tage von deu 
Baumeistern Kretzschmar und Kirsten ausführlich 
referiert wurde, und die Bekämpfung des Pfuschertums als 
die wichtigsten Fragen für die Zukunft des Baugewerbes. Am 
interessantesten gestaltete sich die an die Referate von kir- 
sten und Forchert sich anschliessende Diskussion über die 
Aufhebung der Wohnungszwangswirtschaft und die Wieder- 
belebung des Baugewerbes, an der sich auch AMinisterialrat 
Stützel am Ministerium für soziale Fürsorge beteiligte. 
Die Ansichten gingen sehr weit auseinander, so dass erst ain 
zweiten Tage eine Resolution gefasst werden konnte, mit dem 
Kernpunkt als Inhalt, dass dem sinkenden Geldwert ent- 
sprechende Mietpreissteigerungen durchgeführt werden müss- 
ten, um den gänzlichen Verfall der Häuser aufzuhalten. Wenn 
man die sanguinischen Aeusserungen von Ministerialrat Stützel 
hörte, konnte man sich des Eindrucks nicht erwehren, dass 
ein Nichtfachmann, wie es scheint, nicht erfassen kann, uin 
welch eine wichtige, umfangreiche Aufgabe es sich handelt, 
eine Befürchtung, die wir auch schon an anderer Stelle aus- 
sprachen, als die in München zusammengekommenen Miet- 
einigungs- und Wohnungsámter über dasselbe Thema ver- 
handelten und auch zu keinem Ausweg kamen. Es wird auch 
keiner zu finden sein; denn die Sache ist zu gründlich ver- 
fahren dank der einsichtslosen Behandlung der Frage durch 
Nichtfachleute von Anfang au. Insoferne war es wenigstens 
gut, dass in der Resolution der Baugewerksmeister auch die 
Forderung enthalten ist, dass zu allen Beratungen in den 
Reichsämtern in Wohnungs- und Baufragen in Zukunft Ver- 
treter der Organisationen des deutschen Baugewerbes zugezogen 
werden sollen, ebenso wie es sich empfehlen würde, dass auch 
die deutsche Architektenschaft hiebei vertreten ist. Beide Ver- 
treter müssten dem Laienelement in diesen Sitzungen klar zu 
machen versuchen, welch gewaltige Aufgabe es für das deutsche 
Baugewerbe ist, die unbedingt notwendige Anzahl von Woh- 
nungen zu beschaffen und dass mit kleinlichen Mit- 
teln nichts erreicht werden kann! — 

Einen sehr wertvollen Vortrag hielt Dipl.-Ing. Weiss, 
Syndikus der Münchener Bauinnung, über die Arbeiter-Produk- 
tivgenossenschaften. Er wies darauf hin, dass dieselben keine 
Spur von Sozialismus zeigen, sondern genau so kapitalistisch 
organisiert und dirigiert seien wie irgendeine andere Erwerbs- 
gesellschaft auch. Deshalb sei es doppelt verwerflich, wenn 
von deu sozialdemokratisch regierten Städten diesen Erwerbs- 
gesellschaften unerlaubterweise aus den Mitteln der Steuer- 
zahler Zuschüsse bezalılt würden. In diesem Sinne wurde auch 
eine Resolution gefasst. 

Ueber die Neuorganisation des Handwerks sprachen Leh- 
mann aus Hannover und Schwarz aus Dortmund, über die 
Haftpflichtversicherung im Baugewerbe Otto Heuer aus Berlin 
und Schermer aus Hannover. Zu dem Kapitel: Kampf 
gegen das Pfuschertum sprachen verschiedene Redner. Es 
wurde insbesondere festgestellt, dass seit Einführung des Acht- 
stundentages, des freien Samstagnachmittags und des Urlaubs 
die Pfuscharbeit im Baugewerbe ausserordentlich überhand 
genommen habe. Die sozialdemokratischen Organisationen ver- 
sagen in dieser Hinsicht vollständig, trotzdem sie bei allen 
Tarifverhandlungen versprechen, dafür einzutreten, dass der 
Arbeiter in seiner freien Zeit Arbeiten nicht übernehmen darf. 

Dr. Faulhaber, Vertreter der bayerischen Landes- 
leitung der technischen Nothilfe, erläuterte das Wesen, die 
Organisation und Ziele dieser Einrichtung. 

Verschiedene Besichtigungen schlossen sich den Verhand- 
lungen. an. Dr. G. St. 


Bücherschau. 

Die Auskunft. (Eine Sammlung lexikalisch geordneter 
Nachschlagebüchlein über alle Zweige von Wissenschaft, Kunst 
und Technik unter Mitarbeit erster Fachleute herausgegeben 
von Dr. Franz Pachler in Koblenz.) Bd. 13: „Starkstrom- 
elektrotechnik“ von Leo Schüler. Heidelberg, Ver- 
lag von Willy Ehrig; Preis 4,80 Mk. (Nr. 553) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nummer 39. AG MÜNCHEN, den 24. September 1921 æ+ XXXI. Jahrgang 


INHALT: Bauten der Architekten Keller in Augsburg. — Das Walchenseewerk. — Sonnenuhren und ihre Sinnsprüche. — 
Personal-Nachrichten. — Stellenbesetzung. — Bücherschau. 


Bauten der Architekten Keller in Augsburg. 
(Schluss.) 

‘Zu den übrigen von uns abgebildeten Bauten er- 
wähnen wir noch kurz: Das Kaufhaus der Firma Lamm- 
fromm & Biedermann (Strumpf- und Wollwaren) in der Her- 
mannstrasse in Augsburg wurde schon in den Jahren 1913/14 
erbaut um die Bausumme von rd. 1 Mill. Mk.; es wurde in 
der Hauptsache aus Eisenbeton errichtet. 

Die Villa Keller am Grünenweg in Darmstadt wurde für 
Zimmermeister Karl Keller erbaut in den Jahren 1910/11. 
Sie enthält im Erdgeschoss vier Zimmer, im ersten Stock 
fünf Zimmer, im Dachgeschoss zwei Zimmer; die dazu gehörigen 
Nebenräume sind ins ganze Gebäude geschickt verteilt (Küche, 
Speise, Bad, Garderobe, Kammer, Waschküche, Trockenboden 
usw.); die Bausumme ne 33000 Mk. 

Das Projekt zu einer Villa, welche bis jetzt noch nicht 
zur Ausführung gelangte, sieht im Parterre drei Zimmer, im 
I. Stock vier Zimmer und im Dachgeschoss zwei Zimmer sowie 
alle zugehörigen Nebenräume vor. 

Beim Wettbewerb für die Mitteldeutsche Kreditbank in 
Augsburg wurde der Entwurf der Architekten Keller angekauft. 

Mit Genugtuung und Befriedigung können der Vater und 
die Söhne Keller auf die vergangenen fünfzig Jahre zurück- 
blicken. Es wird letzteren gelingen, auch in der neuen Zeit 
den guten Ruf des alten Büros aufrecht zu erhalten und eine 
segensreiche Tätigkeit zu entwickeln. Dr. G. Steinlein. 


u 


Das Walchenseewerk. 


Das allgemeine grosse Interesse, das für den Bau des 
Walchenseewerkes nicht nur in technischen Kreisen, sondern 
in allen Schichten des deutschen Volkes besteht, der oft ge- 
äusserte Wunsch nach verlässigen Angaben über den Zweck, 
die Art der Ausführung, die Leistung, den Betrieb, die Be- 
schaffung der Geldmittel und die Durchführung einer der 
bedeutsamsten Kraftanlagen Deutschlands und nicht zuletzt 
auch die unrichtigen Darstellungen über die geschichtliche 
Entwicklung des Werkes seit dem Auftauchen des ersten Aus- 
führungsvorschlages bis in die neueste Zeit und über die Ur- 
sache der Verzögerung des Ausbaues haben zu der Heraus- 
gabe einer kurzgefassten Abhandlung Anlass gegeben. 

Der rasche Absatz der ersten zwei Auflagen hat das drin- 
gende Bedürfnis nach einer solchen Aufklärungsschrift er- 


wiesen. Wir zweifeln nicht daran, dass auch die nun erschie- dec eL Kaufhaus 
nene dritte Auflage infolge ihrer sorgfältigen Durcharbeitung Lammfromm & Biedermann, 
die gleich günstige Aufnahme finden wird. Die Bearbeitung Augsburg. 


erfolgte durch die Oberste Baubehörde im Ministerium z j 
des Innern, Abteilung für Wasserkraftausnützung eor 2/ faur mom u Cedermamm 


und Elektrizitàtsversorgung.* S 

Das Walchenseewerk bezweckt e Kraftausnützung der Cug IRUNG PURGA LLUS 
200 m hohen Gefällstufe zwischen dem Walchen- und Kochel- 
see unter Ueberleitung von Wasser aus der Isar in den 
Walchensee und ist zur Lieferung elektrischen Stromes für 
die allgemeine Licht- und Kraftversorgung Bayerns sowie für 
den Betrieb von Eisenbahnen in Bayern bestimmt. 

Die Uebertragung der Kraft erfolgt durch das Bayernwerk 
— ein über das rechtsrheinische Bayern sich erstreckendes 
100 000 - Volt - Leitungsnetz samt zugehörigen Transformatoren- 
stationen — und durch die Bahnspeiseleitungen, deren Span- 
nung ebenfalls 100000 Volt beträgt. 

Die Beschreibung der Hauptteile der Anlage gibt ziffern- 
mässig genauen Aufschluss über die Wehranlage, über den 


LEITETE 
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*) Die Abhandlung erscheint im Kommissionsverlag Jos. / 
Albert Mahr, Universum-Buchhandlung für wissenschaftliche Srundriß- 6r2gercfoyà 
Spezialgebiete, München, Karlsplatz 24. Architekten Keller, Augsburg. 
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seinem Büro im Ehrenamt durchzuführen, wurde seitens 
der Regierung angenommen. 

Die weitere Entwicklung des Bauvorhabens in der 
Schrift zu verfolgen, ist sehr zu empfehlen. 

Die Schwierigkeiten, die der Bau des Walchensee- 
werkes in den ersten Monaten zu überwinden hatte, waren 
ungeheure; es fehlte zunächst an Unterkunftsräumen für 
die Arbeiter, an Baugeräten und Baumaterialien, insbe- 
sondere an Zement und Kohlen. Die schlimme Zeit der 
Räteregierung hatte auch das Walchenseewerk am eige- 
nen Leibe zu spüren. Arbeitsunlust und Streik waren 
lange dem Baufortschritt hinderlich, und erst allmäh- 
lich gelang es, die Arbeiten so ins Geleise zu bringen, 
dass nunmehr ein guter Fortgang gewährleistet ist. 

Es ist mit Sicherheit zu erwarten, dass das hoch- 
bedeutsame Werk, welches als Kraftquelle ersten Ranges 
wohl nicht zu oft seinesgleichen in Europa und auch in 
den übrigen Weltteilen finden wird, in verhältnismässig 
kurzer Zeit vollendet und in Betrieb genommen werden 
kann und dass es zur Wiedergesundung unserer wirt- 
schaftlichen Verhältnisse mit beitragen wird. 


Sonnenuhren und ihre Sinnsprüche. 


(Schluss.) 
34. Hora fugit, mors venit. 


Hilta -Molor 
Dormstaof 


M Du 


Grundriß -L STOR 


Architekten Keller, Augsburg. 


Ueberleitungskanal, über die Regulierungsschleuse am natür- 
lichen Abfluss des Walchensees, über das Auslaufbauwerk, den 
Stollen, das Wasserschloss mit den Druckrohrleitungen, über 
das Transformatorenhaus, den Unterwasserkanal usw. Der 
Text ist trotz seiner gewissenhaften Gründlichkeit so abge- 
fasst, dass sich jedermann informieren kann. 

In einem weiteren Abschnitt wird die Leistung und der 
Betrieb des Werkes behandelt, ferner die Massnahmen zur Auf- 
rechterhaltung des bisherigen Holzverkehrs auf der Isar und 
Jachen. 

Wir erfahren ferner das Nótige über die Baukosten und 
die Finanzierung durch die am 5. Januar 1921 gegründete 
Walchenseewerk-Aktiengesellschaft. 

Günstiges hóren wir in einem weiteren Abschnitt über die 
Durchführung und den Stand der Bauarbeiten, über die Bau- 
firmen, die das Unternehmen ausführen. Die Hauptarbeiten 
sollen bis Ende 1922 durchgeführt sein, so dass die Inbetrieb- 
nahme des Werkes im Laufe des Jahres 1923 zu erwarten ist. 

Sehr interessant ist das Kapitel über die geschichtliche 
Entwicklung, die sich auf 25 Jahre zurückführen lásst. Der 
Gedanke für die Nutzbarmachung der Wasserkraft nahm erst 
greifbare Gestalt an, als Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. Schmick 
im Jahre 1904 um die Konzession zum Ausbau des Walchen- 
seewerkes nachsuchte. 

Dann wird das Projekt von Major Donat beschrieben, fer- 
ner das Projekt der Staatsregierung selbst, auf welches infolge 
der grossen Meinungsverschiedenheiten die Ausschreibung eines 
allgemeinen Wettbewerbes erfolgte. Der Krieg rückte die Bau- 
ausführung selbst in die Ferne. Doch die weitere Ausarbeitung 
des Entwurfs und die Bauvorbereitungen wurden nicht unter- 
brochen. Insbesondere empfahl Dr. O. v. Miller, der un- 
entwegte Förderer des staatlichen Ausbaues der bayerischen 
Wasserkráfte, der bayerischen Regierung, den Ausbau des 
Walchenseewerkes und seine Verwertung im Interesse des 
Landes möglichst zu beschleunigen und die Arbeiten recht- 
zeitig so vorzubereiten, dass sofort nach Friedensschluss den 
aus dem Felde zurückkehrenden Arbeitskräften cine lohnende 
Tätigkeit zugewiesen werden könnte. Der Vorschlag des Herrn 
Dr. O. v. Miller, die hierfür nótigen Arbeiten teilweise mit 


Die Zeit entflieht, der Tod kommt. 
(Auf einer Elfenbein-Sonnenuhr 
von Hans Troschel, Nürnberg 1610.) 


35. Una ex hisce morieris. 

In einer von diesen (Stunden) wirst Du sterben. 
36. hoMo oCCIDet 

Mors oCCIDet 

hInC horaM DoCeo 

oCCIDente M 

Der Mensch wird untergehen, der Tod wird den Untergang 
bringen, darum lehre ich der Stunde Untergang. 

(Durch Addition der als Zahlzeichen angesehenen M, C, D, L,I 
solen immer die Jahreszahlen der Arbeit herauskommen, hier 
viermal das Jahr 1701.) 

Sonnenuhr am Gasthof zur Post in Schóntal (Württemberg). 


31. Ultima latet 
Die letzte (Stunde) ist verborgen. 
(Im Gedicht ,Huttens letzte Tage“ von Conrad Ferdinand 
Meyer) f) Sonstige s. 


38. Quot gradibus properat Phobus, tot nestores annos, 
Laetos Franconiae fers, Friderice, dies. 
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Architekten Keller, Wettbewerb Mitteldeutsche Kreditbank, 
Augsburg. Augsburg. 
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So viel der Stufen sind, auf 
denen Phóbus dahineilt, so viel 
erfahrungsreicheJahre und frohe 
Tage bringst Du dem Franken- 
lande, Friedrich! 


Auf der schónen Sonnenuhr 
an der vom Fürsten Bismarck 
oft bewohnten oberen Saline 
zu Bad Kissingen. Gewisse 
Buchstaben der lateinischen In- 
Schrift sind gross und mit roter 
Farbe gemalt, sie ergeben die 
Jahreszahl 1770. 


39. Horas non numero nisi 
serenas. 
Ich zähle nur die hei- 
tern Stunden. 


An einer Sonnenuhr zu Aus- 
see (Steiermark), abgekürzt an 
der Uhr am Pfarrhause zu Be- 
rolzheim bei Treuchtlingen. 

40. Hora bibendi. 
(Die) Stunde des Trin- 
kens (ist da). 
An einem Wirtshause 
zu Grenoble. 


41. Perge securus, monstro viam. 
Wandle ohne Sorge, ich zeige den Weg. 
(An einer Elfenbeinuhr von Hans Troschel, 
Nürnberg 1610.) 


B. Deutsche Sinnsprüche und Umschriften. 
a) Wesen der Sonnenuhr. 
1: Mich die Sonne, Euch der Schatten. 
(Uhr an der Türe zur grossen Terrasse 
des Schlosses Banz, Oberfranken.) 
2. Sobald ich geh, lacht just Dir freundlich immer 
Frau Sonn’, das schön’ doch launisch Frauenzimmer. 
(Auf der schönen Abenduhr an einer Villa 
in der Bernhardstrasse zuBaden-Baden.) 
3. Nicht immer, aber richtig. 
(Auf der schönen Sonnenuhr 
am ehemal. Liebighause städt. Galerie, 
Skulpturensammlung zu Frankfurt a. M.) 
4. Die trüben Stunden zeig' ich nicht. 
(Auf einer Doppel- [Morgen- u. Mittag-]Uhr 
an einer Villa zu Zell im Zillertal, Tirol.) 


5. Ich thue meine Pflicht beim Sonnenlicht. 
(J. K. Bauer, 5. Januar 1825, Sonnenuhr am Hause 
Nr. 29 Hoferstrasse Berneck, Oberfranken.) 


Architekten Keller, Augsburg. 


Wohnzimmerecke. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


BrundrıB -6rdgercfoyo 
Architekten Keller, Augsburg. 


SrunarıB - Z fof - 


b) Flucht der Zeit. 
Die Zeit eilt. 
(Direktionsgebáude im neuen Gaswerk 
der Stadt Nürnberg.) 


All unsere Tage auf Erden 
Dem Schatten verglichen werden. 
Die Stunden, die vergangen, 
Sind nicht mehr zu erlangen. 
Non sibi, sed tibi. ` 
(Nicht für sich, sondern für Dich.) 
(Zwischen den 2Zifferblättern der Uhr am gotischenChor 
der Michaelskirche zu Hall am Kocher, Württbg.) 


O Zeit, o Zeit, Niemand erkennt Dich, 
Als wer Dich verloren heit (hat). 


c) Lehren moralischen Inhaltes. 


Welche Zeit ist es? Es ist Zeit, Gutes zu tun. 
(Uhr am Maria-Martha-Stift zu Lindau i. B. 1912.) 


Bedenk, o Mensch, wie schnell die Stunden dahinfahren, 
So wirst vor Müssiggang und Sünde Dein Herz bewahren. 
Weil auch die Zeit und Welt dem Ende gehen zu, 
Leb' also, dass Du magst im Himmel finden Ruh'. 
(Auf der schón gemalten Sonnenuhr am romanischen 
Turm der St. Michaelskirche zu Hall am Kocher, 
Württemberg.) 

Nütze die Stunde. ; 

(Sonnenuhr am Schnetztor zu Konstanz.) 


Schnell flieht die Zeit, viel schneller als man reit, 
Drum tu’ geschwind, was Deine Pflichten sind. 


d) Biblisches und Religiöses. 


Tausend Jahre sind vor Dir wie ein Tag, der gestern 
vergangen ist. (Psalm 90.) 
(Auf der Sonnenuhr an der Kirche zu Ottensoos 
bei Hersbruck.) 


Jungfrau, die der Schlange Feind, immer Elephantes 
Freund, 
Mit Deinem Schutze bedecke dieses Haus, 
Treib Krankheit und jedes Weh hinaus. 
Sehr schön bemalte Sonnenuhr am bekannten 
Gasthause zum Elephanten in Brixen. 
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Die Jungfrau Maria, eine Lilie in der Hand haltend, steht 
auf der Weltkugel; ein Band um die Ekliptik bildet das Ziffer- 
blatt mit obenstehender Inschrift. 

15. Wie diese Uhr ohne Sonne, so Dein Leben ohne Gott. 


16. Alle die ir Hoffnung stellen auf Got, 
Verlest Er nicht in keiner Not. — 
In allen thun und lassen Dein, 
Las Got Dein Ent und Anfang sein. 


e) Vergänglichkeit des Irdischen. 


17. O Mensch bedenk die Stund und Zeit, 
An einer hängt die Ewigkeit. 
(Auf der Sonnenuhr am Giebel der „alten Kapelle“ 
zu Regensburg.) 
18. Von diesen Eine ist die Deine. 
(Auf der Sonnenuhr an der Kapelle 
im neuen Waldfriedhof zu Tölz.) 


19. Es hält des Menschen Geist nicht auf 
Der Sonne, Mond und Sternen Lauf, 
(Auf der im Jahre 1914 erneuerten schönen Sonnen- 
uhr am Grafen Eckartsturm zu Würzburg, eine 
der ältesten in Deutschland.) 


20. Willst Du an jedem Tage, Mensch, die Freude erben, 
Bestelle bald Dein Haus, denk jede Stund’ ans Sterben. 
(An der auf Seite... Nr. 28 schon erwähnten 

Sonnenuhr in Kitzingen.) 


21. So oft die Uhr schlagt, stets den Tod beklagt. 
(Auf der i. J. 1873 erneuerten grossen Sonnenuhr 
am Ravensburger Torturm zu Wangen, württ. Allgäu.) 


22. Hingeht die Zeit, her kommt der Tod, 
Gott schütze uns vor Krieg und Not. 
(Auf der i. J. 1915 erneuerten hübschen Sonnenuhr 
an der Moritzkirche zu Coburg.) 


III. Sprichwörtliches über Sonnenuhren. 


Ueber die Sonne selbst gibt es im deutschen Sprachgebiet 
eine ganz grosse Anzahl von Sprichwörtern; ım „Deut- 
schen Sprichwörter-Lexikon“ von Karl Friedrich Wilhelm 
Wander, Leipzig 1876, Band IV, sind unter dem Stichworte 
„Sonne“ deren nicht weniger als 355 angeführt, unter dem 
Stichworte „Sonnenschein“ 23. Von Sprichwörtern über die 
„Sonnenuhr“ selbst sind in diesem Werke 3 angegeben: 
1. Die Sonnenuhr zählt die heiteren Stunden nur. 
2. Ich bringe hier die Sonnenuhr, sagte Hans; als man 
sich darüber. stritt, welche von ein paar Uhren richtig 
zeige. . 

3. Er ist eine Sonnenuhr, die nur zeigt, so lange die 
Sonne scheint. 

,,Von denen, die nur unsere Freunde sind, so 
lange es uns wohl geht. Auch Günstlinge sind 
Sonnenuhren; man richtet sich nach ihnen, so lange 
die Sonne des Thrones sie beleuchtet und sieht sie 
nicht an, sobald sie ihnen ihre Strahlen entzieht * 
(Fr. Schulz, Aphorismen.) 

J. Schrenk, 
Kgl. Oberregierungsrat a. D. 


Personal-Nachrichten. 

Staatsbauverwaltung. Vom 15. September 1921 an wird 
dem Bauamtmann Xaver Staudinger beim Strassen- und 
Flussbauamte Kempten die erbetene Entlassung aus dem 
Staatsdienste zwecks Uebertritts in den Reichseisenbahndienst 
bewilligt. i 

Versetzung. Der Oberregierungsbaurat der Eisenbahn- 
direktion Regensburg Karl Göckel wurde in gleicher 
^lensteseigenschaft an die Direktion München in planmässiger 
Weise versetzt. i 


Stellenbesetzung. 

Die Stelle eines fachmännischen Leiters der Meister- 
schule für Bauhandwerker in Frankenthal soll 
alsbald besetzt werden. Die Dienstesaufgaben bemessen sich 
nach der Schulordnung und dem abzuschłiessenden Dienst- 
vertrag. Es besteht die Möglichkeit, dass dem Leiter der 
Meisterschule auch die Leitung der Berufsfortbildungsschule 
übertragen wird. Der Gehalt bemisst sich nach Gruppe XI 
der B.B.O. mit Vorrückungsmoglichkeit nach Gruppe XII. 
Architekten mit abgeschlossener Hochschulbildung (Regie- 
rungsbaumeister) wollen ihre mit Zeugnissen belegten Gesuche 
bis 1. Oktober 1921 an das Bürgermeisteramt in Frankenthal 
(Pfalz) einreichen. 


Bücherschau. 

Entwurf zur Erziehungsreform des Gymnasiums von 
Regierungsbaumeister Hermann Sörgel, München. Verlag 
Jenaer Volksbuchhandlung, Jena 1921. — In geistreicher und 
grosszügiger Weise gibt Verfasser beherzigenswerte Richtpunkte 
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für die Unterrichtsgänge, wie er sie an dem zukünftigen Gym- 
nasium für notwendig hält. Er strebt eine einheitliche Idee 
an, die er in knapper Form vorträgt. Die Sörgelsche Arbeit 
verdient von allen Kreisen, die die Reform des deutschen huma- 
nistischen Gymnasiums für notwendig halten (und wer hätte 
diesen Wunsch nicht ?), tatkräftigste Unterstützung. (Nr. 535) 

Das Lehrbuch der Lüftungs- und Heizungstechnik mit 
Einschluss der wichtigsten Untersuchungsverfahren von Dipl.- 
Ing. Dr. Ludwig Dietz ist in 2. Auflage erschienen. Verlag 
Rudolf Oldenbourg, München. Preis 63 Mk., gebunden 75 Mk. 
— Der Verfasser ist als gründlicher Kenner des Heizungs- 
und Lüftungsfaches bekannt. Die interessante Behandlung des 
Stoffes rechtfertigt den Ausdruck „Lehrbuch“ in vollstem Sinne 
des Wortes. In einem besonderen Kapitel räumt der Verfasser 
der Energie und Wärmewirtschaft besonderen Platz ein. Der 
Zustand des „aus dem Vollen schöpfen“ der Vorkriegszeit hat 
einen rücksichtslosen Sparzwang zur bitteren Notwendigkeit 
gemacht. Der Verfasser gibt für sparsame Betriebsarten wich- 
tige Anhaltspunkte. Es wäre zu wünschen, dass diese Aus- 
führungen recht bald Erweiterungen erführen. Den maschinen- 
technischen Zusammenhängen Kraft, Licht und Wärme in Ver- 
bindung mit der Verwertung von Abwärme tragen die Aus- 
führungen des Verfassers Rechnung. Schliesslich darf nicht 
unerwähnt bleiben, dass der gesamte Stoff eine eingehende 
Durchbildung erfahren hat, so dass das Buch nicht allein dem 
Heizungsingenieur wertvoll ist, sondern der Inhalt des Lehr- 
buches auch dem Architekten, dem Bauingenieur und allen, 
die sich mit Bauaufgaben moderner Art befassen, ein wert- 
voller Wegweiser sein wird. (Nr. 558) 

Soeben ist die zweite, eingehend durchgearbeitete und 
wesentlich erweiterte Auflage des Leitfadens der Eisenbahn- 
hochbauten von Max. Friedr. Lutze, Direktor der Staatl. 
Baugewerkschule Königsberg i. Pr. 80 Seiten mit 153 Ab- 
bildungen, 4,50 Mk. zuzüglich 1000/9 Teuerungszuschlag, Ver- 
lag H. A. Ludwig Degener, Leipzig, erschienen. Sie zeichnet 
sich dadurch aus, dass, verschiedenen Anregungen zufolge, eine 
veränderte Gruppierung des Stoffes wie Ergänzung desselben 
durch Wiedergabe von ausgeführten Bauten der letzten Zeit 
vorgenommen und die Abbildungen wesentlich vermehrt wor- 
den sind. Der Inhalt gliedert sich in drei Hauptabschnitte: 
Bauten auf dem Bahnhofgelände (für den Personen- 
verkehr, Güterverkehr, für das rollende Material, die Betriebs- 
sicherheit und das Betriebsmaterial) solche auf dem Bahn- 
gelände ausserhalb der Bahnhöfe (auf freier Strecke) und 
solche, die sich nicht in unmittelbarem Zusammenhang mit 
dem Bahngelände befinden müssen (für Verwaltungs-, Wohn- 
zwecke). Bei jeder Gebäudeart sind zunächst die allgemeinen 
Gesichtspunkte, Zweck und eek Bestimmungen be- 
handelt, dann die Ausführung besprochen und schliesslich an 
Beispielen erläutert. Einteilung, Wortlaut und Abbildungeu 
sind so gewählt, dass sie dem jungen Techniker das Eindringen 
in das Stoffgebiet der Eisenbahnhochbauten möglichst er- 
leichtern, dass er rasch erkennen kann, welche Bestimmungen 
bei der Planung des Bauwerkes zu beachten sind, dass die 
Hauptgesichtspunkte, die für den Entwurf und die Ausführung 
bestimmend sind, klar hervorgehoben werden. (Nr. 549) 


Prof. Dr. E. Glinzers Baustoffkunde, neubearbeitet 
von Baurat Dr.-Ing. Dieckmann und Studienrat Dr.-Ing. 
Nitzsche, in 6., vielfach erweiterter Auflage, 89, 253 Seiten 
mit 31 Abbildungen im Text und einem ausführlichen Sach- 
verzeichnis. Verlag H. A. Ludwig Degener, Leipzig. Karı. 
12,50 Mk. und 1000/0 Teuerungszuschlag. — Schon seit vielen 
Jahren ist dieses wohl eines der besten und praktischsteu 
Hand- und Lehrbücher für die Baustoff- oder Baumaterialien- 
kunde. Dazu bestimmt, in knapper Form und doch mit jeder 
für die bauende Welt wünschenswerten Ausführlichkeit das 
ganze grolse Gebiet auf wissenschaftlicher Grundlage vorzu- 
tragen, bildet es tatsächlich eine vorbildliche Verarbeitung 
aller neueren technischen Fortschritte Klar und übersicht- 
lich werden zunächst die Aufbau- oder Konstruktionsstofie: 
Steine (natürliche wie künstliche), Mörtel (Luft-, \Vasser- 
wie hydraulischer Mörtel), Holz (allgemeines wie die wich- 
tigsten Bauhölzer), Eisen und sonstige Metalle (Formgeburz 
und Anwendungen, Rost- wie Feuerschutz des Eisens), una 
daran anschliessend die Ausbaustoffe: Glas- und Wasserglas- 
kitte, Pech, Asphalt, Dachpappe u. a., Linoleum u. a., Farb- 
stoffe, Firnisse und Lacke, Malverfahren, Taue, Rohr, Stroh. 
Moos, Wärme- und Schallschutzmittel vor Augen geführt. Die 
Wichtigkeit gewisser Eigenschaften der Baustoffe sind in kurz 
angeführten Beispielen drastisch erlàutert. Zahllose Winke fur 
die Praxis und über Hilfsmittel aller Art, zum Teil in Rezept- 
form, werden besonders dem angehenden Techniker nützlich 
sein. Um die gründlichste Neubearbeitung des &Abschnuittes 
über „Mörtel“ gemäss dem heutigen Stand der Wissenschait 
hat sich der als Spezialist bestens bekannte Studienrat und 
Hochschuldozent Dr.-Ing. Nitzsche sehr verdient gemacht. 

(Nr. 481) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Würzburger Brunnen. 


as Frankenland ist reich an Natur- und 
Architekturschónheiten, und der Be- 
sucher, sei er nun Maler, Architekt oder 
Bildhauer, wird dort viele gute und an- 
regende Beispiele aus vergangener Zeit 
finden. Wer die alte Bischofstadt Würz- 
burg, der die grossen Baumeister aus der 
Barock- und Rokokozeit, wie Petrini, 
Balth. Neumann, Greissing u. a., ihr 
charakteristisches , Aussehen gegeben 
haben, durchwandert, findet neben den 


Brücke und der Marienburg im Hintergrunde — ein einzig- 
artiges Bild —, die prächtigen Kirchen, alten Patrizierhäuser 
usw. auch eine Anzahl sehr guter Brunnen an Strassen und 
Plätzen, die in nachstehenden Abbildungen in zwangloser Folge, 
ohne kunst- oder kulturgeschichtliche Zergliederung, wieder- 
gegeben sind. 

Dem Fremden und selbst einem grossen Teil der Einheimi- 
schen bleiben jedoch manche Brunnen verborgen, die sich in 
stillen, verträumten Höfen torverschlossener Patrizierhäuser im 
Ruhestande befinden, im Ruhestande deshalb, weil sie seit 
Einführung der Wasserleitung entbehrlich geworden sind und 
— Undank ist aller Welt Lohn — nicht immer in ihrem ein- 
stigen Zustand erhalten blieben. 

Gar manchmal wurde da gesündigt und so ein ehrwürdiger 
Zeuge vergangener Zeiten zur Unkenntlichkeit verstümmelt oder 
als scheinbares Verkehrshindernis gänzlich entfernt. 

Wir sind in unserer neuen Zeit mit ihren technischen Er- 
rungenschaften um manches Stück Poesie ärmer geworden und 
so geht es auch mit der des Brunnens; es wäre nur zu wün- 
schen, dass die noch vorhandenen Kulturdenkmäler dieser Art 
in pietätvoller Weise erhalten blieben, der Nachwelt als nach- 
ahmenswertes Beispiel, jedem Gegenstand ein individuelles 
Gepräge zu geben, wie dies unsere Vorfahren in so unübertreff- 
licher, meisterhafter Weise verstanden haben. 

Hermann Kreis. 


Bemerkung der Redaktion: Die Sammlung des Herrn Kreis 
umfasst noch mehrere andere schöne Brunnen, ebenso anregend 
wie die heute abgebildeten; sie konnten leider wegen Platz- 
mangels nicht aufgenommen werden bis auf eine Reihe von fünf 
Stück, die in nàchster Nummer erscheinen. 


uU 


Zum Vorschlag des Herrn Architekten Pinagel, 
die Einsparung von Wasser für die óffentlichen 
Springbrunnen betreffend. 


Nach obigem Artikel in Nr. 33 dieses Blattes zu schliessen, 
scheint die Kenntnis von den selbsttätigen Wassersparern in 
noch nicht allzu weite Kreise der Techniker gedrungen zu 
sein, obgleich schon eine erhebliche Zahl von Städten sich 
dieses einfachen Mittels mit Vorteil bedient. Das wäre, im 
Grund genommen, sehr zu bedauern; denn derartige Einrich- 
tungen bauen sich auf streng wissenschaftlicher Grundlage 
auf und schliessen die wertvollste Ausnützung eines der wich- 
tigsten Naturgesetze. der Lehre vom luftleeren Raum. in sich. 

Das Wesen der Wassersparer ist ebenso verblüffend ein- 
fach wie deren Gebrauch und Anordnung an Springbrunnen. 
Dei letzteren besteht aus praktischen Gründen in der Regel 
nie das Bedürfnis, den Hochdruck der städtischen Wasser- 
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leitung voll auszunützen, d. h. den Strahl auf diejenige Hóhe 
zu bringen, die ihm nach den hydraulischen Grundsátzen zu- 
stünde. Dieser Ueberschuss an Energie wird in den Wasser- 
sparern nützlich zur Ansaugung und Hochbringung von bereits 
im Strahl verbrauchtem Wasser aus dem Brunnenbecken ver- 
wendet, wodurch sich ein ununterbrochener Kreislauf vom 
Strahl zum Becken und von diesem zum Sparer und Strahl 
ergibt. Der wirtschaftliche Vorteil besteht nun darin, dass 
mit einem Drittel Druckwasser bis zu zwei Drittel Becken- 
wasser angesaugt werden kónnen. Das Becken braucht sonach 
theoretisch nur einmal] mit Wasser gefüllt zu werden, um das 
Spiel beginnen zu lassen. Eine Gegenüberstellung der Kosten 
vou Springbrunnen mit und ohne Wassersparer, letztere mit 
motorischem Hebewerk, wird zweifellos in weitaus den meisten 
Fällen zugunsten der ersteren ausfallen. Stromverbrauch und 
Kosten für Wartung sowie Instandhaltung der einer steten 
Abnützung unterliegenden, beweglichen Teile eines Hebewerkes 
(Turbine) fallen hier besonders ins Gewicht. 

Von Verdunstung durch Wärme sowie von Zerstäubung 
durch bewegte Luft abgesehen, kommt bei den Wassersparern 
nur ein Drittel des springenden Wassers zum Abfluss in den 
Kanal und geht somit verloren. anderseits wird einer Sta- 
gnation im Becken durch diesen Vorgang gründlich vorgebeugt. 

Wird ausser dem Beckenwasser unmittelbar vor dem Aus- 
tritt aus dem Mundstücke dem Strahl auch noch durch An- 
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saugen Luft beigemischt, so wird die Wirkung durch das 
schóne, weisse und schaumige Aussehen um ein Bedeutendes 
erhóht, auch tritt der glatte Strahl dadurch viel kráftiger in 
die Erscheinung. 

Das Ansaugen und Mitreissen von Wasser vollzieht sich 
beim Wassersparer in einem verhältnismässig kleinen, rohr- 
áhnlichen Metallgeháuse, dem Injektor oder Strahler, an wel- 
chem sich in geeigneter, gegenseitiger Lage die Anschlüsse 
für Druck-, Saug- und Mischwasser befinden. Im Innern des 
Gehäuses vollzieht sich die Mischung in der Weise, dass das 
einer eingeengten, kegelfórmig verlaufenden Bohrung (Düse) 
der Druckleitung mit bedeutender Geschwindigkeit ent- 
strömende Wasser eine Luftverdünnung in jenem Raume des 
Gehäuses erzeugt, welcher die Düse umgibt und in welche die 
Saugleitu vom Becken her mündet. Das auf diese Weise 
zuströmende Wasser wird dadurch gemeinsam mit dem Druck- 
wasser in dessen unveränderten Richtung fortgerissen und von 
einer trichterförmig ausgebildeten Bohrung aufgenommen, die 
jenseits des Einganges für das Druckwasser den Anschluss für 
das Mischwasser am Gehäuse trägt, d. h. zur Leitung für den 
Strahl am Brunnen. 

Soweit einiges über das Wesen eines solchen Strahlers, 
der überdies weitestgehende Verwendung findet zur Entwässe- 
rung von Baugruben und Schächten, zumal bei aufsteigendem 
Grundwasser in Kellern als sogenannte Kellerpumpe usw. 

Als Spezialistin auf diesem Gebiete hat sich allenthalben 
bei Behórden und Privaten, bei diesen selbst für kleine und 
kleinste Gartenspringbrunnen und Wasserkünste, die best- 
bekannte Firma Gebr. Körting. A.-G., Körtingsdorf bei Han- 
nover, eingeführt, die auf eine theoretisch einwandfreie Form- 
gebung der Düsen in den Strahlern besonderen Wert legt. 

Nachdem ich bereits bei einer Reihe derartiger Anlagen 
mitgewirkt habe, beispielsweise ciner solchen, bei welcher 
Grundwasser mittels Druckwasser gehoben und das Misch- 
wasser zur Speisung eines grósseren Weihers verwendet wurde. 
in welchem wegen begünstigter Kleinvezetation Karpfen vor- 
züglich gedeihen, so glaubte ich, mir diese Gelegenheit nicht 
entgehen lassen zu sollen. die Herren Kollegen auf die Viel- 
seitigkeit und den einfachen Gebrauch der Strahlapparate 
aufmerksam zu machen. Unter gewissen Voraussetzungen ver- 
bürgen dieselben zweifellos die denkbar grösste Wirtschaft- 


lichkeit. Ob.-Ing. Kammcermaier, 


Vorstand der Regensburger Wasserwerke. 


SUEDDEUTSCHE 


Ge ee ea —————————————————————— ui 


BAUZEITUNG. Nummer 40 


Die Wasserkunde. 


Von A. Hofmann in Pasing. 
Eytelwein hat für eine kreisrunde Róhre mit dem Licht- 


à 
durchmesser d, der Lichtflàche 9,7 und dem Gefälle J die 


bewegende Kraft eines Wasserstückes von der Länge ] und dem 
Einheitsgewichte y zu flyJ angenommen. Dieser Kraft hat er 


f 
à die Widerstandseinheit, v die Geschwindigkeit des Wasser- 
stückes, g die Beschleunigung der Schwere und u - d a der 


Umfang der Lichtflàche ist. Hieraus fand er Vt gl J. 


Es ist aber klar, dass v=o sein müsste, wenn die entgegen- 
gesetzt gerichteten Kráfte gleich sind. Eine gleichfórmige Be- 
wegung ist nur vorhanden, wenn die Beschleunigung des beweg- 
ten Kórpers seiner Verzógerung gleich ist. Hieraus lásst sich 
aber die Geschwindigkeit nicht ableiten. Eytelwein setzte 


2 
den Widerstand gleich gesetzt, der flå 55 .— sein sollte, wenn 


gleichwohl für die Wasserleitung v = 50,93 RJ, wenn : =R 


ist. Dupuit hat für eine Wasserleitung mit der Menge q das 

Druckgefälle J', das kleiner als das Leitungsgefälle J ist, aus 
2 

der Gleichung J’ -( 3) x E bestimmt. Liegt die Anzapfstelle 

der Leitung um h unter dem ei und um s davon 

entfernt, so steigt das Wasser hier beim Fliessen nicht um h 


sondern nur um h—sJ'. Da R= gr ist, findet sich aus der 


4 
2 
- agi” a Es ist aber auch 
] 
- (a5) x MET die Dupuit- 


Eytelweinschen Gleichung J- 
q_4q 


Y—71 da dó „250,930 
sche Gleichung ist. Eytelwein hat also nicht nur Kraft und 
Widerstand mit Beschleunigung und Verzögerung sondern auch 
das Druckgefälle mit dem Leitungsgefálle verwechselt. Die 
Zahl 50,93 hat er rückwärts aus der Dupuitschen Gleichung 
abgeleitet. Auf dieser minderwertigen Gleichung sind dann 
mit einigen Aenderungen der Berichtigungszahl die Formeln 
von Kutter, Bazin und Ganguillet aufgebaut worden, die 
zur Berechnung der mittleren Geschwindigkeit des Wassers in 
Flüssen bei gleichförmiger Bewegung angewandt werden. Aus 
ihrer Abstammung wird ihnen daher kaum ein besonderes Ver- 
trauen zuzubilligen sein. Für einen Fluss fand sich die Hoch- 
wassermenge des Jahres 1909 nach Ganguillet zu-515 und 
nach Bazin zu 497 cbm. Das wäre kein grosser Unterschied. 
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Es wurden aber zum Vergleiche noch andere Formeln ange- 
wandt, die statt des Flächenhalbmessers R die mittlere Tiefe t, 
zum Teil auch die Wasserspiegelbreite b enthalten und etwas 
stärkere Abweichungen ergaben, nämlich 

Formeln von Wassermenge cbm 


Matakiewicz 535 
Hermanek 454 
Hessle 481 
Lindboe 465 
Gröger 443 
Siedek 443 
Hofmann 445 


Die Formel von Matakiewicz ergibt gewöhnlich zu grosse 
Wassermengen. Offenbar sind auch die Ergebnisse der For- 
meln von Ganguillet und Bazin, für dien —0,25 und c= 1,3 
gesetzt wurde, zu gross. Lässt man diese Ergebnisse ausser 
Betracht, so findet man als Mittel der übrigen 462 cbm. Der 
fragliche Fluss ist nicht wild, sodass die angewandten Rauhig- 
keitszahlen genügend gross angenommen sind. Die Formeln 
wurden auf den ganzen Fluss angewandt. Hätte man n = 0,025 
nur für die Ueberflut und n=0,035 für den Hauptschlauch an- 
grewandt, so hätte sich die Wassermenge zu 572 cbm ergeben. 
Man darf nur im ganzen rechnen, da die Formeln hiefür er- 
probt wurden. Würde man aber, wie dies die Baubehörde getan 
hat, n—0,035 für die Ueberflut und n—0,025 für den Haupt- 
schlauch nehmen, so erhielte man gar 632 cbm, was allerdings 
der nach Specht berechneten Hóchstwassermenge von 635 cbm 
sehr nahe käme. Es war aber das Hochwasser von 1909 kein 
Hóchstwasser. Man muss also die v-Formeln immer auf die 
anzen Flüsse anwenden. Dann muss man bedenken, dass ein 
"luss bei gegebener Wasserhóhe und bei sonst feststehenden 
Verhältnissen (J, R, t, b) nur eine ganz bestimmte Wassermenge 
abführt. und, wenn durch eine Brücke eine Aufstauung eintritt, 
der Stau auch einen bestimmten Wert hat. Die Formeln kónnen 
freilich. sehr verschiedene Wassermengen und Stauhóhen er- 
geben. Wie man die Wassermenge sucht, ist oben gezeigt. 
Bei Berechnung der Stauhóhen darf man aber nicht in solcher 
Weise vorgehen, weil man auch die grósste Geschwindigkeit 
zu berechnen hat. Die Brückenstauformeln liefern da viel zu 
sehr voneinander abweichende Gróssen, als dass eine Aus- 
mittelung zulássig wáre. Man muss eine Stauformel annehmen 
und mit der gegebenen Wassermenge Stau und Geschwindig- 
keit rechnen. Die Flussbehórde hatte aber es für zweckmässiger 
ehalten, verschiedene Stauhóhen anzunehmen und damit die 
Vassermengen zu berechnen. Dieses Verfahren muss man ja 
bei den Formeln von Rühlmann und Wex ohnedies einhalten. 
Die Baubehórde hat aber diesen Vorschlag so aufgefasst, als 
ob die Wassermenge 635 cbm betragen müsste, wáhrend sie 


Würzburg: In einem Hofe in der Bibragasse. 


Würzburg: Im Hofe des Bürgerspitals. 


nur 462 cbm war. Es wáre ganz verfehlt, sich etwa mit einem 
Stau von 30 cm zu beruhigen und damit eine ganz falsche 
Wassermenge zu berechnen, woraus auch eine unrichtige Ge- 
schwindigkeit sich ergeben müsste. Weisbach wollte durch 


Messungen die Berichtigungszahl u zu v =u V2 gh für ver- 
schiedenartige Oeffnungen feststellen. Er setzte u —««q. Für 
kreisrunde Oeffnung vom Durchmesser d ist die Ausflussfläche 
2 
i An der engsten Stelle des ausgetretenen Wassers soll 
i 2 
der Durchmesser nur 0,8 d, die Fläche also nur 0,64 u be- 


tragen. Daher nahm Weisbach «—0,64. «q berechnete er aus 
359,44 (h, — hj) 


ti 
Druckhöhe h. h, und h, aber sind die veränderlichen Druck- 
höhen bei sinkendem Wasserspiegel, also mit unstetigem Ab- 
fluss. t ist die Versuchsdauer. Ein Beispiel mag dies besser er- 
läutern, als es mit Worten zu erklären sein wird. Die Querschnitts- 
fläche des Gefässes von 0,399 m Durchmesser ist 0,12504 qm. 


der Formel y = für stetigen Abfluss mit der 


P - 0,028283. Die Querschnittsfläche der Oeffnung mit 0,01 m 
g 
Durchmesser ist 0,00007854 qm en, — 359,44. Mith - 0,15m 
urchmesser ist 0, 94 q - 0,00007854 oa. Vn gu 
h, -- h,- 0,12 m, t—116 Sekunden findet sich q = E ne 
116 ]/ 0,15 


— 0,96 und u = 0,64 x 0,96 = 0,6144. Das ist also das u :" 0,62 in der 
Eytelweinschen Gleichung v —0,62 |j/2g h, das Urbanitzky 
in seinem Physikbuche näher erklären wollte. Ich will auf- 
hóren mit diesem Aufsatze, weil ich jetzt erst bemerke, dass 
ich ihn unrichtig überschrieben habe, denn er sollte „Die 
Wasserunkunde“ heissen. 


uu 


Landwirtschaft und Technik. 


Mehr als je erfordert die gegenwärtige Zeit eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Landwirtschaft und Technik, um 
die Errungenschaften der letzteren in weitestgehendem Mass 
der ersteren dienstbar zu machen und damit deren Produktion 
nach Möglichkeit zu fördern und zu verbilligen. Die Technik 
muss das ganze Wesen und alle Bedürfnisse der Landwirtschaft 
kennen lernen; die Landwirtschaft ihrerseits muss der Technik 
Anregungen geben, damit diese die besten und geeignetsten 
Geräte, Apparate und Maschinen für den landwirtschaftlichen 
Betrieb liefern kann. 

Auf Anregung des Landwirtschaftsministeriums soll die 
Frage der Anerkennung landwirtschaftlicher Maschinen und 
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im Zusammenhang damit der Ausbau der Prüfung solcher 
mit den Vertretern der Industrie und Landwirtschaft erórtert 
werden. Als weitere Aufgaben sind die Bekämpfung der Dürre- 
wirkung durch landwirtschaftliche und technische Massnahmen 
und die die Futterverwertung in nassen Jahren ausschlag- 
gebend beeinflussende Futterkonservierung in Futtertürmen 
sowie die Frage der Bedeutung der Motorpflüge unter den be- 
sonderen Verhältnissen Bayerns in Aussicht genommen. 

Diese Erwägungen haben nach eingehenden Beratungen 
zwischen Vertretern aus landwirtschaftlichen und technischen 
Kreisen zur Bildung eines „Bayerischen Ausschusses 
für Technik und Landwirtschaft“ geführt. Es 
handelt sich bei diesem Ausschuss nicht um die Bildung eines 
neuen Vereins, sondern lediglich um das Zusammenarbeiten 
von Vertretern schon bestehender Organisationen, durch welche 
die Fragen der landwirtschaftlichen Technik gemeinsam beraten 
werden sollen. Zu Vorsitzenden des Ausschusses wurden ge- 
wählt die Herren Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kulisch, 
Rektor der Landwirtschaftlichen Hochschule Weihenstephan 
(I. Vorsitzender) und Dr. August Loschge, Professor an der 
Technischen Hochschule München (II. Vorsitzender). 

Die Geschäftsführung des Ausschusses liegt in Händen 
des Polytechnischen Vereins in Bayern, München, Brienner- 
strasse 8, IV. Aufgang, lI. Stock, Telefon 26773. 


Personal-Nachrichten. 


Todesfälle Zu München verschied der vormalige Direktor 
des Hetirotechnischen Büros, Ministerialrat Dr.-Ing. h.c. Julius 
von Hensel, ein ausgezeichneter Beamter, der sich um die 
bayerische Gewässerkunde grosse Verdienste erworben hatte. 
Wir brachten in unserer Zeitung über sein Wirken und Schaffen 
einen längeren Nachruf im Jahrgang 1920, Nuinmer 10, anläss- 
lich seiner Versetzung in den dauernden Ruhestand. Ausser 
seiner engeren Tätigkeit hat der Verstorbene bei allen bedeu- 
tenden Fragen der Wasserwirtschaft in Bayern bestimmend 
mitgewirkt. Er war Vorsitzender des Prüfungsausschusses für 
den höheren Baudienst in Bayern. Die Technische Hochschule in 
München hat ihn anlässlich ihrer 50 jährigen Jubelfeier zum 
Ehrendoktor ernannt. In Technikerkreisen erwarb sich Hensel 
Anerkennung und Dank für seine Verdienste um die Hebung der 
Standesinteressen; er war Gründer, Organisator und langjäh- 
riger Vorsitzender des Vereins der höheren technischen Staats- 
beamten Bayerns. Ministerialrat Hensel war auch viele Jahre 
angesehenes Mitglied des Münchener (Oberbaverischen) Archi- 
tekten- und Ingenieurvereins. Am 23. September wurde im 
Waldfriedhof in München Regierungsbaumeister Ludwig 
Heffner zu Grabe getragen, begleitet von zahlreichen Leid- 
tragenden. Der Verstorbene war nicht nur schr beliebt als 
Mensch, sondern auch ebeuso geschätzt als tüchtiger Architekt; 
gehörte er doch nicht weniger als 12 Jahre dem Bayerischen 
Landesverein zur Förderung des Wohnungswesens als Mit- 
arbeiter und Berater an; der Verein hat in dem Verstorbenen 
durch dessen eminente Arbeitskraft. durch dessen umfassende 
technische Kenntnisse und grosse künstlerische Befähigung 
einen grossen Verlust erlitten. Heffner hat den Weltkrieg als 
Leutnant mitgemacht und wurde mit dem Eisernen Kreuz 
I. Klasse ausgezeichnet; er war Mitglied des Münchener (Ober- 
bayerischen) Architekten- und Ingenieurvercins. 


Wettbewerbe. 


Kriegerdenkmal-Wettbewerb Schwaben. Der von der 
Gemeinde Schwaben selbständig ausgeschriebene Wettbewerb 
wurde durch das vom Bayerischen Landesverein für Heimat- 
schutz berufene Preisgericht, dein die Herren Professor Schwe- 
gerle, Architekt Dr. Steinlein, Bauamtmann Hoch- 
eder und ein Vertreter der Gemeinde angehórten, am 23. Sep- 
tember wie folgt entschieden: I. Preis Bildhauer Otto Straub, 
II. Preis Bildhauer Joh. Panzer. III. Preis Felix Schlag 
und Bildhauer Christian Heinrich, IV. Preis Architekt 
Pr. H. Lómpel und Dildhauer Ludwig Müller-Hipper, 
samtliche in München. Bemerkt wird, dass der genannte Verein 
mit der Ausschreibung des Wettbewerbes nicht be- 
fasst war. 

Erziehungsanstalt in Bruchsal. In cinem engeren Wett- 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine gróssere Erzieh- 
ungsanstalt des St. Paulusheims in Bruchsal zu dem acht 
Bewerber eingeladen wurden, erhielten die aus;esetzten Preise 
die Architekten Franz Kuhn, Heidelberg, und J. Maver, 
Bruchsal, mit drei Projekten. An vierter Stelle kam ein Entwurf 


der Architekten Herkommer und Bulling. Stuttgart, 
an fünfter Stelle ein solcher von Peiffer und Gross- 
mann. Karlsruhe. -— Preisriehter waren Professor Paul 


Meissner, Darmstadt, Ministerialrat Perignon, Berlin, 


Stadtbaurat Schmidt, Oberbürgermeister Dr. Meister 
und Fabrikant Federbusch, Druchsal. 
Literarischer Wettbewerb der Deutschen Gewerbe- 


echau. Um den Grundgedanken der Deutschen Gewerbeschau 
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München 1922 im In- und Ausland eine möglichst weitgehende 
und eiudrucksvolle Verbreitung zu sichern, erlassen der Presse- 
und Werbeausschuss der Ausstellung ein Preisausschreiben, 
durch das die werbende Kraft des Wortes in einem Masse ge- 
würdigt wird, wie wohl bisher bei keinem Unternehmen von 
so umfassender wirtschaftlicher und kultureller Bedeutung. 
Der Zeitpunkt für die Eiulieferung ist auf den 15. November 
festgelegt. Die ausführlichen Bestimmungen des Weitbewerbs, 
sowie die bisher erschienenen Druckschriiten über Wesen und 
Ziele der Deutschen Gewerbeschau sind von der Geschäitsstelle 
der Ausstellung, München, Theresienhöhe 4a, zu beziehen. 


Verschiedenes. 

Die Stellung der Arbeiterproduktiv-Genossenschaften 
in der Bauwirtschaft. Wie wir bereits in Nr. 38 der ,,Süddeut- 
scheu Bauzeitung“ gelegentlich unseres Berichtes über die 
44. Tagung des lunungsverbaudes Deutscher Baugewerksineister 
in München hingewiesen, hielt Dipl.-Ing. Weiss, Syadıkus 
der Bauinnung München, einen Vortrag unter obigem Titel, 
der sich durch gründliches Studium der Materie auszeichnete 
und infolgedessen auch mit grossem Beifall aufgenommen 
wurde. Auf Grund des Vortrages wurde folgende Resolution 
grefasst: 

„Der Inunungsverband Deutscher Baugewerksmeister be- 
dauert, feststellen zu müssen, dass trotz der wiederholten 
ernsten Einsprüche von seiten des Innungsverbandes sowie des 
Arbeitgeber- und Wirtschaftsbundes für das Baugewerbe 
Arbeiterproduktivgenossenschaften immer wieder durch Reich. 
Staaten und Gemeinden finanziell unterstüzt werden, obwohl 
hierfür nicht wirtschaftliche Notwendigkeiten, sondern nur 
parteipolitische Gründe massgebend sein können. Durch die 
Unterstützung sozialisierter Baubetriebe, die eine schrittweise 
Durchführung der Vollsozialisierung des Baugewerbes be- 
zwecken, wird diese zugleich gefórdert, obwohl sie der Allge- 
meinheit und der Gesamtvolkswirtschaft zum grössten Schaden 
gereichen müsste. Dem deutschen Privatbaugewerbe stehen 
harte Kämpfe nicht allein mit den sozialisierten Betrieben. 
sondern vielmehr noch mit dem deutschen Bauarbeiterverbaud 
als Seele des Gauzen bevor und der Innungsverband Deutscher 
Baugewerksmeister muss ernstlich fordern, dass Reich, Staaten 
und Gemeinden in diesem Wirtschaftskampf, der durch partei- 
politische Tendenzen noch Verschärfung findet, strengste Neu- 
tralität bewahren und sich jeder Unterstützung und  Bevor- 
zugung einer der Parteien, sei es in ideeller oder materieller 
Hiusicht, unbedingt enthalten.“ 


Bücherschau. 

Beiträge zur Förderung des Kleinwohnungsbaues. Von 
Architekt B.D.A. Albert Bosslet, Referent im Ministerium 
für soziale Fürsorge, München. Mit 150 Abbildungen. Im 
Benehmen mit dem Ministerium für soziale Fürsorge heraus- 
gegeben vom Bayer. Landesverein zur Förderung des Wohnungs- 
wesens. München 1921. Ernst Reinhardt Verlag. Preis 9 Mk. 
— Geheimrat Dr. Glass, Dirigent der Abteilung für Wohn- 
und  Siedlungswesen im Reichsarbeitsministerium, Berlin. 
schreibt in der „Zeitschrift für Wohnungswesen“, Berlin. über 
obengenannte Schrift unter anderem: „In der Folge der vom 
Bayerischen Landesverein zur Förderung des Wohnungswesens 
im Verlage von E. Reinhardt, München, herausgegebenen Schrit- 
ten, die der Beachtung weiterer Kreise wert sind, ist als 
Heft 17 eine Veröffentlichung des Architekten Bosslet. Refe- 
renten im bayerischen Ministerium für soziale Fürsorge. er- 
schienen unter der Bezeichnung „Beiträge zur Förderung des 
Kleinwohnungsbaues“. In übersichtlicher Weise stellt der Ver- 
fasser der Schrift die Ziele und Grundsátze auf, die in Anbe- 
tracht der heutigen wirtschaftlichen Verhültnisse für die Er- 
richtung von Kleinwohnungen besonders beachtlich sind. Was 
die Veröffentlichung besonders wertvoll erscheinen lässt. siud 
die zahlreichen Musterbeispiele guter Anlagen, die ihr bei- 
gegeben sind. Jeder unnótige Aufwand wird vermieden; die 
Beispiele zeichnen sich’ vielmehr durch einfache und zweck- 
mässige Grundrisstypen, klare Raumanordnung und an- 
sprechende Aussengestaltung vorteilhaft aus. (Nr. 611) 

Die Geflügelställe, ihre bauliche Anlage und innere 
Einrichtung. Von Alfred Schubert, Professor und land- 
wirtschaftlicher Baumeister in Kassel. 5. Auflage. neu be- 
arbeitet von Otto Walter, Baurat in Berlin. Mit 226 Text- 
abbildungen. Gebunden Preis 15 Mk. Verlag von Paul Parev 
in Berlin SW 11, Hedeinanustrasse 10 und 11. — Die Schritt 
enthält alles Wissenswerte vom kleinen Stalle bis zur voll- 
endeten Geflügelhofanlage. behandelt die koustruktiven Einzel- 
heiten der Geflügelstálle. die innere Einrichtung von Zucht-., 
Mast- und Geflürelställen an einer Reihe praktischer Beispiele. 
Das sehr gründlich behandelte Buch kann allen. die mit land- 
wirtschaftlichen Banten zu tun haben. bestens empfohlen 
werden. (Nr. 562) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Die schlecht ziehenden Kamine in München und die Kamintópfe. Von Architekt Alfred Pinagel, München. — 
Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. — Zeitschriftenumschau. : 
Die schlecht ziehenden Kamine in München i EPSE PEMRES PPT TERIEN 
und die Kaminköpfe. Wo a dad a i Mu A TI! 


Wenn man von irgendeinem erhöhten Punkte in München 
z. B. von dem Dach eines hohen Gebäudes auf das Dächer- 
meer der schönen Isarstadt herabschaut, so bemerkt man, 
dass an einer grossen Zahl der aus demselben hervorragenden 
Kamine durch allerlei Aufpfropfungen, Ton- oder Blechrohre, 
durch Kaminsauger aller möglichen Systeme Verbesserungen 
in Bezug auf den Rauch- oder Luftabzug mit mehr oder weniger 
Erfolg gemacht wurden. 

Das Münchener Klima, bekanntlich Hochgebirgsklima, 
ist nicht ohne Einfluss auf diese nichts weniger als erfreuliche 
Erscheinung. Es sollte in Fachkreisen, namentlich von Archi- 
tekten und Baumeistern, viel mehr Sorgfalt auf die Anlage, 
Ausführung und vor allem Disponierung der Kamine verwandt 
und die hierüber von ihnen gemachten Erfahrungen gesammelt 
werden. Dann würde ein grosser Prozentsatz dieser Dach- 
krüppel nicht unsere Háuser, oft die besten, verschandeln und 
nicht in jedem Hochsommer manche Hausfrau infolge des 
hartnäckigen Rauchens des Küchenherdes in grosse Verlegen- 
heit bringen. 

Ein Umstand, der verlangt, dass den Kaminanlagen in 
München noch eine ganz besondere Aufmerksamkeit zuge- 
wendet werde, ist der, dass im Sommer in den meisten Woh- 
nungen bis 10, auch !/,11 Uhr vormittags fast Alles auf Gas 
gekocht wird. Bis zu dieser Tageszeit steigt die Sonne schon 
hoch und wärmt die Kaminköpfe ganz erheblich an, so 
dass sich in denselben nur hochtemperierte, dünne, leichte nn < TA | b 
Luft befindet. Hingegen bleiben die unterhalb der Dachfláche v ! "a PUN Ei $ it 
bis zum Keller hinabliegenden Teile der Kamine kühl. Sie N | mr xs 
sind infolgedessen mit kalter, schwerer Luft gefüllt. Dazu " T E m us! 
kommt noch, dass über München an vielen Hechscmmertagen Hin TI aiai. à | A T. 
vormittags eine feine, dunstige Wolkendecke lagert, durch a | | 12 AT TH 
welche die Sonnenstrahlen wie durch ein Brennglas durch- M 
blitzen und den Austritt der angewärmten Luft und der Rauch- | 
ease sehr erschweren. Sind also die Kaminanlagen und Luft- 
abzüge nicht ganz einwandfrei ausgeführt, so werden sich bei 
den geschilderten Verhältnissen sofort Missstände in Bezug 
auf den Rauch- und Luftabzug zeigen, die sich besonders in 
den Küchen im Hochsygmmer in krassester Weise äussern. — 
Dann kommt natürlich sofort das Angebot der vielen un- 
fehlbar und angeblich todsicher wirkenden Rauchabsauger. 
Und der Architekt, der Baumeister, der sich die grösste Mühe 
gegeben, dem Gebäude eine hübsche Fassade, eine gute Sil- 

ouette zu geben, pflastert schweren Herzens auf die Kamine 
drei, vier und mehr Rauchabsauger, damit er seine Ruhe 
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mehr Tradition gepflegt werden. Fälle aus der Praxis von 
schlechtziehenden Kaminen und die Art und Weise der ge- 
glückten Behebung des Uebels sollten gesammelt und an pas- 
sender Stelle in bautechnischen Vorträgen, in den Fachlehr- 
büchern niedergelegt werden, damit nicht an so vielen Ge- 
bäuden immer wieder dieselben Fehler und hintennach böse 
Erfahrungen gemacht werden müssen. 

Erfahrungsgemäss kann man z. B. annehmen, dass ein 
Kamin, der über Dach aus einer tiefen Kehle zwischen Gie- 
beln oder Dachsátteln herauskommt, oder in der Nàhe eines 
Türmchens oder sonstigen Dachaufbaues projektiert ist, schlecht 
ziehen wird, da sich durch diese ‚Aufbauten in der Luftströmung 
Wirbelwinde bilden, die dann in die Kamine stossen und die 
aufsteigenden Rauchgase zurückdrücken. — Solche Fälle sollten 
bei der Projektierung von vornherein berücksichtigt und ver- 
mieden werden. — Nach vollzogener Ausführung ist deren 
Aenderung meist sehr schwierig und kostspielig. 

Ebenso wird ein Kamin schlecht ziehen, der im Keller 
beginnt, dessen erste Rauchrohreinführung aber beispielsweise 
erst im zweiten Stock liegt. Die unterhalb des zweiten Stockes 
in dem Kamin lagernde kalte, schwere Luftsäule wird sich 


vor all den Reklamationen bekommt. Man wird sich an den 
unschönen Anblick schon gewöhnen. Und wirklich, man ge- 
wöhnt sich leider schon daran. 

Ist es aber nötig, durch derartige Aushilfsmittel ganze 
Häuserquartiere zu verunschönen? — In dankenswerter Weise 
hat sich das Münchener Stadtbauamt der Nasenschilder und 
sonstiger Reklametafeln angenommen und sorgt dafür, dass 
dieselben die Fassaden nicht völlig überwuchern, damit für 
den Architekten auch noch etwas übrig bleibt. 

Nicht weniger dankenswert wäre es, wenn sich die Lokal- 
baukommission und das Heiztechnische Büro des Stadtbau- 
amtes der Verhinderung und Behebung verfehlter Kamin- 
anlagen annehmen würde Ein grosser Teil dieser Dach- 
patienten würde teils verschwinden, teils von vornherein 
vermieden werden können. 

Vielfach ersieht man schon aus den Grundrisssplänen und 
der Dachzerfallung, dass die geplante Kaminanlage nicht 
richtig ziehen kann. Es sollte in diesen bautechnischen Sachen 
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mit den in den Kamin einstrómenden heissen Rauchgasen in 
Hóhe des zweiten Stockes mischen, letztere abkühlen, dadurch 
Wirbelstrómungen erzeugen und die Rauchgase auf diese Weise 
am Aufsteigen verhindern. Provisorische Abmauerung in Hóhe 
des zweiten Stockes bis zur später etwa erfolgenden Be- 
nutzung resp. Aufstellung des Parterreofens wird hier Ab- 
hilfe schaffen. 

Vielfach fehlt es auch schon an den schlecht schliessenden 
Kamintürchen im Keller, durch welche kalte und feuchte Luft 
angesogen wird, die dann den Auftrieb beeintráchtigt. 

Undichtigkeiten in den Zungen Mi sees d Anlagen 
2wischen benutzten und unbenutzten Rauchrohren sind vielfach 
Ursache des schlechten Ziehens. Verzweifelte Fälle können 
dann eintreten, wenn bei einem Neubau die Kamine in die 
nachbarliche, bereits bestehende Brandmauer eingeschlitzt und 
nicht vierseitig, sondern nur dreiseitig ummauert werden. 
— Mit Ben Akiba, schon alles dagewesen! — 

Geradezu mysteriös wirkt, wenn es in Zimmern, die fast 
dreiviertel des Jahres nicht geheizt sind, beständig und ganz 
besonders im Hochsommer, nach Rauchgas riecht. — Ein ge- 
wissenhafter Beobachter, der der Sache auf den Grund gelıt, 
macht dann wohl die Entdeckung bei einem Ritt auf dem 
Dachfirst, dass zu der fraglichen Kamingruppe auch ein 
Küchenkamin gehört, dessen über Dach ausströmenden Rauch- 
gase durch die Sonnenstrahlen oder durch den Wind gedrückt, 
von den anstossenden, unbenutzten Zimmerkaminen zum Teil 
verschluckt und in die beanstandeten Zimmer hinabgeführt 
werden. Ein Höhermauern des heimtückischen Küchenkamines 
und Abdecken der anstossenden Zimmerkamine mit einem 
Biberschwanzwalm gibt radikale Abhilfe. 

Alle Kamine sollten möglichst innerhalb der Dachhaut 
geführt werden, wo sie selbst bei Frostwetter noch immer 
weniger äusserer Abkühlung ausgesetzt sind, als wenn sie 
viele Meter hoch frei über der schrägen Dachfläche stehen. 
In letzterem Falle wird der über Dach befindliche Kaminteil 
im Winter die Aussentemperatur bis zur Frosttiefe annehmen. 
Infolgedessen müssen sich die Rauchgase, sobald sie diesen 
Teil des Schlotinneren passieren, verdichten und wieder herab- 
sinken, manchmal sogar sublimieren. Die Ursache inwendig 
feuchter Kamine braucht nicht immer eindringendes Regen- oder 
Schneewasser zu sein, sondern sie kann auch in der Sublimation 
der Rauchgase bestehen. 

Eine Hauptursache des schlechten Ziehens ist neben der 
Undichtigkeit mancher Raminwandungen der Umstand, dass 
viele Kamine nicht hoch genug über den First geführt werden. 

Diejenigen Kamine, welche direkt neben dem First liegen. 
werden ja im allgemeinen bei richtiger Höhenlage über dem 
First und entsprechendem und unverändertem Querschnitt 
gut ziehen. Ein leichtes, seitliches Verziehen unter Dach 
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bis zu 30 Grad, um an der Firstlinie oder dicht bei 
derselben aus der Dachhaut zu landen, tut dem guten Ziehen 
der Kamine keinen Eintrag. Immer unter der Annahme, dass 
die Nachbarhàuser nicht höher sind und durch ihre Sättel 
keine schádigende Beugung der Windstósse nach unten ver- 
ursachen. x icut 

Die meisten Kaminpatienten findet man unter denjenigen 
kaminen, die unterhalb der Firsthóhe endigen, so dass der 


.Wind von oben hineinstossen kann. Diese seitwärts des Firstes 


liegenden Kamine müssen gleich bei der Ausführu minde- 
stens einen halben Meter über den Horizont der Firsthöhe 
gemauert werden, soweit nicht die Vorschriften der Münchener 
Bauordnung eine gróssere Hóhe vorschreiben, sonst wird man 
binnen kurzem zum Aufflicken gezwungen. Und das wird 
immer kostspielig und meist unschön. 

Böse Dauerpatienten sind auch diejenigen Kamine, welche 
von einem niedrigen Gebäude an der Nordseite der anstossen- 
den Brandmauer eines südlich liegenden, hohen Gebäudes 
angemauert sind und infolgedessen stets im Schatten und im 
Winter in Frosttemperatur liegen. — Für diese Gattung dürfte 
wohl nur der rotierende Rauchgasabsauger einigermassen Ab- 
hilfe schaffen. Hässlich bleibt der Zustand aber immer! 

Von vornherein und radikal wäre in solchen Fällen am 
besten abgeholfen, wenn der später und höher Bauende in 
seiner Brandmauer für den anstossenden niedriger liegenden 
Nachbarn einige Rauchrohre mit vorsehen würde Es wäre 
in diesem Fall zuvor immer eine gegenseitige nachbarliche 
Verständigung nötig. 

Im allgemeinen wird der Praktiker gut fahren, wenn er 
sich vor und bei Ausführung der einzelnen Kamingruppen 
über Dach deren nächste Umgebung auf 10 Meter im Umkreis 
genau ansieht und den Einfluss der umgebenden Bauobjekte 
auf den betreffenden Kamin einschätzt und darnach seine 
Hóhe bestimmt. Wer die Kamine ausschliesslich auf dem 
Reissbrett projektiert, wird oft böse Erfahrungen machen 
und nichts Neues dazu lernen. | 

Einer besonderen Aufmerksamkeit bedarf die Ausbildung 
und Ausführung des Kaminkopfes. Im allgemeinen wäre sch>n 
mit Rücksicht auf die Münchener klimatischen Verhältnisse 
zu wünschen, dass der Kaminkopf mit seitlichen Oeffnungen 
versehen und oben zugedeckt wird, wenn nicht die Kosten- 
frage zu sehr mit hereinspielt, dass also nicht, wie vielfach 
üblich, der Kamin mit einer gewöhnlichen, glatten, oben 
offenen Betonplatte abgedeckt wird. Im Gegensatz zu den 
in Nr. 32 der „Süddeutschen Bauzeitung“ gegebenen „Richt- 
linien für Wärmewirtschaft des Hausbrandes“ möchte ich ge- 
rade für diese Kaminkopfausbildung für München eine 
Lanze brechen. Es sprechen mehrere Gründe hierfür. 
Erstlich ist es die äussere Erscheinung, die sich gegen 
den Horizont stark abhebt und daher einer architek- 
tonischen Form bedarf, zweitens sind durch diese Kopf- 
ausbildung mehr Möglichkeiten gegeben, den durch Wind 
und Sonnenstrahlung hervorgerufenen, den Rauchabzug hin- 
dernden Einflüssen zu begegnen, auch durch entsprechende 
technische Ausführung die Dauerhaftigkeit der Kaminpartie 
über Dach zu erhóhen und drittens durch geeignete Stellung 
und Form der Ausstrómóffnungen an Brennmaterial zu sparen. 

Dieser meist mit Biberschwänzen abgedeckte Kamin- 
kopf mit seitlichen Rauchabzügen hat sich speziell für das 
Münchener Klima sehr gut bewährt und findet sich infolge- 
dessen in zahlreichen Variationen auf einer sehr grossen Zahl 
älterer wie neuerer Bauten der Landeshauptstadt. — Gerade 
darin, dass die Sonnenstrahlen infolge der vorhandenen Ab- 
deckung im Hochsommer nicht in das Kamininnere hinein- 
scheinen und somit der kaminhals nicht überhitzt wird, durch 
den sonst der schwere Rauch sich nicht emporwinden könnte, 
vielmehr das Kamininnere stets im Schatten liegt, ferner 
darin, dass im Winter der Schnee, im Frühjahr und Spátherbst 
das Regen- und Tauwasser nicht in den Kamin hineintropfen 
kann und die starken Sturmwinde an den kleinen Pfeilern 
zwischen den einzelnen Oeffnungen Hindernisse finden, die 
ihre schädigende et brechen, während der bei senk- 
rechten, ungeschützten Mündungen  heraustretende Rauch 
vom Sturmwind horizontal abgeschoren und so am  Aus- 
tritt gehindert wird, wie man in manchen Fällen beobachten 
kann, darin liegen neben anderem die bewährten Vorzüge 
dieser gedeckten Kaminkopfausbildung. 

Sollten in Einzelfällen Kamine mit solchen gedeckten 
Köpfen nicht ziehen, so liegen die Ursachen nicht an dieser 
Kopfkonstruktion, sondern an anderen Gründen, wie z. B. 
zu geringer Luftsiule. Undichtheit der Wandungen und Kamin- 
türen, windstórende Dachaufbauten in nächster Nähe u. dergl 

Die oben offenen Kamine ohne Abdeckung, wie sie in 
den „Richtlinien für Wärmewirtschaft des Hausbrandes" ge- 
fordert werden, sind vielleicht für andere Gegenden niever- 
sagend, für unser Münchener Hochgebirgsklima mit seinen 
vielen schroffen Witterungsgegensätzen sind sie namentlich 
bei kleinen Zimmer- und Küchenfeuerstellen mit schwacher 
Feuerung und geringem Auftrieb kein Universalmittel. 
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Man kann vielmehr bei diesen oben offenen, ungeschütz- 
ten Kaminkópfen während der Zeit der Frühjahrs- und Herbst- 
stürme in nicht seltenen Fällen beobachten, wie der un- 
gebrochene Wind die Glut aus dem Ofen reisst, vrodurch 
ein Wärmeverlust und damit eine unrationelle Brenn-naterial- 
verschleuderung entsteht. 


Anderseits kann man zur Hochsommerzeit an sonnigen, 
dunstigen Tagen bei aufmerksamer Deobachtung feststellen, dass 
an diesen Tagen der Rauchauftrieb bei glatten, oben offenen 
Kaminmündungen sehr gering ist, der austretende Rauch tau- 
melt geradezu direktionslos hin und her. Erlauben es dann die 
Umstànde, das Experiment zu machen, zwischen Sonne und 
Kaminmündung provisorisch eine Brettertafel aufzustellen, so 
dass der Rauchaustritt im Schatten liegt, so bemerkt man, 
dass der Rauchaustritt sofort eine straffer steigende Richtung 
annimmt. Dieses bestátigt neben anderen Beobachtungen, wie 
vorteilhaft ein aus schlechten Wärmeleitern  hergestelltes 
Schutzdach über der Kaminóffnung für Münchener Wetter- 
verhältnisse ist. 

Die Form des Kaminkopfes soll gefällig, aber einfach 
sein. Beim Entwurf soll man immer daran denken, dass 
der Kamin ganz bedeutenden Temperaturschwankungen sowohl 
von innen wie von aussen, anderseits aber auch stärksten 
Witterungseinflüssen ausgesetzt ist. Daher sind keine bizarren 
Formen zu wählen. Form und Material sollen möglichst 
widerstandsfähig sein und keine Reparatur erfordern. Ueberall 
sind die Wassernasen gut auszubilden, der Wasserabfluss zu 
erleichtern, so dass der Frost nicht angreifen kann. Mit 
Rücksicht auf die, durch die bóhmische und oberbayerische 
Kohle erzeugte schwefelige Säure sind Zink- und Eisenblech- 
abdeckungen zu vermeiden. Steilschráge Zementabglättungen, 
mit der Stahlkelle ausgeführt, bewähren sich gut. 


Die Erfahrung hat ergeben, dass die an allen vier Seiten 
anzubringenden länglich senkrechten Rauchabzugsöffnungen, 
welche an ihrer Grundlinie nach innen steigend, steilschräg mit 
Zement geglättet sind, eine durch Führung des Windes hervor- 
gerufene saugende Wirkung ausüben und so den Rauchabzug för- 
dern. — Man wird auszuprobieren haben, ob alle vier Oeffnun- 
gen dem Rauchabzug förderlich sind, oder ob man nicht auf der 
Seite, auf welcher der Sturmwind in den Kamin stösst, die 
Oeffnung zumauert. 

Die Zugkraft der Kamine wird dadurch gehoben, dass 
man unterhalb jeder Rauchabzugóffnung im Hals des Kamin- 
kopfes ein steilschräg nach innen steigendes, rundes Loch von 
zirka 4—5 cm im Durchmesser anlegt, durch welches der 
Wind einblasen und den Rauch nach oben saugen kann. Man 
mauert auch wohl statt dessen kurze Tonrohrstücke in den 
Kaminhals ein. 

Der junge Architekt, der Bauführer in den ersten Jahren 
seiner Praxis steht vielfach der Frage der Ausführung von 
Kaminen und Kaminkópfen ziemlich fremd gegenüber. Erst 
die Praxis gibt ihm Gelegenheit und Anlass, oft nach mehr- 
fach misslungenen Anlagen sich dieser Materie zu widmen, 
— aber wo soll er sich hierüber orientieren? Wie schon ein- 
gangs bemerkt, fehlt es, wie in so Manchem in der prak- 
tischen Ausführung im Baufach an Tradition. Statt dass 
die in der Praxis vorkommenden Fälle, die so mannigfacher 
Natur sind, Erfolge oder Misserfolge, zum allgemeinen Nutzen 
des Nachwuchses der Architekten gesammelt würden, fallen 
dieselben unbemerkt unter den Tisch. Und der Nächste, der 
an die praktische Durchführung derselben Aufgaben treten 
muss, steht oft als junger Anfänger, gleich dem Laien, vor 
einer ihm anscheinend noch nie gelösten Frage und macht 
zum Schaden des Baues dieselben Fehler. 


So nebensächlich die Kaminkopffrage auf den ersten 
Blick aussieht, so einwirkend kann sie oft sowohl auf die 
äussere Erscheinung wie auf die innere Benutzbarkeit eines 
Gebäudes sein. 

Ich verweise hier unter vielen Fällen auf die äussere 
Erscheinung des Odeons. — Man schaue sich doch mal die 
Dachfläche desselben in Bezug auf die Ausschmückung mit 
Kaminen und Luftabsaugern vom jenseitigen Trottoir der 
Ludwigstrasse an. Und da man gerade in der Gegend ist, so 
stelle man sich auf den Odeonsplatz, etwa in der Nähe des 


Ludwigdenkmals, und schaue hinauf zum Dach des Hof- 
arkadenbaues, Odeonsplatz .13 bis 16. Diese Stadtlage ge- 
hórt doch gewiss zu den allerbesten. — Im Gegensatz hierzu, 


im guten Sinne, verweise ich auf die Ausbildung der Kamin- 
kópfe auf der Herzog Maxburg, vom Wittelsbacherbrunnen aus 
gesehen. Es ist gar nicht mal nötig, dass die Ausbildung 
so reich ist, wie diese. | 
Aus dem umfangreichen Gebiet der Baupraxis ist hier 
nur ein einzelner Bauteil herausgegriffen worden, um die Fach- 
genossen dazu anzuregen, ihre reichen Erfahrungen in prak- 
tischen Dingen dem Nachwuchs in irgendeiner Form auf- 
zubewahren und zugänglich zu machen. Ich halte dieses um 
so notwendiger, als während der Kriegsjahre und den nach- 
folgenden Jahren wenig gebaut wurde und leider jetzt noch 
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Würzburg: In der Dettelbachergasse. 


weniger gebaut wird, so dass sich der junge Nachwuchs 
eigentlich sehr wenig praktisch betätigen konnte. Die Be- 
lehrung aus der Praxis müsste deshalb um so mehr einsetzen. 

Alfred Pinagel, Architekt, München. 


Vereins-Nachrichten. 


46. Abgeordnetenversammlung des Verbandes Deut- 
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine. Die Versammlung 
trat, wie bereits verkündet, am 2. und 3. September in Heidel- 
berg zusammen. Von den 43 Vereinen des Verbandes waren 
30 mit 61 Herren vertreten, von der Vorstandschaft waren 
9 Herren erchienen. Für die Abgeordnetenversammlung. wie 
für die darauf folgende Festversammlung stand die Pläne- 
ausstellung der Mannheimer Firma Grün & Bilfinger offen; 
sie wurde in der Stadthalle angeordnet und bestand aus dem 
Ausführungsentwurf für die Neckarkanalisierung von Mannheim 
bis Blochingen sowie einigen Entwürfen für Hochbauten, von 
Heidelberger Architekten stammend. 

Die Beratungen leitete Geheimer Oberbaurat Dr.-Ing. 
Schmick, München. Zuerst wurde der langen Reihe von 
Mitgliedern gedacht, die im vergangenen Jahre verstarben mit 
kurzer Würdigung ihrer Bedeutung. Hierauf erstattete der 
Verbandsdirektor Eiselen einen eingehenden Bericht über das 
verflossene Verbandsjahr und die Tätigkeit des Vorstandes, 
der Ausschüsse und der Vereine. Das Vereinsleben hat sich 
wieder gehoben. Der neugewählte Vorstand verlor sein Mitglied 
Architekt Rambatz in Hamburg durch den Tod; an seine 
Stelle wurde der Architekt Professor Carl Jäger, München, 
gewählt. Es wurde über die Tätigkeit der verschiedenen Aus- 
schüsse und der Vorstandschaft berichtet; für das Rechnungs- 
jahr 1920 wurde dem Vorstand Entlastung erteilt. Der Er- 
höhung des Voranschlages auf 75000 Mk. wurde zugestimmt; 
der Fehlbetrag soll aus vorhandenen Beständen gedeckt werden; 
ferner wurde der Verbandsbeitrag von 6 auf 12 Mk. für jedes 
Vereinsmitglied erhöht. Es soll ein neues Verbandsverzeichnis 
aufgestellt werden, da das Bedürfnis hierzu anerkannt wurde. 
Vom Bürgerhauswerk, von dem das Heft Schlesien als neu- 
erschienen der Versammlung vorgelegt werden konnte, soll 
alsbald ein weiteres Heft herausgegeben werden, voraussichtlich 
über Elsass in Verbindung mit Baden. Die Bearbeitung hat 
Professor Staatsmann, früher in Strassburg, jetzt in Karls- 
ruhe, übernommen. 

Die Wanderversammlung im Jahre 1922 soll in Essen statt- 
finden. im Jahre 1923 in Lübeck. 


Betreffs des  Reichsarbeitsnachweisgesetzes wird be- 
schlossen, eine Stellenvermittlung für den Verband zu schaffen 
und dem Reichsausschuss akademischer Berufsstände an- 
zugliedern. 


Als Vertreter für die Beratungen im Reichsschatzamt 
über die Reichsbedingungen für Bauarbeiten werden gewählt: 
Stadtbaurat Winterstein,. Charlottenburg; Stadtbaurat 
Schaumann. Frankfurt a. M.; Geheimrat Dr. Brix, Char- 
lottenburg; Baudirektor Leo, Hamburg. Die Herren werden 
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beauftragt, die Interessen der Bauherren (Private wie Be- 
hörden) weitestgehend zu wahren. 

Die Leitsätze des Ausschusses für Bauordnungs- und Woh- 
nungswesen werden mit einigen Zusätzen angenommen; sie 
enthalten hauptsächlich Gesichtspunkte für die Aufstellung 
von Wohnungsbauprogrammen auf finanzieller und örtlich- 


bautechnischer Grundlage, über zu bewilligende bauliche Er- 


leichterungen usw. Sehr wichtig ist die Betonung des Haupt- 
satzes der Leitsätze, dass zur Beseitigung der Wohnungsnot 
vor allem eine allmähliche Rückkehr zur freien Woh- 
nungswirtschaft als unerlässlich betrachtet wird. 
Auch die Architekten verlangen, dass der Techniker in leitender 
Stelle als der richtige Mann zur Durchführung aller dieser 
Massnahmen betrachtet werden muss. 

In der Bauordnungsfrage wird eine Fortentwicklung der 
Baupolizei im Sinne der Baupflege verlangt; die Landesbau- 


gesetze sollen durch ein Reichsbaugesetz ersetzt wer-' 


den, das auch die Schaffung schöner Ortsbilder und die Hebung 
der Wohnungskultur anstrebt. 

Auch zur Frage der Hochschulreform und der praktischen 
Ausbildung der Studierenden wurde Stellung genommen. Es 
wurde nach wie vor das Reifezeugnis einer höheren Schule 
für die Zulassung zum Studium an den technischen Hoch- 
schulen (entgegen der Anregung, dass auch Absolventen der 
Baugewerkschulen zum Vollstudium zugelassen sein sollen). 
Eine praktische Arbeitszeit von vier Monaten wird empfohlen, 
dagegen nicht die Unterbrechung des Studiums nach der Vor- 
prüfung für praktische Tätigkeit. Der Forderung des Verbandes 
deutscher Diplom-Ingenieure und des B.D.A., dass die Staats- 
prüfung im Bauwesen in eine reine Verwaltungsprüfung um- 
zuwandeln sei, wird nicht zugestimmt. 

ln den neuernannten, zehngliedrigen Ausschuss zur Frage 
der Neuordnung der Staats- und Gemeindeverwaltungen in 

bezug auf die Techniker ist Süddeutschland durch Ministerial- 
rat Dantscher, München, und durch Oberregierungsbaurat 
Mayer, Stuttgart, vertreten. 

Oberbaurat Guth, Berlin, berichtet auch über die Fort- 
schritte der Besprechungen über die Frage der Einrichtung von 
Architekten- und Ingenieurkammern sowie des Schutzes der 
Berufsbezeichnung „Architekt“ und „Ingenieur“ Der 
Reichsregierung werden hierüber auf Grund von Verhandlungen 
in Länderkammern Vorschläge unterbreitet werden. Der Pro- 
test des Vereins deutscher Ingenieure gegen unzulässige Ver- 
wendung des Titels „Ingenieur“ in Dienst- und Amtsbezeich- 
nungen wird unterstützt. | 

Zum Schlusse werden noch verschiedene Fragen, die sich 
noch nicht besonders weiter entwickelten (wie Verbandsorgan), 
behandelt. 


Bücherschau. 

Walbe: Hochbau in Stein. Verlag B. G. Teubner, 
Leipzig. Preis 6,40 Mk. und 10000 Zuschlag. — Der vor- 
liegende Band über Hochbaukonstruktionen in Stein enthält 
das, was den Studierenden der Architektur und des Bau- 
ingenieurfaches auf der Technischen Hochschule über diese 
vorgetragen wird, und zwar den Zielen der Sammlung tech- 
nischer Leitfäden entsprechend in knapper Beschreibung, aber 
klar begründet und durch über 300 einwandfrei wiedergegebene 
Zeichnungen erläutert. Auch die äussere Anordnung ist so 
ar dass das Wesentliche sofort erfasst werden kann. 

er Leitfaden wird sowohl seiner inneren Vorzüge als auch 
seiner Preiswürdigkeit halber nicht nur den Studierenden, son- 
dern auch den Praktikern willkommen sein. (Nr. 488) 

Das Baugewerbe in der neuen Wirtschaft von Th. Ben- 
ning. Zeitfragen-Verlag, Berlin-Zehlendorf-West. Preis 6 Mk. 
— Die Wohnungsnot wird von Tag zu Tag kritischer, die Bau- 
frage mit ihr immer brennender. 


Von sozialistischer Seite 
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ertönt auch für die Bauwirtschaft der Ruf: „Die bisherige 
Wirtschaftsordnung ist reif zum Einsturz, nur die Soziali- 
sierung kann uns retten.“ Dem tritt die Schrift entgegen. Die 
Broschüre, frisch und lebendig geschrieben, gehört nicht nur 
in die Hand eines jeden Gewerbetreibenden, sondern auch eines 
jeden, der für Deutschlands wirtschaftlichen Wiederaufbau 
irgendwie verantwortlich ist. (Nr. 541) 

Wie spart man bei Hausbau die Hälfte der Maurer- 
kosten? Der Stampfbau, Deutschlands volkstümliche Bauweise 
für Wohnhaus- und Zweckbauten. Mit über 100 Abbildungen 
herausgegeben von M. Paur, Kgl. Baugewerkschuloberlehrer 


-~ und Kulturingenieur. Preis 12 Mk., gebunden 15 Mk. (Porto 


60 Pfg.) Heimkulturverlagsgesellschaft m. b. H., Wiesbaden. — 
Das Buch enthàlt viele Abbildungen und Beispiele, die die 
Stampfbauweise erläutern. (Nr. 520) 


Zeitschriftenumschau. 


Der Wettbewerb um das Deutsche Hygiene- 
museum in Dresden. Unter diesem Titel erscheint im 
Zirkel-Verlage (Berlin W 66, Wilhelmstr. 48) das 1. Sonder- 
heft der Halbmonatsschrift ,Stadtbaukunst alter und neuer 
Zeit“. Aus der Fülle der eingegangenen Arbeiten zu diesem 
Wettbewerb hat Dr.-Ing. Otto Schubert mit sicherer Hand 
32 der interessantesten Entwürfe ausgewählt und den be- 
gleitenden Text dazu geschrieben. Neben diesen Entwürfen 
und Plänen werden das Verzeichnis der Preisrichter, fünf von 
den sieben preisgekrönten Arbeiten und ein Auszug aus den 
Bedingungen des Wettbewerbs gebracht. 

Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. Heraus- 
gegeben vom Bayer. Landesverein zur Förderung des Woh- 
nungswesens. Geschäftsstelle: Burgstrasse 4/L, München. 
Nr. 11/12, 1920. Unter anderem ist hervorzuheben und be- 
sonders für Architekten kennenswert: Grundsätze für zeit- 
gemässe Kleinhausplanfertigung, zugleich Bericht über die 
Kleinwohnungsplanausstellung der Bauberatungsstelle des 
Bayer. Landesvereins zur Förderung des-Wohnungswesens. Mit 
Abbildungen. Von Regierungsbaumeister L. Heffner. — Von 
der Lehrkolonie Aschaffenburg. Von Otto Leitolf, Direktor 
der Meisterschule für Bauhandwerker, Aschaffenburg (mit Ab- 
bildungen). — Billige Häuser. Von Architekt Bosslet, 
Referent im Ministerium für soziale Fürsorge. — Nr. 1/3, 1921: 
Die Wohnungsfrage im Bayerischen Landtag. — Neubauten 
der Gemeinnützigen Baugenossenschaft Kaufbeuren (mit Ab- 
bildungen). Von Architekt Max Unglehrt, München. — 
Die Lehrkolonie Marienberg-Würzburg (mit Abbildungen). Von 
Regierungsbaurat K. Reuter, München. 


Würzburg: Am Dominikanerplatz. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins hóherer technischer Staatsbeamter 
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Neubauten der 
Bayerischen Motorenwerke, 
A.-G. 
Architekten Herbertu.Prof. Kurz. 


ie Bautätigkeit beschränkte 
D sich während des Krieges 
hauptsächlich auf Industrie- 
bauten, nichtzum Schaden der letzte- 
ren; denn es zeigte sich, dass unsere 
Architekten, soweit sie hierzu heran- 
gezogen wurden, auch diesen Aufga- 
ben gewachsen waren und sie zu einer 
gewissen künstlerischen Hóhe zu ent- 
wickeln wussten. Es entstanden be- 
deutende Anlagen, nicht allein be- 
merkenswert wegen ihres über den 
Friedensbedarf hinausgehenden Um- 
fanges, sondern auch wegen ihres 
baukünstlerischen Wertes. 

Zu den hervorragendsten Schöp- 
fungen dieser Art zählen in München 
die Neubauten der Bayerischen 
Motorenwerke; sie wurden im Jahre 
1918 von einem grossen Baugeschäft 
angefangen. Als jedoch nach kurzer 
Zeit Differenzen entstanden, wurde 
der Gesamtauftrag den Architekten 
Herbert u. Prof. Kurz übertragen, 
letzterer sogar vom Felde aus für 
die Arbeit in die Heimat befohlen. 

Das, was heute in der Anlage 
der Bayerischen Motorenwerkesteht, 
stellt ungefähr die Hälfte der Ge- 
samtanlage dar, wie sie eigentlich 
durch die Architekten zur Ausfüh- 
rung gebracht werden sollte; infolge 
des Zusammenbruches war die Vol- 
lendung unterbunden. 

Der Arbeitsgang in der Fabrik 
selbst entwickelt sich folgender- 
massen: Das Rohmaterial kommt 
per Achse von Norden in das Lager- 
undVerwaltungsgebäude. Hier wird 
das Material auf der einen Seite 
angenommen, aussortiert, gelagert, 
auf der anderen für den Betrieb 
abgegeben. In den oberen Räumen 
befindet sich die technische und 
kaufmännische Direktion, das kauf- 
männische und technische Perso- 
nal. In der grossen Maschinenhalle 
werden die einzelnen Gegenstände 
hergestellt. Diese kommen dann 
in die Montagehalle, woselbst nach 
Montierung und Prüfung an den 
Prüfstánden die Motoren eingepackt 
wieder auf die Achse zum Versand 
gelangen. Bekanntlich stellen die 


Bayerischen Motorenwerke den be- fr “7 | ACT = s d. 25 i Sa f © 5 sro $ a " : 
sten Fliegermotor her, den es auf - EC NE RR a u ET 
der Welt zurzeit gibt (nach der TENTE, 
Konstruktion von Ingenieur Fritz). 
(Schluss folgt.) Architekten: Professor O. O. Kurz und E. Herbert. Bayerische Motorenwerke: Wasserturm. 


*) Abbildungen aus Wasmuths Monatshefte für Baukunst, VI. Jahrgang, Heft 1, 2. 
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Architekten: Professor O. O. Kurz und E. Herbert. 


Zur Ruhestandsversetzung des Herrn Ministerial- 
direktors von Reuter, 


Vorstandes der Obersten Baubehórde. 


Der Vorstand der Obersten Baubehörde im  Staats- 
ministerium des Innern, Ministerialdirektor von Reuter, ist 


auf sein Ansuchen am 1. Oktober in den Ruhestand versetzt 


worden. Bei diesem Anlass wurde ihm in Anerkennung seiner 


langjáhrigen vorzüglichen dienstlichen Leistungen der Titel: 


und Rang eines Staatsrates verliehen. Das Ausscheiden 
dieses bedeutenden und verdienstvollen Mannes aus dem 
aktiven Dienst wird von der gesamten bayerischen Technik, 
insbesondere aber von den bayerischen Staatstechnikern, als 
ein schwerer Verlust empfunden. 

Herr von Reuter absolvierte im Jahre 1872 das Real- 
gymnasium München, im Jahre 1877 die Technische Hoch- 
schule dortselbst, wurde im Juli 1881 zum Assessor am Land- 
bauamte Passau ernannt und im Jahre 1897 als Regierungs- 
assessor in die Oberste Baubehörde im Staatsministerium des 
Innern gerufen. Im Jahre 1908 wurde er zum Ministerialrat, 
im Jahre 1917 zum Ministerialdirektor und Vorstand der 
Obersten Baubehörde befördert. 

Die Leitung der Staatsbauverwaltung mit ihren grossen, 
- für die Volkswirtschaft so bedeutungsvollen Aufgaben erfordert 
eine Persönlichkeit, die, über dem erlernten technischen 
Spezialgebiet stehend, einen umfassenden Ueberblick über die 
technisch wirtschaftlichen Fragen der Zeit und die gesamten 
technischen Arbeitsgebiete besitzt, die freie und beamtete 
Technik zu der unerlässlichen Zusammenarbeit zu führen ver- 
steht, die. den Zusammenhang zwischen den einzelnen tech- 
nischen Verwaltungen des Staates und die hieraus sich er- 
gebenden verwaltungstechnischen und organisatorischen Not- 
ar a klar erkennt und deren Verwirklichung tatkräftig 
erstrebt. 

Herr von Reuter war eine solche Persönlichkeit. Während 
seiner ganzen 24jährigen Tätigkeit in der Zentralstelle hat er 
zielbewusst an dem Grundsatze festgehalten, dass der wirt- 
schaftliche Effekt der technischen Arbeit des Staates von der 
richtigen organisatorischen Zusammenfass der beteiligten 
Kräfte abhängt. Ein diesem Grundsatz entsprechender Ausbau 


Torgebäude der Bayerischen Motorenwerke. 


der technischen Verwaltungsorganisation war ein Hauptziel 
seines Streberís. Entgegengerichteten organisatorischen Ab- 
sichten trat er stets entgegen. Ohne Rücksicht auf seinen 
persönlichen Vorteil widersetzte sich Herr von Reuter der in 
früheren Jahren beabsichtigten Verteilung der Hochbau- 
referenten in die einzelnen Ministerien und der damals bereits 
drohenden Trennung von Hoch- und Tiefbau. | 


Als Leiter der Obersten Baubehórde gelang es ihm, die 
Unterstellung sämtlicher Personalfragen des Landesamtes für 
Wasserversorgung unter die Oberste Baubehórde zu erreichen 
und die Trennung des Kulturbaudienstes von der Staatsbau- 
verwaltung zu verhindern. Unter seiner Leitung und tat- 
kräftigen Förderung erfolgte im August 1920 die Wieder- 
vereinigung des Strassen- und Flussbaudienstes mit der Obersten 
Baubehórde, der im Jahre 1917 gegen den Willen der mass- 
gebenden technischen Kreise Bayerns dem Verkehrsministerium 
angegliedert worden war. Mit Nachdruck und Erfolg trat er 
hierbei dafür ein, dass die Bau- und Verwaltungstätigkeit bei 
den an das Reich übergegangenen Wasserstrassen den mittleren 
und unteren bayerischen Staatsbaubehörden blieb. 

Ministerialdirektor von Reuter war unermüdlich bestrebt. 
die technischen Kráfte der Staatsbauverwaltung, soweit nur 
móglich, für die Allgemeinheit auszuwerten und ihnen die 
Gebiete zuzuführen, zu deren Bearbeitung sie in erster Linie 


berufen sind. Die unter seiner Leitung den Bauämtern über- 


tragene landwirtschaftliche Bauberatung und heiztechnische 
Beratung sowie die amtliche Mitwirkung bei der baupolizei- 
lichen Genehmigung von Denkmälern haben bereits wirtschaft- 
liche und kulturelle Vorteile gebracht, für die ihm der Dank 
gebührt, und fórdern die Beziehungen der Baubehórden zu 
weiteren Kreisen der Bevólkerung. Sein sachlich begründetes 
Bestreben, die technischen Aufgaben des Wohnungswesens 
gleichfalls in den Tätigkeitsbereich der Baubehórden ein- 
zubeziehen, scheiterte bisher leider an Widerständen, die zu 
überwinden nicht in seiner Macht lag. Die Durchführung der 
von ihm beabsichtigten umfassenden Verbesserungen der tech- 
nischen Verwaltungsorganisation hängt unmittelbar mit der 
leider noch ungelósten Frage der Vereinfachung der gesamten 
Staatsverwaltung zusammen. 

Für die Neuordnung der Dienstesvorschriften der Staats- 
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Gesamtansicht der Bayerischen Motorenwerke. 


bauverwaltung hat Herr von Reuter unablässig gewirkt. Leider 
kann er die zum grossen Teil bereits fertig vorliegenden Ent- 
würfe von neuen, zeitgemássen Vorschriften für bauamt- 
liche Etats- und Rechnungswesen sowie für die Benüt und 
Unterhaltung der Staatsgebäude nun nicht mehr selbst in Voll- 
zug setzen. Sein Wirken auf organisatorischem Gebiet darf 
nicht allein nach dem Erreichten beurteilt werden. Wer die 
Verhältnisse kennt, weiss, welche ausserordentlichen Wider- 
stände jeder Verbesserung auf dem Gebiete der technischen 
Verwaltung entgegenstehen, und dass es bei den derzeitigen 
Anschauungen unermüdlicher, schwerer Arbeit bedarf, um 
solche berechtigte Forderungen der Technik auf diesem Ge- 
biete durchzusetzen. Hierzu kommt noch, dass während der 
Kriegszeit die produktive Tätigkeit unter dem Mangel an 
Arbeitskräften erheblich litt. 

Alle Abteilungen der Obersten Baubehörde mit den ge- 
waltigen Aufgaben, die die letzten Jahre brachten, dem Ausbau 
der Grosswasserkräfte, den Notstandsarbeiten auf dem Gebiete 
des Kultur- und Hochbaudienstes usw., wurden durch: Herrn 
von Reuter gleichmässig, verständnisvoll und erfolgreich ge- 
fórdert. Den Fragen des Heimat- und Naturschutzes und der 
künstlerischen Ausgestaltung der Ingenieurbauten wendete er 
hierbei stets sein verdienstvolles Augenmerk zu. Die Ver- 
bindung mit der freien Technik und deren weitgehende Mit- 
arbeit in künstlerischen und technischen Fragen des Hoch-, 
Tief- und Wasserbaues wusste er bei den grossen Aufgaben der 
Staatsverwaltung zu sichern. Das gleiche soziale Verständnis 
wie den freien technischen Berufen brachte er auch dem Hand- 
werk entgegen und betätigte es insbesondere durch seine bahn- 
brechende Tätigkeit auf dem Gebiete des Submissionswesens 
und den Erlass sowie den Vollzug entsprechender Vorschriften. 

` Es würde zu weit führen, auf die Verdienste des hervor- 
ragenden, unermüdlich tätigen Mannes im einzelnen näher 
einzugehen. Jedoch muss zum mindesten auf die Verdienste 
hingewiesen werden, die er sich als anerkannte Autorität auf 
dem Gebiete der Baupolizei, des Baulinienwesens und des 
Heimatschutzes erworben hat. So sind u. & die vom Stand- 
unkt der Volksgesundheit und des Naturschutzes ausser- 
or lentlich wichtigen Bestimmungen über die Freihaltung von 
«C inplätzen bei Erschliessung von Baugeländen sowie über. die 
RE waltung von Aussichtswegen an den Seeufern und den Steil- 


| 


hängen der Isar sein Werk und sichern ihm bleibenden Dank. 
Auch dafür schuldet ihm die Technik Dank, dass er während 
seiner Tätigkeit als Referent die Erbauung von insgesamt 
35 Bauamtsgebäuden er hat. 

Durch seine Gerechtigkeit und sein Wohlwollen dem ge- 
samten Personal der Staatsbauverwaltung gegenüber, durch 
seine vornehmen, lauteren Charaktereigenschaften erwarb sich 
Herr Ministerialdirektor von Reuter in seiner Eigenschaft als 
Personalreferent die uneingeschránkte Achtung und das Ver- 
trauen aller seiner Untergebenen. 

In seiner von allen Kollegen freudigst begrüssten Er- 
nennung zum Staatsrat erblickt die Technik nicht nur eine 
vollauf verdiente Ehrung seiner Person, sondern auch eine 
durch seine hervorragenden Leistungen errungene Ehrung des 
gesamten Technikerstandes. 

Der Staatstechnikerverband empfindet das Ausscheiden 
des hochverdienten, hochbegabten und vornehm denkenden 
Mannes aus der leitenden Stellung als Verlust für die gesamte 
Technik und hofft, dass Herr von Reuter auch im Ruhestande 
seine reiche Erfahrung und seinen wertvollen Rat nicht ver- 
sagen wird. N. 


Offenes Schreiben 
an die bayerischen Zivilingenieure. 


Alle Interessenten im Baufach haben sich in Organisa- . 
tionen zusammengeschlossen, die Bauarbeiter, die Angestellten, 
die Bauunternehmer und die Architekten — letztere im Bund 
Deutscher Architekten (B.D.À.) —, um, einem dringenden 
Gebot der Stunde folgend, ihre wirtschaftlichen Interessen 
zu wahren. Nur die bayerischen Zivilingenieure des Tiefbaues 
haben keine derartige Organisation, wenigstens ist uns hiervon 
nichts. bekannt. Bei allen Tarifverhandlungen fehlen deshalb 
die Zivilingenieure ganz und haben deswegen auch keinerlei 
Einfluss auf die diesbezüglichen Tarife. Letztere werden ihnen 
nur zur gefálligen Beachtung prásentiert. 

Auf dem vorjährigen Verbandstage der deutschen Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereine wurde ein diesbezüglicher An- 
trag, kaum angehört, kurz abgefertigt; in dem Bericht über 
diesen Verbandstag gar nicht erwähnt. 
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Weil eine Organisation der Zivilingenieure fehlt, daruin 
glauben auch sehr oft die Auftraggeber, dem Zivilingenieur 
gegenüber das Honorar nach ihrem Gutdünken festsetzen zu 
dürfen. Es findet sich ja sofort immer ein anderer Zivil- 
ingenieur, der scine Arbeit nach den Sätzen der Vorkriegszeit 
berechnet und an dem die jetzige Teuerung, wenigstens in 
dieser Beziehung, spurlos vorübergegangen zu sein scheint. 
Es gibt nur wenige Zivilingenieure, die glauben, ihre Leistungen 
nach den Sätzen der Gebührenordnung bemessen zu dürfen. 

Niemand wird es wagen, einen Arzt, einen Rechtsanwalt, 
einen Architekten B. D. A. oder einen Angestellten, Arbeiter 
unter dem Tarif zu bezahlen — nur der Zivilingenieur soll mit 
allem zufrieden sein, was man ihm bietet. Bei verschiedenen 
Schiedsgerichtssitzungen und Gerichtsverhandlungen haben wir 
die Erfahrung gemacht, dass auch die beamteten Ingenieure 
und Architekten im allgemeinen sich nicht mit der Gebühren- 
ordnung einverstanden erklären. 

Soll die Tätigkeit der Zivilingenieure des Tiefbaufaches 
und ihre volkswirtschaftliche Stellung eine gerechte Würdi- 
gung erfahren, so ist ein sofortiger Zusammenschluss derselben 
dringend geboten. Die Architekten haben sich schon vor Jahren 
im B.D.A. vereinigt. Die Verfassung des D. D. A. bestimmt 
im § 8, dass „die Mitglieder des Bundes verpflichtet sind, 
ihre beruflichen Leistungen nicht unter den Sätzen der Ge- 
bührenordnung zu bewerten“, Hat auch der B. D. A. am Anfang 
seines Bestehens Schwierigkeiten gehabt, sich durchzusetzen, 
so ist ihm das doch mit der Zeit gelungen, und jetzt hält 
man es für selbstverständlich, dass die Mitglieder des B.D. A. 
nur nach der Gebührenordnung arbeiten. Man sollte meinen, 
was den Architekten gelungen, wird auch den Zivilingenieuren 
nicht fehlschlagen. Wie bei anderen Berufen, so verschlingt 
auch die Aus- und Weiterbildung des Zivilingenieurs ganz 
bedeutende Summen. 

Wir laden deshalb die Zivilingenieure des Tiefbaus ein, 
zu einer Aussprache über allenfallaige Gründung einer „Wirt- 
schaftlichen Vereinigung der bayerischen Zivilingenieure“ Ende 
Oktober nach Nürnberg zu kommen oder, wenn das nicht 
moglich sein sollte, ihre Ansicht und ihre Vorschläge bald- 
gefälligst an einen der Unterzeichneten mitteilen zu wollen. 

Diese „Wirtschaftliche Vereinigung“ wäre auf verschiedene 
Weise möglich, entweder als eigene Gruppe im Architekten- 
und Ingenieur-Verein oder im Anschluss an den B.D.A, 
welcher dann den Namen .„Bund Deutscher Architekten und 
Ingenieure“ annehmen würde, oder als eigener Verein. 

Nürnberg, im September 1921. 

Der vorbereitende Ausschuss zur Gründung einer 
„Wirtschaftlichen Vereinigung der bayerischen Zivilingenieure“. 

F. Haase, W. Miller, M. Wallersteine 

beratender Ingenieur, Oberbaurat, Regierungsbaumeister, 
Camerariusstr.1. Kesslerpl. 19. Solgerstrasse 2. 
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Neue Gebührenordnungen. 


In neuer Fassung bzw. neu aufgestellt ist erschienen: 

l. Eine Gebührenordnung der Architekten, Neufassung vom 

l. Oktober 1921; 

J. eine Gebührenordnung der Ingenieure, Neufassung vom 

1. Oktober 1921; 

3. eine neuaufgestellte Gebührenordnung der Gartenarchi- 

tekten, gültig ab 1. Oktober 1921. 

Die Abänderungen der Gebührenordnungen der Archi- 
tekten und Ingenieure beziehen sich einerseits auf den all- 
gemeinen Teil, der im juristischen Sinne eine Ueberarbeitung 
erfahren hat, anderseits sind die Stundensätze und Aufwands- 
entschädigungen den allgemeinen Teuerungsverhältnissen ent- 
sprechend erhöht worden. In der Gebührenordnung der Archi- 
tekten sind die Gebühren für mehrfache Ausführung nach 
demselben Entwurfe (insbesondere bei Siedlungen) herab- 
gesetzt worden. Ferner ist die Gebührenordnung für städte- 
bauliche Leistungen vervollständigt. 

Die Gebührenordnung der Gartenarchitekten ist von der 
„Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst“ und vom ,,Verbande 
Deutscher Gartenarchitekten“ aufgestellt und vom AGO ge- 
nehmigt und herausgegeben worden. 

Die Gebührenordnungen können vom Verlag von Julius 
Springer, Berlin, bezogen werden. 


Vereins-Nachrichten. 

Neues Mitgliederverzeichnis. Der Verband Deutscher 
Architekten und Ingenieure gibt in nächster Zeit ein neues 
Mitgliederverzeichnis heraus. Hierzu sind von den Kreis- 
gesellschaften die richtiggestellten Mitgliederverzeichnisse bis 
längstens 1. November d. J. beim Verband einzu- 
reichen; spátere Angaben kónnen nicht mehr berücksichtigt 
werden. 

: . Das nach langer Zeit wieder neu erscheinende Verzeich- 
nis sämtlicher Verbandsmitglieder wird für die einzelnen Mit- 
glieder wie für die Geschäftswelt von grossem Wert sein. Bei 
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den in letzter Zeit sehr zahlreich eingetretenen Titel- und 
Rangänderungen ist es dringend notwendig, dass sämtliche 
Mitglieder des Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins, 
soweit nicht schon erfolgt, ihre geänderten Adressen ihren 
Kreisgesellschaften umgehend mitteilen. 

Die Vorstandschaft: 
I. Vorsitzender: Dantscher. I. Schriftführer: Strasser. 


XVIIL Mitgliederversammlung der Deutschen Gesell. 
schaft für christliche Kunst. Die heurige Mitgliederversamm- 
lung der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst (Mün- 
chen, Karlstrasse 6) wird am 19. Oktober in Bamberg tagen. 
Damit nimmt die Gesellschaft wieder eine Uebung auf, welche 
infolge der Ungunst der Verhältnisse seit dem Jahre 1907 
unterbrochen werden musste, nämlich die Gepflogenheit, ihre 
Versammlungen abwechselnd in verschiedenen Gegendeu 
Deutschlands zu veranstalten. 


Personal-Nachrichten. 

Strassen- und Flussbauamt Speyer. Vom 1. Oktober an 

wird der Oberbauamtmann Friedrich Zenker des Strassen- 

und Flussbauamtes Speyer in gleicher Diensteseigenschaft in 

etatsmässiger Weise an das Strassen- und Flussbauamt Würz- 
burg als dessen Vorstand berufen. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für einen Gebäudekomplex in Frank- 
furt a. WŒ In Frankfurt a. M. ist die Errichtung einer Kirche 
mit Wohnung für Ordensgeistliche in Verbindung mit einem 
Saalbau in die Wege geleitet. Zur Erlangung von Entwürten 
hierfür schrieb die Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst 
unter den Architekten, welche ihr am Tage der Ausschreibung 
bereits als Mitglieder angehörten, einen Wettbewerb aus. Die 
Gebäudegruppe kommt mit ihrer Front an die Fürstenberzer- 
strasse neben dem Lessinggvymmasium. Das Klostergebäude sull 
die Mitte einnehmen, rechts davon soll der Saalbau und links 
die Kirche angebracht werden. Eine besondere Aufrabe er- 
steht dem Architekten dadurch, dass der Hauptkirche noch 
eine kleine Nebenkirche angegliedert werden soll, und zwar 
in der Weise, dass beide Räume sowohl zusammen als auch 
getrennt voneinander benützbar sind. Der kleine Raum soll 
sich seitlich als Seitenschiff oder Kapelle an die Hauptkirthe 
anlehnen, aber von ihr schalldämpfend und wärmesparend ab- 
gesperrt werden können. Der Saalbau wird einen grossen Saal, 
ferner kleinere Konferenzräume, eine Bibliothek und mehrere 
Zimmer aufnehmen. Die Entwürfe sind bis zum 1. Dezember 
einzureichen. Das Preisgericht besteht aus der heurigen Jurv 
der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst und vier 
zugewählten Herren. 


Verschiedenes. 

Die Explosionskatastrophe in Oppau — eine schwere 
Belas des bayerischen Baugewerbes. Das grosse Un- 
glück im Werke Oppau der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
Ludwigshafen a. Rh. am 21. September 1921 wird der Bave- 
rischen Baugewerks-Berufsgenossenschaft, soweit sich bis jetzt 
übersehen lässt, die Entschädigungspflicht für etwa hundert 
Todesfälle und für weit über hundert Verletzte und damit 
eine jährliche Entschädigungslast von mindestens einer Mil- 
lion Mark auf viele Jahre hinaus bringen. Arbeiter von einigen 
Mitgliedern der Genossenschaft, denen im und beim Werke 
Bauarbeiten übertragen waren, sind durch ein Ereignis, das 
den Gefahren des Baugewerbes im allgemeinen vollkommen 
fremd ist, betroffen worden. Alle Mitglieder der Bayerischen 
Baugewerks-Berufsgenossenschaft haben darnach ab 1. Januar 
1922 mit nicht unwesentlich erhöhten Beiträgen zur Deckung 
dieser ausserordentlichen Entschádigungslast zu rechnen. Dass 
damit die Konkurrenzfähigkeit der bei uns zwangsweise ver- 
sicherten bayerischen Betriebe gegenüber denen des übriren 
Deutschlands schwer beeinträchtigt ist, liegt auf der Hand. 
Es kann daher nicht angehen, dass für diese gewaltige Schaden- 
last, die durch das dem Baugewerbe vollkommen betriebsfrerude 
Ereignis herbeigeführt wurde, ein bestimmter Kreis von bave- 
rischen Unternehmern allein aufkommen muss. Eine ent- 
sprechende Regelung dieser Angelegenheit durch das Reich 
darf wohl erwartet werden. 


Stellenbesetzung. 

Für den Wiederaufbau der durch Explosion der 
Anilinfabrik Ludwigshafen a. Rh. teilweise zerstörten Ge- 
meinde Oppau wird ein im Stadtbau erfahrener, durchaus 
zuverlässiger, energischer und anerkannt künstlerisch begabter 
Architekt sofort gesucht. Kurze Angaben über Studien- 
gang, vorhergehende Beschäftigung und Zeugnisse mit Angube 
der Gehaltsansprüche sind umgehend beim Bayerischen Staats- 
kommissar für das Hilfswerk Oppau, Bezirksamtsgebàude Lud- 
wigshafen a. Rhein, einzureichen. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Neubauten der NE 3 
Bayer. Motorenwerke, A.-G. Ae 
Architekten Herbertu. Prof. Kurz. | 

(Schluss.) 

Sämtliche übrigen Bauten sind 
Hilfsbauten und werden teils für 
den wirtschaftlichen, teils für den 
technischen Betrieb der Gesamt- 
anlage un 

des Friedensvertrages von 
Versailleshabensich die Bayr. Moto- 
renwerke im letzten Jahre umstellen 
müssen und fabrizieren nunmehr 
Motoren für Motorráder und für die 
Staatsbahn die Knorrsche Bremse. 

Die Bauten sind mit unendlicher 
Schwierigkeit entstanden, da täg- 
liche und stündliche Veränderun- 
gen in der technischen Disposition, 
die Eile, mit der gebaut werden 
musste, die Schwierigkeit der Be- 
schaffung der Rohstoffe, die alle 
14 Tage wieder zu erneuernde Be- 
urlaubung der Architekten hem- 
mend einwirkten. Es sei z.B. auf 
das grosse Verwaltungsgebäude 
hingewiesen, welches ursprünglich 
aus Parterre und zwei Stockwerken 
bestand, bei welchem gerade in 
dem Moment, als man mit dem 
Dachaufschlag beginnen wollte, 
von seiten der Direktion ein drittes 
Stockwerk verlangt wurde. 

Für dieses Bauwerk mussten 
ausserdem Hunderte von Fenstern, 
die früher schon vom Werk be- 
stellt waren, bei der Projektierung 
und Ausführung mit benützt wer- 
den. Heute wird wohl niemand 
diesen Bauten ansehen, dass sie 
auf diese Weise, mit wechselnde 
Programm und teilweise vorhande- 
nem Material erbaut wurden. : 

In der architektonischen Ge- 
staltung war der Grundgedanke 
massgebend, sämtliche Bauten in 
eine gegenseitige Beziehung zu 
bringen, und in der formalen 
Durchführung einen streng monu- 
mentalen Charakter anzustreben, 
der sich ganz von selbst aus der 
Grösse der gestellten Aufgabe er- 
gab. Hierdurch ist dem einzelnen 
Bau jedoch die malerische Wir- 
kung keineswegs abgesprochen. Es 
sei nur auf das Torgebäude hin- 
gewiesen, das als ein ganz be- 
sonders dekoratives Stück bezeich- 
net werden kann. 

Wenn die Grundrisse der Oeffent- 
lichkeit nicht weiter zugeführt 
werden, so hängt dies mit den 
Wünschen der Direktion zusammen, 
dieeigenartige Einteilungen derOef- Architekten: Baverischne Motorenwerke: Montagehalle. 
fentlichkeit nicht preisgeben will. Professor O. O. Kurz und E. Herbert. 120 m lang. 


: Eingang in das Verwaltungsgebäude. 


Nur durch rastloses Vorwärtsstreben und inniges Zu- 
sammenarbeiten der Architekten konnte diese gewaltige Dau- 
aufgabe, deren Schwierigkeiten durch den Krieg verdoppelt 
und verdreifacht wurden. in so kurzer Zeit gelöst werden. Die 
Leistung ist aber auch dadurch beachtenswert, dass wir einc 
der wenigen Fabrikanlagen vor uns haben, die nicht nur in 
technischer Hinsicht in grósster Vollkommenheit ausgeführt 
wurde, sondern auch in ihrer architektonischen Gestaltung. 
Trotz der Mühe, die die bereits bestellten Fenster durch ihre 
Verwendung machten, ist der Eindruck ein vollstándig ge- 
schlossener; .jede Ueberladung mit architektonischen Formen 
ist vermieden; es wurde zielbewusst auf eine gute Massen- 
wirkung hingearbeitet. Dr. G. St. 


Staatsrat Riegel, der neue Leiter 


des bayerischen Staatsbauwesens. 


Als Nachfolger des in den Ruhestand ge- 
tretenen Ministerialdirektors von Reuter. 
dem bei seinem Ausscheiden in Anerkennunz 
seiner grossen Verdienste der Titel und Rang 
eines Stantsrates verliehen wurde, wurde 
vom 1. Oktober 1921 an der Ministerial- 
direktor und Staatsrat Riegel des Reichs- 
verkehrsministeriums, Zweigstelle Bayern, 
ernannt. Einem Architekten folgt damit in 
der Leitung des bayerischen Staatsbau- 
wesens ein Tiefbauingenieur. 

Stantsrat Riegel, 1868 in München ge- 
boren, Sohn des vor einigen Jahren ver- 
storbenen, in weiten Kreisen bekannten Ge- 
heimen Justizrates Riegel. studierte an der 
Münchener Technischen Hochschule das 
Bauingenieurfach und trat 1894 in den 
Dienst der baverischen Staatseisenbahnen. 
1895 zum Abteilungsingenieur ernannt. 
wurde er als solcher in Würzburg. in Rosen- 
heim und seit 1897 in München bei der 
Generaldirektion verwendet. 1900 wurde er 
zum Betriebsingenieur beim Oberbahnuanite 
München befördert. Unter seiner Leitung 
kamen die Lokalbahnen Pasing- - Herrschinz 
und Giesing. Aving zur Ausführung. 1901 
wurde er als Direktionsrit in das neu 
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Verkehrsministerium berufen und kam 1907 als Regierungsrat 
und bautechnischer Streckenreferent an die Eisenbahndirekti:m 
München und 1917 für das gleiche Referat in das Verkehrs- 
ministerium. 1914 wurde er Ministerialrat. Vom März 1916 
bis Winter 1917 war er mit der Führung der Geschäfte der 
Eisenbahndirektion München betraut. Als Nachfolger des in 
den Ruhestand getretenen Staatsrates von Endres führte er. 
zum Ministerialdirektor und Staatsrat ernannt, vom Mai 1918 
bis jetzt die Leitung der Bauabteilung des Verkehrsministe- 
riums, des späteren Reichsverkehrsministeriums, Zweigstelle 
savern. Schon bei der Verreichlichung der Staatseisenbahnen 
hat Staatsrat Riegel es abzelehnt, in den Reichsdienst über. 
zutreten. Im baverischen Staatsdienst ist er nunmehr an eine 
fülırende Stelle berufen, für die er nach seiner bisherigen viel- 
seitigen Tätigkeit, nach seiner Erfahrung und hohen Leistungs- 
fähigkeit sowie nach seiner ganzen Persönlichkeit der gegeben: 
Mann gewesen ist. 

Die Aufgaben, die den neuen Leiter des baverischen 
Ntaatsbauwesens erwarten, sind von ganz ausserordentlicher 
Grósse, Vielseitigkeit und Bedeutung. 

Im Vordergrund stehen die grossen wasser- und verkehr:- 
wirtschaftlichen Fragen. Die Wasserkräfte des Landes müssen 
zur Wiederaufrichtung des Wirtschaftslebens im kohlenarmen 
Bayern möglichst restlos und zweckentsprechend ausgenützt 
werden. Die gewonnenen elektrischen Kräfte sind in einem 
grossangelegten Netze über das ganze Land zu verteilen und 
der Allgemeinheit zuzuführen. r Ausbau der Grossschiff- 
fahrtsstrasse Rhein—Main— Donau, das grösste Unternehmen, 
das in Bayern je in Angriff genommen wurde, stellt an die 
Leistungsfähigkeit der baverischen Techniker die höchsten Au- 
forderungen. Durch die Verkehrs- und Finanzverhältnisse des 
Landes wird in absehbarer Zeit die Frage einer neuen Ver- 
teilung der Strassenlisten: und eines neuen Strassengesetze: 
aufgerollt werden. 

Neben den grossen Unternehmungen. die durch die Nameu 
Walchenseekraftwerk, Mittlere Isar, Bavernwerk, (rrossschiff- 
fahrtsstrasse scharf umrissen sind, stehen noch weitere um- 
fangreiche Arbeiten von ausserordentlicher wirtschaftlicher 
^edeutung. Zahlreiche Notstandsunternehmungen auf allen 
Gebieten des staatlichen Bauwesens, namentlich im Strassen- 
Fluss- und Kulturbau, sind seit dem Kriege zur Behebung der 
Arbeitslosigkeit eingeleitet und sie werden noch fortgeführt 
werden müssen, solange die drückende wirtschaftliche las: 
unseres Volkes fortbesteht. Der hohe Bodenwert in Verbindung 
mit der gesunkenen Kaufkraft unseres Geldes macht den weit- 
gehenden Schutz. die intensive Ausnützung und Verbesserung 
unseres Kulturbodens sowie die Schaffung von Neuland zur 
gebieterischen Notwendigkeit, um die Bodenerzeugnisse im 
eigenen Lande möglichst zu vermehren. Es wird verlıngi 
werden müssen. dass zur Behebung der derzeitigen ausser 
ordentlichen Wohnungsnot und zur Durchführung einer ge- 
sunden Siedelungspolitik, wobei gleichzeitig auch Heimat- und 
Denkmalschutz gebührende Berücksichtigung finden. die hohe 
leistungsfähigkeit der staatlichen Hochbauverwaltung heran- 
gezogen wird und ihr der entsprechende Einfluss auf den 
Gebiete des Wohnungs- und Siedelungswesens zukommt. 

Ausserdem wird anch in den nächsten Jahren trotz aller 
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entgegenstehenden Schwierigkeiten die Neuordnung der Staats- 
verwaltung durchgeführt werden müssen, um ein zweckmässi- 
geres und billigeres Arbeiten der Staatsmaschine zu erreichen. 
Für die Organisation der Staatsbauverwaltung ist vor allein 
eine wirtschaftliche Zusammenfassung aller verwandten und 
zusammengehörigen technischen Aufgabengebiete des Staites 
und volle, zweckmässige Ausnützung und Steigerung der Lei- 
stungsfähigkeit aller Glieder der Verwaltung zu fordern. Um 
letzteres zu erreichen. wird es notwendig sein, auch die 
soziale und wirtschaftliche Lage der Beamten. Angestellten 
und Arbeiter möglichst zu fördern. Alle diese Fragen, die 
zurzeit zur Beratung stehende Aenderung des Beamten- und 
BBesoldungsgesetzes, der Sozialgesetzgebung für Angestellte und 
-Arbeiter usw. erfordern einen energischen Mann, einen ziel- 
bewussten Vorkämpfer für die Interessen des Standes, einen 
Mann, der ein Herz für seine Mitarbeiter und Untergebenen 
hat und dabei doch das Wohl des Volksganzen nicht aus dem 
Auge verliert. 

Unter diesen Umständen müssen es die Angehörigen der 
Staatsbauverwaltung auf das freudigste begrüssen, in Staats- 
rat Riegel ihren obersten Leiter erhalten zu haben. Staatsrat 
Riegel ist ihnen kein Fremder, wenn er auch aus dem Staats- 
eisenbahndienst hervorgegangen ist. Die Strassen- und Fluss- 
bauverwaltung hat unter ihm während ihrer Zugehörigkeit zum 
Verkehrsministerium bis vor einem halben Jahre gearbeitet ; 
sie begrüsst in ihm ihren früheren Chef. Auch die Referenten 
der übrigen Fachgruppen sind in zahlreichen Verhandlungen 
während der letzten Jahre namentlich aus Anlass der Ver- 
reichlichung der Wasserstrassen und des Ausbaues der Gross- 
schiffahrtsstrasse vielfach mit ihm in Fühlung gekommen. 
Als Techniker, als Volkswirtschaftler und Organisator geniesst 
er allgemein das hóchste Vertrauen. Das Gesamtpersonal wird 
freudig seine volle Kraft unter seine Leitung stellen. Vg. 


Bad Gastein im Auge des Architekten. 


Studie von Baurat Karl Barth, Architekt B. D. 4., D. W. D.. 
Róssen-Merseburg a. S. 


Als Gast weilte ich in Bad Gastein, der Perle der Salz- 
burger Lande. Wer es kennt, dieses pittoresk herrliche Fleck- 
chen Erde, der wird sich seines Aufenthaltes gerne erinnern. 
Schon aus der Römerzeit kommt uns manche Kunde dieses 
an Naturschónheiten so reichen Ländchens, dessen stolze Derg- 
welt wie ein Diadem die Ebene bekrönt. 

Was aber die Natur in reizvoller Pracht geschaffen hat. 
das haben Menschen durch überladene, hohe Architektur zer- 
stórt. Bauten übermoderner Stilrichtung stóren viel die Freude 
an der natürlichen Schónheit und lassen ein Stadtbild ent- 
stehen, auf dem wenig wohltuend das Auge ruhen kann. Was 
hätten hier Künstlerhànde schaffen können, da die Natur 
selbst ihr Bestes gab, dem Künstler seine Aufgabe leicht zu 
machen — ihn zum Schönen zu begeistern. Schliesslich würde 
ich mich nicht über diese baulichen Missstände wundern, wenn 
Oesterreich nicht zu den Ländern gehören würde, in denen 


Treppenhaus im Verwaltungsgebäude. 


Eingang in das Verwaltungsgebäude. 


die Baukunst so hervorragend gepflegt würde. Welch wirklich 
rosse Meister hat dieses Land schon hervorgebracht; als 
eutschland und andere Länder noch in der Entwicklung einer 
neuen Baukunst standen, da blickte man schon bewundernd 
auf die Wiener Künstlergemeinde mit Kolo Moser, Jos. Hoff- 
mann, Leopold Bauer u. a. an der Spitze. Gelehrige Schüler 
griffen die Ideen dieser vorbildlichen Künstler aut und ver- 
breiteten sie in alle Lande. Die aufstrebende deutsche Künstler- 
schaft mit ihren Kunstzentren Darmstadt, München, Karlsruhe, 
Stuttgart, Dresden und Düsseldorf musste ihr Bestes hergeben, 
um ihren Österreichischen Kollegen gleichzustehen. Diese Tat- 
=- sache lässt es mich fast unbegreiflich er- 
scheinen, in dem schönen, von Fremden 
stark besuchten Bad Gastein eine nach 
meiner Ansicht so verfehlte Bankunst zu 
finden. Welch herrliche Anlagen hätten 
hier befähigte österreichische Architekten 
schaffen können. Mir schwebt cin Bild vor: 
.lerrassenfórmig aufsteigende, mit Wandel- 
hallen verbundene Kolonnaden, auf ein- 
fachen Säulengängen ruhend“. Der Archi- 
tekt vermisst hier den Bebauungsplan - 
einen Plan, der im Interesse der Stadt un- 
bedingt hátte entstehen müssen. Und wie 
gerne hätten gewiss die österreichischen 
Kollegen sich der reizvollen Aufgabe unter- 
zogen, mit Liebe und TPflichtbewusstscin 
etwas Grosses, Eigenartiges schaffen zu dür- 
fen, das durch sein Gepräge einen bewussten 
Charakter dokumentierte. 

Hotels hátten mit den Kolonnaden ver- 
bunden werden kónnen; jegliche Platzauf- 
teilung wáre nach, dem Bebauungsplan vor- 
gesehen gewesen und hätte eine fein- 
geschlossene Linie dargestellt, die mit dem 
Gelände verwachsen gewesen wäre Den 
Gästen hätten leicht alle Annehmlichkeiten 
und Bequemlichkeiten in bester Harmonie 
geboten werden können. Der imposante 
Wasserfall hätte würdig mit den Säulen- 
gängen verbunden werden müssen, und die 
Wasserkräfte sollten eine bedeutend erhöhte 
Ausnutzung erfahren, um damit der Kohlen- 
knappheit entgegenzusteuern. Das Tal aber 
wäre durch Zweckmüssigkeit des Bebanuners- 
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planes in einer ganz anderen, der Natur angepassten, wert- 
vollen Ausgestaltung hervorgetreten. 

Es wäre dienlich, wenn die Stadtgemeinde sich einmal 
jetzt mit der Schaffung neuzeitlicher Anlagen beschäftigen 
würde und die österreichischen Kollegen zur Verbesserung 
dieser Missstände zu Rate zöge. Einen Gesamtplan zu ent- 
werfen, wäre die erste Bedingung. Die Tätigkeit des Privat- 
architekten ist zurzeit sowieso eine sehr mangelhafte — hier 
wäre ein geeignetes, ein grosses Betätigungsfeld. Besonders 
wäre noch der Bahnhofsvorplatz zu projektieren, damit der 
Fremde, der die Stadt zum ersten Male betritt, gleich einen 
würdigen Eindruck bekommt. Hier ist noch alles Schöne zu 
retten, wenn eine vernünftige Bauordnung für Stadt und Tal 
energisch eingreift. Ganz besonders hinweisen möchte ich auf 
den ungünstigen Standort der Büste des Kaisers Franz Josef I.; 
diese würde an einem herrlichen Platze, umrahmt durch die 
schóne Umgebung, viel ansprechender wirken und zu einer 
ganz anderen Bedeutung kommen. Besonders ist anzuerkennen, 
dass das Denkmal eine Stiftung von Privathand darstellt, 
als patriotisches Sinnbild der einstigen Grösse Oesterreichs. 

Künstlerische Beiräte werden hier viel — auch vom tech- 
nischen Standpunkte aus — leisten können, und ein herrliches 
Stadtgemälde, weithin sichtbar, würde die Grösse Bad Gasteins 
von hoher Warte aus dem Fremdling künden. 

Eine Stätte so natürlicher Schönheit wie Bad Gastein darf 
nicht durch pekuniäre Kleinlichkeit ihre alte Anziehungskraft 
verlieren. Ich will nicht dazu raten, Bad Gastein zu einem 
Modebad umzumodeln, aber eg muss hier in Bälde doch wenig- 
stens der Neuzeit Rechnung getragen werden. Darum ans Werk, 
mit Mut und Kraft im Sinne alter Arbeit und Kunstsinns. Es 
liegt dies im Interesse der Gemeinde, und die ósterreichische 
Künstlerschaft wird ihr dankbar sein. 


Personal-Nachrichten. 

Ministerium für Soziale Fürsorge. Der Referent im 
Ministerium für Soziale Fürsorge, Architekt Albert Bosslet, 
hat für die Dauer seiner Verwendung im Ministerialdienste 
die Dienstbezeichnung „Baurat“ zu führen. 

. Ministerium für Soziale Fürsorge. Vom 1. November 
1921 an wird der Oberregierungsrat im Ministerium für Soziale 
Fürsorge Dr. Otto Lóhner zum Ministerialrat in diésem 
. Ministerium in etatsmässiger Weise befördert. 

Beichsverkehrsministerium. Der Präsident der Eisen- 
bahndirektion Würzburg Konrad Dasch wurde unter Beförde- 
rung zum Ministerialdirektor zum Vorstand der zweiten Ab- 
teilung (Bauabteilung) der Zweigstelle Bayern des Reichs- 
verkehrsministeriums ernannt. Er ist 1866 in Lauf in Mittel- 
franken als Sohn eines Spitalverwalters geboren, bestand 1892 
nach Besuch der Technischen Hochschule München den Staats- 
konkurs für den hóheren Baudienst und erhielt 1892 seine 
erste Anstellung als Abteilungsingenieur bei der Eisenbahn- 
bausektion Cham. 1896 in die Generaldirektion der bayerischen 
Staatseisenbahnen berufen, rückte er 1898 zum Betriebsingenieur 
vor, wurde 1900 Vorstand der Eisenbahnbausektion Passau, 
1905 Oberbauinspektor bei der Eisenbahnbetriebsinspektion 
Rosenheim und 1907 Regierungsrat und Vorstand der Betriebs- 
und Bauinspektion Hof. 1912 wurde er als Neubaureferent an 


die Eisenbahndirektion Regensburg berufen und als solcher. 


1913 an die Eisenbahndirektion München versetzt. Das gleiche 
Referat wurde ihm dann 1916 im Verkehrsministerium über- 
tragen. Am 1. Oktober 1919 erfolgte seine Ernennung zum 
Präsidenten der Eisenbahndirektion Würzburg als Nachfolger 
des in den Ruhestand getretenen Prásidenten von Welcker. 
Während des Weltkrieges war er längere Zeit bei der Militär- 
eisenbahndirektion II Sedan in hervorragender Stellung ver- 
wendet. 

Reichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
1. November 1921 an wird der Direktionsrat im Reichsverkehrs- 
ministerium, Zweigstelle Bayern, Balthasar Hoh auf sein 
Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des bayerischen Be- 
amtengesetzes unter Anerkennung seiner Dienstleistung in den 
dauernden Ruhestand versetzt. 


Wettbewerb. 


Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für farbige Fussbodenbeläge schreiben soeben die Ver- 
einigten Mosaik- und Wandplattenwerke A.-G. 
(Friedland-Sinzig-Ehrang) mit Direktionssitz ın 
Sinzig a. Rhein aus; es kommen Preise in der Gesamthöhe von 
10000 Mk. zur Verteilung. Das Preisgericht setzt sich zu- 
sammen aus den Herren: Architekt Professor Hans Poel- 
zig, Charlottenburg-Wildpark ; Architekt Professor Wilhelm 
Kreis, Düsseldorf, Stadtbaudirektor ; Fritz Schuhmacher, 
Kóln a. Rhein; Architekt Professor Carl Sattler, München; 
Direktor €. Reinicke und Direktor M. Gotthardt der 
Mosaik- und Wandplattenwerke A.-G. (Friedland- Sinzig- 
Ehrang) und Wirklicher Rat Professor Emmerich in Mün- 
chen. Der Einlieferungstermin ist auf den 1. Januar 1922 
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festgesetzt; die näheren Bedingungen des Preisausschreibens 
sind von dem genannten Werk in Sinzig a. Rhein kostenlos 
erhältlich. 


Verschiedenes. 

Die Bavaria-Lagerhaus- und Transportgesellschaft 
München hat mit dem Neubau eines Verwaltungsgebäudes in 
der Friedenstrasse 1 (gegenüber dem Ostbahnhof) nach den 


Entwürfen und unter der Leitung des Regierungsbaumeisters 
F. X. Proebst, Architekt B.D.A., begonnen. 
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Bücherschau. 

Geschichte des Kunstgewerbes. Von Prof. Dr. Geore 
Lehnert, Privatdozent an der Technischen Hochschule zu 
Berlin. I. Das Kunstgewerbe im Altertum. Mit einem Tafel- 
anhang. Sammlung Göschen Nr. 819. Vereinigung wissen- 
schaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10 
und Leipzig. Preis 2,10 Mk. und 10000 Verlegerteuerungs- 
zuschlag. — Der vorliegende Band behandelt auf 88 Seiten 
das Kunstgewerbe im Altertum. In kurzer, gedrángter, aber 
übersichtlicher Form kennzeichnet der Verfasser zunàchst Auf- 
gabe und Umfang des Kunstgewerbes, schildert in den fol- 
genden Abschnitten das Kunstgewerbe der vorgeschichtlichen 
Zeit, der Babylonier, Assyrer und Aegypter, führt uns weiter 
die Entwicklung des Kunstgewerbes in der vorklassischen Zeit 
vor und zeigt, wie sich während der klassischen Zeit in 
Griechenland und Rom Haus und Hausausstattung heraus- 
gebildet haben. (Nr. 606) 

Technische Studienhefte. Herausgegeben von Baurat Carl 
Schmid, Professor an der Baugewerkschule in Stuttgart. 
Es erschienen: Heft 2: Statik uud Festigkeitslehre, elementar 
bearbeitet für den Gebrauch an der Schule und in der Praxis 
von Baurat Carl Schmid. Mit 8 Tafeln und 23 Tabellen. 6. um- 
gearbeitete und erweiterte Auflage. Heft 14: Baumechanik 
einschliesslich Eisenbeton; wie vor, mit 5 Tafeln und 9 Ta- 
bellen. Heft 15: Strassenbau samt Befestigung, Reinigung und 
Unterhaltung von Land- und Ortsstrassen; Anhang: Umlegun- 
gen von Bauland; wie vor; mit 10 Tafeln. Die klar gehaltenen 
Hefte mit vielen praktischen Hinweisen sind wohlgeeignet. 
ihren Zweck zu erfüllen; der Lernende wird rasch in die Materie 
eingeführt. — Verlag von Konrad Wittwer, Stuttgart 1920. 
Preis des Heftes Nr. 2 8 Mk. (geheftet), von Nr. 14 6 Mk. 
von Nr. 15 10 Mk. (Nr. 537) 

Beiträge zur sparsamen Bauweise. Auf Veranlassung 
des Ministeriums für soziale Fürsorge herausgegeben vom 
Bayerischen Landesverein zur Förderung des Wohnungswesens. 
München 1921. Ernst Reinhardt Verlag. — Die Schrift ent- 
hält den ersten Teil einer Zusammenstellung von Erfahrungen. 
die auf dem Gebiete des wirtschaftlichen Bauens bisher ge- 
macht wurden. Inhalt: 1. Richtlinien für Flachbauten. 
2. Grundregeln für Lehmbauten. 3. 8 e Bauweisen — 
Lehrkolonien (von Architekt A. Bosslet, München). 4. Die 
Lehrkolonien in Bayern (von A. Bosslet). 5. Vom Hoch- 
bau zum Flachbau (von A. Bosslet). 6. Ländliche Bau- 
weisen (von Regierungsbaurat K. Reuter, Würzburg). 7. Ein- 
fache Türen, Läden, Fenster usw. (von K. Reuter). 8. Alte 
und neue Lehmbauten (von A. Bosslet). 9. Ersatzbau- 
weisen (von A. Bosslet). 10. Heeresgut im Dienste der 
Ersatzbauweisen (von A. Bosslet) 11. Einfache Dächer 
(von K. Reuter). 12. Erzeugung von Kalk in Feldbrand- 
ófen mit Holzfeuerung (von Dr. K. Meisner, München). 
13. Von der Lehrkolonie Aschaffenburg (von O. Leitolf. 
Direktor der Meisterschule für Bauhandwerker) 14. Wärme- 
technische Berechnungen und Versuche für die in der Lehr- 
kolonie München angewandten Bauweisen (von Privatdozent 
Dr.-Ing. K. Hencky, München) Allen, die mit Klein- 
wohnungsbauten zu tun haben, sei das Studium des Hettes 
dringend empfohlen. (Nr. 565) 

Kachelöfen und Kachelherde in Bayern — 18 Xon- 
struktionstypen. Dearbeitet von der Heiztechnischen Landes- 
kommission München. Herausgegeben von der Bayer. Landes- 
kohlenstelle München, Leopoldstrasse 4/I. 1921. Preis 7,50 Mk. 
— Die Verbesserung der häuslichen Feuerstellen auf dem Wege 
der Normung der Oefen und Herde ist bei der Verschiedenheit 
der in den einzelnen Gegenden üblichen Konstruktionen weder 
móglich noch wünschenswert. Es erscheint vielmehr notwendig. 
die gebräuchlichen Heiz- und Kochanlagen konstruktiv wirt- 
schaftlich auszugestälten und auf diese Weise Typen zu 
schaffen. Dieser Arbeit hat sich die Heiztechnische Landes- 
kommission für das Hafnergewerbe in München mit bestem 
Erfolge unterzogen. Die Bayer. Landeskohlenstelle hat die 
Herausgabe der Sammlung zu dem aussergewöhnlich niedrigen 
Preise von 7,50 Mk. übernommen. Dem gut ausgestatteten Heft 
ist im Interesse der Wärmewirtschaft des Hauses weiteste 
Verbreitung bei den Auftraggebern und Herstellern von Oefen 
und Herden zu wünschen. Für Gewerbe-, Bau- und Haus- 
haltungsschulen ist das Werk ein unentbehrliches Lehrmittel. 
(Nr. 536) 

Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Ascher n r 
Kennwort: „Am Feldkreuz“. 


Wettbewerb für das Kraftwerk Aufkirchen; 
Verfasser: Architekten Hönig u. Söldner. 


Mittlere Isar. 


Wettbewerb für die architektonische Gestaltung der Kraftstufe II in Aufkirchen. 


A.-G. über; 
gewahrt. 
Als Preisrichter waren in Aussicht genommen die Herren: 
Geheimer Baurat Dr.-Ing. Schmick und Kommerzienrat 
Woerner, beide vom Aufsichtsrat der Mittleren Isar; Ober- 


das Veröffentlichungsrecht bleibt den Verfassern 


nn Ze) je Architektenwelt bezsrüsst es 
ee —ÀÀAÀ1| freudigst. dass die A.-G. 
ei) Mittlere [sar zur künst- 
lerischen Durchbildung ihrer 
Hochbauten Architekten her- 


a 
m 
Nd 


N 


=> 
III N; 
| Í Inl I 
| 
| 22M 
t JU mm 
— 
De FT diii 
B ^ 
en 


| anzieht, nicht nur wegen der regierungsrat Krieg er und Oberregierungsrat Dr. kurz- 
ss | kulturellen Werte, die da- mann, beide vom Vorstand der Mittleren Isar; Ministerial- 
I | durch geschaffen werden, rat Ullmann vom Staatsministerium des Innern; Ober- 
7% | sondern auch weil die Ueber- regierungsrat Neithardt, Vorstand des Landbauamtes 


München; die Professoren der Technischen Hochschule Dr. Th. 
Fischer, H. Buchert und R. Schachner; Dr.-Ing. 
G. Steinlein. abgeordnet vom Architekten- und Ingenieur- 
verein. 

Dic Anlage umfasst: Krafthaus, Wasserschloss, Steyer- 
haus und Schalthaus. Als oberster Grundsatz bei der Dearbei- 
tung hatte die Wirtschaftlichkeit zu gelten. Als Baumaterial 
war Beton vorzusehen; für die ziemlich flach zu haltenden 
Dachungen waren Vorschlüge zu machen, bei denen den zu 
erwartenden erheblichen Windangriffen Rechnung zu tragen 
war. Auch Vorschläge für die Ausgestaltung der nächsten 
Umgebung (für die Dämme, für die Bepflanzung usw.) waren 
erwünscht. 
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eine materielle Unterstützung 
für eine Anzahl von freien 
und angestellten Architekten 
| und Technikern bedeutet. 
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| So war schon im Aus- 
riasser des besten Entwurfes gegen 
zu vereinbarende Entschädigung mit der 
Ausführungsentwürfe für das Krafthaus II 
in Aufkirchen, das zunächst zur Ausführung kommt, zu be- 
trauen. Dieses Projekt soll nun auch für die anderen drei 
Krafthäuser, die noch benötigt werden, um für die Gesamt- 


schreiben bemerkt. den Ve 


vertragsmässig 
Bearbeitung der 


anlage ein einheitliches Bild zu erzielen, hinsichtlich allge- 
meiner Gestaltung, künstlerischer Auffassung und Material 
massgebend sein, ohne indessen der Detailausbildung und 


künstlerischen Individualität erhebliche Schranken auferlegen 
zu wollen. 

Zu dem Wettbewerb Aufkirchen waren auf Vorschlag des 
Architektenrates Bayern eingeladen die Herren: Professor Carl 
Jäger, Professor O. O. Kurz, Professor Hónig und Archi- 
tekt Sóldner, Regierungsbaumeister 
rungsbaumeister Sörgel. 

Als Vergütung für die Barauslagen zum Wettbewerb wurde 
jedem der 1200 Mk. 
gewährt. 

Die Entwürfe gingen in das Eigentum der Mittleren Isar 


Rosenthal, Regie- 


teilnehmenden Herren ein Betrag von 


in jetziger schwerer Zeit auch 


Wesentliche Aenderungen im Grundriss waren nicht zu- 
lässig. Der Aufriss sollte in möglichst einfacher Form den 
Zweck zum Ausdruck bringen. Im Programm war noch darauf 
hingewiesen, dass sich schmückendes Beiwerk bei den Aus- 
massen von selbst verbietet. 

Beim Krafthaus war die Ausdehnung des Baukörpers mit 


der Einteilung der Fensterachsen durch die maschinelle An- 
ordnung festgelegt. Es ergab sich ferner glatte Erscheinung 


der Aussenwände, da die Stützen für die Kranbahn an den 
Innenwänden anzubringen waren. Dann durften auch die Licht- 
masse der Unterwasserausflussöffnungen nicht geändert. werden. 

Das längs des Baues verlaufende Kabelkanılhaus sollte 
zur Verdeckung der unschönen Rohrbahneinmündungen ver- 
breitert werden, 
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Für die Ausbildung der Stirnwand des Wasserschlosses 
mit dem Austritt der Rohre von 5 m Durchmesser ist die Wirt- 


schaftlichkeit besonders wichtig. An einer Ecke wird später | 


eventuell ein Ueberbau für die Rechenputzmaschinen notwen- 
dig. Die Lage, westlich oder östlich, war vom Bewerber zu 
bestimmen. 

Die Führung des begehbaren Kabelkanals am Steuerhaus 
durfte nicht veràndert werden. 

Für die Gestaltung des Schalthauses waren Mindestmasse 
für die Höhen fixiert; die Ausbildung der Dächer war in künst- 
lerischen Einklang mit der Gesamtanlage zu bringen. 

Die Einlieferung der Entwürfe hatte bis 11. Mai d. J. zu 
geschehen; es waren sechs Arbeiten mit einer Variante recht- 
zeitig eingelaufen. Das Preisgericht trat bereits am 11. Mai zu- 
sammen; es bestand aus den lIerren: Geheimrat Dr. Schmick, 
Kommerzienrat Woerner, Oberregierungsrat Krie Ii Ober- 
regierungsrat Dr. Kurzmann, Ministerialrat Ullmann, 
Oberregierungsrat Neithardt, den Professoren Schach- 
ner und Buchert. 

Da das im Ausschreiben vorgesehene Stimmenübergewicht 
der Architekten durch die Abwesenheit zweier Herren nicht 
vorhanden und ein sofortiger Ersatz nicht möglich war, trat 
Herr Oberregierungsrat Dr. Kurzmann von seinem Preisrichter- 
amt zurück, um die laut Bestimmung notwendige Stimmen- 
mehrheit der Architekten zu ermóglichen. 

Nach anderthalbstündiger Beratung wurde durch Ab- 
stimmung die folgende Reihe für die drei besten Arbeiten fest- 
gelegt: für den Entwurf „Gleichgewicht“ mit 4:3 Stim- 
men, für den Entwurf „Rhythmus“ mit 4:3 Stimmen, für 
den Entwurf , Bindung" mit 5:2 Stimmen. 

Im Protokoll war die Begründung der Beurteilung nieder- 
geschrieben. 

Die Eröffnung der Umschläge ergab.folgende Verfasser: 
die Architekten Hónig und Söldner für den Entwurf 
„Am: Feldkreuz", Professor Karl Jäger für den Entwurf 
„Gleichgewicht“, Professor O. O. Kurz für den Entwurf 
„Aquädukt“, ee a E J. H. Rosenthal für 
die Entwürfe „Bindung“ und „Rhythmus“, Regierungsbau- 
meister H. Sörgel für den Entwurf ,,Materialgerecht". . 

Das Preisgericht empfahl den Entwurf „Gleichgewicht“ 
mit einigen Abänderungen als geeignet zur Ausführung. 

Mit Rücksicht auf den sehr guten Durchschnitt der 
Arbeiten und die aufgewendete Mühe wird eine Erhöhung der 
ausgesetzten Entschädigung befürwortet. 

Durch ein Versehen lag bei dieser Sitzung des Preis- 
gerichts das Projekt ‚„Horizontales Band“ nicht vor. Da es 
rechtzeitig eingeliefert wurde, trat das Preisgericht am 24. Mai 
noch einmal zusammen. Es kam nach längerer Beratung zu 
dem Beschluss, dass diese Sitzung als eine Fortsetzung der 
ersten zu betrachten sei, zumal an der zweiten dieselben Herren 
teilnahmen wie an der ersten Sitzung. Es wurde der Beschluss 
eek, (mit 5:2 Stimmen), dass der Entwurf ‚Horizontales 

and“ zwischen die Entwürfe „Rhythmus“ und „Bindung“ ein- 
zureihen ist, und die Beurteilung begründet. , 

Als Verfasser ergab sich Professor O. O. Kurz. 

Die weiteren Abbildungen folgen in den nächsten 
Nummern. Dr. G. St. 


Jubiláumsfestschrift des Verbandes 
Deutscher Architekten und Ingenieurvereine. 


Wie bereits mitgeteilt, konnte der Verband der Deutschen 
Architekten- und Ingenieurvereine heuer das fünfzigjährige 
Jubilàum seines Bestehens festlich in Heidelberg begehen. Der 
Verband hat aus diesem Anlass eine Festschrift herausgegeben, 
mit grosser Sorgfalt vom Verbandsdirektor F. Eiselen zu- 
sammengestellt; sie gibt einen historischen Ueberblick über 
die Entwicklung des Verbandes aus kleinen Anfängen heraus; 
im Anhang ist eine Zusammenstellung der Verbandsvereine 


.dem móglich sein, dem die gewaltigen 
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(mit ihrer. Mitgliederzahl, Zeit der Gründung, mit den Namen 
der derzeitigen Vorsitzenden usw.) angefügt. Wir kónnen dem 
Verfasser für seine mühevolle Arbeit nur herzlichst danken: 
sie wird für zukünftige Forschungen eine wichtige Quelle 
bilden. Auf jeden Fall ist durch die Arbeit auch dargelegt. 
dass das erspriessliche Zusammenarbeiten von beamteten und 
freischaffenden Technikern die besten Früchte trug; viele 
Fragen wurden gelóst, und der Verband errang sich in der 
deutschen Wirtschaft ein Ansehen, das nicht mehr vergehen 
wird, wenn das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit unter 
den Fachgenossen erhalten wird, wenn ein Austausch von 
Ideen und Erfahrungen auf dem Gebiete der Architektur und 
des Ingenieurwesens vermittelt wird und die gemeinsamen 
sozialer Interessen der Fachgenossen gewahrt werden. 
ETENIM: Dr. G. St. 


uo 


Die Explosionskatastrophe in Oppau. 


Wir entnehmen hierüber der Zeitschrift „Hochbau“ 
Nr. 21/1921 folgendes: 

Am 29. September wurde das zerstórte Werk in Oppau 
von Verwaltungsdirektor Dr. Stiegler mit dem Leiter de: 
technischen Aufsichtsdienstes Zapf unter Zuziehung des ört- 
lich: zuständigen technischen Aufsichtsbeamten Götz unter 
Führung eines technischen Angestellten der Anilinfabrik be- 
sichtigt. Der Augenschein ergab, dass: die in der Presse er- 
schienenen Artikel über den Umfang und Grad der ange- 
richteten Verheerungen keineswegs übertrieben sind. Ein rich- 
tiges Urteil über die gesamten Verheerungen dürfte wohl nur 
uanlagen vor dem 
Ereignis bekannt waren, nachdem verschiedene Bauten voll- 
stándig verschwunden sind und von anderen die írühere Ge- 
stalt auch vom Fachmann nicht mehr zu erkennen ist. 

Es besteht die Gefahr, dass wegen des Umfangs der aus- 
zuführenden Arbeiten, ihrer Dringlichkeit und der nicht fest- 
stehenden Zuverlässigkeit der voraussichtlich beteiligten Unter- 
nehmer aller móglichen Gewerbezweige die Schutzmassnahmen 
nicht die nótige Beachtung finden werden. Bei einer Reihe 
von Bauwerken, die so stark beschädigt sind, dass sie ganz 
oder teilweise eingelegt werdep müssen, ist in hohem Masse die 
Gefahr des Absturzes von demolierten Mauer-, Eisenbeton- und 
Eisenkonstruktionsteilen aus beträchtlicher Höhe vorhanden. 
Wenn hier nicht mit äusserster Vorsicht zu Werk gegangen 
wird, ist zu befürchten, dass weitere schwere Unfälle ein- 
treten werden. l 

Von den Häusern des etwa 6—8000 Einwohner zählenden 
Ortes Oppau ist nur ein geringer Bruchteil unbeschädigt. So- 
weit die Gebäude nicht vollständig zusammengestürzt sind, 
befindet sich ein grósserer Teil davon in einer derartigen Ver- 
fassung, dass das ganze oder teilweise Niederlegen erforder- 
lich ist. Glücklicherweise handelt es sich in den meisten Fällen 
um (rebäude von mässiger Höhe. Trotzdem bestehen äusserst 
gefährliche Zustände, da vielfach geborstenes oder über- 
hängendes Mauerwerk, der teilweisen Unterstützung beraubte 
Gewölbe, Decken und Dachstühle dem Einsturz drohen. Die 
Gefahr ist um so grösser, als in dem Bestreben, für die ihres 
Obdaches beraubten Bewohner rasch wieder Wohngelegenheit 
zu schaffen, vielfach mit den Gefahren unvertraute Leute ohne 
ausreichende sachverständige Aufsicht mit Aufräumungs- 
arbeiten: betraut sind. : 

Die ständige Anwesenheit eines technischen Aufsichts- 
beamten im zerstórten Gebiet erscheint auf Grund der ge- 
wonnenen Eindrücke solange dringend notwendig, bis die 
gróssten Gefahren beseitigt sind. 


Zum Projekt: „Am Feldkreuz“. 
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Wettbewerb für das Kraftwerk Aufkirchen; 
Mittlere Isar. 


Verarbeitung der Schlacken zu Bausteinen. 


In der Zeitschrift „Das Gas- und Wasserfach“ vom 
16. April 1921 beschreibt Stadtrat Dr.-Ing. Greineder die 
Einrichtung und die Betriebsergebnisse der seit kurzer Zeit im 
städtischen Gaswerk Würzburg eingerichteten Schlackenstein- 
fabrik. Die Ergebnisse sind so vorzüglich, dass sie auch 
von seiten der Bauwelt sorgfältigste Beachtung ver- 
dienen. Wir finden eine Besprechung hierüber in der Beilage 
Nr. 6 der „Münchner Neuesten Nachrichten“: Fortschritte 
der Technik, der wir das Folgende entnehmen: 


Bei der Entgasung und Vergasung der Kohle in Stein- 
kohlengasófen und Gaserzeugern fällt eine nicht unbeträcht- 
liche Menge hochgebrannter Schlacke an. Diese Schlacke wurde 
bisher als làstiges Abfallerzeugnis betrachtet und als wertlos 
mit erheblichen Kosten abgefahren. Die Not an Bausteinen 
einerseits und die auf den 15- bis 20 fachen Be der Friedens- 
zeit gestiegenen Kosten der Schlackenabfuhr anderseits liessen 
den Gedanken reifen, aus der Schlacke Bausteine herzustellen 
und dadurch einen bisher missachteten Abfallstoff in ein hoch- 
wertiges, gewinnbringendes Erzeugnis umzuwandeln. Da der 
Preis gewöhnlicher Ziegelsteine heute das 25- bis 30fache des 
Friedenspreises beträgt, so war von vornherein mit einem aus- 
reichenden Absatz der erzeugten Steine zu angemessenem Preise 
zu rechnen. 


Die -Anlage der Schlackensteinfabrik ist verhältnismässig 
einfach und in der Hauptsache in einen bereits vorhandenen 
Schuppen des Gaswerks eingebaut. Die Schlacken werden vom 
Ofenhaua auf Rollwagen der Verarbeitungsanlage zugeführt oder 
auf einen nahegelegenen Lagerplatz gebracht und dort bis zur 
Verwendung aufgestapelt. In der Schlackensteinfabrik gelangt 
die Schlacke zunächst durch einen Aufgabetrichter auf ein 
Leseband, auf welchem der in der Schlacke enthaltene Koks 
— etwa 10 bis 150% der Gesamtmenge — von Hand ausgelesen 
wird. Von hier gelangt die Schlacke auf ein Schüttelsieb und 
von diesem in einen Walzenbrecher, in dem sie auf etwa 5 bis 
10 mm Korngrösse gebrochen wird. Von hier wird sie zunächst 
in einen Vorratsbehàlter gehoben und aus diesem in einen 
Mischbehälter abgelassen, in welchem der erforderliche Zement 
— 1 Teil Zement auf 9 Teile Schlacke — en wird. In 
dem dann folgenden Mischer wird die ganze Masse unter Bei- 
gabe von Wasser gründlich gemischt; diese Masse gelangt dann 
mittels Schrägaufzugs und Zwischenbehälters mit Verteilungs- 
wagen in zwei Schlagmaschinen, in welchen mit wenigen 
Schlägen je sechs Schlackensteine in der Grösse der üblichen 
Schwemmsteinform (25X12xX10) hergestellt werden. Die nass- 
geformten Schlackensteine werden sodann zum Trockenlager 
gebracht und sind nach drei Tagen beförderungsfähig. Die 
Anlage ermöglicht die Herstellung von 6500 Steinen im Tage. 
Zur Erzeugung von 1000 Steinen werden je 4!/ cbm Schlacke 
benötigt. 

Den erzeugten Steinen kommen nach Ansicht des Ver- 
fassers gegenüber gebrannten Ziegelsteinen sogar bedeutende 
Vorteile zu. Zunächst gestattet das geringere spezifische Ge- 
wicht die Wahl eines grösseren Einheitsformats; der Schlacken- 
stein in Schwemmsteingrösse ist trotz des 1!/,fachen Raum- 
inhalts nicht schwerer als der Normalziegel in Reichsformat. 
Aus dem geringeren Gewicht der Steine ergeben sich beim 
Bauen leichtere und deshalb billigere Tragkonstruktionen; das 
grössere Format hat ferner eine bedeutende Ersparnis an Mörtel 
und Vermauerungskosten zur Folge. Die Wärmeleitfänigkeit 
der Steine ist geringer; die damit hergestellten Bauten können 
daher sparsamer beheizt werden. Anderseits sind Luft- und 
Dampfdurchlässigkeit grösser, die Schlackensteinmauern des- 


Verfasser: Professor Carl Jäger. 
Kennwort: „Gleichgewicht“. 


halb hygienischer als Ziegelsteinmauern. Diese und andere 

Vorzüge haben der Würzburger Hochbrandschlacke rasch ein 

Bee Absatzfeld erobert, so. dass sie den Bestellungen 
um gerecht werden kann. 

Das wirtschaftliche Ergebnis richtet sich natürlich nach 
dem Absatzpreise der Steine, der durch den jeweiligen Ziegel- 
preis nach oben begrenzt ist. Bei einem Preise von 470 Mk. 
für je 1000 Steine, der noch um etwa 100 Mk. niedriger ist 
als der gegenwärtige Preis für die gleiche Raummenge Ziegel- 
steine, ergab sich in Würzburg gegenüber den Herstellungs- 
kosten einschliesslich Verzinsung und Abschreibung der Fabrik- 
anlage ein Gewinn von rund 38000 Mk. im Jahre. Dieser 
Gewinn stellt jedoch nur einen kleinen Teil des tatsächlich 
erzielten Gesamtgewinns dar, da hiezu noch die durch Weg- 
fall der Schlackenabfuhr erzielte Ersparnis kommt. Da hiefür 
zurzeit rund 182000 Mk. aufgewendet werden mussten, so be- 
trägt der jährliche Gesamtgewinn etwa 220000 Mk. und er- 
reicht damit gerade die Höhe des Anlagekapitals der Schlacken- 
steinfabrik. Die ganze Anlage ist daher durch das Ergebnis 
eine: einzigen Jahres bereits abbezahlt. 


Gerüst und Masse 
als Grundbegriffe architektonischen Gestaltens. 


Es ist wohl ohne Zweifel, dass die grosse Weltkriegs- 
katastrophe auch für die Entwicklung der deutschen Archi- 
tektur einen Wendepunkt bedeutet. Die Vorarbeiten der letzten 
Jahrzehnte haben diese Entwicklung soweit gefórdert, dass 
die Abklärung einsetzt und die nächste Zeit das architekto- 
nische Wollen immer mehr auf eine einheitliche Bahn lenken 
wird. Solange sich freilich nicht eine einheitliche neue 
deutsche Kultur- und Weltanschauung gebildet hat, solange 
wird es auch trotz unserer Fortschritte keine Architektur 
geben, die den vergangenen Epochen an Geschlossenheit gleich- 
kommen wird. Aber diese Erkenntnis darf uns nicht hindern, 
weiterzuwirken. 

Eine Kunst, wie die Architektur, die nur, für den Zeit- 
bedarf arbeitet, muss für den Tag schaffen und die Zeit neh- 
men, wie sie ist. Wir kónnen uns deshalb heute nur darüber 
freuen, dass wir wenigstens soweit sind, aus dem Zeitgeiste 
bewusst herausschaffen zu dürfen. Denn wenn wir heute aus 
Mangel an selbständigen Formen wieder zum Urquell der Tra- 
dition zurückgreifen, so tun wir es nicht in dem Sinne wie 
das 19. Jahrhundert, um „echt Gotik, echt Renaissance, echt 
im Barockstil“ zu entwerfen. Wir wissen heute, dass das nicht 
móglich ist und dass uns das 19. Jahrhundert so ideenarm 
erscheinen muss, eben weil es sich nur in der Nachahmung 
der Formen gefiel. Denn es schuf nicht wie wir Heutigen, die 
wir durch die Tradition nicht die Nachahmung der Formen 
vergangener Zeiten anstreben, sondern durch diese das leben- 
dige Schaffen hinter uns liegender Epochen studieren, also 
den Geist zu erfassen suchen, der diese alten Formen prägte, 
um mit Hilfe dieses Studienmaterials , modern" zu gestalten. 

Eine Reihe namhafter Theoretiker und Aesthetiker hat 
seit mehr als hundert Jahren versucht, für die Architektur 
die absoluten, die ewig bleibenden Gesetze gegenüber den 
relativen, dem Wechsel der Zeiten unterworfenen Modewerten 
herauszuschälen und festzulegen. 

Der Wert „Raumkunst“ ist durch diese Bestrebungen für 
den modernen Architekten bereits ein so feststehender Begriff 
geworden, dass schon der junge Student und Bauschüler heute 
in ihn als ganz selbstverständlich hineinwächst. Und so wie 
durch diesen Begriff sich ganz allmählich eine vollständige 
Wandlung im architektonischen Denken vollzogen hat, ver- 
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sucht Paul Klopfer uns in einem kleinen, 25 Seiten um- 
fassenden Büchlein: „Gerüst und Masse“ *) wieder ein Stück 
weiter vorwärtszubringen. Indem er sich seit Winkelmann mit 
allen Aesthetikern. auch den ganz modernen, auseinandersetzt, 
zeigt er, wie die beiden Begriffe „Gerüst“ und „Masse“ als 
Grundprobleme das Schaffen der Architekten zu verschiedenen 
Zeiten beeinflusst haben und wie das Verstehen dieser Begriffe 
notwendig ist, um mit modernen Augen in den Geist der Alten 
einzudringen und hierdurch tatkräftig das Neue zu gestalten. 
Er zeigt, wie durch die jeweils herrschende Weltanschauung, 
die mit flüchtiger Tagesmode durchaus nichts zu tun hat, 
hier mit dem Begriff „Gerüst“, dort mit dem Begriff Masse“ 
Werke mit Ewigkeitswerten geschaffen worden sind, wie ..in 
der Geschichte der Völker das gleiche Walten der Kräfte“ 
gleiche architektonische Werte geformt hat. 

Klopfers Werkchen ist ein scharf und klar geschnittener 
Umriss, der den Vorteil hat, dass er in wenigen Stunden ge- 
lesen werden kann und jedem Architekten in reichem Masse 
Anregung zu neuem fortschrittlichem Denken und Schaffen 
gibt. Durch die vorbildliche Kürze ist diese Aesthetik im 
Gegensatz zu den umfangreichen Grosswerken berufen. den mit 
aufreibender Tagesarbeit belasteten Architekten in Lust und 
Freude an der Theorie ein Wegweiser zu sein, besonders des- 
halb, weil sie in ihrer Knappheit nicht nur eine Auseinander- 
setzung mit bekannten Gedanken, sondern auch eine Weiter- 
führung der modernen Aesthetik überhaupt ist. 

Professor Dipl.-Ing. A. Muschter, Altkloster, Kr. Stade. 


o) Schriften der Schatzkammer, Nr. 1: „Gerüst und 
Masse", ein Beitrag zum Stilproblem der Baukunst von Paul 
Klopier. Verlag ‚Die Fundgrube“, Weimar. 


Personal-Nachrichten. 


Ehrung für Professor v. Hauberrisser. Aus Anlass 
seines 80. Geburtstages wurde der Erbiuer des Münchener Rat- 
hauses, Architekt Professor Dr. Georg v. Hauberrisser, 
zum Eh renbürger der Stadt erninnt. Neben einer bereits 
ausgestellten Urkunde wird dem Geehrten nun auch noeh eine 
Bronzeplakette überreicht, die jetzt fertiggestellt ist. 
Diese etwa 40 Zentimeter hohe und 1o Zentimeter breite von 
einem Messingornament umrahmte Plakette stammt in Entwurf 
und Modellierung von dem Bildhauer und städtischen Fach- 
lehrer Professor Killer und zeigt einen geöffneten Zirkel mit 
dem Rathaus. vier kleine Putten, die Jahreszahlen 1811 und 
1921 und im unteren Teil deu Text der Erinnerungsurkunde. 

Auszeichnungen. Der Verband Deutscher Architekten- 
und Ingenieur-Vereine hat anlässlich der Feier seines fünfzig- 


jährigen Bestehens den hervorragenden Meister und Lehrer 
der Baukunst, Herrn Geheimen Rat Professor Heinrich 


Schmidt in München in Anerkennung 
seiner grossen Verdienste insbesondere auf dem trebiete des 
kirchlichen Bauwesens im In- und Ausland und um das An- 
sehen des Baufaches sowie wegen der Förderung des Verbandes 
durch langjährige Mitarbeit zum Ehrenmitglied ernannt. 

1e gleiche Ehre wurde zuteil dem bewährten Meister des 
Städtebaues Herrn Geheimen Oberbaurat Dr.-Ing. e. h. Josef 
Stübben in Münster i. W., der durch seine schopferische 
Tätigkeit die Entwicklung des neuzeitlichen Städtebaues auch 
im Ausland gefördert hat, in Anerkennung seiner Vertdienste 
als technischer Leiter eines grossen Gemeinwesens, als lang- 
jähriger Vorsitzender des grössten Verbandsvereines und als 
Vorstandsmitglied und Vorsitzender im Verbande selbst. und 
dem bahnbrechenden Wäasserbauingenieur Herrn Ministerial- 
und Oberbaudirektor a.D. Dr. -Ing. eh. Leo Sympher in 
Berlin. der auf dem Gebiete der Wasserwirtschaft und Ver- 
kehrswissenschaft neue Ziele gezeigt und sich um die Ent- 
wicklung der deutschen Wasserstrassen bleibende Verdienste 
erworben und in leitender Stellung im preussischen Staats- 
dienst das Ansehen des Baufaches gehoben hat. 

Berufung. Architekt Adolf Fraass. Oberingenieur am 
“ Bezirksamt München, ist ab 1. Oktober vom bayerischen Staats- 
kommissariat für das Hilfswerk ‚„Oppau“ an die Geschäfts- 
stelle Oppau berufen worden, um die technische Organisation 
des Wiederaufbanes in die Hand zu nehmen; zunächst wurde 
ein technisches Büro eingerichtet, bestehend aus sechs Archi- 
tekten und einer Anzahl technischer Hilfskräfte zwecks Bau- 
beratung. Fertigung erster Skizzen, zur Baukontrolle. Rech- 
nungsprüfung, Materialprüfung usw. Es galt. möglichst rasch, 
um wirkliche Tatkraft zu zeigen. die Vorbereitungsarbeiten zu 
machen zur Einleitung des Wiederaufbaues. Es konnte keine 
bessere Wahl getroffen werden zur Organisation dieser tech- 
nisch wiec küustlerisch wichtigen Wiederauftbauarbeiten ; Ober- 
ingenieur Fraass ist ja besonders den Münchnern bek. unt durch 
seine erfolgreiche Tätigkeit bei Ausgestaltung der Daiulinieu in 
den Ortschaften der Umgebung Münchens. ebenso durch seine 
künstlerisch vollendeten Neubauten (hauptsächlich Schulen 
usw.) in diesen Ortschaften. Deshalb vernehmen wir mit Be- 
dauern. dass Franss aus beruflichen Gründen am 1. November 
(spätestens 15. November) diesen Posten wieder verlassen wird. 
um seine Vorarbeiten einem noch zu wählenden Nachtolrer zu 
übergeben. 


Freiherrn von 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nummer 44 


Bücherschau. 


Praktische Winke zum Studium der Statik und zur 
Anwendung ihrer Gesetze. Ein Handbuch für Studierende 
und praktisch tätige Ingenieure von Robert Otzen, Geheimer 
Regierungsrat und Professor an der Technischen Hochschule 
in Hannover. III. Auflage. Mit 125 Textfiguren. C. W. Krei- 
dels Verlag. Derlin und“ Wiesbaden 1921. Preis 20 Mk., ge- 
bunden 24 Mk. — Der Wert des Buches liegt vor allem darin. 
dass es „praktische Winke“ gibt, solche, die unmittelbar ver- 
wertbar sind; mathematisch - wissenschaftliche Auseinander- 
setzungen sind vermieden; der Verfasser hatte deshalb Recht. 
dass er den Umfang des Buches nicht erweiterte; die Ueber- 
sichtlichkeit, die praktische Verwertbarkeit wäre dadurch ver- 
loren gegangen. Er hat es aber nicht versäumt, auch in der 
IIl. Auflage Ergänzungen und Verbesserungen anzubringen. 
Herr Regierungsbaumeister Munke hat den Verfasser bei der 
Durcharbeitung dieser Auflage unterstützt, wofür er er ihm 
im Vorwort seinen besten Dank ausspricht. (Nr. 516) 

Heidelberg, seine Natur und sein geschichtliches Leben 
von Franz Schneider. 72 Seiten mit 34 Abbildungen. Preis 
8,50 Mk. Verlag C. F. Müllersche Hofbuchhandlung. Karls- 
ruhe. — Von kundiger Führerhand geleitet, überschauen wir 
das Werden und Sichentwickeln der uns so lieben Kunst- uud 
Naturdenkmäler Heidelbergs, der Stadt, des über ihr thronen- 
den Schlosses, der zauberhaften Landschaft am Neckar. Eine 
Fülle wertvoller, in den Text eingefügter,, häufig ganzseitiger 
l'ederzeichnungen wird allerorts Freude machen. — Heft 13: 
“om Main zum Bodensee (Nr. 538) 

Der Brückenbau. III. Auflage. Von A. Schau. staatl 
Baugewerkschuldirektor und Gewerbeschulrat. Essen. Band 59 
aus der Sammlung: Der Unterricht an Baugewerkschulen. 
I. Teil. Allgemeines. Durchlässe und massive Brücken. Hül- 
zerne Brücken. Unterhaltung. Ueberschlägliche Kostenberech- 
nungen. Mit 334 Abbildungen im Text und 6 Tafeln. Verl: 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1921. Preis 13.60 Mx. 
kartoniert. Eine Anzahl Anregungen von Fachtrenossen 
konnten in der III. Auflage berücksichtigt werden; auch Tafeln 
mit ausgeführten Beispielen wurden angefügt. Das Buch bietet 
also durch seine weitere Vervollkommnung ein unentbehrliches 
Lehrmittel an den DBaugewerkschulen und einen guten Weg- 
weiser für jeden Praktiker. (Nr. 614) 

Die XKnickfestigkeit. Von Dr.-Ing. Rudolf Maver 
Privatdozent an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. Mit 
280 Textabbildungen und 87 Tabellen. Berlin, Verlag von Julius 
Springer, 1921. Preis geh. 120 Mk., geb. 130 Mk. Das ver- 
liegende Buch verfolgt das Ziel. die Theorie der elastischen 
Stabilität. die sowohl im Maschinenbau wie namentlich im 
Eisenhochbau und im Brückenbau eine immer ausgedehnter- 
Bedeutung erlangt hat. im Zusammenhang einerseits mit der 
praktischen technischen Anwendung, anderseits aber auch mit 
den bisher bekannt gewordeneu Versuchen zur Darstellung zi 
bringen. 

Bei dem Streit der Meinungen um das Wesentliche des 
Knickvorganges, der eine Zeitlang in der technischen Literatur 
ausgetragen wurde. erschien es dem Verfasser notwendig. von 
vornherein schon bei dem grundlegenden Problem der lamina 
elastica, dessen Lösung bekanntlich zuerst Euler gab. die 
Knickgrenze als den Veberrang aus dem Zustand des labile: 
elastischen Gleichgewichts in den des stabilen elastischen 
Gleichgewichts zu beschreiben und dieser Grenzscheide mecha- 
nische Analogien an die Seite zu stellen ($ 1 und. 8 11). 

Die bei Anwendungen der Theorie stets schwierige Fragt. 
welche Lànge als freie Knicklänge in Betracht kommt. war 
vollständig "nieht zu beantworten; die zahlreichen im $8 21 
behandelten Anwendungsbeispiele dürften indessen hier zur 
Heranbildung eines hinreichend sicheren Urteils auch fur 
sonstige Aufgaben beitragen. 

Das Wesentliche herauszuschälen. das  Delanglose aber 
ausser acht zu lassen uud einen klaren Einblick darein zu 
gewinnen, in welcher Weise die massgebenden Grössen eiu 
technisches Problem beeinflussen, bedeutet für die Ingenieur- 
kunst einen höheren Gewinn als die Aufstellung von Gesetzen 
von möglichst weitgehender mathematischer Schärfe, welche. 
ohne je eine technische Aufgabe bis in ilıre letzten Feinheiten 
auszuschöpfen, die wirklichen Verhältnisse doch auch nur 
verzerrt widerspiegeln. Näherungsrechnungen wurden daher 
in vollem Umfange in die Darstellung einbezogen; ihre hervor- 
ragende Bedeutung zeigt sich namentlich bei im Grunde ge- 
nommen so verwickelten. Aufgaben wie der der Knicksicherhei: 
offener Brücken oder von Gliederstäben. deren Lösung in vor- 
bildlicher Form durch die Engesserschen Untersuchungen ge- 
boten wurde. 

Der Wert des Buches für die Ingenieurwissenschaften 
lässt sich daraus erkennen. dass die Karlsruher Hochschul- 
vereinigung und die wissenschaftliche Gesellschaft der Uni- 
versitüt Freiburg i. D. die Herausgabe des Buches finanziell 
unterstützten. Auch der Verlag hat grosses Entgegenkominen 
gezeigt und die Arbeit in jeder Weise gefordert; er hat für 
sorgfältigen Satz und gute Ausstattung alles getan. (Nr. 600) 


Architekt, 
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Kennwort: „Aquädukt‘“, Verfasser: Professor O. O. Kurz. 


Bayern und der Backsteinbau der nordostdeutschen Tiefebene. 
Von Regierungs- und Baurat a. D. Hasak, Berlin-Grunewal.. 


Der Berliner Architektenverein hat einen seiner Preise 
dieses Jahr für das Studium des bayerischen Backsteinbaues 
ausgesetzt. Damit wird die Frage: Woher stammt der Ziegel- 
bau der nordostdeutschen Tiefebene?, die in Berlin und Nord- 
deutschland die Gemüter schon seit länger als einem halben 
Jahrhundert erregt, einen guten Schritt ihrer Lósung entgegen- 
geführt. Die Sachlage ist folgende: Adler. der Lehrer der 
Geschichte der Baukunst an der Berliner Bauakademie. hatte 
seine Hórer dafür zu begeistern verstanden. die hochberühmten 
Backsteinbauwerke der Mark Brandenburg aufzumessen und 
aufzuzeichnen. Er gab die Zeichnungen mit staatlicher Unter- 
stützung heraus und so entstand das prachtvolle Werk: Mittel- 
alterliche Backsteinbauwerke des Preussischen Staates. 

In dem begleitenden Text vertrat er die Ansicht. dass 
die niederländischen Ansiedler den Backsteinbau aus Holland 
mitgebracht hätten. Das wurde bald lebhaft bestritten. Als 
die frühen Ziegelbauten der Mark, wie Jerichow, Brandenburg, 
Diesdorf, Lehnin, entstanden, seien noch keine holländischen 
Ansiedler nachweisbar. Dagegen, wo solche schon früher un- 
bezweifelt, nämlich im Bremer Lande, angesiedelt worden 
wären, hätten sie keinen Backsteinbau, sondern «den Werk- 
steinbau mitgebracht, und in Holland selbst gäbe es gar keinen 
so frühen Ziegelbau wie in der Mark Brandenburg. Das trifft 
zu und ist auch erklärlich. Die Römer waren die Träger des 


Ziegelbaues gewesen. Ueberall, wo ihre Legionen die sieg- 
reichen Adler aufpflanzten, strichen sie Ziegel und bauten, 
wo angängig, in Backsteinen. Holland aber war zur Römer- 
zeit unbezwungenes, heidnisches Frankenland. Römische Städte 
gab es dort nicht. Erst sehr spät, unter dem hl. Willibrord 
und Bonifazius, gelangte Christentum und Kultur dorthin, so 
dass römisches Bauen vor und nach der Völkerwanderung in 
Holland unbekannt war. Der Deutsche baute in Holz. Alle 
Worte im Zimmerfach stammen daher aus dem Deutschen: 
Brett, Sparren, Reifen, Balken, Nagel usw., während sämtliche 
Bezeichnungen des Maurerhandwerks aus dem Latein her- 
rühren: Kalk (calx), Mauer (murus), Mörtel (mortarium), 
Ziegel (tigillum). — 

Die Hannoveraner und der grosse Lehrer mittelalterlicher 
Baukunst an der Berliner Bauakademie, Schäfer, suchten da- 
gegen in Italien das Heimatland des nordischen Backsteines. 
Andere gute Deutsche hielten das kleine Randland Dänemark, 
das gerade erst durch die Deutschen dem Heidentum und der 
Unkultur entrissen worden war, für fähig, den Backsteinbau 
erfunden zu haben. Nur dem eigenen IlIeimatlande. dem grossen 
Deutschland, glaubte man eine solche Kunst nicht zutrauen 
zu dürfen und wies mit mehr oder minder gutem Ton solch 
eine ungeheuerliche Behauptung entrüstet ab. Mir war es 
nämlich indessen gelungen, in Bayern die frühe Ausübung des 
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Ziegelbaues nachzuweisen, von wo aus dann die Uebertragune 
in den Norden leicht begreiflich war, da ja die beiden Herzog- 
tümer Bayern und Sachsen seit Otto dem Grossen fast immer 
in einer Hand vereinigt gewesen waren. 

Ich gelangte zu "diesem Ergebnis, wie folgt. 
den Augsburger Domplatz und sieht sich 


Betritt man 
den Domtürmen 


gegenüber, dann ruft man als Norddeutscher aus: „Ganz wie 
bei uns!“ Sucht man nun die urkundlichen Belere nach. 
et 


dann findet sich, dass seit den Zeiten des hl. Ulrich und 
Ottos des Grossen, also seit rd. 950. in und um Augsburg 
immer in Ziegeln gebaut worden ist. Als sich 991 der Bischof 
Liutold gerade bei der Kaiserinwitwe Adelheid aufhielt. erhält 
er die Nachricht: ,,Die Westmauer Eurer Mutterkirche ist auf 
göttlichen Ratschluss eingestürzt.“ Zum Jahre 995 berichten 
die Augsburger Jahrbücher: ,Der Bischof Liutold baute den 
Tempel von Grund auf mit Hilfe der Kaiserin Adelheid.“ Dieser 
neue Westbau ist noch heute vorhanden. Die Abmessungen 
seiner Backsteine sind 6—7 cm zu 17 cm zu 33—37 cm, wie 
mir Herr Baurat Schmidt seinerzeit liebenswürdigst mitteilte. 
Ob diese Ziegeln in Kästen gestrichen oder aus grossen Lehm- 
kuchen mit dem Messer herausgeschnitten sind, konnte ich 
noch nicht feststellen. Wir kommen gleicli darauf. Die beiden 
Osttürme des Augsburger Domes hat dann der Bischof Embriko 
1075 angefügt. In der Chronik von Gasser (Annales de Repu- 
blica Augsburgensi), Handschrift um 1593 in der Augsburger 
Stadtbibliothek, heisst es: „1075. Und nicht lange nach jenen 
Gebäuden der St. Gertruds-, St. Stephans- und St. Georgs- 
kapelle fügte er im Jahre 1075 zwei Glockentürme seiner 
Bischofskirche an.“ Zur Hauptsache stehen diese Türme noch 
vor uns. — In Augsburg gibt es ausser diesen noch eine grosse 
Anzahl romanischer Ziegelbaureste, zumeist die Türme, aber 
völlig unter dicken Putzschichten verschwunden. Deswegen hat 
man sie bisher übersehen. Der mächtige Turm und Gicbel 
von St. Peter am Perlachsberg sind die Ueberreste der Kirche, 
die 1182 vor Alter einstürzte. Der Abtskatalog von St. Ulrich 
und Afra berichtet:*) „Zur Zeit dieses Vaters Manegold 
stürzte die Kirche des hl. Petrus am Perlachsberg völlig zu- 
sammen und eine Menge Menschen ging durch diesen Einsturz 
zugrunde im Jahre des Herrn 1183.“ Das neuc Kreuzschiff, 
das man gegen den stehengebliebenen Ostturm nebst Giebel 
gebaut hat, steht mit seinen romanischen Formen auch heute 
noch vor uns. Wenigstens erscheint es so dem  Vorüber- 
gehenden. Den Augsburger Baumeistern verbleibt die Nach- 
prüfung. An St. Afra und Ulrich steht der romanische Ziegel- 
turm von 1071 ebenfalls auch heute vor uns, aber dem Nicht- 
eingeweihten ist er unter der Renaissanceputzflut und eben- 
solchem Oberbau verborgen. An Heiligkreuz, St. Moritz, St. 
Georg blicken uns gróssere oder kleinere romanische Ziegel- 
reste unter blendend weisser Putzkruste verständnisinnig an, 
nachdem sie solange niemand erkannt hat. Auch in der Um- 
gebung Augsburgs hat Steichele schon vor fünfzig Jahren 
romanische Ziegeltürme in Göggingen, Inningen, Gersthofen, 
Bergheim (?), Oberhausen und Leclihausen (? ) nachgewiesen. **) 
Das Augsburger Gebiet ist seinen Bauten nach bisher nicht 
durchforscht, daher darf man annehmen, dass noch eine 
grössere Anzahl von romanischen Backsteinbauten in den 
kleineren Städten und Orten zum Vorschein kommen werden. 
Sind doch in dem benachbarten Ober- und Niederbayern durch 
die staatliche Denkmäleraufnahme romanische Ziegelbauten 
oder Ueberreste von solchen in folgenden Orten nachge- 


wiesen:***) In Altötting. Altenerding. Egling, Frauenchiem- 
see, Freising, Haar, llangenham,  Haselbach. Keferslohe, 
Kampfing, Kirchstätt, Kleinviecht, Leoprechting, Mallerts- 


*) Herberger, Die ältesten Glasgemälde des Domes von 
Augsburg 
**) Steichele, Archiv für die Geschichte des Bistums Augs- 
burg. Augsburg 1860. Bd. 3. S. 143. 
***) Die Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern. 
Inhaltsverzeichnis. 
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hofen, Moosburg, Mühldorf, Niederhunimel. 
Oberhorlkofen, Oberneuchinz, Obertaufkirchen, 
Pesenlern, Piesenkofen, Pullach, Ramerberg, 
Veit, Walpertskirchen. Wartenberg, Weilkirchen. Fürw 
stattliche Zahl romanischer Backsteinbauten und Ueberreste. 
wje sie kein zweites Land aufweisen kann. 
St. Kastulusmünster zu Moosburg eine grosse Anlage. 
Grösse übertroffen werden. Das sind die Vorfahren 
märkischen Backsteinbaukunst. Sie zeigen auch alle 
ostdeutschlands aufweisen. 
bis Italien zu gehen. 


kischen Ziegelbanes zu betrachten. 


wurden 


grundverschiedene Während in der Mark die 
Ziegeln sind schön glatt und ganz gleichmässig —, 
Italien kein Ziegel dem anderen gleich, weder in der Länge. 
noch in der Breite, noch in der Höhe! Und die sichtbaren 
Flächen scheinen mit dem Meissel bearbeitet zu 
Hannoveraner waren auf dieses Aussehen zuerst aufmerksam 
geworden und hatten durch Proben nachgewiesen, dass diese 
Schnittflächen vor dem Drande hergestellt waren. Man muss 
annehmen. dass die Italiener auf irgendeine Weise grössere 
Lehmkuchen hergestellt und daraus die einzelnen Ziegeln mit 
dem Messer herausgeschnitten haben, während in der Mark die 
Ziegeln ersichtlich in Kästen gestrichen worden sind wie heut- 
zutage. Wie sollten bei einer Uebertragung des Backstein- 
baues aus Italien die Ziegelstreicher auf ihrer Reise nach der 
Mark dazu gekommen sein, eine derart veränderte und ver- 
besserte Herstellungsweise zu erfinden? 

Mir gelang der Nachweis. dass das Ziegelstreichen in 
kästen in Mitteldeutschland schon gegen 830 die übliche Her- 
stellungsweise war. Der hl. Rabanus Maurus, der Abt auf den 
Petersberge bei Fulda und spätere Erzbischof von Mainz, be- 
schreibt in seinem Werke „De Universo“ die Ziegelherstellung. 
wie folgt:*) ,Deckziegel (tegulae) werden sie genannt, weil 
sie die Gebäude eindecken, und Regenziegel (imbrices). weil 
sie den Regen (imber) aufnehmen. Tegula ist aber die erste 
Weise des "Namens, seine Verkleinerung tigillum.  Laterculi 
aber werden sie genannt, 
werden, umgeben rings von vier Brettchen. 
lateres sind aber roh. Sie werden ebenfalls so genannt davon. 


dass sie breit in Holzformen hergestellt werden.“ 


Es fragt sich also: Sind die bayerischen Dacksteine des 


10. Jahrhunderts auf märkische Art in Kästen gestrichen oder 
auf italienische Art mit dem Messer aus Lehmkuchen heraus- 


ceschnitten? Hin und wieder findet sich auch in Deutschland 
e 


ein Dau mit geschnittenen Ziegeln. So der Domturm in Verden 
Ueber seine Bauzeit haben sich jedoch keinerlei 
Angaben erhalten. Bei den ausserordentlich kleinen Abmessun- 
ihm ein hohes Alter 
wohl erst unter 
Bischof Herrmann (1149—1167) entstanden sein, dem getreuen 
wo er 


an der Aller. 


gen seiner Backsteine ist man versucht, 
zuzuschreiben. Aber er wird trotz alledem 
Waffengeführten Friedrich Barbarossas in Oberitalien, 
jahrelang zugebracht hat. 


Warum hat nun gerade die Gegend um Augsburg. das alte 
aufzuweisen. 
Ich behaupte, sie hat sich von den Zeiten der Römer daselbst. 
ausserhalb der Wanderstrassen der 


Vindelizien, eine so frühe Backsteinbaukunst 
erhalten, da Vindelizien 
Völkerwanderung lag und daher der Verwüstung entgangen ist. 
Wie die Römer ihre Ziegeln hergestellt haben, ob auf die 
deutsche oder auf die' spätere italienische Art, lässt sich trotz 


i *) Hasak, Die romanische und die gotische Baukunst. Im 
Handbuch der Architektur. Stuttgart 1903. Bd. 2. sS. 88. 


Obergeiselbach. 
Pastetten. 
Rottenbuch, st. 
ahr eine 


Darunter ist das 
Im 
Augsburgischen soll es noch von Thierhaupten am Lech au 
unserer 
die 
wenigen künstlerischen Einzelheiten. welche die Bauten Nord. 
Man braucht auch für diese nicht 
Nun gibt es aber noch einen Grund. 
der es geradezu verbietet. Italien als das Mutterland des mär- 
Das ist die Art, wie in 
beiden Ländern im 12. Jahrhundert die Barksteine angefertigt 
Diese Herstellungsweise ist damals zur Zeit der ver- 
meintlichen Uebertragung des Backsteinbaues eine im Wesen 
Zieg lerkunst 
gleich bei den ersten Bauten auf hóchster Hóhe steht — die 
ist in 


sein. Die 


weil sie breit (lati) ausgebildet 
Die 


5. November 1921 


Wettbewerb für das Kraftwerk Aufkirchen; Mittlere Isar. 


des übergrossen Schriftwerkes über römische Backsteine nicht 
ermitteln. Diese Frage ist anscheinend noch nie gestellt 
worden. Mir selbst ist es in den Kriegszeiten nicht möglich 
gewesen, Museen mit römischen Ziegeln aufzusuchen, um diese 
Frage zu entscheiden. Doch will es scheinen, dass zum min- 
desten die späten Römer ihre Ziegeln gestrichen haben, da 
auch der hl. Isidor von Sevilla (f 636) in seinem Werke 
„Origines“ fast mit denselben Worten wie Raban das dort in 
Spanien damals übliche Ziegelstreichen in Kästen beschreibt. 
Da die Ansichten über den römischen Ziegelbau wenig geklärt 
sind, so dürfte ein nàheres Eingehen auf denselben sich emp- 
fehlen. Hierüber ein anderes Mal. 


Richtlinien über die Erhaltung alter und neuer Friedhófe 


auf dem Lande. 

Verbittert und angewidert wird jeder Besucher unsere 
làndlichen Friedhófe nach einem wenn auch nur flüchtigen 
Besuche verlassen. Es ging mit diesen wie mit unseren alten 
Städtchen nach 1870; als das deutsche Volk zu Wohlstand 
gelangte, hat es nichts Eiligeres zu tun gehabt. als die Zeugen 
alter Baukunst abzutragen. was noch nicht das Schlimmste 
gewesen wäre, wenn diese Bauten in gesunder Bauweise neu 
erstanden wären. Vor einigen Jahrzehnten konnte man noch 
die Ruhe und die Geschlossenheit vieler alter bayerischer Land- 
friedhöfe mit ihren Eisen- oder Holzkreuzen oder mit ein- 
tachen Grabsteinen bewundern; heute werden die Eisenkreuze 
in einen Winkel geworfen oder an einen Alt2jsenhàndler ver- 
kauft; die Holzkreuze werden nicht mehr erneuert. weil sie 
dem zu Wohlstand gelangten Pauern nicht mehr genügen, und 
die Grabstätten werden nun schon seit Jahrzehnten mit Stein- 
denkmälern versehen, in letzter Zeit auch sehr oft aus Kunst- 
stein, die geradezu einen Hohn auf unsere schönen alten Fried- 
lıöfe bedeuten. 

Niemand küminerte sich darum; niemand hatte ein Recht. 
dieser Kulturlosigkeit Einhalt zu gebieten. Nun hat es endlich 
der rührige baverische Heimatschutzverein im Benehmen mit 
der Obersten Baubehörde übernommen, Richtlinien für die Er- 
haltung alter und die Anlage neuer Friedhófe auf dem Lande 
aufzustellen und mit Unterstützung des Ministeriums «des 
Innern, dem man dafür nicht genug Dank wissen kann, in 
einer einfach aber gut ausgestatteten Schrift in mehreren Tau- 
senden Exemplaren drucken zu lassen, um sie kostenlos an die 
sämtlichen Bezirksámter, Landbauämter und Pfarrämter Bay- 
erns zu verschicken. In zahlreichen Sitzungen des Denkmal- 
ausschusses des Heimatschutzvereines wurde jeder einzelne 
Punkt der Richtlinien beraten und besprochen, unter Bei- 
ziehung angesehener Fachleute, so dass wohl mit Recht be- 
hauptet werden kann, dass diese Richtlinien alles das ent- 
halten, was zur Hebung unserer Friedhofkunst dienen kann. 
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Selbstverständlich ist auch beabsichtigt, die Steinmetzmeister 
auf dem Lande für die Sache zu interessieren, und Pflicht 
unserer Behórden ist es, darüber zu wachen, dass die Richt- 
linien eingehalten werden. 

Der letzte Absatz des Heftchens ist deshalb sehr 
wichtig und einschneidend, da er die Bestimmung enthält, dass 
für sämtliche Grabdenkmäler unter Vorlage von Plänen im 
Massstab 1:10 (eventuell auch von Modellen) die Genehmigung 
eines Grabmalausschusses erforderlich ist. Der Grabmal- 
ausschuss ist zu bilden aus dem Ortspfarrer. dem Bürgermeister 
und einem Vertreter des zuständigen Landbauamtes. Er soll 
aber nur zusammentreten, wenn das Landbauamt an einem 
Plane grössere Beanstandungen erhebt. Die Gesuche sind des- 
halb beim -zuständigen Landbauamt einzureichen mit den 
nötigen Angaben über Lage des Grabplatzes, über den ge- 
wählten Werkstoff, über Inschrift usw. 

Ueber alle Punkte, die bei einem Entwurf in Frage kom- 
men können, sind Aufklärungen in der Flugschrift gegeben, so 
dass jedermann genau über die Absichten und über die neuen 
Ziele unterrichtet ist. Charakteristische Abbildungen ergänzen 
den Text in wertvoller Weise; auch für den Pflınzenschmuck 
auf den Grabstätten sind Hinweise gegeben. 

Das Ministerium des Innern erhofft sich ferner Erfolg 
für die Regeneration der ländlichen Friedhöfe durch passende 
Vorträge mit Lichtbildern, die von geeigneten und opferwilligen 
Herren in grösseren Gemeinden gehalten werden, und zwar 
sollen diese Vorträge möglichst oft ın den verschiedenen 
Gegenden Bayerns wiederholt werden. Man will also nicht 
allein durch Zwang wirken, sondern noch mehr durch Auf- 
klärung. Freilich muss zu diesen Vorträgen auch erst Bilder- 
material mit den zugehörigen Glasbildern geschaffen werden. 
Doch hofft man, dass durch die Unterstützung solcher, denen 
der Schutz unserer Heimatkunst wirklich am Herzen liegt. 
auch dieses Ziel erreicht werden wird. Auch Ausstellungen 
mustergültiger Grabsteine in Provinzstädten, eventuell mit 
Führungen, sind beabsichtigt, da sie viel zur Aufklärung bei- 
tragen kónnen. 

Endlich darf auch wohl auf die Unterstützung der Tages- 
presse gerechnet werden; auch diese wird lnteresse daran 
haben, dass Bayerns Heimatkunst überall erhalten und gepflegt 
wird. . Dr. G. 


Zur Frage der Kriegerdenkmälerberatung. 


(Zu dem Aufsatz von Bauamtmann Dr. Rudolf Pfister. 
München, in der , Deutschen Bauzeitung" und der Notiz in 
Nr. 14 der „Stadtbaukunst alter und neuer Zeit“.) 

Die künstlerische Heimatschutzbewegung im allgemeinen 
und die Kriegerdenkmálerberatunz im besonderen stehen so- 
lange auf verlorenem Posten. als ihre Führer die Anschauung 
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vertreten, dass die Künstler heute noch allein imstande seien. 
durch ein paar gute Entwürfe uusere Ausdruckskultur be- 
stimmend zu beeinflussen. Das war einmal. Heute hat die 
breite Masse einen gewaltigen Einfluss auf unsere ganze gel- 
stire Kultur, und die Kräfte, die die Behörden und deren 
Künstler in den letzten Jahren dagegen ansetzen, sind winzige 
Heftpflaster auf einen von innen heraus wund und faul ge- 
wordenen Körper. Wo bleibt die Erziehung in den Volks- 
schulen zum Verständnis der elementaren und frucht- 
baren Wirkungen von Raum, Form und Farbe 
auf den Menschen?! Wo bleibt die Erziehung 
unserer Lehrkräfte und Geistlichen zum Sehen- 
können und zur Verantwortung auf diesem 
psychologisch gewaltigsten Kulturgebiet? Warum 
nutzt man nicht das Kino, das unbegrenzte Bildungsmoglich- 
keiten neben seinen unbegrenzten Gefahren birgt! Hier müssen 
die Beratungsstellen einsetzen! Gedruckte Worte haben bei 
der breiten Volksmasse keinen Eindruck mehr. Umsonst sınd 
alle Riehtlinien der Behörden, alle Aufrufe. Umsonst ist die 
Erziehung einzelner Steinmetzen, umsonst einzelne Korrekturen 
und gute Beispiele! Der Auftraggeber und sein Geldsack 
zwingen den bedürftigen Handwerker und Künstler. Weg mit 
dem behördlichen Zwang! Der passt nicht mehr in unsere 
Zeit. Greift da ein, wo der Mensch sich entwickelt und zun 
Persönlichkeit wird! Erzieht Auge und Charakter, weckt Ideen 
und Bcgeisterungstáhigkeit, statt dass zuviel unnótiges Wissen 
in die bildungsfähige Jugend gepflanzt wird! Künstler. werdet 
Bildner der Jugend und der Jugenderzicher auf eurem Gebiet 
und die Früchte werden nicht ausbleiben! 
Dr.-Ing. Hermaun Graf, 
Direktor des Pfälzischen Gewerbemuseums 
und der Kreishandwerkerschule Kaiserslautern. 


Verschiedenes. 

Ausstellung von Mosaiken und Glasmalereien. Dic Ver- 
einigten süddeutschen Werkstätten für Mosaik und Glasmalerei 
(München-Solln) veranst ılteten im Erdgeschosssaale des Kunst- 
vereins in München (Ho:gartenirkaden) eine Ausstellung ge- 
diegener Mosaiken, Glasmälereien und Entwürfe zu solchen. 

Den Mittelpunkt dieser Kieinen. sehr schenswerten Aus- 
stellung bildeten die vier Evangelistenfenster für die Paulus- 
kirche in Königsberg, in vollendeter technischer Ausführung 
nach Entwürfen von Wilhelm Pütz; weitere drei Fenster für 
die Kapelle auf Schloss Horst waren im Entwurf zu sehen, 
auf Karton gemalt nach Entwürfen von F. Weitlich (Köln); 
beide Künstler waren auch noch durch andere schöne Ent- 
würfe, meist religiösen Inhalts, vertreten; ferner Felix Baum- 
hauer (München) durch Goldplattmalereien. sehr anziehend 
in der Wirkung. Mit gutem künstlerischen Erfolg hat sich die 
Mosaikherstellung auch der Grabmal- und Kriegerdenkmal- 
herstellung zugewendet, wie einige unfertige Mosaiken (Spiegel- 
bilder, auf Papier gelegt) zeigen. Architekt Putlitz hat in 
glücklicher Lösung den Entwurf für die Kriegerehrung in 
Grällfing gefertigt, bei dem ebenfalls an eine Mosaikeinlage 
gedacht ist; eine ähnliche Arbeit liegt für Schütterwald vor, 
nach Entwurf von Pütz und Weitlich. Einige gelungene Kopien 
altrömischer Mosaiken (verkäuflich) dürfen nicht unerwähnt 
bleiben. | Dr. G. St. 

Personal-Nachrichten. 

Landesstelle für Gewüsserkunde. Mit Wirkung vom 
1. November 1921 an wird der Bauamtmann ausser dem Stande 
bei der Bauleitung für das Walchenseekraftwerk Kochel Ott» 
Stängl als Regierungsbaurat an die Landesstelle für Ge- 
wässerkunde in München in etatsmässiger Weise berufen. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für das Friedhofdenkmal der ermordeten 
Gesellenvereinsmitglieder. Die Deutsche Gesellschaft für 
christliche Kunst schrieb unter ihren Mitgliedern einen Wett- 
bewerb aus zur Erlangung von Entwürfen für ein gemeinsames 
Grabtenkinal der im Westlichen Friedhofe zu München be- 
grabenen 21 Mitglieder des Gesellenvereins St. Joseph, die am 
6. Mai 1919 unter so beklägenswerten Umständen ihr junges 
Leben lasseu mussten. 62 Entwürfe waren eingelaufen. Den 
l. Preis erhielt der Entwurt .,G. 5t. J." von Architekt Willi 
Erb und Bildhauer Georg Wallisch, den 2. Preis der Ent- 
wurf „Ein Stoma“ von Bildhaner W. SN. Resch; der Entwurf 
„Auferstehung I" des gleichen Künstlers wurde mit dem 3. Preis 
ausgezeichnet. Den 4. Preis erzielte der Entwurf „Die Ver- 
folgung leiden“ von Bildhauer Georg Lang (Oberammergau). 
Mit einer Belobung wurden bedacht der Entwurf „Opfer II" 
von Bildhauer Kaspar Ruppert (München) und Architekt 
Theodor Sohm (Bochum). 

Alle eingereichten Entwürfe waren von Donnerstag, 27. Ok- 
tober, bis Mittwoch, 2. November, einschliesslich (auch Feier- 
tags) von 10—4 Uhr im Studiengebäude des Nationalmuseums 
ausgestellt bei freiem Eintritt. 
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Landes-Verband der techn. Vereine Bayerns. Montag, 
14. November 1921, abends 8 Uhr, Techn. Hochschule, óffent- 
licher Vortrag: Herr Stadtbaurat Hauser: „Der Kulturwert 
der Technik" mit Lichtbildern. Die Nummer des Hórsaales 
wird durch óffentlichen Anschlag noch bekanntgegeben. 


— 


Bücherschau. 


Kleinwohnungsbauten für Beliörden. Gemeinden, Bau- 
gesellschaften und Industrie und Bergmannswohnstätten aus 
der Praxis in sparsamer Bauweise von R. O. Koppe, Archi- 
tekt B.D.A., mit 300 Abbildungen und Plänen auf Kunstdruck. 
Geb. 50 Mk. Carl Marhold, Verlagsbuchhandlung, Halle a. 3. 
— Bei der Ausführung von fast tausend Kleinwohnungen und 
Heimstätten hat der Verfasser einfache und dabei ınuster- 
gültige Lösungen entwickelt, die allen daran interessierten 
Stellen eine wertvolle Unterlage für ihre Tätigkeit bicten 
werden. Neben den zahlreichen Entwürfen und Plänen gibt der 
Verfasser auch Beispiele über Inneneinrichtungen, Kinfriedi- 
gungen, Ocfen, Herde, Brunnen usw. Bei allen Entwürfen. 
Austührungen und Ratschlägen hat der Verfasser stets den 
Grundsatz niedrigsten Kostenaufwandes im Auge behalten und 
alle gesetzlichen  Bauerleichterungen und das Baukosten- 
zuschussverfahren berücksichtigt. (Nr. 5641) 

Technik, Ingenieur und Hochschulstudium. Ein Ein- 
führungsvortrag, gehalten an der Technischen Hochschule 
Karlsruhe von Dr.-Ing. Fr. Engesser, Professor und Ge- 
heimer Oberbaurat. Verlag von Julius Springer, Berlin 1921. 
Preis 5 Mk. — Der sehr gehaltvolle Vortrag soll einen Ein- 
blick in das Wesen der Technik und der technischen Arbeit 
bieten und einen Ueberblick geben über die Anforderungen, die 
an die Persönlichkeit und an das Wissen und Können des 
höheren Technikers, des Ingenieurs zu stellen sind. (Nr. 517) 

Darstellungen zu „Grundsätze für Kachelofen- und 
Herdbau“. Bearbeitet von der heiztechnischen Landeskommis- 
sion für das Hafnergewerbe. München. Herausgegeben von der 
Buyer. Landeskohlenstelle, München. Leopoldstrasse 4. Um 
die in den „Grundsätzen für Kachelofen- und Herdbau* (von 
derselben Stelle zu beziehen) aufgestellten Forderungen ara 
Herstellern und Auftraggebern möglichst klar zu machen, hat 
die heiztechnische Landeskommission diese Darstellungen ge- 
schaften. (Nr. 550) i 

Das Steinholz. Ueber das Steinholzmaterial und seine 
praktische Anwendung unter besonderer Derücksichtigung der 
Beton- und sonstigen Unterlagen. Von Richard Fasse, Sach- 
verstándiger für die Steinholzindustrie. Leipzig, Verlag der 
Fachzeitung Baumaterialienmarkt, 1921. (Nr. 590) 

Veranschlagen, Bauleitung, Baupolizei und Heimat. 
schutzgesetze. Von Friedrich Schultz. Band 12 von Teub- 
ners Technischen Leitfáden. Verlag B. G. Teubner. Leipzig. 
Berlin. Preis kartoniert 9,40 Mk. Mit 3 Tafeln. — Der Zwang 
zu sparsamster Wirtschaft rät dringend zum Studium dieses 
Buches und führt dann von selbst zur Anwendung der darin 
enthaltenen praktischen Winke. Die Abhandlung versucht, den 
Gegenstand in leicht fasslicher, gemeinverständlicher Weise 
zu behandeln; die Absicht, dadurch Liebe zur Sache zu er- 
wecken, wird zweifellos erreicht. (Nr. 612) 

Praktische Astronomie. Geographische Orts- und Zeit- 
bestimmung. Von Victor Theimer. Mit 62 Figuren im Text. 
Preis kartoniert 8 Mk. Band 13 aus Teubners Technischen 
Leitfäden. Verlag B. G. Teubner. Leipzig, Berlin 1921. — Es 
sind zwar bis heute bereits etliche kleinere Schriften über 
sphärische Astronomie erschienen, jedoch lässt bei diesen die 
Behandlung gewisser Abschnitte an Exaktheit so manches zu 
wünschen übrig. Es ist daher die Herausgabe vorlierender 
Schrift, hauptsächlich für die studierende Jugend gedacht, 
sehr zu begrüssen. Die Beweise sind exakt durchgeführt, der 
erklàrende Text so knapp als möglich gehalten. (Nr. 613) 

. Der Steinholzfussboden und seine Herstellung. Von 
Johannes Schlecht, Aschersleben, Herrenbreite 4.  Jahr- 
gang 1921. Aschersleben. Zu beziehen durch den Verfasser. 
Grösse 221/,: 141/, cm. 48 Seiten. Preis 5.50 Mk. exkl. Porto. 
— Der Bezug dieses Buches ist nicht nur jedem Steinholz- 
fabrikanten, jedem -leger, sondern auch jedem Steinholzinter- 
essenten dringend zu empfehlen, weil es restlose Aufklärung 
schafft und die oft jammervolle Unkenntnis vom Steinholz 
beseitigen hilft. (Nr. 584) 

Gerüst und Masse. Ein Beitrag zum Stilproblem der 
Baukunst. Von Paul Klopfer. Vom Verlag: ,.Die Fundgrube", 
Weimar. Preis 3,60 Mk. — Wie sich Verfasser über Stoff 
und Geist auseinandersetzt, damit der Bau zu einem schönen 
Werke werde, ist äusserst anregend zu lesen. (Nr. 595) 

Gegossene Häuser, System „Loesch“. Herausgegeben von 
der Südd. Gussbauaktiengesellschaft ,Loesch", Karlsruhe in 
Baden, Kaiserstrasse 167. Januar 1921. — Wegen der mit 
diesem System verbundenen Daukostenverminderung ist das 
Studium der Broschüre sehr beachtenswert. (Nr. 591) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Kennwort: „Rhythmus“, 
Verfasser: Regierungsbaumeister J. H. Rosenthal. 


Ein Rundgang durch den Neubau des Deutschen Museums 
anlásslich der Jahresversammlung am 30. September und 1. Oktober 1921. 


skas Deutsche Museum für Meisterwerke 
der Wissenschaft und Technik, welches 
während des Krieges wegen dem Mangel 
an den notwendigen Baustoffen und der 
Geldmittel nicht die wünschenswerte 
Förderung erfahren konnte, wie es der 
Bedeutung dieses einzigartigen Insti- 
tutes würdig gewesen wäre, rüstet sich 
zur Fertigstellung seines Neubaues. 

Was wir bei einem Rundgange zu 
sehen bekamen, berechtigt heute schon 


angefangen bis zu dem zur Ausführung bestimmten Modell 
des Gesamtprojektes. 

Die beiden Bauteile, der Ausstellungsbau, welcher erstellt 
ist, und das Studiengebàude, das noch auszuführen ist, sollten 
nach den Gabriel Seidlschen Vorschlägen nur von der Erhardt- 
und Zeppelinstrasse durch Brücken über die Nebenarme der 
Isar betreten werden. Das neueste zur Ausführung bestimmte 
Projekt sieht ausser diesen beiden Eingängen noch einen 
dritten Zugang, den eigentlichen Haupteingang von der Lud- 
wigsbrücke aus, vor. Ueber einen Platz, geschmückt mit gärt- 
nerischen Anlagen, einem Wasserbecken, zwei monumentalen 
Säulen, gelangt man durch Baumreihen zu dem Studiengebäude 


. nommen. 


und durch die Höfe des Studiengebäudes hindurch zu dem 
Ausstellungsbau. 

Leider liegt die Ausführung des Studiengebäudes wohl in 
weiter Ferne. Ein solcher Bau, welcher im Frieden 4 bis 
5 Millionen Mark gekostet hätte, beansprucht jetzt eine Summe 
von 50 bis 60 Millionen Mark, und diese Mittel sind zurzeit 
nicht zu beschaffen. Das Deutsche Museum ist froh, dass es 
in der Lage ist, seinen Ausstellungsbau einrichten zu können. 
Das Reich hat bekanntlich 9 Millionen, Bayern 3 Millionen 
genehmigt; aus der Industrie werden Stiftungen in der Höhe 
von 8 Millionen Mark erhofft bzw. diese Mittel sind zum 
grössten Teil bereits zugesagt. Mit den 4 Millionen Mark 
Vermögen des Deutschen Museums ergibt sich demnach eine 
Gesamtsumme von 24 Millionen Mark, und mit diesen für 
heutige Verhältnisse sehr bescheidenen Mitteln soll der Aus- 
stellungsbau in einfacher, aber würdiger Weise ausgebaut und 
in längstens 21/, Jahren seiner Bestimmung zugeführt werden. 

In der Mittelhalle für die Gruppe Schiffbau und 
Luftschiffahrt werden die Arbeiten für die Zwischen- 
decken des Unter- und Obergeschosses zurzeit in Angriff ge- 
Der Einbau des Unterseebootes U I (des letzten 
Unterseebootes, das Deutschland besitzt), in drei Teile zer- 
schnitten und mit geöffneter Rumpffläche, um die maschinellen 
Anlagen zu zeigen, ist bereits vollzogen. An der Decke der 
Luftschiffhalle sehen wir die aufgehängten Originale, von dem 
Lilienthalschen Gleitflugzeug angefangen bis zu dem modern- 
sten Metallflugzeug von Junkers. 
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Ueber der Galeriebrüstung sind reizvolle kleine Mass- 
Stabmodelle 1:25 von der Entwicklung der Dallone und der 
Entwicklung der Flugzeuge in systematischer Reihenfolge auf- 
gehängt. Die Stirnwand zeigt in einem grossen Wandgemälde 
die erste Zeppelinfahrt nach München. 

Die Gruppe Bergwesen erstreckt sich auf drei Etagen 
und zeigt in dem Tagebau den Einbau eines Schachtbohrers 
von riesenhaften Dimensionen. Ausser dem Schachtbau und 
den Bergwerksmaschinen ist ein Erz-, ein Salz- und ein Kohlen- 
bergwerk erstellt. Diese Abteilung wird sicher eine der an- 
ziehendsten Gruppen des Museums werden; das Erzbergwerk 
mit allen Details ist vollständig fertiggestellt; in dem Salz- 
und Kohlenbergwerk werden die letzten Einbauarbeiten vor- 
genommen. 

In der Wasserkraftmaschinenhalle wird noch 
dieses Jahr mit der Aufstellung alter, historischer Maschinen 
begonnen. ! 

Das hinter dem Ausstellungsbau liegende Gelände soll zu 
einem Ausstellungsgarten eingerichtet werden und die 
grossen Brückenquerschnitte, die Abteilungen Eisenbahn- und 
Signalwesen, die Entwicklung der Kranen und andere Objekte, 
welche in dem Bau selbst nicht aufgestellt werden können, 
aufnehmen. Eine alte Windmühle hollàndischer Bauart aus 
Ostpreussen ist bereits errichtet und wird betriebsfáhig vor- 
geführt. 

Der 68 m hohe Turm mit einer Antenne und Auffang- 
stange für drahtlose Telegraphie wird auch im Innern für 
wissenschaftliche Experimente: für Wurf-, für Fallversuche und 
für Pendelbewegungen ausgenützt werden; ein Foucaultsches 
Pendel ist bereits eingehàngt. Auf der der Ludwigsbrücke 
zugewendeten äusseren Turmseite werden meteorologische In- 
strumente angebracht, welche auf grosse Entfernungen sicht- 
bar sind: ein Barometer, ein Thermograph, ein Windmesser u. a. 

Ganz hervorragende architektonische Schmuckstücke be- 
züglich der Inneneinrichtung sind das alchimistische Labora- 
torium und der Musiksaal. l 

Der Musiksaal in reichem Rokokostil, Weiss mit Gold, 
nimmt in seinem Hauptraume die Entwicklung der Tasten- 
instrumente, Klavichorde, Spinette, Hammerklaviere, auf einer 
Estrade die Harmonien auf. Eine Empore ist für die Orgeln 
bestimmt, und in einem schallsicheren Raume werden die 
Musikautomaten untergebracht. | 

Das alchimistische Laboratorium, die álteste 
Zeit der Laboratorien in der Gruppe Chemie, zeigt in dem 
eigentlichen Laboratoriumsraum und einem umgebenden Kreuz- 
gane die alten Herde und Geräte aus den verschiedensten 

tilperioden. 

Die Gruppe Chemie umfasst noch das phlogistische 
Laboratorium, das Liebig- und moderne Laboratorium, eine 
alte Apotheke, den Saal für Riechstoffe usw. 

- Den Mittelpunkt des Ausstellungsbaues im ersten Stocke 
bildet der Ehrensaal. 

Schon durch seine Grundrissform, Hóhenentwicklung und 
äussere Gestaltung zeigt dieser Raum die Bedeutung an, welche 
ihm zukommt. Männern der Wissenschaft und Technik, wie 
Leibniz, Gutenberg, Senefelder, Siemens, Krupp, Fraunhofer 
usw., um nur einige Namen zu nennen, wird hier ein Denkmal 
in Form einer Büste, einer Herme oder Plakette gesetzt. Das 
Deckengemälde, seit längerer Zeit schon erstellt, zeigt einen 
goldenen Tierkreis auf tiefblauem Grunde, welcher ein alle- 
gorisches Mittelstück umschliesst; die Wissenschaft und Tech- 
nik entzünden an Fackeln ein Feuer und werden von dem 
Fortschritte geführt. Dahinstürmende Rosse hinter einem 
Regenbogenmotiv versinnbildlichen die fortschreitende Zeit. 

Der Ehrensaal, welcher nach dem Emanuel von Seidl- 
schen Projekt als Marmorsaal gedacht war, wird nochmals 
eine Umstellung auf billigere Materialien erfahren; er soll 
ausserdem jetzt auch für Vortragszwecke eingerichtet werden 
und Bänke mit Klappsitzen und eine Rednerkanzel erhalten. 

Ein neuer Vorschlag von Herrn Professor Theodor Georgi 
hat die meiste Aussicht, verwirklicht zu werden. 

In dem fertig eingerichteten Saal für Perspektive 
wird das Wesen der Deckenperspektive in einem sehr instruk- 
tiven Deckenbild veranschaulicht. Die perspektivischen Kon- 
struktionen in verschiedensten Ausführungsarten sind in Bil- 
dern und Tabellen, sehr interessante Bühncneinrichtungen in 
Modellen dargestellt. 

Auf dem ersten Podest der Haupttreppe wird die von 
dem Prinzregenten Luitpold gestiftete Büste des Gründers und 
Leiters des Deutschen Museums, des Herrn Reichsrates 
Dr.-Ing. von Miller, aufgestellt; auf goldenen Tafeln 
zu beiden Seiten der Büste werden die Namen von Vorstands- 
rat-, Ehrenmitgliedern, 
werden. 

Die Wandfläche des zweiten Podestes der Haupttreppe 
nimmt das grosse dreiteilige (remälde der Grundsteinlegung ein. 

Im Vestibül der Haupttreppe im dritten Stock beginnt 
die Gruppe Astronomie, wohl die Abteilung des Museums, 
welche das grösste Interesse aller Besucher beanspruchen 
dürfte. 


Stiftera und Förderern angebracht | 
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Acht auf Wagen um die Erde fahrende Planetenbilder 
werden in eine weisse Stuckdecke des Treppenhauses ein- 
gelassen. 

Ein ptolemäisches und ein kopernikanisches Planetarium 
werden Zeugnis geben von den Wundern der Sternen- und 
l'ianetenwelt. » 

In dem ptolemáischen Planetarium wird dem 
Besucher der Sternenhimmel mit einem eigens für diese Zwecke 
konstruierten Projektionsapparat an Decke und Wänden vor- 
geführt, der auch eine Vorrichtung hat, den Sternenhimmel in 
jeder beliebigen Einstellung, z. B. seinen Geburtstag oder sonst 
ein Datum, zu zeigen. 

In dem kopernikanischen Planetarium steht 
der Besucher ausserhalb der Erde auf einem Drehstuhl und 
fährt mit der Erde und den Planeten um die Sonne, welche 
in der Mitte des Raumes durch eine grosse elektrische Lampe 
dargestellt wird. 

Die technischen Einrichtungen zu diesen beiden Plane- 
tarien, von der Firma Zeiss in Jena ausgeführt, werden ein 
Meisterwerke deutscher Feinmechanik und Optik sein. 

Für die Gruppe Astronomie wird unter anderem noch ein 
eigener Ehrensaal, ein Saal Galilei, erstehen. 

Den Schluss des dreistündigen Run es durch de» 
Neubau, in welchem nur etwa der sechste Teil des Museums 
gezeigt wurde, bildete der Besuch der Astronomieterrasse mit 
seiner prächtigen Aussicht das Isartal auf- und abwärts und 
mit dem herrlichen Rundblick über die Stadt. 

Erwähnenswert dürfte noch sein, dass das Deutsche 
Museum in begrüssenswerter Weise der derzeitigen Notlage 
der freischaffenden Architektenschaft Rechnung getragen hat. 
und für die wenigen noch in Betracht kommenden Räume. 
welche eine Innenausstattung erhalten, Vorschläge von nam- 
haften Künstlern einforderte. 

Möge die Leitung des Deutschen Museums der Schwierig- 
keiten, welche ihr noch bevorstehen, Herr werden und das alle 
Volkskreise so sehr interessierende Institut einer glücklichen 
und baldigen Vollendung entgegenbringen zu Deutschlands 
Wiederaufbau, Ehre und Vorbild. 

München, 5. Oktober 1921. 

Theo Schäffer, Architekt. 
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Deutsche Städtebaufragen in Würzburg. 


Eines Tages im Frühling vernagelte man rechts und links 
das Geländer der Alten Mainbrücke (nur eine gibt es, die so 
heisst: die Bischöfebrücke Würzburgs) mit Brettern. Das war 
erstaunlich; für den Neuling wenigstens. Der Erfahrene fand 
vorerst keinen Grund zur Beunruhigung; ihm war schlechter- 
dings klar: der Stadtrat hatte in diesem Fall beschlossen, 
fortan die Blicke der Brückengänger geradeaus zu zwingen, 
anstatt sie durch die Augenweide rechts und links (du kennst 
die Köstlichkeit des Bildes?) abschweifen zu lassen vom ge- 
raden Pfad bürgerlicher Zweckmässigkeit, der an dieser Stelle 
vor allem der Beachtung wert ist. In den folgenden Tagen 
bestiegen stämmige Männer das Dach der alten Mainmühle 
(du kennst sie doch, flussabwärts an die Brücke gelehnt.’) 
und nalımen Ziegel weg. Zusehends mehr. Bald standen die 
Sparren nackt. Dann kam der Dachstuhl dran. 

Der Erfahrene war in seinem bescheidenen Optimismus 
getäuscht. Hier waren die Bretter nicht mehr Selbstzweck, 
sondern erdrückendes Symbol. Die alte Mainmühle fiel. Eines 
der schönsten und eindringlichsten Stadtbilder Altdeutschlands 
war bresthaft geschlagen. 

Du hast hintennach in den Blättlein gelesen: Die Stadt. 
nicht taub für den Ruf der Zeit, habe beschlossen, dem Main 
an diesem begünstigten Platz ein halbes oder etliche Dutzend 
— ich weiss es nicht — Pferdekräfte abzunehmen und sie in 
Lichtstrom zu verwandeln. Was mithin gedacht wäre: Etliche 
Turbinen; „Elektrizitätswerk der Stadt Würzburg“... Er- 
gebnis nicht veröffentlichter Stadtratssitzungen. Das elek- 
trische Licht sollte zur allseits freudigen Ueberruschung auf- 
gehen. — — | 

Und so beschloss die alte Mühle tunlichst diskret hinter 
Bretterwänden ihr Dasein; und ein Turbinenhaus, dem Ein- 
spruch der Empfindsamen glücklich entronnen, wird sich be- 
mühen, knarrend vor Fleiss und Freude an sich selbst, über 
die Unersetzlichkeit jener hinwegzutäuschen. — 

Ich war betroffen, als ich dann unlängst hörte, dass vor 
der Heidiugsfekler Stadtmauer einer einen Stadel bauen wollte, 
und dass der Stadel dem Landesamt für Denkmalpflege An- 
lass gab zu prüfen, ob er da auch gut sei. 

Dann muss es sowas doch wohl geben? ... 

Würzburger Städtebanfragen sind immerhin deutsche 
Fragen; es geht nicht an, sie mit dem Schleier privatester 
Geheimnisse zu umgeben. Um so weniger, als herbe Erfah- 
rungen gelehrt haben, dass so vieles, was im Schosse der 
Stadtväter im Laufe der letzten zwei Menschenalter ge- 
zeitigt wurde, verhängnisvoll für deutsches Kulturgut war. 
Wir bangen daher, wenn die Schemen neuer Pläne umgehen; 
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erst recht, wenn sie sich anschicken, Form zu werden, ohne 
dass wir absehen, was für eine. 

Kürzlich erzählte das Tagesblatt: Der freie Raum 
zwischen (ich sage nicht: Platz) Dom und Neumünster, ehe- 
dem überschlossen von einem adeligen Bauwerk, solle aus- 
genützt werden. Gold bedeute jeder Quadratfuss. Der Stadt- 
rat habe demnach beschlossen, einem Bankhaus diesen 
Zwischenraum zur Verfügung zu stellen. Dessen Ansiedlung 
bedeute ein erhebendes Geschäft; es mäste den Stadtsäckel. 

Zunächst verstummte man; man schäkerte auch nicht; 
man war bereit, es hinzunehmen, das Weltkind inmitten der 
Propheten. Denn immerhin konnte hier der Grund gelegt 
werden zu einem guten Werk. Ein Schildbürgerstreich der 
vorletzten Generation konnte beglichen werden, der hier die 
unglückselige brutale Lücke riss. Es haben seitdem schon 
die besten Köpfe sich beschäftigt mit der Frage: Wie kann 
es geschehen, wie müsste das aussehen, was heute hier wieder- 
zuerstehen hätte? 

Wie aber, wenn dieser Platz eines Tages im Frühling 
oder schon im Herbst mit Brettern umnagelt würde und ein 
Palast emporwüchse, wohl geeignet, seinem etwa namenlosen 
Verfasser alle entsprechende Ehre zu machen und Dom und 
Neumünster in die Knice zu zwingen, so dass sie weiter nichts 
mehr sagen? 

Die Frage war ungemütlich. Man fühlte sich beklommen 
acht Tage lang, und einige erwogen schon beherzte Taten, 
mittels Schreibpapier. Da hiess man drüben locker, und es 
ward offenbar: 

Das Neumünsterbankhaus wird seinen Vater haben, der 
ihm Form gibt; ja, er ist schon da, und er hat einen Namen. 
Er heisst: Theodor Fischer! . .. Auch der Entwurf ist da, 
er ist schon fertig, und er ist vortrefflich. In der Tat, 
jeder kann guten Gewissens wünschen, dass er erstehe. 

Da war man versóhnt, da es so gut hinausging dies- 
mal], und den Kabinettsgeheimnissen nicht lànger gram. Man 
konnte sie — wenn man der Mainmühle vergass — vielleicht 
für schelmische Regiekunst nehmen! 

Nur schade: das Unternehmen selbst, die Freude des 
Stadtsáckels, das dukatenträchtige Bankhaus, dem Willkomm- 
gruss der Bürgerschaft vom Tagesblatt empfohlene — es kam 
abhanden! Eine Woche später berichtete das gleiche Blatt: 
es wird gesucht und war noch nicht gefunden; es war, so 
scheints, noch gar nicht auf dem Plan. 

So stehen wir mithin vor dem umgekehrten Bild wie vor 
so kurzer Weite: Wohl, wer es machen soll, ist da, nicht 
aber, wer es zahlt. 

Hermann Baisch, Würzburg. 
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Kennwort: „Materialgerecht“. 
Verfasser: Regierungsbaumeister H. Sörgel. 


Verschiedenes. 


Eröffnung des neuen Hafens in Aschaffenburg. Es ist 
ein gigantisches Werk von überragender Bedeutung, was 
deutsche Technik und deutscher Arbeitsgeist mit dem Wasser- 
strassenbau Rhein-Main-Donau schaffen wird. 3437 km lang, 
verbindet der grosse Wasserweg der bedeutendsten Ströme 
Mitteleuropas den industriellen Westen mit den mit agrar- 
und forstwirtschaftlichen Produkten gesegneten Donauländern. 
Der Anfang zu diesem bedeutsamen Werke, der das Wirt- 
schaftsleben Mitteleuropas neu belebt, die Verkehrsnot für 
Massengüter erleichtert, Licht- und Kraftstrom für Städte 
und ganze Länder verbilligt und die Arbeitslosigkeit mindert, 
ist nun gemacht mit der Eröffnung der Main-Grossschiff-. 
fahrt bis Aschaffenburg und des neuen Hafens, die nm 
3. November d. J. feierlich begangen worden ist. Minister- 
präsident Graf Lerchenfeld hielt bei der Eröffnung eine 
bedeutsame Rede, in der er besonders des ältesten und be- 
geistertsten Förderers des Werkes, König Ludwig III, 
gedachte. Es sei eine tragische Fügung, dass wir ihn gerade 
jetzt zu Grabe tragen werden; er gedachte seiner in Dank- 

keit. 

Die Teilnehmer, aus allen Teilen des Reiches und Ver- 
treter der höchsten Stellen, hatten gelegentlich einer Rund- 
fahrt durch den neuen Hafen Gelegenheit, dieses Merkmal 
deutscher Ingenieurwissenschaft zu bewundern. 


Personal-Nachrichten. 


Josef Bühlmann +. Am 29. Oktober 1921 starb in Mün- 
chen Dr.-Ing. e.h. Josef Bühlmann, Geheimer Hofrat, Ehren- 
mitglied der Bayerischen Akademie der bildenden Künste, 
Ritter hoher Orden. Der Verstorbene, der ein Alter von nahezu 
78 Jahren erreichte, wurde mit grossen Ehren im alten nórd- 
lichen Friedhof zu Grabe getragen. Der Rektor der Technischen 
Hochschule, Geheimrat Dr. von Dyck, beklagte im Namen 
des Gesamtkollegiums der Technischen Hochschule den Ver- : 
lust des bewährten Kollegen, Professor Schachner sprach 
für die Architekturabteilung, Dipl.-Ing. Grünzweig im 
Auftrag der Assistenten der Architekturabteilung ; beide unter 
Widmung von Blumenspenden. 

Geheimrat Bühlmann hat sich durch seine präzisen 
Forschungen und Arbeiten im Gebiete der klassischen Archi- 
tektur unsterbliche Verdienste erworben, die vielleicht in 
späteren Jahrzehnten mehr geschätzt werden, als gerade zur 
Jetztzeit. Wir können kaum ein erschópfenderes Lebensbild 
schreiben, als es sein Freund, Professor August Thiersch, 
anlässlich seines 70. Geburtstages im Jahre 1914 für die „Süd- 
deutsche Bauzeitung“ verfasste (s. Nr. 17, 1914). Dennoch 
möchten wir aus dieser lebenswarmen Beschreibung heute das 
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Wichtigste wiedergeben, um denjenigen unserer Leser einen 
Einblick in das Schaffen und Wirken Bühlmanns zu geben, 
denen der Aufsatz Thierschs unbekannt ist. 

Der Verstorbene wurde am 28. April 1814 zu Gross- 
wangen in der Schweiz als der Sohn eines Mühlarztes geboren ; 
er &bsolvierte die Realschule in Luzern im Jahre 1863 und 
wandte sich dann nach München, um sich dem Studium der Bau- 
kunst zu widmen. Ludwig Lange an der Akademie der bildenden 
Künste verstand es, den von ernstem Streben erfüllten jungen 
Mann für die Antike zu begeistern. Lange verschaffte ihm 
auch die Möglichkeit zur Herausgabe der ,,Klassischen Archi- 
tektur des Altertums", deren schóne Tafeln Bühlmann mit 
eisernem Fleiss selbst auf Stahl gezeichnet und geätzt hat. 
Dieses unübertreffliche Werk hat sich überall die erste Stelle 
unter allen Hilfsmitteln für das Studium der Antike erobert. 

Bühlmann kehrte dann in die Schweiz zurück, wo er 
von 1872 bis 1874 die Stelle als Lehrer für darstellende 
Geometrie an der Oberrealschule in Luzern bekleidete. 

Sein Werk über die klassische Architektur hatte die 
Aufmerksamkeit Neureuthers auf diese eminente Lehrkraft 
gelenkt. Er wurde 1875 an der Technischen Hochschule 
Münchens Dozent und drei Jahre darauf Professor für die 
Bauformenlehre, Innendekoration und Perspektive. 

Sein Werk über die klassische Architektur der Renais- 
sance, das in drei Teilen 1872 bis 1886 erschien, hat vier 
Auflagen erlebt. Bühlmann arbeitete auch an dem Handbuch 
der Architektur und verfasste die Abschnitte über Bauformen- 
lehre, Gestaltung der inneren und äusseren Architektur. und 
die architektonische Komposition. Mehr noch als dies bedeuten 
seine Rekonstruktionen antiker Bauwerke, von denen leider 
vieles unveröffentlicht blieb. 

August Thiersch bezeichnet als das Hauptwerk Bühl- 
manns, was Rekonstruktionen anbelangt, das Rundbild des 
alten Rom mit dem Einzug Konstantins, zu dem Alexander 
Wagner die Figuren malte. Das Bild räumt Bühlmann eine 
erste Stelle ein, nicht nur als Künstler, sondern auch als 
Altertumsforscher und Gelehrten. Thiersch sagt hierüber wört- 
lich: „Welcher Mut gehörte zu dieser Arbeit und welche Aus- 
dauer, um aus den oft geringen Ueberresten der öffentlichen 
Bauten die alte Herrlichkeit wieder aufzubauen, ohne in 
Widerspruch mit den Ergebnissen der wissenschaftlichen For- 
schung zu kommen! Welche Sicherheit in der Beherrschung 
der Perspektive!“ 

Das Rundbild, von dem eine photographische Nach- 
bildung bei Bruckmann 1892 erschienen ist, war auch in 
Berlin und Rom zu sehen und machte in der Zeit, als Thiersch 
über Bühlmann schrieb, also im Jahre 1914, eine Runde in 
Amerika. Der grosse Erfolg dieses Rundbildes ermutigte Bühl- 
mann, auch zwei andere berühmte Städte des Altertums, 
Athen und Jerusalem, in dieser Weise darzustellen. Die eben- 
so sorgfältig wie künstlerisch schön aufgebauten Entwürfe 
kamen infolge missgünstiger Zeiten nicht zur Ausführung. 

Aufträge zu Bauentwürfen und Ausführungen sind nur 

wenige an Bühlmann herangetreten. Er erlebte mehrere Ent- 
täuschungen; besonders tragisch nennt Thiersch das Schick- 
sal eines Planes, der die grösste Bedeutung für München 
ehabt hätte: ein Anbau an die Glyptothek für das Museum 
ür Gipsabgüsse, das Professor Furtwängler als dringend not- 
wendig empfahl. In Verbindung mit diesem Projekt arbeitete 
nämlich Bühlmann einen Plan für den Ausbau des Königs- 
platzes mit Hallen zur Verbindung der einzelnen (Gebäude 
aus, die eine wahrhaft würdige Ergänzung von Klenze3 An- 
lage gewesen wäre. 

Der Erweiterungsbau der Technischen Hochschule an der 
Theresienstrasse zeigt, wie gut Bühlinann es verstand, sich 
vorhandenen Dedingungen anzupassen. 

Von ausgeführten Werken seien noch genannt auf dem 
alten nórdlichen Friedhof das Bauernfeindsche und Olden- 
bourgsche Grabma] und einige Monumente im Frührenaissance- 
stil in den Arkaden des südlichen Friedhofs. 

Endlich gehört auch die Siegessäule ain rechten Isar- 
ufer zu Bühlmanns Werken, zu welcher ihm die architek- 
tonische Ausbildung übertragen war. Thiersch sagt, dass 
Schöneres im antiken Geist München seit Konig Ludwig I. 
nicht erhalten hat. 

Von der Persónlichkeit Bühlmanns sei nur gesagt, dass 
seine Gründlichkeit noch durch seine Bescheidenheit an Grösse 
übertroffen wurde. Sein zähes Festhalten an dem einmal für 
gut Erkannten erinnert an die Unbeweglichkeit der Berge 
seiner Heimat. Thiersch schliesst seinen Aufsatz mit den 
Worten: „Unberührt von dem Wechsel der Zeiten und den 
Launen der Mode hat er seine Ideale hochgehalten in dem 
Bewusstsein, dass die Zeit nahe ist, wo sich wieder alles 
um das Panier der klassischen Kunst scharen wird!“ 

Dr. G. St. 

Beichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
l. November 1921 an wird der Vorstand der Dauinspektion 11 
Regensburg (Hochbau) Regierungsbaunrat Georg Gsänger 
iu gleicher Diensteseigenschaft an die Neubauinspektion H 
München (Hochbau) als deren Vorstand berufen. 
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Vereins-Nachrichten. 

Tagung deutscher Diplomingenieure. In Essen hat dieser 
Tage die Haupttaguug des Verbandes deutscher Diplom- 
ingenieure stattgefunden. Die Tugung war durch die aka- 
demischen Ingenieure aus allen Teilen Deutschlands, selbst 
aus den besetzten Gebieten, aus Oberschlesien, Danzig, stark 
besucht. Im Laufe der Verhandlungen sprach Dipl.-Ingenieur 
Schulz-Dortmund über das Thema: „Der Verband deutscher 
Diplomingenieure im heutigen Staıte“. Nach dem mit grossem 
Beifall aufgenommenen Vortrag sprach Professor Dr. Strauss- 
Essen in wissenschaftlichen Ausführungen über: „Kraftwir- 
kungsfiguren im Flusseisen“. Ein weiterer Vortrag beschäftigte 
sich mit den Dieselmotoren. Ein Ausflug und Besichtigung 
verschiedener Sebenswürdigkeiten beschlossen die Tagung. 


| Bücherschau. - 

Die deutschen Städte und Bürger im Mittelalter. Von 
Dr. Bernhard Heil, Geheimer Regierungs- und Oberschulrat. 
4. Auflage. 16.—20. Tausend. ‚Aus Natur und Geisteswelt“, 
Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellun- 
gen. 43. Band. (130 S.) 89. Kart. 2,80 Mk.; geb. 3,50 Mk. 
Hierzu Teuerungszuschlag des Verlages 12000 (Abänderung 
vorbehalten). Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 
1921. (Nr. 573) 

Kulturgeschichte des deutschen Bauernhauses. Von 
Daudirektor Dr.-Ing. Chr. Ranck. 3.Aufl. 10.—14. Tausend. 
Mit 73 Abbildungen im Text. „Aus Natar und Geisteswelt“, 
Sammlung wissenschaftlich -gemeinverständlicher Darstellun- 
ge 121. Band. (103 S.) 89. Kart. 2,80 Mk.; geb. 3,50 Mk. 

ierzu Teuerungszuschlag des Verlags 1209/9 (Abánderung vor- 
behalten). Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1921. 
(Nr. 574) 

Ff'euerschutz- und F'euerlóscheinrichtungen in preussi- 
schen Staatsgebäuden unter Berücksichtigung der Siedlungs- 
bauten von Dr.-Ing. Uber, Oberbaudirektor und Ministerial- 
direktor im Preussischen Finanzministerium zu Berlin. Dritte 
erweiterte Auflage. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Ber- 
lin W 66. Preis geheftet 2,40 Mk. (Nr. 567) 

| Wärmetechnische und würmewirtschaftliche Grund- 
züge im Kleinwohnungsbau. Von Heinrich Lier, städtischer 
Heizungsingenieur in Zürich. Herausgegeben vom Schweizer 
Verband zur Fórderung des gemeinnützigen Wohnungsbaues. 
Geschäftsstelle: Zürich, Flössergasse 15. Preis 1,50 Fr. — 
Auch die Schweiz hat mit Wohnungsmangel zu kämpfen, auch 
dieses Land muss äusserst sparen, besonders auch was die 
Beheizung der neuzuerbauenden Kleinwohnungsbauten anbe- 
langt. Es ist nun sehr interessant, die Wege kennen zu lernen, 
die dort eingeschlagen werden, um das Ziel zu erreichen. Die 
Schrift Liers ist nicht nur wegen seinen praktischen Ergeb- 
nissen, sondern auch wegen seiner wissenschaftlich-technischen 
Untersuchungen beachtenswert. (Nr. 592) 

Concours de Types d'habitations économiques, organisé 
en 1920 par la section romande de l'Union suisse pour 
l'amélioration du logement. Publié par: „La revue de l'habi- 
tation", Zürich, Flössergasse 15III, 1921. Preis 1,50 Fr. — 
Dieser Wettbewerb zeigt eine Reihe einfacher Wohnhausty pen, 
die auch für deutsche Architekten viel Anregung bieten, da 
sie praktisch und zugleich sparsam sinl. Auch die Gestaltung 
der Häuschen ist hervorzuheben. (Nr. 591) 

Das Gipsformen. Von Dr. A. Moye. Berlin 1921. II. Auf- 
lage. Verlag der Tonindustrie-Zeitung, G. m. b. H. 37 Seiten. 
Grósse 23x15 cm. Preis gch. 6 Mk. (Kein Zuschlag.) (Nr. 566) 

Ausstellung von Ersatz- und Sparbauweisen und über 
Kleinwohnungswesen. Veranstaltet von der Beratungsstelle 
für das Baugewerbe beim Württembergischen Landesgewerbe- 
amt. In dem Bericht sind die verschiedenen Bauweisen be- 
schrieben. (Nr. 566a) 

Tabellen zur Berechnung von einfach und doppelt 
armierten Balken und Platten aus Eisenbeton, mit Hilfstafel 
für Plattenbalken. Aufgestellt von Ingenieur Ernst Geyer. 
Mit 4 Figuren. Verlag von Julius Springer, Berlin 1921. Preis 
6 Mk. (Nr. 568) 

Wo müssen wir siedeln? Bautechnische Fragen. Von 
Regierungsbaumeister Langen, Leiter des Archivs für Sied- 
lungswesen, und von Stadtbaurat Fauth, Leiter der Lehr- 
und Versuchsstelle für Naturbauweisen, Sorau N.-L. Heraus- 
gegeben vom lleimstättenamt der deutschen Beamtenschaft, 
Berlin S 14, Alexandrinenstrasse 42. Preis 2 Mk. (Nr. 570) 

Ueber Stoss, Relaxation und Sprödigkeit. Ein Beitrag 
zur technischen Mechanik zäher Körper von Bernhard Kirsch, 
o. Professor an der Technischen Hochschule in Wien. Mit 
10 Abbildungen im Text. Wien und Leipzig. Franz Deuticke. 
1921. Preis 5 Mk. oder 36 Kronen. — Verfasser spricht in 
anziehender Weise über alle Bewegungen, die mit Stoss zu- 
sammenhängen, über die Beziehungen der Relaxation zur Deh- 
nungsgeschwindigkeit und über die Ergebnisse der von ihm 
angestellten Versuche. (Nr. 561a) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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Lande. — Noch eine Entgegnung. Von Bauamtmann Konstantin Gruber, Passau. — Offenes Schreiben an die 
bayerischen Zivilingenieure! — Etwas vom Wasser. Von Hofmann in Pasing. — Personal-Nachrichten. — Verschie- 


denes. — Wettbewerb. 


Erste Eindrücke aus Oppau. 
Stimmungsbilder und Arbeit. 


Vom bayerischen Staatskommissariat für das Hilfswerk 
Oppau telegraphisch gerufen, sah ich die zerstörte Stadt, aus den 
Bildern wohlbekannt, vor über Monatsfrist zum erstenmal. Der 
Eindruck der Wirklichkeit übertraf den der Bilder stark. Schon 
hatten ja vor meiner Ankunft sich manche Dachstühle wieder mit 
dem frischen Rot der neuen Dachhaut bedeckt, und auch sonst 
war allenthalben rege Arbeit zu spüren. Aber dem Durchwan- 
delnden zeigten sich doch noch ganze Strassenzüge als Schutt- 
und Trümmerhaufen. Traurige Bilder gab es da viele: noch 
ich sah unter einem notdürftig aus Riegeln zusammen- 
ae halboffenen Schutzdach dicht neben einer Strasse die 
Matratzen und Betten einer Familie liegen, ein provisorisches 
Nachtasyl, das dann freilich alsbald durch die Aufstellung der 
ersten Baracken ersetzt werden konnte. Ein grosses Glück 
in dem schweren Unglück war das gute und ziemlich warme 
Wetter. 

Stellenweise sah man in der ersteren Zeit Bilder von 
fast grotesker Wirkung: So auf einem zum Schuttkegel ge- 
wordenen Hause in der schlimmsten Zone hoch oben als Be- 
Krönung der noch ganz unversehrte Küchenschrank, noch an 
der ursprünglichen Stelle stehend. Anderswo die Erdgeschoss- 
mauern einer Wirtschaft mit Tramlager und wohlerhaltenem 
Tanzsaalfussboden, darauf — völlig im Freien also — zwischen 
Schutt und Ziegelbrocken. das verlassene Klavier mit auf- 
geschlagenem Deckel. 

Die Verblendsteinbauten -- sie waren nicht allzu selten 
in Oppau — sehen von aussen meist relativ gut erhalten aus. 
Die Risse folgen hier wenig auffállig, oft schwer auffindbar, 
den Verfugungen. Innen aber zeigen sich an denselben Um- 
fassungen oft überraschend schwere Schäden, häufig schlimmer 
wie bei benachbarten gewöhnlichen Ziegelbauten. Der Grund 
liegt wohl in dem schalenartigen Charakter dieses Mauer- 
werks, bei dem die Innenseite mehr oder weniger Hinter- 
mauerung ist. Lehmsteine. welche hier vielfach zu Ställen, 
Scheunen usw. verwendet sind, konnten sich dieser schweren 
Wirkung gegenüber natürlich nicht bewähren. Sie sind fast 
überall zu Abraum geworden. 

Schlimm war selbstverständlich wochenlang die Schwierig- 
keit, welche durch den Bauschutt entstand. Er verengte den 
Verkehrsraum der Strassen bedenklich. Dabei geht durch die 
schwer mitgenommene, nicht sehr breite Hauptstrasse von Süd 
nach Nord die Lokalbahn Ludwigshafen—Frankenthal. 

Dazwischen Arbeitende, Bauende, Aufräumende, anfangs 
auch Scharen von Neugierigen, die dann an den Sammelstellen 
des Roten Kreuzes ihren Tribut zahlen mussten, Autos, welche 
beschäftigtes Personal und Kommissionen herbeiführen, Ver- 
tretungen der Hilfsausschüsse, Speisenverteilung, Feuerwehr, 
mit Abbrucharbeiten beschäftigt, kurz, ein verwirrendes Chaos. 

Man hat übrigens Ursache, die Lebenstüchtigkeit und 
Zàhigkeit der Oppauer zu bewundern: die furchtbare Deto- 
nation, welche in ziemlich weit entfernten Städten Schaden 
angerichtet hat, hat in Oppau nicht viel psychische 
Störungen verursacht. Die Leute sind relativ ruhig und 
greifen praktischen Sinnes zu. Es wurde mir von glaubhafter 
Seite berichtet, dass der erste in Oppau, der wieder zu sich 
selbst und zu praktischer Arbeit kam, ein Maurer, schon drei 
Stunden nach dem Unglück mit Abräumen des Schuttes und 
dem Wiederaufbau seines Häuschens begonnen habe. 

In der Tat hat die Ortschaft Oppau unter Führung ihres 
energischen Bürgermeisters keine Zeit versäumt und ist alsbald, 
so gut es gehen wollte, zur Selbsthilfe geschritten. Züge mit 
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Die Zerstórung in Oppau. 


Material, von Oppau und anderen Stellen gerufen, rollten an. 
und der für solche Fülle nicht berechnete kleine Bahnhof 
wurde naturgemäss erheblich belastet. Auch sonst musste die 
von allen Seiten betätigte Hilfe der verschiedenen freiwillig 
ebildeten Ausschüsse, Berufsstinde und Einzelpersonen bal- 
igst.in geordnete Bahnen gelenkt werden, um Verwirrungen 
zu vermeiden. 

Es handelte sich ja nicht bloss um Bauschäden und 
die schwierige Schuttbeseitigung allein, sondern auch um 
Finanzverwaltung, Personenunterstützung, Auskunft über Ver- 
misste und Tote, Notunterbringung, Barackenbeschaffung, Spei- 
sung durchs Rote Kreuz, Kleider- und Mobiliarersatz, Ver- 
bringung ganzer Züge von Kindern nach auswärts, Verbindung 
mit der Tagespresse usw., womit natürlich eine Fülle von 
Kórperschaften und Personen befasst war und ist. 
Das alles war vom Hilfswerk zusammenfassend zu leiten. 

Mir wurde die Aufgabe, an Seite der Geschäftsstelle des 
Hilfswerks in Oppau den bautechnischen Dienst an Ort und 
Stelle zu organisieren und bis zur Berufung meines Nach- 
folgers zu leiten, und hinsichtlich der Baulinienfragen mit 
dem Stadterweiterungsbureau Ludwigshafen, von welchem der 
Generalbaulinienplan in letzter Form stammt, in engster Füh- 
lung zu arbeiten. Wir haben die Stadt in sechs Bezirke 
geteilt. Für jeden Stadtbezirk wurde ein verpflichteter Archi- 
tekt als , Bezirksarchitekt^ aufgestellt, welchem die erforder- 
liche Zahl von Technikern oder Dauführern beigegeben wurde. 

Diesem Baubureau obliegt zunächst die Bauberotung 
der Bauherren durch mündliche Belehrung und Skizzen, die 
Prüfung von Neubau- und Umbauplànen, die Baukontrolle, die 
Prüfung der Baurapporte bei Regiearbeiten sowie der Rech- 
nungen, die Anweisung von Zahlungen und  Baumaterial. 
Ausserdem beteiligt sich das Baubureau an der Lósung architek- 
tonischer Fragen, nicht zuletzt durch Vorschläge für die viel- 
fach notwendigen und hier sehr schwierigen Umlegungen. 

Das Baubureau vereinigt also die Aufgaben der Bau- 
polizei, der Bauberatung, der Materialverwaltung und der 
Rechnungsprüfung in sich, gewiss keine knappe Aufgabe unter 
erschwerten Arbeitsverhältnissen. Die sechs Bezirksarchitekten 
sind die Herren Architekten Latteyer, Schuler und 
Kullmann aus Ludwigshafen, Keller und Waibel aus 
Mannheim, Regierungsbaumeister Wenninger aus Speyer. 

Ausserdem gibt es hier zurzeit noch einc andere technische 
Organisation, die der Schätzleute: 12 Architekten aus der Um- 
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gebung mit 12 Vertrauensmànnern aus dem Ort (Baufach- 
leuten) erheben nach bestimmten Weisungen nach Form- 
blättern die Schäden und Schadenssummen, stellen den ur- 
sprünglichen Baubestand fest und liefern die Grundlagen zur 
Behandlung der Schadenersatzansprüche und endgültigen Ab- 
rechnungen. ( 

Auch ein gemeindliches Baubureau speziell für kommunale 
Bauten ist tátig unter der Leitung des Herrn Architekten 
Slangen, Mannheim. 

Mit den hier zunächst 
tretungen der Architektenschaft, dem Pfálzischen Archi- 
tekten- und Ingenieur-Verein und Vertretern der 
B. D. A.-Gruppen Ludwigshafen und Mannheim war ins 
Benehmen zu treten, um eine einigermassen gleichheitliche 
Beteiligung der Privatarchitektenschaft an den 
Projektierungsarbeiten zu ermöglichen und  Intereasenver- 
schiedenheiten nach Möglichkeit auszugleichen. 

Aber auch sonst gibt es viel Gegensätzliches ins Gleich- 
gewicht zu bringen: Die ansássigen und die fremden Unter- 
nehmer, die Facharbeiter und die ungelernten hiesigen und 
herangezogenen Arbeiter, die Gemeindeverwaltung, die Nachbar- 
kommunen, die Privatarchitekten, die Kommissionen und die 
staatliche Leitung — welch eine Fülle von oft sehr ver- 
schiedenen Interessenrichtungen! Jeder vom Baufach kann sich 
das leicht vorstellen. Eine Hauptaufgabe der leitenden 
Stellen und damit des unterstellten Baubureaus musste es 
sein, hier soweit regelnd einzugreifen, dass die Maschine 
reibungslos zu laufen begann, und dass sich das Bewusstsein 
durchsetzte, dass alle am gleichen Strang ziehen müssen. 

Wenn ich den Baumaterialpark des Hilfs- 
werks mit Entladestation am Bahnhof Oppau—Edigheim 
erwáàhne, von Herrn Kreiswohnungsinspektor Lang ins Leben 
gerufen und bestimmt zur Versorgung mit Baumaterial und als 
Preisregulator zu dienen, ferner die Aufstellung zahlreicher 
doppelwandiger Baracken mit je vier Wohnungen 
aus dem Bestand des Reichsvermógensamtes, welche zur Be- 
hebung dringendster Wohnungsnot dienen sollen, dürfte das 
Skizzenbild, das ja nur flüchtige Umrisse geben soll und kann. 
annähernd vollständig sein. 

Die Baracken bleiben nur solange in Gebrauch, bis die 
ganz zerstörten Ortsteile nächst der Fabrik geschlossen, mög- 
licherweise an anderer Stelle der Stadt, wieder aufgebaut 
werden. 

Dies hängt mit Baulinienfragen zusammen, welche 
in dieser Skizze, die nur Stimmungsbilder geben soll, nicht 
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besprochen werden können, auch hiezu nicht bereift sind. Er- 
wähnt sei lediglich eine grössere Verkehrs- und Bahnstrasse, 
welche, im allgemeinen von Süden nach Norden gerichtet und 
zunächst nach Frankenthal strebend, nach Vorschlag des 
Stadterweiterungsbureaus Ludwigshafen die Lokalbahn auf- 
nehmen, die mittlere Ortsstrasse dadurch entlasten, den Ort 
gegen Osten in zügiger Kurve begrenzen soll. 

Wie sich der Wiederaufbau der am schwersten getroffenen 
Zone jenseits dieser künftigen Verkehrslinie gestalten wird, 
wird erst entschieden werden. Dies ist Sache des zweiten Bau- 
teils und nicht mehr meine Aufgabe. Letztere ist beendet, 
wenn die technische Organisation funktioniert und die tech- 
nischen Vorbedingungen zum Wiederaufbau gegeben sind. 

Zurzeit sind die Strassen in der Hauptsache freier vom 
Bauschutt geworden, die Dächer sind vielfach wieder ge- 
schlossen, Neubauten steigen empor. Aus der Vogelperspektive, 
etwa vom Wasserturm gesehen, macht Oppau, abgesehen von 
der östlichen Zone, schon einen wesentlich besseren Ein- 
druck als vor vier bis sechs Wochen. 


Die Heilung beginnt! 


Meinem Nachfolger in der schweren, aber schónen Aufgabe 
Alles Glück. Ad. Fraa ss. 


Richtlinien über die Erhaltung alter und neuer Friedhöfe 
auf dem Lande. 


In Nr. 45 der Süddeutschen Bauzeitung ist auf ein Heft- 
chen des Bayerischen Heimatschutzvereins hingewiesen, das 
die Bestimmung enthalte, dass in Zukunft für sämtliche Grab- 
denkmäler unter Vorlage von Plänen die Genehmigung eines 
Grabmalausschusses notwendig sei. 

Für den Baubeamten, der diesem Grabmalausschuss in 
Zukunft angehóren soll, taucht dabei die erste Frage auf, ob 
diese Genehmigungspflicht auch Gesetzeskraft habe. 

Dies ist für die praktische Durchführung wohl das Wich- 
tigste, denn letzten Endes ist Recht nichts anderes als Macht. 

Besitzt diese (renehmigungspflicht Gesetzeskraft, so wird 
sich aller Voraussicht nach eine Veränderung, vielleicht auch 
eine Hebung der Friedhofkunst auf dem Lande bemerkbar 
machen. 

Besitzt sie keine Gesetzeskraft, so wird den Bauämtern 
eine Unmenge grossenteils nutzloser Arbeit erwachsen, einer 
Arbeit, deren geringer Erfolg in keinem Verhältnis zu ihrem 
Aufwand steht. Man denke, um nur eines herauszugreifen, an 
den Versuch, die Schriftenentwürfe für sämtliche (srabsteine 
auf dem Laude zu veredeln. 

Die schwierigste Frage wird indes wohl immer die bleiben: 
„Wie kann es möglich gemacht werden, dass der Steinmetz- 
meister auf dem Lande in seinem Lager ausschliesslich nur 
einwandfreie Grabsteine vorrätig hat?“ Der Käufer muss gleich- 
sam der guten Ware nicht entgehen können. 

Durch Beratung, Vorschriften, Beeinflussung der Jugend- 
bildner und der Kinder in der Volksschule mag viel erreicht 
werden, aber alles Bemühen ist vergeblich, wenn der betreffende 
Handwerker nichts taugt. 

Ist der Handwerker nicht richtig ausgebildet, besitzt er 
vor allem nicht moralische Qualitäten, handwerklichen Ehr- 
geiz, Opferfreudigkeit, Arbeitsfreude und Liebe zu seinem Be- 
ruf, so ist alle Liebesmühe von Behörden, Schulen nsf. 
vergebens. 

Solange ein Steinmetz auf dem Lande von einer Fabrik. 
die schwarze Glastafeln oder dergl. herstellt, 339/90 des An- 
schaffungspreises allein für die Auftragsvermittlung erhält, so- 
lange wird er nur in seltenen Fällen sich dazu bereit erklären. 
auf diese bequeme Verdienstmöglichkeit ohne weiteres zu 
verzichten. 

Bekanntlich spiegelt sich die Zeit und die Sehnsucht 
einer Zeit in ihrer Baukunst. 

Die Sehnsucht unserer Zeit ist eben leider in sehr vielen 
Fällen: der mühelose Gewinn. 

Es ist tief zu beklagen, wenn man beobachtet, wie in 
der Grossstadt eine Unmenge künstlerischer Kräfte unbe 
schäftigt ist und zum Teil fast unwürdige Arbeit verrichtet. 
die nichts mit ihrem Beruf und ihrer Begabung zu tun hat. 

Und auf der anderen Seite ist es fast unmöglich, auf dem 
flachen Lande eine künstlerische Kraft zu gewinnen, warum: 
„weil sich die Reise nicht auszahlt“. 

Hier Ueberfütterung der Grossstadt, dort Mangel und 
Entbehrung auf dem Lande. 

Wenn es möglich wäre, planmässig die künstlerischen 
Kräfte zu dezentralisieren, so wäre viel, fast alles gewonnen. 


19. November 1921 
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Noch eine Entgegnung. 


(Zu der Entgegnung von Dr.-Ing. Hermann Graf in Nr. 45 
der Südd. Bauzeitung.) 


Herr Dr.-Ing. Hermann Graf hat recht, wenn er Erziehung 
der breiten Volksmasse, Erziehung des Erziehenden (Lehrer, 
Pfarrer) verlangt! Ausgezeichnet im allgemeinen und wunder- 
bar, wenn die dergestalt erzogene Menschheit vielleicht in 
einem Jahrzehnt mehr Kultur und Verständnis für das Schöne 
hat als wir in unserem „wund und faul gewordenen Körper“! 
Und dennoch! Das ist Zukunftsmusik (erziehen lässt sich die 
Menschheit nicht von heute auf morgen); heute aber werden 
die Kriegerdenkmäler gebaut und heute soll doch geholfen 
werden, die jammervolle Verschandelung unserer Dorf- und 
Städtebilder mit diesen „Denkmälern“ zu verhüten. Und dazu 
braucht man eben doch die Behörden, Bauämter und Bezirks- 
ämter, die in der Erkenntnis, dass es hier praktischen Heimat- 
schutz auszuüben gibt, sich rücksichtslos für die Sache ein- 
setzen. Mit schönen Worten über grosse Probleme und ,,Be- 
freiung vom behördlichen Zwang" wird hier gar nichts er- 
reicht, sondern nur mit zäher Kleinarbeit in jedem ein- 
zelnen Fall. 

Bauamtmann Konstantin Gruber, 
Passau. 


Offenes Schreiben an die bayerischen Zivilingenieure! 


Auf unseren letzten Aufruf haben wir aus allen Gegenden 
Bayerns Zuschriften erhalten, welche die Notwendigkeit einer 
solchen wirtschaftlichen Vereinigung erkennen und dringend 
fordern. 

Wir ersuchen die Herren Kollegen zu einer Besprechung 
am Sonntag, den 20. November 1921, abends 5 Uhr, in das 
Nebenzimmer des Hotels ‚Deutscher Kaiser“ (nicht Kaiser- 
hof!) in Nürnberg, Kónigstrasse und machen darauf auf- 
merksam, dass am Montag, den 21. d. M., abends, in der 
Landesgewerbeanstalt in Nürnberg die Jahresversammlung 
des Bayer. Energiewirtschafts-Verbandes, Gruppe Nordbayern, 
stattfindet. 

Nürnberg, im November 1921. 


Haase, Oberbaurat Reg.-Baumeister 
beratender Ingenieur, W. Miller, R. Wallersteiner, 
Camerariusstr. 1. Solgerstr. 2. 


Kesslerplatz 19. 


Etwas vom Wasser. 
Von Hofmann in Pasing. 


Wenn Wasser in einer làngeren Strecke eines offenen 
Gerinnes mit sich nicht ändernder Geschwindigkeit v fliessen 
soll, so müssen auch das Gefälle J des Wasserspiegels und der 
hierzu senkrechte benetzte Querschnitt f des Gerinnes fort- 
wührend gleich bleiben. Man denkt sich nun ein Stück 
Wasser fl herausgeschnitten. Sein Gewicht fl y zerlegt sich 
in eine nur drückende Kraft senkrecht zum Wasserspiegel 
und in eine schiebende Kraft in der Fliessrichtung. Ist der 
Wasserspiegel um den Winkel œ gegen die Wagrechte geneigt, 
so ist letztere Kraft fl y sin 4 = f y J. Dieser Kraft soll 

2 2 
eine widerstehende fl 4 2s . Y = flA SER gleich sein. Wie bei 
der ersteren y das Einheitsgewicht des Wassers bedeutet, 
ist bei dem Widerstande A die Einheit. ist die Beschleu- 
nigung der Schwere und u der benetzte Umfang. Die beiden 
der Grösse nach gleichen und gleichlaufend aber entgegen- 
gesetzt gerichteten Kräfte würden sich aufheben, wenn sie 
in eine Linie fallen, ausserdem ein Gegenpaar bilden. Von 
einer durch diese Kräfte veranlassten Bewegung des Wassers 
in der Flussrichtung kann keine Rede sein. Man lässt aber 
beide Kräfte auf eine Wegstrecke s arbeiten und setzt die 
Arbeiten als Bedingung für die gleichförmige Bewegung ein- 


2 
y, woraus v =YV} 2gRJ 


ander gleich, also f l y J s = xis 1^ R’ 


folgt, was mit r28- 90,9 die Gleichung von Eytelwein 


ist. Man hat wegen der schlechten Uebereinstimmung der 
Ergebnisse dieser Gleichung mit der Wirklichkeit in v — k 


V RJ die Zahl k von Rauhigkeitszahlen abhängig gemacht, 
die in der Formel von Ganguillet n und in jener von Bazin c 
heissen. k soll ausserdem nochmals von R und bei ersterer 
Formel auch von J abhängen. Hessle lässt k nur von R 
abhängen, vermeidet also die Rauhigkeitszahlen. Bedeutet b 
die Wasserspiegelbreite, so ist £ = t die mittlere Tiefe. Neuer- 
dings zieht man zur Berechnung von v nur mehr die mittlere 
Tiefe statt R heran. Man macht dabei manchmal wohl Ab- 
stufungen, vermeidet aber Rauhigkeitszahlen ganz. Diese 
Rauhigkeitszahlen sind in ausgedehnten Versuchen stets nur 
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Die Zerstörung in Oppau. 


für ganze Flüsse gesucht und stark abgestuft angegeben wor- 
den. In Bayern wendet man sie aber mit verschiedener Grösse 
für einzelne Flussteile an. Ein Beispiel wird dies erläutern. 
Für einen Fluss war aus dem Niederschlagsgebiet ein Höchst- 


dm berechnet worden. Mit der Ganguilletschen 
Formel fand sich bei Anwendung von n — 0,025 für den 
tieferen und n — 0,035 für den weniger tiefen Teil nach dem 
Wasserstand 1909 q = 632. Da in diesem Jahre kein Höchst- 
wasser war, gab die Behörde q = 570 an. Wechselt man 
die n Zahlen, so findet man q — 572. Setzt man aber n — 
0,025 für den ganzen Fluss, so findet sich q=515. Nimmt 
man entsprechend für die Bazinsche Formel o — 1,3, so wird 
q = 497. Nach Hessle ergibt sich ~ 181. Versucht man 
die Rechnung mit den Formeln fü: are mittlere Tiefe, so 
findet man nach Matakiewicz q=535, nach Hermanek q= 
454, nach Lindboe q — 465, nach Siedek q — 443 und nach 
Gróger q = 443. Hieraus ergibt sich zur Gewissheit, dass 
keine v Formel unter allen Umständen richtige Ergebnisse 
liefert und dass jede solche Formel räumlich zu beanstanden 
sein muss, wenn sie annähernd richtige Ergebnisse liefern 
soll. Jedenfalls ist auch die in Bayern beliebte Abteilung der 
Flussbette nicht richtig. 


Nun noch etwas über die Ausflussformel v- u gh. 


v2 h 
2g 79 beanstandet 


= À + 2 gesetzt, um die lebendige Kraft zu berück- 


wasser von 635 


Ein Hochschullehrer hat meine Ableitung 


v? 
und 2g 
sichtigen. Er hat behauptet, dass Weisbach in v =u l/2gh 
den u Wert bis 0,99 gefunden habe. Weisbach hat aber tür 
Oeffnungen in dünner Wand u - « « gesetzt. Bei kreisrunder 
Oeffnung von Durchmesser d soll an der engsten Stelle des 
ausgetretenen Strahles nur 0,8 d vorhanden sein, so dass 
sich die Flächen wie 1:0,64 verhalten. Weisbach setzt da- 
her « = 0,64 und will y. zwischen 0,97—0,99 gefunden haben. 
Bei Verwendung eines Mundstückes von 0,01 m Weite war 


2 
die Oeffnungsfläche 2 1 = 0,00007854 qm. Der Gefäss- 
: 0,3992 ;, : l 
querschnitt dagegen war gern 0,12504 qm. Es ergibt 


er AR 
V 2g - 0,00007854 
suche mit gleichbleibendem Druck h und mit veränderlichen 


sich aus — 359,44. Nun hat Weisbach Ver- 
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Es soll aber für ersteren Fall 


sein, wenn t die Versuchsdauer ist. Bei 


Druck h,—h, vorgenommen. 
359,44 (h,—h,) 


t/h 


einem solchen Versuche war h,—h, = 0,12, h = 0,15, t = 
116 Sek., womit sich qus a a = He — 0,96 er- 
V 0,15 * 116 116 
gibt. Bei einem anderen Versuche war t = 190,250 und bei 
A 3 
Verwendung eines kurzen Ansatzstückes u - i =. = 0,585. 
! Es -" 4 111,37 
Ein anderes Mal fand Weisbach mit t = 117,15 u - y” 117,75 


= 0,42. Ich glaube zwar nicht, dass Weisbach v — u |/2gh 
als richtig bewiesen hat, will aber doch nicht bestreiten, 
dass er der grösste ... Hydrotekt seines Jahrhunderts war. 
Nach meiner Annahme ist der Druck auf die Ausflussöffnung f 


y ; à . 

bei stetigem  Abflusse Mv =- 47 yf y : = fyh und die 
|y vi 

Arbeitsausgabe M v? a qyb. Das gilt nur ohne 


Berücksichtigung der Reibungsverluste. 
= [/2gh doch richtig und die Arbeitsausgabe 2 q yh, was für 
unsere Wasserkraftwerke sehr erfreulich wäre. 

Den bayerischen Wassertechnikern làsst offenbar Weis- 
bachs billiger Lorbeer keine Ruhe. Siedek hat für 499 Flüsse 
von ganz kleinen an bis zur Wolga mit 2665,4 m Wasser- 
spiegelbreite und 13,574 m mittlerer Tiefe nur t, b und J 
zur Berechnung von v verwendet. Für den kleinen Fluss von 
283 m Breite und 1,36 m Tiefe wandte man aber eine Teilung 
des Querschnittes in acht Stücke an, so dass sich q = 585 
statt 443 cbm ergab. Mit diesem schon viel zu grossen q war 
man aber nicht zufrieden, da es ja als Höchstwasser 635 cbm 
haben sollte. Man wusste nicht, dass zu jedem Wasserspiegel 
bei gegebenem| J eine bestimmte Wassermenge gehört, sondern 
wandte zur Berechnung des Hochwassers 1909 die Wexsche 
Stauformel an, nach der sich q aus einem Kórper und einer 
Fláche zusammensetzt, nahm kleinere. mittlere und gróssere 
Unterwassergeschwindigkeit beliebig an und berechnete q rück- 
wärts für 0,3 und 0,4 m Stau, wobei man glücklich bis über 
800 cbm kam. Das sollte alles für ein und denselben Wasser- 
spiegel gelten, zudem nur eine ganz bestimmte Wassermenge 
und auch ein ganz bestimmter Stau gehórt, man inag zu ihrer 
Berechnung Formeln anwenden, welche man will. 


Personal-Nachrichten. 


Auszeichnungen. Die feierliche Eróffnuug des Luitpold- 
Krankenhauses in Würzburg fand in Anwesenheit des Mini- 
sters Matt, Staatsrats Hauptmann, ehem. Ministers v. Knilling, 
Regierungspräsidenten v. Henl, Präsidenten v. Dandl usw. statt. 
Die Begrüssungsrede hielt Geheimrat v. Hónig. Im Namen der 
Universität sprach Rector magnificus Dr. Wessely. Der Dekan 
der medizinischen Fakultät Professor Dr. Manasse teilte mit, 
dass aus Anlass der Eróffnung des neuen Krankenhauses 
einige um das Werk verdiente Männer den Doktortitel der 
Medizin ehrenhalber verliehen erhielten. Es wurde verliehen 
der Titel Dr. med. honoris causa: Staatsminister Matt, dem 
früheren Minister v. Knilling, 1. Bürgermeister Löffler, Pro- 
fessor und früherem Rektor der Universität Rost, Baurut v. 
Horstig-d'Aubigny und Bauamtmann Lommel. Die auf der 
ganzen Höhe stehende Einrichtung dieser grossartigen Bau- 
anlage und die architektonische Gestaltung desselben, die in 
der Hauptsache von Bauamtmann Lommel stammt, haben 
mit diesen Auszeichnungen an Fachmänner die verdiente Wür- 
digung gefunden. 

Emil von Lange (Zu seinem 80. Geburtstag.) 
Der frühere Direktor der Kunstgewerbeschule, Geheimer Hof- 
rat Professor Emil von Lange, feierte am 15. November seinen 
80. Geburtstag. 38 Jahre laug, vom 1. März 1875 bis zum 
Jahre 1913, stand Geheimrat v. Lange der Kunstgewerbe- 
schule vor und hat in dieser langen Zeit neben seinem schöpfe- 
rischen Wirken seine Kraft für den Ausbau und die Ver- 
vollkommnung der Münchener Kuustgewerbeschule eingesetzt. 
Den ersten Grundstein für sein späteres hervorragendes Können 
legte Geheimrat v. Lange als Schüler seines Vaters, des be- 
kannten Architekten Ludwig Lange Dann besuchte er die 
Akademie München und die Ecole des Beaux-arts in Paris 
unter Questel. Studienreisen führten ihn später durch Deutsch- 
land, nach Frankreich und Italien. Seine erste Anstellung in 
München erhielt Geheimrat von Lange, der in Darmstadt go- 
boren ist, am 11. November 1868 als funktionierender Lehrer 
an der Architekturklasse der Akademie der bildenden Künste. 
Am 29. Juni 1868 wurde er Professor der Kunstgewerbeschulo 
München, am 2. September 1870 Privatdozent der Tech- 
nischen Hochschule. Nach Enthebung von letzterer Tätigkeit 
auf Ansuchen übernahm er am 1. März 1575 den Posten des 
Direktors der Kunstgewerbeschule Aus seinen zahlreichen 


Vielleicht ist aber v 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nummer 47 


Werken seien erwähnt das Projekt zu einem Senatssaal, die 
Schrift über die Gesetzmässigkeit im Wachstum des Menschen. 
Von 1878—1895 war Geheimrat v. Lange Vorstand des Baye- 
rischen Kunstgewerbevereins, 1888 Leiter der II. deutschen 
Kunstgewerbe-Ausstellung. Die grossen künstlerischen Ver- 
dieuste des Jubilars fanden in zahlreichen Ehrungen ihre An- 
erkennung. Im Jahre 1865 wurde er zum Ehrenmitglied der 
K. Akademie der Künste zu Amsterdam ernannt, später zum 
Ehrenvorstand des Bayer. Kunstgewerbevereins und zahlreicher 
anderer Vereinigungen. („Bayer. Staatszeitung.“) 


Verschiedenes. 


Erweiterung des Nationaltheaters. Das Ministerium für 
Unterricht und Kultus teilt mit: Wie bekannt, ist durch 
Beschluss des Landtages die Heranziehung und der Umbau 
des Wintergartens der Residenz zur Erweiterung 


des Nationaltheaters genehmigt worden. Zur Erlangung von 


Entwürfen für die ausserordentlich wichtige künstlerische Aus- 
gestaltung der Fassade am Max-Josefsplatz hat das Mini- 
sterium für Unterricht und Kultus unter 11 namhaften Bau- 
künstlern Münchens einen engeren Wettbewerb ausge- 
schrieben. Unter dein Vorsitz des Sachreferenten im Kultus- 
ministerium, Ministerialrats Korn, trat am 7. November das 
Preisgericht zusammen, dem auch die Architekten Baudirektor 
Professor Grässel, Professor Jäger, Geh. Hofrat Professor Litt- 
mann, Ministerialrat Ullmann (Oberste Baubehörde), Oberbau- 
amtmann Esterer (Krongutsverwaltung), sowie der Verwal- 
tungsdirektor des Nationaltheaters, Oberregierungsrat Heydel, 
angehörten. — Die Fachmänner des Preisgerichts haben zu 
Beginn der Verhandlung nach Erörterung aller in Betracht 
kommenden Verhältnisse einstimmig anerkannt, dass die Be- 
friedigung der lebensnotwendigen Erweiterungsbedürfnisse des 
Nationaltheaters in keiner anderen Weise als durch den ge- 
plauten Umbau möglich ist. Nach den Bestimmungen des 
Wettbewerbausschreibens war für den besten Entwurf ein 
Preis ausgesetzt. Ferner soll der Verfasser auf Grund be- 
sonderer Vereinbarung zur Ausarbeitung des Fassadenplanes 
und zur künstlerischen Beratung bei der Ausführung heran- 
gezogen werden. Nach eingehender Beratung wurde der Ent- 
wurf „Zeichen 1 Lyra", erste Lösung, Verfasser Architekt 
Professor Bieber- München, mit dem Preise ausgezeichnet. 
Die Entwürfe waren im Studiengebäude des Nationalmuseums. 
Erdgeschoss, zur öffentlichen Besichtigung ausgestellt. 

Vertrauensmünner-Tagung der Deutschen Gewerbe- 
schau München 1922. Das Präsidium der Deutschen Gewerbe- 
schau lud kürzlich die auswärtigen Vertrauensmänner zu einer 
Tagung nach München. Die Beratung diente dem Zweck, alle 
noch schwebenden wichtigen Fragen auf dem raschesten Wegt 
aufzuklären und den Vertrauensinännern Gelegenheit zu geben. 
Wüusche und Anregungen vorzutragen. In der Hauptwirtschait 
des Ausstellungsparkes fand eine Öffentliche Sitzung statt, zu 
der auch Handelsminister Hamm erschienen war. Die Zu- 
sammensetzung der Versammlung, zu der die Teilnehmer aus 
dem Norden und Süden des Reiches, aus Oesterreich, Deutsch- 
Südtirol und den deutschen Sudeten-Lándern gekommen waren. 
gab ein deutliches Bild von dem gesamtdeutschen Charakter 
der Gewerbeschau. Der Direktor der Deutschen Gewerbeschau. 
Oberregierungsrat Dr. Goetz, gab einen eingehenden Bericht 
über den Stand der bisherigen Vorarbeiten. Die Anmeldungen 
zur Ausstellung sind ausserordentlich zahlreich. Die Finan- 
zierung des Unternehmens ist gesichert. Die Garantiezeich- 
nungen haben in grósserem Massstabe bereits eingesetzt und 
versprechen einen guten Fortgang. Für den Künstler-Aus- 
schuss erstattete Professor Riemerschmid Bericht. Er 
ersuchte die Vertrauensmänner, dafür zu sorgen, dass mehr als 
bisher von Privaten und Behörden Aufträge zur Ausführung 
übergeben werden unter der Bedingung, dass die Erzeugnisse 
auf der Ausstellung zur Schau gestellt werden. An die Aus- 
führungen des Redners über die Vorarbeiten verschiedener 
Künstler schloss Bauamtmann Gablonsky Mitteilungen über 
die Einteilung des Geländes und der Hallen. Die Versammlung 
wurde mit einer Ansprache des Handelsministers Dr. Hamm 
veschlossen, der die grosse Bedeutung der Gewerbeschau her- 
vorhob, die der Welt zeigen müsse, um wieviel ärmer sie 
würde, wenn das deutsche Wesen nicht vorhanden wäre. Alle 
Kräfte müssten angespannt werden, dass die Gewerbeschau 
wirklich die Schau des deutschen Volkes werde. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für die architektonische Ausgestaltung 
des Unterwerkes in Zirl. Im engeren Wettbewerb für die 
architektonische Ausgestaltung des Unterwerkes Zirl der im 
Bau befindlichen Arlbergbahn hat das Ministerium für In- 
dustrie und Bauten in Wien das Projekt des Architekten Lois 
Welzenbacher in Innsbruck zur Ausführung bestimmt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Münchner Vorstadt-Streifzug. Von Architekt Alfr. Müller, stádt. Bauamtmann. — Der Kulturwert der Technik. — 


Arbeitsvermittlung akademisch gebildeter Architekten und Bauingenieure. — 


Ursachen der Dauverteuerung. — 


Deutsche Städtebaufragen in Würzburg. — Personal-Nachrichten. — Wettbewerb. — Verschiedenes. — Bücherschau. 


Münchner Vorstadt-Streifzug. 
(Eine allgemeine Betrachtung zu einer Bebauungsstudie 
für ein Gelände westlich des Haidhauser Friedhofes.) 
Von Architekt Alfr. Müller, stádt. Bauamtmann. 


Alüunchens Vorstädten — worunter 
| man gemeinhin Haidhausen, 


| Au und Giesing versteht, wäh- 
rend das ursprünglich und 
heute noch idyllische Bogen- 
hausen hier ausscheidet — 


haften trotz aller engen Ver- 
wachsenheit mit dem Weich- 
bilde der Stadt und bei aller 


t 
VA starken und beinahe  über- I" f 
Ws stürzten Entwicklung in ein- V ] 
E zelnen Teilen noch unverkeun- Xe l, 
de bare Züge eines in sich ge- JAS ; 
GE schlossenen  Eigenlebens an, Kt Ts 
las : ra Wil : 2:277, id 
= das anınutet etwa. wie die Be- k vu 
haglichkeit eines selbständi- PR P. 


kleinstádtischen Gemein- 
wesens und Vorstellungen her- 
vorruft und bestätigt, dass hier noch ein in sich geftestigter 
hern von eingesessenem Bürgertum mit allem beschaulichen 
Drum und Dran sich tätig erhält. 

Am Schwächsten ist dies mehr nachspürbar in Giesing, 
das ja, mehr abgelegen von der Stadt, von vornherein eine 
dörfliche oder ansitzhaft verstreute Anlage war und cine 
Reihe grossbäuerlicher Höfe und Lehen umfasste; über «ler Aus- 
fülungz des Zwischenlandes bis zur Stadt ist der ehemalige, 
aufgelöste Besitz verwischt worden und bis auf spärliche Reste 
im Neuerstandenen aufgegangen. Aber bemerkenswert in an- 
derer Richtung bleiben in dem zu Füssen der hochragenden 
Kirche gegen die Stadt zu sich erstreckenden Teile, dem Unter- 
giesinger Felde, einige Ansätze, die als verhältnismässig frühe 
Vorläufer geregelter und gegründeter Ansiedlung Aufmerksam- 
keit beanspruchen können. 

Eine kleine und hier wohl älteste Anlage solcher Art, viel- 
leicht ein Anhängsel der klösterlichen Niederlassung in der Au, 
befindet sich in der Falkenstrasse, der bezirklichen Abgrenzung 
mithin noch zur Au zählend; am Rande des sich hier gegen 
Giesing zu erstreckenden Herbergenviertels gelegen, fusst die 
Anlage in dem einen Teile noch sichtlich auf der gleichen Wohn- 
art, hier freilich mehr ins Systemhafte übertragen. Auf schr 


cen, 


seichtem Baulande, das nur eine halbe Gebäudetiefenentwick-' 


lung zulässt und zu einer geschlossenen rückwärtigen Ab- 
schlusswand zwingt, sind eine Reihe gleichförmiger Häuser 
von einfachster Ausbildung errichtet, bei denen die wechsel- 
seitig verschobenen Eingänge einmal zu unteren Wohnteilen, 
das anderc Mal mittels steil anlaufender Treppe zu oberen 
Wohn- oder Hausanteilen getrennte Zugänge vermitteln. Diese 
Anordnung ist nicht strikte durchgeführt, tast ais konnte man 
sicb von der freien Willkür, wie sie das einzelstehende Her- 
bergenhaus erlaubt und lustig-malerisch ausgekostet bat, noch 
nicht völlig loslósen. Die Anlage findet dann. in einem zweiten 
Teile ihre Fortsetzung um die Biegung der Falkenstrasse herum 
in. einem Gebáüudetrakte, der bei nun voller Tiefe in die Strasse 
emspringt, eine Reihe gleichmässiger zweigesclossiger An- 
wesen umfasst, die vermutlich früher ausschliesslich Einzel- 
besitzern angehörten. heute auch in Geschosswohnungen auf- 
geteilt sind und jedenfalls gegenüber der vorgenannten Wohn- 
weise. eine entschiedene Abkehr bedeuten. Dem schweren, 
barocken Hausgesims nach zu schliessen. das an einigen un- 
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Bebauung an der platzartigen Erweiterung vor der Kirche. 


verändert überkommenen Gebäulichkeiten noch erbalten ist, 
geht auch dieser Anlagenteil auf ein gut Stück Zeit zurück. 
Eine weit ausgedelintere und viel exakter durchgeführte An- 
sicdiung liegt nach Süden zu auf einem Dreiecksgelände direkt 
an Dahndamme und nun wirklich auf Giesinger Bezirk, die 
sog. Birkenau, die die Sommer- und Birkenauer-, als 
Querteilung die Oberweidenstrasse umfasst. Längs der geraden 
Strassenzüge sind in strenger Anordnung und Aufeinanderfolge 
eine Reihe von Doppelhausgruppen auf typisch schmalen 
Grundstückstreifen angeordnet, erdgeschossige Bauten mit Gie- 
beldächern, die Traufseite der Strasse zugekehrt und von aus- 
gesprochenem Kleinhauscharakter. Die offenbar zugrunde lie- 
sende Idee des selbständigen Eigenhauses init zugehorigem 
Gartengrundstück ist heute freilich bei der starken baulichen 
Ausnutzung des Hinterlandes, das mit Neben- und Rück- 
gebäuden aller Art fast völlig besetzt ist, und bei der vielfachen 
sonstigen Veränderung des IIausbestandes stark hintangetreten, 
die klare, fast nüchterne Gesamtanordnung aber noch unver- 
kennbar erhalten als Zeuge ähnlicher Wolinbestrebungen, wie 
wir sie heute wieder pflegen. Soweit die anspruchslose lorm- 
gebung Schlüsse zulässt, kann das Entstehen auf die fünfziger 
oder sechziger Jahre geschätzt werden. 


Schreitet man durch die nahegelegene Unterführung im 
Zuge der Claude-Lorrain-Strasse weiter zum Hins-Mielich-Platz, 
so hemmt den begrenzten Blick einen Augenblick die abge- 
schlossene Wirkung der hier viertelkreisförmigen Einbuchtung 
der l'latzwand, die dann später freilich die gedachte FKreän- 
zung zum Halbkreis nicht mehr gefunden hat. Der räumliche 
Eindruck ist vielleicht nur so unerwartet zwingend als Gegen- 
satz zwischen der freien und gelockerten Wirkuug der herüben 
gelegenen Birkenau und der fast kulissenhaften Abschlusswand, 
die aufs einzelne betrachtet, nichts Anziehendes nufweist. 
Die gleich starre und trockene Formgebung ist in der an- 
schliessenden Kühbachstrasse und über Eck in der Pilgers- 
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heimerstrasse in einer Wohnhausanlage fortgesetzt, die ctwa 
aus den achtziger Jahren herrühren mag und aus einer Anzahl 
gleichwertiger Miethàuser mit zwei Voll- und einem aus- 
gebauten Dachgeschosse besteht, so den Anfang einer regel- 
rechten Randbebauung eines Blockes bildend, die jedoch im 
gleichen, weiträumigen Sinne nicht weiter fortgesetzt wurde. 
Ist die versuchte Lösung auch keineswegs im ganzen und im. ein- 
zelnen eine ideale, so stellt sie doch immerhin eine erträgliche 
dar und steht so unseren heutigen Anschauungen in der cin- 
heitlichen Gesamtauffassung, die lediglich durch eine freudige 
Farbgebung Unterbrechung erfährt, nahe genug, um erwälhnt 
werden zu können. 
Von solchen mehr oder minder geglückten Versuchen zur 
oe re Entwicklung und Umstellung ist die 
orstadt Au in ihrem altabgeschlossenen Kerne im allge- 
meinen unberührt geblieben und wer heute den breiten markt- 
artigen Zug der Lilienstrasse durchwandert, in eine der winke- 
ligen Seitengassen gerät, die diesen Hauptzug seitlich viel- 
verzweigt begleiten und über den streng gefassten, aber nicht 
wesensfremden Mariahilfplatz hinaus fortsetzen, vermag sich, 
von einigen Entgleisungen abgesehen, in die Umwelt eines 
kleinstädtischen Getriebes unwillkürlich versetzt fühlen, das 
in sich besteht und beruht. Dieser Zustand des Beharrens 
findet gewissermassen seine natürliche Erklärung in der zwi- 
schen Hang und Isar eingebetteten Lage; bis zur verhältnis- 
mässig späten Eröffnung des Querzuges der Gebsattelstrasse, 
die selbst wieder am Rande des s Mariahilfplatzes ent- 
lang geführt keinen allzu jähen Einschnitt mit sich brachte, 
war die Au so gegen veründernde Einflüsse von der Stadt her 
nahezu vóllig abgesondert. Die grossen und àlteren Verkehrs- 
richtungen nach Osten der Zweibrückenstrasse und über den 
Nockherberg. von denen die eine den Ortsteil lediglich am 
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Rande streift, die zweite ihn im süd- 
lichen Ende ohne allzu fühlbare Unter- 
brechung durchquert, trugen die Ent- 
wicklung über ıhn hinaus auf die 
Höhen, wo der erweiterte Ausbau 
ohne Hemmung und ohne eigentlichen 
Zusammenhang längst fortgeschritten 
war, um dann nachträglich durch die 
schon genannte Verbindung erst enger 
init dem Altteile in Beziehung zu treten. 
Die die Au der Lànge nach als Haupt- 
ader  durchquerende Lilienstrasse 
nimmt ohne Zweifel ein Gutteil des 
nach Süden zu gerichteten Verkehrs- 
drangs heute schon auf und wird, 
wenn erst die Fortsetzung über die 
Nockherbergstrasse stärkerausgeprägt 
ist, noch mehr in dieser Hinsicht be- 
ansprucht werden. Dank ihrer Breite 
geschieht dies in einer gelassenen 
d Weise und ohne Einbusse für den 
a mittelstädtischen Charakter, Nur in 
dieser innerlich verwandten und ge- 
wahrten Art findet auch das übrige 
Ortsgefüge, all der Kleinkram an 
Bachläufen, Winkelgässchen und 
Herbergenvierteln noch jenen Rück- 
halt und Anklang, dass sie nicht 
L2 —'-:—._ als mühsam erhaltene Ueberbleib- 
sel und Fremdkörper empfunden zu 
werden brauchen. Dieses in sich 
verwachsene Ganze, das die alte Au 
heute noch kennzeichnet, in seiner 
Eigenart zu erhalten und gemäss 
weiterzuentwickeln, bráuchte weder 
den gegebenen örtlichen und wirt- 
schaftlichen Bedingungen noch auch 
einer heutigen baulichen Auffassung 
gegenüber als Widerspruch zu gelten. 
line sacht und überlegt angebahnte 
Umwandlung wird etwa dahin trach- 
ten, in dem Hauptzuge der Lilien- 
strasse die jetzt zulässige Höhen- 
entwicklung um ein bis zwei Geschosse 
zurückzudämmen, um so den zur Um- 
| gebung erträglichen Massstab festzu- 
| halten. Sodann müsste, da ja das 
kKinzelherbergenobjekt, wenn es nicht 

totes Museumsstück werden soll, als 

solches dauernd nicht erhalten, noch 

etwa in sklavischer Nachäffung er- 

neuert werden kann, etwa-im Wege 

eines Umlegeverfahrens eine einheit- 

liche Grundlage zu schaffen versucht 

. werden, auf der eine dem Bisherigen 
sinnverwandte Gesamtplanung aufge- 

baut werden kann. Vorkehrungen in 

dieser Richtung sind auch schon làn- 

In der Form eines mehr oder weniger an den 


ger im Gauge. 


‚vorhandenen Hauptzügen haftenden Systems von Kleinhäuser- 


reihen, die sich entlang der mässig hoch bebauten Haupt- 
strasse gruppieren, kann dem wuch volkswirtschaftlich zu 
wertenden Gedanken Rechnung getragen werden, ohne dass 
damit dem gesunden baulichen Fortschritte erlieblichere Hem- 
mungen auferlegt werden müssen. (Schluss folgt.) 


uU 


Der Kulturwert der Technik. 
Der Münchener Architekten- und Ingenieurverein lud für 


-Montag, den 14. November, seine Mitglieder zu einem Vor- 


trag des Stadtbaurates Hauser- München ein; um die zahl- 
reichen Zuhórer zu fassen, wurde der Vortrag, betitelt ., Der 
Kulturwert der Technik“, im physikalischen Hörsaal 
der Technischen Hochschule abgehalten. Veranstalter des 
Abends war der Landesverband der technischen Vereine 
Bayerns, der damit den richtigen Weg einschlug, um für die 
Technik, die immer noch viel zu stiefmütterlich behandelt 
wurde, eine wirkungsvolle Propaganda zu machen. Es hatten 
sich als Zuhörer nicht nur zahlreiche Fachgenossen einge- 
funden, sondern es waren auch weitere Kreise eingeladen; 
auch die Stadtverwaltung und hervorragende Vertreter der 
Technik waren zu sehen. 

Stadtbaurat Hauser, ein glänzender Redner. der 
meistens frei sprach, entwickelte in geistvoller Weise die 
Einwirkung der Technik auf unser gesamtes Kulturleben; er 
geisselte die Zurücksetzung, die die hochentwickelte deutsche 
Technik im eigenen Lande erfährt; er tadelte auch das frei- 
willige Zurücktreten der Techniker selbst, die viel zu wenig 
im Wirtschaftsleben hervortreten und viel zu wenig darnach 
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streben, die ihnen gebührende Stellung im Öffentlichen Leben 
und in der Kulturwelt einzunehmen. Ja, sogar Vorwürfe wer- 
den der Technik gemacht; man wagte es, uns die Schuld an 
dem verlorenen Krieg mitbeizumessen. Diese kurzsichtigen und 
kleinlichen Menschen übersehen aber ganz. dass gerade die 
Technik dazu angetan ist, uns aus unserer jetzigen Not, heraus- 
zuhelfen; die Technik gehörte deshalb von allen Seiten ge- 
stützt und gefördert. Redner unterscheidet zwischen Zivili- 
sation und Technik; er entwickelt. mit Zitaten geschmückt, 
die Fortschritte und die Anteile der Technik an unserem 
Kultur- und Wirtschaftsleben und vergisst nicht, dabei alle 
ungerechtfertigten Vorwürfe gegen die Technik zu widerlegen ; 
freilich. die Romantik der alten Stadt ist mit dem Fort- 
schreiten der Technik verloren gegangen; bei näherem Be- 
schauen war. aber diese Romantik nicht immer so verlockend 
und anzichend, wie sie gerne hingestellt wird. 


Redner stellte nun in gut ausgewählten instruktiveu 
Beispielen, die in Lichtbildern vorgeführt wurden. fest. in- 
wieweit die Technik als Dienerin der Wirtschaft. der Wissen- 
schaft und der Kultur fördernd eingreift, wie sie hilft, soziale 
Nöte zu lindern, wie sie ferner ein weites Feld der Betätı- 
vung für schöpferische Kraft und Ausbildung von Persönlich- 
keiten bietet. 

Zunächst sahen wir die Ueberwindung von Raum und 
Zeit durch die Verkehrstechnik; welch ein Unterschied in 
der ersten, primitiven Roketmaschine mit 15 PS und in den 
neuen Maffeischen Dampflokomotiven, die bis zu 2000 PS 
leisten können. Eine Hochstleistung ist ferner die Gross- 
station Nauen, deren Funkentelegramme fast um den ganzen 
Erdball verschickt werden können. Wir bewundern den Scharf- 
sinn der Techniker, die die 107 m über der Wupper liegende 
Kaiser-Wilhelm-Brücke in ginem Bogen ohne Lehrgerüst er- 
hauten. Oder das Schiffshebewerk Henrichenburg, das durch 
das einfache physikalische Gesetz des Gewichtsausgleiches 
die Schiffe mit einem Minimum von Kiaftaufwand 17 m zu 
heben imstande ist. Oder eine Drahtseilbahn in den Cor- 
dilleren. die kostbare Kupfererze aus deu Bergen in 4600 m 
Höhe abwärts zur Meeresküste befördert; eine Entladungs- 
vorrichtung für ganze Eisenbahnwaggons usw. 


Daun wurde die Technik im Dienste der Wissenschaft 
gezeigt: in der Astronomie, Mikroskopie, in der Gesundheits- 
pflege (Bilder aus Münchener Krankenhàusern und aus der 
vorbildlichen Kanalisation). In der Baukunst beschränkte 
sich Redner auf Vorführung einiger Siedlungsbilder. Ein 
grosses Gebiet für die Technik bildet in unserer Zeit die Ent- 
wicklung und Steigerung der Energiewirtscliaft; gilt es doch, 
Ersatz zu schaffen für das Viele, das uns von unseren Feinden 
geraubt wurde. Wir sehen bereits in Benützung stehende Tal- 
sperren und im Betrieb befindliche Kraftwerke. die Aus- 
bildung von Silos usw. 

Redner verweist auf die Wichtigkeit der technischen 
Betriebsorganisation, auf die vorbereitende planende Arbeit 
für alle Arbeitsvorgànge in einem Betrieb, auf die Vermeidung 
aller Zersplitterung von Kräften, Befreiung‘ von allem un- 
nötigen Ballast (Taylorsystem). Er sucht die Vorteile der 
Normalisierung und Typisierung klar zu machen, Systeme, die 
besonders bei uns ausgebuiut werden müssen. Der Normungs- 
ausschuss der deutschen Industrie hat hierin bereits wert- 
vole Arbeit geleistet. 

Bei dieser Gelegenheit warnte er vor der óden Gleich- 
macherei, der Gleichstellung von Geistes- und Handarbeit; 
es ist höchste Zeit, dass man an allen Stellen, die unser 
Wirtschaftslebeu beherrschen oder beeinflussen wollen, ein- 
sieht, dass schöpferische Arbeit nur durch Männer mit grosser 
Tatkraft. vereint mit grossem Wissen, erreicht werden kann; 
er betont den durchschlagenden Wert grosser Persönlich- 
keiten gegenüber den grossen Massen; unter demonstrativem 
seifall stellt er fest, dass es mit Mehrheitsbeschlüssen allein 
nicht getan ist und dass diese uns noch nie zu schöpferischer 
Arbeit geführt haben. Redner zeigt die Bilder mehrerer be- 
rühmter Techniker und verweist dabei auf ihre Tatkraft, die 
sie aus kleinen Anfängen zu grossen Unternehmungen empor- 
steigen liess. 

In Schlusssätzen fasst der Vortrageude den Inhalt seines 
Vortrages noch einmal kurz zusammen; er schliesst mit den 
Ausführungen des Handelsministers Hamm anlässlich der 
Tagung für Energiewirtschaft im heurigen Jahre in München. 
worin dieser darauf hinweist, dass die grossen technischen 
Aufgaben, die unser in Deutschland und im engeren Vater- 
lande harren. mehr und mehr zu nationalen Aufgaben ge- 
worden sind. 

Wir dürfen wohl die Hoffnung aussprechen, dass der 
Verband der technischen Vereine mit diesem Vortrag nur den 
Anfang gemacht hat, auf den Wert der Technik für unser 
Volk hinzuweisen. Es müssen die breitesten Volksmassen 
durch solche oder ähnliche Vorträge über Wesen und Ziele 
der Technik aufgeklärt werden, insbesondere auch Arbeiter- 
kreise. Gute Vorträge mit Lichtbildern, wie wir ihn von 
Stadtbaurat Hauser hörten, können am ersten zu einer Ver- 
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Kleinere Platzanlage im Innenblock mit Blick gegen die See- 
riederstrasse. 


stándigung zwischen Hand- und Kopfarbeitern führen. Wir 
sind überzeugt, dass diese Vorträge, wenn sie genügend be- 
kanntgemacht werden. sehr gerne besucht werden. Dr. G. St. 
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Arbeitsvermittlung 
akademisch gebildeter Architekten und Ingenieure. 


Eine willkommene Hilfe für die Vereinsmitglieder bei 
Bedarf an akademisch gebildetem Personal bietet eine neue 
Einrichtung, die im Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine (8300 Mitglieder) getroffen wurde. Seit 
einiger Zeit betätigt sich beim Architekten-Verein in Berlin 
die Arbeitsvermittlung akademisch gebildeter Architekten und 
Bauingenieure. Das Vermittlungsorgan für die Ausschrei- 
bungen ist die Wochenschrift des Architekten- 
Vereines in Berlin, welche wöchentlich eine Stellen- 
übersicht, . die jedem Mitgliede des A.V.B. unentgeltlich, 
jedem Nichtmitgliede gegen einen Bezugspreis von viertel- 
jährlich 10 Mk. zugeht, bringt. 

Ein sofortiger Stellennachweis erscheint seit 
dem 1. Oktober d. J. ab vorerst dreimal wöchentlich. Er wird 
an die Bezieher, die Mitglieder des Verbandes D. A.u. 1. sein 
müssen, als Drucksache versandt. Wenn bei der Bestellung 
nichts anderes vermerkt wird, erfolgt die Zustellung auf 
einen Monat. Die Zustellung wird nach Ablauf der 
Bezugsdauer eingestellt, wenn nicht vorher eine neue Be- 
stellung eingegangen ist. Der Bezugspreis beträgt für 
einen Monat 20 Mk.; derselbe ist sofort einzubezahlen. Es 
wird zu dem Zweck eine Zahlkarte einer der ersten Liefe- 
rungen beigelegt. 

Ueber den Nachweis offener Stellen hinaus werden Stellen 
individuell vermittelt. Mitglieder, die diese Einrichtung be- 
nützen wollen, werdem ersucht, Angaben über Studiengang. 
bisherige Tätigkeit usw. zu machen und entsprechende Unter- 
lagen beizufügen. Fragebogenvordrucke können von der Ge- 
schäftsstelle bezogen werden. Strengste Wahrung des Geheim- 
nisses über die Auftraggeber nach beiden Seiten hin, wird 
zugesichert. 

Die Hauptsache ist nun, damit diese Stellenvermittlung 
auch fruchtbringend und erfolgreich arbeiten kann, dass alle 
Chefs, die Vereinsmitglieder sind und offene Stellen für 
akademisch gebildete Architekten und Bauingenieure zu be- 
setzen haben, dieselben sofort bei der Geschäftsstelle unter 
näherer Angabe der Arbeitsverhältnisse anzeigen und ebenso, 
nach erfolgter Besetzung, sofort wieder abmelden. Alle Zu- 
schriften sind zu richten an Baurat Michaelis, Geschäfts- 
stelle Berlin W 15, Sächsische Strasse 2 (Amt Pfalzburg 253). 

Nach Einsicht einer Probenummer über den Stellen- 
nachweis in der Wochenschrift D.A.V.B. hätten wir nur 
noch im Interesse einer besseren und schnelleren Uebersicht- 
lichkeit der Zusammenstellung der aufgeführten Stellenaus- 
schreibungen den Wunsch, dass für jede Stelle mit einer neuen 
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Zeile begonnen würde, so dass dann auch die Nummern der 
einzelnen Stellen senkrecht untereinander zu steheu kämen, 
dann wäre die Durchsicht leichter und nicht so zeitraubend. 
Die Frage nach dem Militärverhältnis im Fragebogen diire 
wohl überlebt und nicht mehr angebracht erscheinen. 


Ursachen der Bauverteuerung. 


Eine sehr beachtenswerte Untersuchung über diese Frage 
befindet sich in den diesjährigen Berichteu des Sächsischen 
Landtages Nr. 127 (Denkschrift über das Landeswohnungs- 
amt und seinen Geschäftsbericht), worin es über den Anteil 
von Baustoffen und Löhnen an den Gesamtbaukosten fol- 
gendermassen heisst: Um sicherer beurteilen zu können, 
welche Wirkung im einzelnen die Steigerung der Baustoff- 
preise und der Löhne auf die Baukosten ausübt und um 
daraus bestimmter ermessen zu können, wieweit die Baukosten- 
preise einer Beeinflussung durch den Staat zugänglich sind. 
und wie im einzelnen eine Herabsetzung der Preise wirkt, ist es 
nötig, festzustellen, welchen Anteil die wichtigsten Baustoffe 
und die Löhne an den Baukosten haben. 

Nach Erfahrungssätzen und Berechnungen von Sachver- 
ständigen, die auch vom preussischen Ministerium für Volks- 
wohlfahrt und vom Reichskommissar für Wohnungswesen be- 
stätigt worden waren, waren etwa 40—450%0 der Gesamtbau- 
kosten auf die auf der Baustelle geleisteten Arbeiten zu 
rechnen. 

Das Landeswohnungsamt hat für Sachsen und den gegen- 
wärtigen Zeitpunkt weitere eingehende Feststellungen vor- 
nehmen lassen. Hiernach beträgt der Anteil der unmittel- 
baren produktiven Löhne auf der Baustelle jetzt 30—35%o 
der Gesamtbaukosten. Abweichungen in der Berechnung sind 
denkbar, da die Berechnungsgrundlagen nicht überall die 
gleichen sind (Anrechnung von 
Meistergebühren usw.). Besonders wertvoll ist eine Zusammen- 
stellung, die die Bezirkssiedlungsgesellschaft Flöna mit gröss- 
ter Gewissenhaftigkeit und nach sehr sorgfältigen Durch- 
schnittsberechnungen aus ihren bisher ausgeführten Bauten 
aufgestellt hat, aus der allerdings nicht ohne weiteres ver- 
allgemeinernde Schlüsse gezogen werden können, weil die 
örtlichen Verhältnisse mit zu berücksichtigen sind, die aber 
doch verdient, mitgeteilt zu werden. 

Abgeschen vom Anteil der auf der Baustelle selbst ge- 
leisteten Arbeit sind aber auch die Baustoffe und Bauteile 
selbst zum grössten Teil Arbeitserzeugnisse, an deren Ge- 
stehungskosten die Löhne abermals einen wesentlichen An- 
teil haben. Der Anteil dieser mittelbaren Löhne an den 
Gesamtbaukosten ist mindestens mit 350/0 anzusetzen, so dass 
der Anteil der Löhne an den Gesamtbaukosten 
überhaupt etwa 70% beträgt. 

Es hat daher die Höhe der 
scheidenden Einfluss auf 
koeten. 


ent- 


Bau- 


Löhne einen 
die Höhe der 


Deutsche Städtebaufragen in Würzburg. 


Druckfehlerberichtigung. 

Iu dem Aufsatz mit obigem Titel in Nr. 46 der Südi- 
deutschen Bauzeitung“ haben sich zwei Druckfehler einge- 
schlichen. Im fünften Absatz der zweiten Seite, von unten 
gerechnet, soll es heissen: „Da liess man drüben locker“. Im 
letzten Absatz soll es heissen: ,,So stehen wir mithin vor dem 
umgekehrten Bild wie vor so kurzer Weile“. 

Die Schriftleitung. 


Personal-Nachrichten. 

Staatsbauverwaltung. Von 16. November an wurde der 
Bauamtmaun Gustav Bischoff des Strassen- und Fluss- 
bauamtes München in gleicher Dienstescigenschaft in etats- 
mässiger Weise an die Bauleitung für das Walchenseckraft- 
werk Kochel berufen. 

Stellenbesetzung. Am 1. Febr. 1921 ist iu Landau a. Isar 
die Stelle eines Bezirksbaumeisters neu zu besetzon. Die erste 
Austellung erfolgt nach Gruppe VII der staatlichen Besol- 
dungsordnung. Anrechnung etwaiger Vordienstzeiten bleibt 
vorbehalten. Verlangt werden gediegene Kenntnisse und prak- 


tische Eriahrungen im Hoch- Tief- und Strassenbau. Be- 
werber mit abgeschlossenem Hochschulstudium werden bevor- 
zugt. Alter nicht über 35 Jahre. Gesuche mit selbsige- 


schricebenem Lebenslauf und Belegen sowie amtsärztlichem 
Gesuudheitszeugnis sind bis 10. Dezember 1921 au das Be- 
Zirksamt Landau à. Isar (Niederbayern) einzusenden 


Wettbewerb. 


Wettbewerb für den Umbau der Volksbank in Emmen- 
dingen. ln cinem Wettbewerb für den Umbau der Volksbank 
in Emmendingen erhielten den I. Preis Rezrierungsbaumeister 
Richard Fischer, Sinsheim a. d. E., Architekt B. D. H., den 
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II. Preis Architekt Richard Koch. Freiburg i. B.. und deu 
ILI. Preis Architekt B. Gamber, Emmendingen. Angekauit 
wurden die Entwürfe der Architekten E. Ambs, Emmen- 
dingen, Brückel & Stuck, Emmendingen, Alfred Hans. 
Freiburg, Kurt Holtz, Freiburg, sowie em weiterer Entwuri 
des Regierungsbaumeisters Richard Fischer, Sinsheim. Laut 
Ausschreibung erhält der Verfasser des I. Preises die Ans- 
führung. 


Verschiedenes. 


Die neue Siedlungs- und Kleingartenzone für Wien, v. 
sie jüngst vom Wiener Getneinderate beschlossen worden ist. 
wird in dem soeben erschienenen ..Siedlungshefte" der Zeitschrifi, 
des Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereines anschaulicl. 
dargestellt und durch authentische Mitteilungen des Chefs 
des Wiener Stadtregulierungsbüros gemeinfasslich erläutert. 
Dieses zeitgemässe Sonderheft bringt noch eine Reihe gleich- 
falls sehr beachtenswerter Aufsätze, so über die Wiener Klein- 
gartensiedlung am Rosenhügel, über die Baustoff-Frage uni 
über die heute so wichtige "Kreditfrage des Siedlungswesen:. 
sowie den interessanten "Vortrag des Englànders Raymond 
Unwin, des Vorkämpfers für die Schaffung von Garten- 
städten, über „Moderne Stadtentwicklung mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Wohngebiete“. Das Siedlungsheft. wei- 
ches zugleich einen umfassenden Ueberblick über die für dei 
Siedlungsbau in Betracht kommende Geschäftswelt bietet. i~t 
im Verlag der Oesterr. Staatsdruckerei in Wien IL Seiler- 
stätte 24, für 35 Kronen erhältlich. 

Arbeitsgemeinschaft Deutscher  Erfinder-Schutz-Ver. 
bände. Unter dem Vorsitz von Geheimrat Prof. Dr. Sommer. 
Giessen. wurde am 16. Oktober in Cassel die Arbeitszemein- 
schaft Deutscher Erfinder-Schutz-\erbände begründet, zu wei- 
cher sich verschiedene Verbände zusammengeschlossen haben. 
In den Vorstand wurden die Herren Geheimrat Prof. Dr. Sor- 
mer, Giessen (1l. Vorsitz.), Schriftsteller Otto Wiesner. Berliu 
(stellv. Vorsitz.), Karl Seitz. Nürnberg (Schriftführer und Ge- 
schäftsführer), Ingenieur Ph. Wisotzky, München (Schatz- 
meister), Oberingenieur Aug. Dörge, München. und Ober- 
ingenieur Richard Dietrich, Mannheim (Beisitzer), gewählt. 
Die Presse-Abteilung wurde von den Herren Ziv.-Iug. Cun 
Friedländer, Herausgeber der „Patent-Welt“. Unabhängige: 
Treuhand-Organ des Erfindungs- und Verwertungswesens für 
Erfinder, Industrie und Handel, Berlin SW 19, und Schrift- 
steller Otto Wiesner, Berlin, gemeinsam übernommen. 


| Bücherschau. 
Versuche mit zweiseitig aufliegenden  Eisenbeton- 
platten bei konzentrierter Belastung. 1. Teil. (Deutscher 
Ausschuss für Eisenbeton.) Bericht von Dr.-Ing C. Bacı 


und O. Graf; Verlag W. Ernst u. Sohn, Berlin 1920. Prei- 
geh. 20 Mk. — Die Besprechung des Werkes hat sieh durci 


die Vorbereitungsarbeiten zur Ergänzung der Oberpolizeilichen 
Vorschriften etwas verzögert, denn das wertvolle Material der 
Versuchsergebnisse muss bei Neufassung des $ 16 Ziff. 15 de: 
O. V. vom 25. März 1918 berücksichtigt werden. Dort wird die 
Verteilung einer Einzellast auf eine Breite von zwei Dritteln 
der Spannweite festgelegt. während durch die umfangreichen 
Versuche an Platten verschiedener Breite eine Mitwirkung 
von viel grösserer Plattenbreite nachgewiesen wird. Peinlich 
genau sind die Entstehung der Risse und das Fortschreiten 
derselben unter den wachsenden Belastungen festgehalten und 
dargestellt. Dadurch ergibt sich ein deutliches Bild über deu 
Zusammenhang der rechnerisch sich ergebenden Spannungen. 
den wirklich auftretenden Spannungen und den  Form- 
änderungen. Die Tabellen und Zeichnungen der Durch- 
biegungen zeigen die Abnahme derselben mit wachsendem Ab- 
stand von der Einzellast und damit werden Linien gleicher 
Einsenkung gefunden. Aus der Form dieser konzentrisch ver- 
laufenden Linien ergibt sich die Einflusszone einer Einzel- 
last und die Scehlussfolgerungen beweisen, dass die Betei- 
ligung der Platten an der Aufnalhnine einer Einzellast wesent- 
lich. grösser ist, als nach den O. V. festgelegt wurde. Das 
Studium derartiger Versuchsreihen verschafft einen klaren Ein- 
bliek ın die Verhältnisse belasteter Konstruktionen, der heut: 
von jedem Konstrukteur und jedem Bauleiter verlangt werdeu 
muss. Dadurch werden Konstruktionen und Ausführungen ver- 
mieden, welche später beim Auftreten von Rissen langwierige 
Auscinandersetzungen verursachen. Es ist deshalb zu wünschen. 
dass jeder Eisenbetonfachmann derartige Forscherarbeiten voll- 


ständig durcharbeitet und die foleerichtigen Schlüsse daran 
für seine Konstruktionen zieht. (Nr. 628) 
Augsburg, 13. August 1921. Prof. Glatt. 


Grosshaus oder Kleinhaus? Von Regierungsbaumeiste? 
Dr. Kruschwitz, Dresden, und Johannes Lubahn. Her- 
ausgegeben vom Heimstättenamt der deutschen Deamtenschatt. 
Berlin S 14. Preis 2 Mk. (Nr. 569) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Münchner 
Vorstadt- Streifzug. 


(Eine allgemeine Betrachtung 

zu einer Bebauungsstudie für 

ein Gelände westlich des Haid- 
hauser Friedhofes.) 


Von Architekt Alfr. Müller. 
städt. Bauamtmann. 
(Schluss.) 


Las Gegenteil, wie eine völ- 
lige Neuorientierung mit dem 
nicht ganz. verwischbaren Alt- 
bestande nicht bloss für das 
Auge sich hart im Raume 
stösst. erweist die Entwicklung, 
die die Vorstadt Haid- 
hausen genommen hat; auch 
dann, wenn man sich klar da- 
bei bleibt, dass hier die anders 
gearteten Bedingungen, die we- 
niger ausgeprägte und in sich 
nicht abgegrenzte Siedlungs- 
form sowohl als der Drang neu- 
auftretender Bedürfnisse viel 
umwälzendere Folgen zeitigen 
inussten. Mutet so, was aus 
der fast völligen Auflösung des 
alten Ortsbestindes an einzel- 
nen Restbestandteilen verblieb, 
nur noch mehr zufällig vor- 
handen und in sich zusammen- 
haunglos an, so verkörpert es 
doch auch hier mit anderen 
zusammen eine gewisse Selb- 
ständigkeit, einen mehr fühl- 
als sichtbaren Umkreis, der die 
ältere Stätte nach der Art des 
Lebens und Getriebes von dem 
verflachten Neuen absondert. 

Die alte Ortschaft Haid- 
hausen breitete sich ohne be- 
sondere, hervorstechende Einzel- 
züge ziemlich willkürlich und 
verstreut entlang der Mühldor- 
fer - Wasserburger Landstrasse 
hin auf eine Strecke, die von 
dem heutigen und damals be- 
reits vorhandenen Wienerplatz 
ausgeht. mittels einer knieför- BÉ 
migen Biegung dann eine ent- } N 
schiedene Wendung nach Osten MM SEN 
einschlägt und etwa beim Haid- NT RER 
hauser Friedhof endigt. In den 
Pauquartieren der .,Grube^, „an 
der Schwaige“ und ihrer Um- 
zebung war der Ortskern stär- 
ker verdichtet, in der Haupt- 
sache herbergenartige Ansied- 
siedlung von Kleinleuten, die 
z. B. als Lehmarbeiter Erwerb 
in der Nähe landen. Eine nur a P pA, " 
spärlich besetzte Strasse, die ER i E A NN 
heutige Kirchenstrasse, leitete Eo Pr” IO 7 a ae 
zur ausserhalb gelegenen alten 
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liaidhauser Kirche entspräche. Trotz dieser empfind- 
lichen Einbusse an Kraft und Klarheit bleibt aber 
immerhin das Einheitliche. aufs Grosse Berechnete 
auch in dieser Rumpfform noch zu erkennen und ver- 
mag zu überzeugen. Was das Auge daran ermüdet und 
den Blick hierfür trübt und betrübt. ist die Art der 
Bebauung. die stärkere Eindrücke nicht aufkommen 
und eine steigernde, architektonische Erhebung ver- 
missen lässt. Man begnügte sich mit der rein sche- 
TTA IA M Y matischen Aneinanderreihung von „Zinskasernen“, deren 
W-. - AUN m M berüchtigte Vorstellung ja keineswegs, wie neucre und 

AM OH ANDAT. zi TUUS ältere Lösungen bezeugen. mit der vielgeschossigen 
Miethauslósung unbedingt verbunden zu sein braucht. 

so fehlt hier: der Ausdruck einer hóheren architek- 

tonischen Gesinnung und die an sich berechtigte Zu- 
sammenfassung im grossen ist lediglich in einer Art 
Uniformierung erreicht, die trotz ihrer billigen Auf- 
wändigkeit nur kalt und ernüchternd wirkt. Diese 
Strassenwände verbergen nur schlecht ein Hinterland 
von engen Höfen und dumpfen Hinterhäusern, wozu 
freilich die allzu reichlich bemessenen Baublöcke förm- 
lich verleiten mussten, und irgendetwas davon lauert. 
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Zwei Vorschlàge für die Einzeldurchführuug der Reihenhausanlage. 


Haidhauser Pfarrkirche, die, eine ursprünglich gotische An- 
lage, erst mit der Einsetzung einer selbständigen Pfarrei 
stärkere Bedeutung für den Ort gewann, nachdem Haid- 
hausen bis dahin zur Pfarrei Bogenhausen gezählt hatte. Mit der 
Gründung der neuen Johannis-Pfarrkirche und der Anlage des 
Johannisplatzes, der in regelmässiger Form als Wiese oder Angeı 
schon bestanden hatte, verschiebt sich das Schwergewicht wei- 
terer Entwicklung mehr südlich. Diealte Verbindung zum Gasteig 
und das östlich anschliessende Gelände bis zur Preysing- 
strasse, einer schon gegebenen, geradlinigen Alleestrassse, wer- 
den verstärkter baulicher Erschliessung zugeführt und bevöl- 
kern sich rasch; aber erst die Weiterführung der neu an- 
gelegten Maximilianstrasse über den markanten Abschluss des 
Maximilianeums hinaus und eine damit gegebene nahe Verbin- 
dung in das Stadtinnere bringen einen entschiedeneren Wandel 
in das alte Ortsbild; diese Bewegung wird jedoch weit überholt 
durch die Anlage des Ostbahnhofes und des von ihm als weit 
ausserhalb gelegenen Ausgangspunkte strahlenfórmig gegen 
die Stadt zu sich verbreitenden Strassensystems. Mit dieser 
grosszügig-kühn ausholenden Anlage werden völlig neue Vor- 
aussetzungen zunächst gänzlich unabhängig und förmlich iu 
einem gewalttätigen Gegensatz zu der bisherigen engeren Ent- 
wicklung geschaffen und befriedigt. Sie erweisen auch inso- 
ferne die stärkere Auswirkung, als die zurückflutenden Rich- 
tungen, indem sie Verbindung und Fortsetzung über das ältere 
Ortsgefüge suchen müssen, starr an dieses heranrücken, ein- 
stossen und es mehr oder minder zur Auflösung bringen. Das 
Unvermittelte, das hierin liegt, wird bis auf die Jetztzeit 
— man denke. etwa an die Führung des grossen Hauptzuges 
Wörthstrasse—Johannisplatz—Max-Weberplatz — in der kei- 
neswegs reibungslosen Art nachträglichen Ausgleiches deutlich 
gekennzeichnet. Und der Max-Weberplatz — aus der um 
einen mittleren, später beseitigten Baublock gelagerten Drei- 
strassenkreuzung gewonnen und heute eine Art Geschäfts- und 
Verkehrsmittelpunkt — ruft bereits das Gefühl einiger beäng- 
stigenden Enge hervor. Dieses zusammengedrängte geschäftige 
Treiben im Rahmen eines noch loser gefügten Strassennetzes 
verleiht nun allerdings diesen Ortsteilen trotz aller neuen und 
durchaus nicht immer glücklichen Strassenwandgestaltung eine 
belebende Wärme im Gegensatz zu der teilweise recht wesen- 
losen Erscheinung jener Bauquartiere, die sich östlich davon 
gegen den Ostbahnhof zu dehnen. Es liegt dies nicht so sehr 
in dem exakt geometrischen Austeilungsplane selbst begründet, 
dessen Gesamtgedanke freilich bereits dadurch eine erhebliche 
Abschwächung erfährt, dass die eine Diagonalrichtung wegen 
des dazwischen gelagerten Klosters zum guten Hirten nicht 
zur Auswirkung gelangt. So fehlt denn auch der ergänzend 
gedachte Ausgleich zum Pariser- und zum sternförmigen Wörth- 
platz, welch letzterem etwa die wohl nur so in der Ursprüng- 
lichkeit: erhaltene, marktartig erweiterte Stelle vor der alten 
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heste der ehemaligen Niederlassung inmitten einer 
neuartigen Umwelt sich erhielten, kann die schon 
mehrfach erwáhnte alte Pfarrkirche mit der ihr vor- 
gelegten, marktartigen Erweiterung der Kirchenstrasse 
auf eine ernsthafte Würdigung ihrer Erhaltung und 
zukünftigen Einfügung Anspruch erheben. 

Nicht allein ihrem künstlerischen und  kirch- 
lichen Werte nach, obwohl sie auch hierzu liebens- 

: würdig genug anınutet, als in dem harmonischen Ein- 
klange mit dem Friedhofe und der beschaulichen Wir- 
kung im Strassenbilde. 

Die Abseitigkeit von der Verkehrsstrasse, die als 
Verbindung nach Berg am Laim von jeher wichtig 
war, die erhöhte Lage und die Anlehnung an den 
Friedhof liessen den Bau bislang unberührt und un- 

beeinträchtigt. Selbst die weit vorgeschrittene, vielgeschossigc 
Bebauung der südlichen Strassenwand tut hierin keinen. wesent- 
lichen Abbruch und bleibt durch die dazwischen liegende 
Strasse weit genug abgerückt: auch ein verstärkter Ausbau 
der in der Ferne sich im Bogen schliessenden Strecke wird 
noch einen erträglichen Hintergrund und Massstab abgeben. 
wenngleich man eine Beschränkung der Gebäudehöhen “in 
diesem weiteren Verlaufe wünschen möchte. Die der Kirche 
vorgelagerte nördliche Bauseite ist noch offenes Land; An- 
halt findet die Kirche nach dieser Seite lediglich in einer 
Doppelbaumreihe. die die platzartige Erweiterung im Vorder- 
grunde unterteilt, und, unter Verdeckung der offenen Seite, 
dem schlank emporstrebenden Türmchen und der schmalen 
Frontseite der Kirche Massstab und Rahmen bietet und in 
dem gebotenen Ausschnitt vorbei an der belanglosen, süd- 
lichen Hàuserwand den Blick darauf zuführt. 

Der an die Kirche unmittelbar anschliessende und nach 
dieser Schauseite gleichfalls erhaben gelegene Friedhof dient 
mit seinem gut entwickelten Daumbestand als wirkungsvoller 
Hintergrund. Der Friedhof ist zur Auflassung bestimmt und 
wie alle älteren Anlagen dieser Art als spätere Grünanlage aus- 
ersehen, eine Stätte beschaulicher Erholung und Spielplatz der 
Kinder und insofern die Erfüllung eines Bedürfnisses in diesem 
mit Anlagen wenig bedachten Stadtteile. 

Dem Kirchlein seine eingenommene Stellung und bauliche 
Bedeutung im Zusammenhang mit einer verwandten Umgebung 
zu sichern, dient der gebrachte Vorschlag, der in Einzelheiten 
schon verschiedene rein planmässige Vorläufer hat. Er will 
also eine vermittelnde Lösung schaffen zwischen der ringsum 
gegebenen hohen Bebauung, deren jähes Aufgeben auf ein 
beschränktes Gebiet sich nicht rechtfertigen liesse, und dem 
Stück Idylle, Kirchlein und Grünland, die sich dagegen 
behaupten und verstärkt begründet werden sollen. Dann will 
der Vorschlag auch etwas herübertragen von dem verwandten 
Geiste des älteren Vorstadttums, von der Klein- und Hand- 
werkerwelt, die sich hier in neuen Stätten, ein wenig zurück- 
gezogen, auf sich sammeln mag, schliesslich allgemein so auch 
mit Beispiel geben, wie sich bei ähnlich gelagerten Verhält- 
nissen heute verloren gehende Wohnformen in freier Ueber- 
tragung und ohne allzu empfindsame Künstelei in den neu- 
städtischen Rahmen einspinnen liessen. 

Das in Frage stehende Gelände westlich des Friedhofes ist 
von nahezu rechteckiger Grundform mit einem zum Friedhof 
ansteigenden Einsprung in dessen südwestlichen Teil. Während 
das übrige Gelände in einer Hand ist, gehört die letztgenannte 
Stelle zunächst der Kirche der Pfarrpfründe Haidhausen. Das 
ansteigende Gelände isthier miteiner Gartenanlage besetzt,gegen 
die Kirchenstrasse zu durch ein stiftartiges Gebäude in nüchternen 
Formen abgeschlossen, an das sich noch ein bescheidenes Klein- 
haus mit Gärtchen. ein dritter unbedeutender Besitz anlehnt. 
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Die Bebauung des Blockrandes ist nun nach den drei 
Strassenseiten mit einer Miethausanlage gedacht, die sich der 
Höhe nach den ringsum schon gegebenen Verhältnissen anpasst. 
(oder auch bereits um ein Stockwerk zurückbleibt); die vierte 
Seite gegen den Friedhof ist offen gelassen. der Anschluss an 
die Kirche erfährt eine besondere Regelung. Dem Friedhof 
entlang führt von der Wienerstrasse her eine Aufteilungsstrasse 
in das Blockinnere ein, die im Winkel etwa in der Mitte des 
Blockes über eine kleine platzartige Erweiterung nach der 
Seeriederstrasse abbiegt, die Randbebauung unterbricht. und 
ausmündet. Rechtwinklig zu diesem Strassenteil sind in der 
Làngsrichtung des Blockes und von Süd nach Norden zwei 
grosse innere Wohn- und Wirtschaftshófe angeordnet, längs 
deren Reihenhäuser von mässiger Höhenentwicklung stehen. 
Durchgangsverbindungen vermitteln einen Innenverkehr von 
der Kirchen- zur Wienerstrasse. Die Höfe schliessen am 
Kopfende mit je einem freistehenden Giebelhause betont ab. 
das südliche bildet zugleich den geschlossenen Uebergang zur 
Handbebauung an der Kirchenstrasse. 


Diese ist so getroffen, dass die höhere Bebauung zunächst. 
der Seeriederstrasse stark zurückgestuft ist und dass dann 
zegen die Kirche zu über einen eingeschalteten Zwischenraum 
hinweg (dem Zugang zum Innenhofe) ein Bau von mässiger 
Höhe und etwas lebhafterem Umriss eingeschoben wurde, der 
„uch seiner Bestimmung nach in einer inneren Beziehung zur 
Kirche stehen müsste. Während so und überdies durch die um 
einiges verkürzte Baumgruppe in der Strasse die höhere Bebau- 
ungsart stark zurückgedämmt wird, tritt die freistehende 
Gebäudegruppe, die aus den zwei bestehenden Nachbaranwesen 
zussmmengefasst wäre, in innigem Zusammenhang mit der 
Kirche hervor in einer dieser untergeordneten, massstäblichen 
Ausbildung. Nach rückwärts bleibt im freien Uebergang zu der 
zukünftigen Grünanlage ein Nutzgarten wie bisher, der zum 
Teil den hier auf Pfarrgrund gelegenen Reihenhäusern zugute 
kommen kann. Hier, im Innern des Blockes eingeschlossen, 
jedoch unbeengt von der höheren Umbauung, mag sıch dann 
eine Art. Eigenleben und Kleinbürgertum entfalten, sei es, dass 
die, Siedelung ein selbständiges Gebilde etwa auf genossen- 
schaftlicher Grundlage darstellen soll oder der vorderen Bebau- 
ung als Rückgebäudeblock zugeteilt ist, gleichviel auch, ob 
für die Einzelanordnung und Wohnform der eine oder andere 
Vorschlag als Eigenhans oder mit der Aufteilung in Stock- 
werkswohnungen gewählt wird. Beidemale sind die Erd- 
geschosse gewerblichen und handwerklichen Zwecken vor- 
behalten geblieben, beidemale auch die oberen Geschosse mit 
durchiaufenden Altanen gegen die Wohnhöfe geöffnet, von 
denen Licht und Luft zuströmt und Leben und Treiben im 
Kleinen ausgeht nnd aufgenommen wird. 


b 3 See 


Deutsche Gewerbeschau München 1922. 


In Würdigung der grossen wirtschaftlichen Bedeutnng 
der Deutschen Gewerbeschau München 1922 richtet das 
preussische Ministerium für Handel und Ge- 
werbe einen Aufruf zur Beteiligung an die Handelsver- 
tretungen und Handwerkskammern. Der Erlass fasst das 
Wichtigste über Wesen und Ziele der Deutschen Gewerbeschau 
und ihre Organisation kurz zusammen und schliesst mit der 
warmen Empfehlung einer regen Beteiligung an der Anus- 
stellung, die dem Absatz der Qualitätsarbeit des Handwerks 
neue Bahnen eröffnen soll. Besonderen Wert gewinnt der 
Aufruf noch dadurch, dass hier von einer hohen amtlichen 
Stelle ausserhalb Bayerns nachdrücklich darauf hingewiesen 


wird, dass die Deutsche Gewerbeschau keine Münchener 
und keine bayerische, sondern cine grosse deutsche Ver- 


anstaltung ist. 

Der von der Deutschen Gewerbeschau veranstaltete be- 
schränkte Wettbewerb zur Erlangung eines Entwurfs für 
die Ausgestaltung einer Wand iu Halle I der städtischen 
Ausstellungsbauten ist nunmehr zur Entscheidung gekommen. 
Sechs Entwürfe waren rechtzeitig eingelaufen. Das Preis- 
gericht, in das sich die Herren Prof. Benno Becker, Prof. 
Karl Caspar, Prof. Th. Fischer, Prof. Hugo Freiherr 
von Habermann und Prof. Josef Wackerle teilten, 
hat sich für den Entwurf von Nida-Rümelin (Pasing) 
entschieden. Dieser Entwurf wird als geeignet zur Aus- 
führung bestimmt, da er sowohl seiner architektonischen Auf- 
fassung als auch der Farbengebung nach für den in Aus- 
sicht genommenen Platz und für die Grösse der Fläche als 
der zweckmässigste erscheint. Eine öffentliche Ausstellung 
der Entwürfe ist in Aussicht genommen. 


(S 


Die fünfte Tagung der Reichshochbaunormung, 


eines Arbeitsausschusses der Baunormung im Normenausschuss 
der Deutschen Industrie, fand am 20. bis 22. September d. J. 
in Regensburg und Linz a. D. statt. An ihr nahmen Ver- 
treter aller deutschen Lànder, Deutsch-Oesterreichs und ihrer 
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Regierungen teil. Auch die wirtschaftlichen Reichsministerien 
hatten technische Referenten zur Tagung entsandt. 

Von besonderem Interesse waren die Berichte über die 
ständig zunehmende Verwendung genormter Bauteile beim Bau 
von Wohnhäusern. Darnach sind unter anderem viele Tausende 
vou genormten Fenstern und Türen mit grósstem Erfolg ein- 
gebaut worden. ohne dass die gefürchteten Erscheinungen 
(wie z. B. Schädigung des Handwerkes und unkünstlerische 
Erscheinungsform der Bauten) beobachtet werden konnten. 
Es bricht sich auf Grund der Erfahrungen immer mehr die 
Erkenntnis Bahn, dass durch eine folgerichtige Anwendung 
genormter Bauteile nicht nur die Baukosten erheblich herab- 
gedrückt. sondern auch künstlerisch durchaus einwandfreie 
Wohnhäuser errichtet werden können. Bekannte Architekten 
haben sich bei Siedlungsbauten fast ausschliesslich der Nor- 
men bedient und hiermit ganz hervorragende Leistungen er- 
zielt. Es dürfte daher der Zeitpunkt gekommen sein, dass 
alle Bauherren oder wer überhaupt in diesen teuren Zeiten zu 
bauen gedenkt, ihr Interesse den Baunorinen zuwenden und 
ihre Verwendung aus Gründen der Sparsamkeit und Wirt- 
schaftlichkeit ernsthaft ins Auge fassen. 

Ueber die Baunormung und ihre wirtschaftliche: Bedeu- 
tung wird noch weiter zu berichten sein. 

Auskunft in Normungsangelegenheiten erteilt die Bau- . 
normung im Normenausschuss der Deutschen Industrie. 
Berlin NW 7, Sommerstrasse 4a. 

Lie Normenblattentwürfe können von der Süddeutschen 
Verlagsanstalt München, Paul-Heyse-Strasse 29—31, bezogen 
werden. 


a_r 


Deutsche Städtebaufragen in Würzburg. 


Der Ausschuss der „Vereinigung Unterfränkischer Künstler 
und Kunsthandwerker“ schliesst sich dem unter dem Titel 
„Deutsche Städtebaufragen in Würzburg“ in Nr. 46 der Süd- 
deutschen Bauzeitung gebrachten Aufsatz von Herrn H. Baisch, 
insbesondere soweit er den Abbruch der alten Mainmühle zum 
Gegenstand hat, an und spricht sein tiefstes Bedauern über 
den Abbruch der Mühle und die dadurch erfolgte Zerstörung 
des Städtebildes, sowie über die Art der Behandlung derart 
einschneidender künstlerischer Fragen aus. Wo blieb das 
Stadtbauamt, wo die Oberste Baubehórde, wo das Landesamt 
für Denkmalpflege? Der Fall wäre zweifellos wichtig genug 
gewesen, die berufene Oeffentlichkeit in Würzburg und darüber 
hinaus rechtzeitig zu verständigen. 


gez. C. Heuler. gez. A. Lommel. Hermann von Miller. 


Personal-Nachrichten. 


Ministerialdirektor Dasch, der neue Leiter der Bau- 
abteilung des Reichsverkehrsministeriums, Zweigstelle Bayern. 

Wie bereits früher mitgeteilt, wurde der bisherige Prä- 
sident der Eisenbahndirektion Würzburg. Konrad Dasch. 
unter Beförderung zum Ministerialdirektor zum Vorstand der 
II. Abteilung (Bauabteilung) der Zweigstelle Bayern des 
Reichsverkehrsministeriums ernannt. 

Mit, aufrichtigem Bedauern sah man Daschs Vorgänger, 
den allverehrten und hochgeschätzten Staatsrat Riegel, der 
nicht in den Heichsilienst übertreten wollte. aus dem Eisen- 
bahndienst scheiden. Mit um so grösserer Genugtuung erfüllt 
die vom Herrn Reichsverkehrsminister wvetrolfene Wahl des 
Nachfolgers. Tritt doch mit Min.-Direktor Dasch ein Mann 
an die Spitze der Bauabteilung. der den Eisenbahnfachleuten 
wie weiten Kreisen der Technik und Verwaltung kein Freinder 
ist und den viele in langjähriger Mitarbeit als einen geraden 
und aufrechten Mann. einen Bayern von echtem Schrot und 
Korn. aber auch von treudeutscher Gesinnung kennen und 
hochschätzen lernten. Er gilt mit Recht als ebenso hervor- 
ragender Ingenieur wie umsichtiger Verwaltungsbeamter. als 
ein Mann. der für sein wichtiges und schwieriges Amt ebenso 
grosses Können wie enerrisches Wollen mitbringt. beides 
Eigenschaften, die heute mehr denn je die Voraussetzung für 
ein fruchtbringendes und erfolgreiches Arbeiten und Wirken 
jeder auf hervorragendem Posten stehenden Persönlichkeit 


bilden. 
Tiefgründiges Wissen und reichste Erfahrungen auf allen 


` Gebieten des Eisenbahnwesens stehen dem neuen Vorstand der 


bayerischen Eisenbihnbauabteilung zur Seite. Viele Jahre 
ar er sowohl im äusseren Vollzugsdienst wie an den Zentral- 
stellen mit der Projektierung und der Bauausführung wich- 
tiger neuer Bahnen betraut, ward später Vorstand der grössten 
bayerischen Betriebs- und Bauinspektion, hernach Betriebs- 
und bautechnischer Referent bei mehreren Eisenbahndirek- 
tionen. sodann Neubaureferent im Verkehrsministerium, um 
schliesslich Präsident der Eisenbahndirektion Würzburg zu 
werden. Während des Weltkrieges war er über zwei Jahre als 
Betriebschef bei der Militüreisenbahndirektion Sedan tätig. 
wo er sich hervorragende Verdienste um das Feldeisenbahn- 
wesen erwarb. 
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Die Vielseitigkeit der Aufgaben, die hiernach Min.-Direktor 
Dasch im Laufe einer fast 30 jährigen Amtstätigkeit im Frieden 
und im Kriege zu lösen hatte, hält gleichen Schritt mit der von 
ihm dabei allseits bewiesenen Energie, Umsicht und Tatkraft, 
sowie mit den reichen Erfahrungen, die er in allen Zweigen 
des Pahnneubaues und der Bahnunterhaltung, des Betriebes 
und Verkehrs, des Personalwesens und der gesiunten Staats- 
eisenbahnwirtschaft sammeln konnte. Solches mag auch dazu 
geführt haben, dass dem Genannten im Laufe der Zeit neben 
den regelmässigen Dienstgeschäften eine Reihe von Sonderauf- 
gaben übertragen wurden. So oblag ihm seinerzeit nls Neu- 
haureferent im baver. Verkehrsministerium die verautwortungs- 
volle und hochbedeutsame Aufgabe, deu grundlegenden allge- 
meinen Entwurf für die Rhein -Main —Donau-Grossschiffalhrts- 
strasse auszuarbeiten. Er bewältigte diese Aufgabe mit dem 
gewohntem Weitblick und mit durchschlagendem Erfolg, so 
dass in erstaunlich kurzer Zeit eine Gesetzesvorlare über die 
Ausarbeitung eines austührlichen Entwurfes dieses Grossschitf- 
lahrtsweges an den bayerischen Landtag gebracht und in der 
Folge im Benehmen mit dem Reiche der bedeutsame Ent- 
schluss zur Durchführung dieses gewaltigen Unternehmens ge- 
fasst, werden konnte. Die ungewöhnlichen Verdienste, die sich 
Min.-Direktor Dasch hier erworben hat, wurden auch von Wei- 
land König Ludwig III. von Bayern anerkannt, dessen Ver- 
trauen und Wertschätzung Dasch in besonderem Masse ge- 
niessen durfte. Auch der Main-Donau-Strom-Verband wusste 
sich die hervorragende Arbeits- und Schaffenskraft, das be- 
sondere Wissen und Können Daschs zunutze zu machen, indem 
er ihn zum Vorsitzenden seines technischen Ausschusses be- 
stellte. Eine weitere Sonderaufgabe hatte der Genannte iu 
seiner Eigenschaft als Präsident der Eisenbahudirektion Würz- 
burg zu erfüllen. Hier war er gleichzeitig Vorstand der neu- 
errichteten Generalbetriebsleituug Süd, eine Betätigung, die 
ihn in engste Berührung mit den gerade in der Nachkriegs- 
zeit bedeutsamen Aufgaben einer geordneten Betriebsabwick- 
lung und -leitung brachte und so seinen Bliek für die Bedürf- 
nisse des Eisenbahnbetriebes und -verkehra besonders schärfte. 


So sind denn in der Persönlichkeit des nunmehrigen 
Leiters der Bauabteilung die vielseitigen Erfahrungen des 


Bautechnikers mit denen des Betriebstechnikers aufs engste 
verknüpft, ein Umstand, der von ausserordentlicher Bedeutung 
für eine erfolgreiche Tätigkeit auf diesem Posten sein wird 
und der im voraus dazu angetan ist, die grossen Hoffnungen 
zu ertüllen, die gerade die Techniker auf ihren neuen Vorstand 
setzen. Wichtige und bedeutungsvolle Aufgaben auf den vielen 
und weitverzweigten Gebieten seines Geschäftsbereiches harren 
seiner. Hierzu zählen ausser den rein fachtechnischen Pro- 
blemen die persönlichen Angelegenheiten des grossen, tech- 
nischen Personalkörpers, der einer tatkräftigen Leitung und 
planmässigen Vertretung heute mehr als je bedarf. Man darf 
zu Min.-Direktor Dasch vollauf vertrauen, dass er sich auch 
dieser. wichtigen Aufgabe mit der ihm eigenen Gründlich- 
keit und Gewissenhalftigkeit unterziehen und im engen Zu- 
sammenwirken mit den berufenen Personalvertreturfgen die 
berechtigten Standesinteressen der ihm unterstellten tech- 
nischen Beamten und Arbeiter nach jeder Richtung wahren 
und fördern wird. In diesem Falle darf er sich um so mehr 
der hingebenden Unterstützung und aufopferungsfreudiger Mit- 
arbeitallertechnischen Fachgenossen jederzeit versichert halten. 

Möge Min.-Direktor Dasch auch auf seinem neuen, arbeits- 
reichen. Posten der bisherige Erfolg treu bleiben; möze er als 
ebenso weitblickender und grosszügiger wie sparsamer Wirt- 


schattler die Bauabteilung weiterhin die Bahn des Fort- 
schrittes führen, zum Wohle der deutschen Reiechshahn im 


alleemeinen, unseres Bayerlandes im besonderen! Fr. 
Auszeichnung. Oberbauamtmann Kleinschroth tritt 
nach 82 Jahren erfolgreicher Arbeit im Dienste der Stadt- 
vemeinde München am 1. Dezember in den Ruhestand. Klein- 
schroth ist 1860 geboren, besuchte die Technisebe Hochschule 
ii München und wurde 1882 Bezirkstechniker in Neustadt 


a. W.-N. 1889 wurde er in den engeren Gemeindedienst der 
Stadt München übernommen, war zuerst Ingemeur-Assistent., 


wurde 1893 zum Ingenieur, 1900 zum Oberinzenieur und 1920 
zum Oberlauamtmann betördert. Kleinschroth, dem aus An- 
lass seines Ausscheidens aus dem städtischen Dienst der 
wchlverdiente Titel Baurat verliehen wurde, war ein beliebter 
Beamter und ertreute sich überall hohen Anschens. Klein- 
schroth ist anerkannter Fachmann auf dem Gebiete der Haus- 
entwässerung und Kanalisation; er hat grossen Anteil au der 
Durchtührung der Gresundheitspflege Münchens, die ja bei 
seinem Dienstantritt noch in den Anfangsstadien lagy. Er hat 
sich durch seine tatkräftige Mitwirkung an diesem grossen 
Werk dauernde Verdienste um die Stadt erworben. 
Reichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Dc- 
rufen werden vom 1. Dezember 1921 an der Regierungsrat 
Er. Gustav Eccardt in Bamberg unter Enthebung vom An- 
tritt der ihm verliehenen Regierungsratsstelle bei der Eisen- 
Lahndirekiion Ludwigshafen a. Rh. an die Eisenbahbndirekti on 
Nürnberg, der Rerierungsbanrat der BEisenbahndirektion Nürn- 
berg Karl Kohout an die Bauinspektion Fürth als deren Vorstand. 


i 


Verschiedenes. 


Ein Eisenbetonturm von mehr als 200 m Höhe iur 
eine drahtlose Station in Japan ist kürzlich in Tokio er- 


baut worden. Seine Hohe beträgt vom Erdboden aus ge- 
messen 201 m, von der Fundamentschle aus 205 m. Er stellt 


also das bisher höchste Bauwerk in Maüuerwerkskonstruktion 
dar und übertrifft selbst den bisher höchsten Schornstein 
um mehr als 20 m. Der Turm ist kegelfórmig; in Erdhöh« 
beträgt der äussere Durchmesser 19,5 m bei etwa 83 cm Wand- 
stärke; die entsprechenden Masse oben sind 1,22 m bei 12,7 en: 
Ringstärke. Zur Herstellung des Turmes wurden etwa 4500 cbni 


Beton und 425 t Flusseisen verwendet. In der Mitte de- 
Mantels ist eine Treppe aus Stahl eingebaut, welche auf 
äussere Galerien mündet. Von der Spitze aus reichen An- 


tennen, die von Stahlarmen gehalten werden. bis zum Boden. 


Man erhofft damit eine direkte drahtlose Verbindung mit 
San Francisco. 
Bücherschau. 


Handbuch für Eisenbetonbau. Dritte. nenbearbeiter 


Auflage. Herausgegeben von Dr.-Ing. F. Einperger. Ober- 
baurat, Regieruugsrat im Patentamt in Wien. VII. Band: 
.Bogenbrücken und  Ueberwoóolbungen". Bearbeitet von Th. 


~.) 


Gesteschi. Mit 728 Textabbildungen. Preis geh. 132 Mk.. 
geb. 150 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst und Sohn, Berlin W 65. 
— Das Kapitel ..Bogenbrückeu und Veberwölbungen“ hat dureh 
den gleichen Verfasser wie in der zweiten Auflage, Dr.-In:r. 
Th. Gesteschi. Zivilingenieur, Berlin. im siebenten Band 
eine vollständige Neubearbeitung und Ergänzung durchge- 
macht. Es mussten die Erfahrungen der letzten zehn Jahr. 
die seit dem Erscheinen der zweiten Auflage (1911) ver- 
gangen sind, berücksichtigt und das reiche Material, welches 
sich teils in der Literatur vorfand und teils von den einzelne: 
Bauunternehmungen bereitwilligst zur Verfügung gestellt 
wurde, verarbeitet werden, sollte das Werk seinen Anspruch 
auf ein Handbuch ersten Ranges nicht verlieren und wie bi-- 
her ein Nachschlagebuch über alle Gegenstände dieses Sonder- 
vebietes darstellen. Aus «diesem Grunde sind auch einige Ab- 
schnitte neu aufgenommen worden, wie „Die Wirtschaftlich- 
keit der Beton- und Eisenbetonbogenbrücken gegenüber Brücken: 
mit eisernem | Ueberbau* (Abschnitt A. 3). ferner „Pogen- 
brücken aus umschnürtem Gusseisen“ (Abschnitt B. V1) un: 
schliesslich „Wiederherstellung, Verstärkung und Erweiterun:c 
von Beton- und Eisenbetonbogenbrücken“ (Abschnitt E.). Wir 
in der vorigen. Auflage, wurde auch hier auf die Beschreibun; 
einer möglichst grossen Anzahl ausgeführter Brücken Wert 
zelert. wobei auf gute Abbildungen. die eingehende Kon- 
struktionseinzelheiten bringen, besonders geachtet wurde. Denn 
für den entwerfenden Ingenieur leisten solehe Konstruktion-- 
abbildungen wertvolle Dienste und sind selbst bei eingehendster 
Beschreibung der Bauwerke nicht zu entbehren. Endlich is: 
die am Schlusse gebrachte Zusammenstellung bemerkenswerter 
jeton- und Eisenbetonbogrenbrücken, dem heutigen Stande ent- 
sprechend, wesentlich ergänzt worden und indein sie von 
184 Boxrenbrücken die wichtigsten Daten angibt, kann sie wohl! 
auf die vollständigste Uebersicht dieser Art Anspruch machen. 
Ein Blick auf diese Tabellen lässt die gewaltigen Fortschritt“ 
erkennen, welche der Bau weitgespinnter Beton- und Biser- 
betonborenbrücken aufzuweisen hat. Das Werk ist das urm- 
fassendste auf diesem Gebiete. Es führt rasch und. sicher ir 
die Materie ein; es bildet auch ein wertvolles Nachschlaue- 
werk (Nr. 618) 

Die Statik der Bauwerke. |n zwei Bänden von Dr.-1n:. 
Rudolf Kirchhoff. Regierungsbaumeister. Band I. Mit 
379 zum Teil farbigen Abbildungen. Preis geh. 66 Mk., geb. 
14 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst und Sohn, Berlin W 66. -- 
Der vorliegende erste Band der „Statik der Bauwerke“ enthält 
in der Hauptsache die Theorie der statisch bestimmten ebenen 
Träger und der Raumfachwerke. Zur Einführung in das schwie- 
rigere Gebiet der eigentlichen Statik der Bauwerke sind zu- 
nächst die Grundbegriffe der graphischen Statik, die Be- 
rechnung der Trügheits- und Zentrifugalmomente und die Be- 
rechnung der Normal- und Schubspannungen in geraden Stäben 
behandelt. Die gründliche Beherrschung dieser wichtigen Ab- 
schnitte aus der Festigkeitslehre ist für das Verständnis der 


folgenden Abhandlungen unbedingt erforderlich. Ein breiter 
Raum wurde auch der kinematischeu Theorie des Fachwerk: 


zugewiesen, die wegen ihrer einfachen Bildungsgesetze eine 
besonders einfache und übersichtliche Herleitung der Ein- 
flusslinien statisch bestimmter, ebener Träger ermöglicht und 
sich daher auch bei dem Anfänger einer besonderen Beliebt- 
heit erfreut. Ihre Beherrschung ist namentlich auch für «la. 
Verständnis eines Teils des im zweiten Band dieses Werke 
behandelten Stoffes von Bedeutung. Der Verlag hat der Ans- 
vabe dieses Buches besondere Autmerksamkeit gewidmet; er 
verdiente sich den Dank des Verfassers und wird sich nuch den: 
Dank der Leser des Buches erwerben. (Nr. 619) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Umbau des Richterhauses in Schliersee in ein Rathaus 
durch Architekt Carl Wegele, Miesbach. 


s ist erfreulich, feststellen zu können, 
dass die Heimatschutzbestrebungen des 
Heimatschutzvereins sowie des Landes- 
amtes für Denkmalpflege stetigen, wenn 
auch langsam vorwärts schreitenden Er- 
folg aufzuweisen haben. Es bedurfte 
allerdings der Vermittlung gut ge- 
schulter Architekten, die mit Eifer und 
öfters unter zàhem Kampfe den Grund- 
sätzen der heimatlichen Baukunst zur 
Anerkennung verhalfen. Der Wider- 
stand, der in Stadt und Land einer ge- 
$, sunden Bauweise entgegengesetzt wird, 
AF scheint oft unüberwindlich; desto mehr 
Achtung müssen uns die Erfolge abringeu, die unsere Archi-. 
tekten besonders auf den vorgeschobenen Posten in der Pro- 
vinz zu verzeichnen haben. Ihre Anzahl ist erfreulicherweise 
immer mehr im Zunehmen begriffen, ihre Erfolge mehren sich, 
und wir tun besser, anstatt zu verzagen, wie es von manchen 
Seiten geschieht, nach besten Kräften mit dazu beizutragen, 
dass die bisher errungenen Vorteile gefestigt und erweitert 
werden. 

Zu den Fachgenossen, die durch ihre Erfolge auf dem 
Gebiete der heimatlichen Baukunst hervorgehoben gehören, 
zählt Architekt Carl Wegele in Miesbach, der trotz harter 
Kämpfe unverdrossen weiter arbeitet und schon mehrere gute 
Ergebnisse aufzuweisen hat. Jedem, der Gelegenheit hatte, 
Wegele in seinem Schaffen zu beobachten, musste auffallen, 
mit welch grosser Sorgfalt dieser Architekt seine Pläne aus- 
arbeitet; es gehört eben eine Unsumme Kleinarbeit dazu, um 
mit den nach dem Kriege etwas aus der Uebung gekommenen 
Handwerksleuten das zu erreichen, was sich der Architekt 
vorgenommen hat. Bei Wegele vereinigt sich dieser Eifer mit 
einem feinen künstlerischen Gefühl, so dass uns die persón- 
liche Hingabe, mit der er seine Werke durchführt, bei einer 
Besichtigung derselben in allem entgegentritt. 

Zu den besten Arbeiten Wegeles gehórt das Rathaus in 
Schliersee; wir wollen in nachstehendem versuchen. durch eine 
gedrángte Beschreibung unseren Lesern einen Einblick in diesen 
schwierigen Umbau zu geben. a 

Das sogenannte „Richterhaus“ in Schliersee, 1477 erbaut, Architekt: Carl Wegele, Rathaus in Schliersee, 
diente zuerst als Wohnhaus, scheint aber dann als Amtshaus RUE Südostansicht. 


benützt worden zu sein. Später wurde das Haus verschiedent- 
lich umgebaut, nachdem es in Privathànde übergegangen war. 
So wurden Zwischendecken eingezogen, da die alten Ráume 
sehr hoch waren; ebenso wurden die Räume kleiner gemacht 
durch Einziehen von Zwischenwänden. Doch blieb die spät- 
gotische Saaldecke im ersten Stock zur Hauptsache erhalten. 
Im Winter 1919 schenkte das Bürgermeisterehepaar Joh. 
Bapt. Stróbl der Gemeinde Schliersee im hochherzigster Weise 
das alte „Richterhaus‘“ samt dem dazugehörigen zwei Tagwerk 
ossen Grundstück (gegen eine Rente auf Lebenszeit) zum Um- 
au in ein Rathaus. 
Die erste Prüfung des Bauobjektes zeigte, dass sich der 
Bau in hohem Masse, als solcher und durch seine zentrale 
Lage, zu einem Rathaus eignete. Der Zustand der durchweg 
l m starken Mauern war ein guter. Der Dachstuhl war in 
schlechtem Zustand, ebenso die vorhandenen Balkenlagen, die, 
ar : wie alle Fenster und Türen, unbrauchbar waren. 
| du. diss P Nach Herausnahme der Zwischendecken und Trennwände 
wurde die Zweistóckigkeit und der alte Grundriss zur Haupt- 


Das frühere „Richterhaus“ in Schliersee, 


I sache wiederhergestellt. Das leider früher herausgenommene 
jetzt zum Rathaus umgebaut. 


. Gewólbe der grossen Eingangshalle wurde durch ein neues Ge- 
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Hathaus in Schliersee: Vorhalle der Westseite. 


wölbe ersetzt. Das Treppenhaus liegt nun am Nordende der 
Halle auf der linken Seite, ebenso liegen dort die Aborte usw. 
und der Eingang zu den Kellern, die schon vorhanden waren. 
Der Nebeneingang ist auch dort angeordnet, der mit den 
Treppenhausfenstern der Halle Licht zuführt. , 
| Betiitt man durch die neue offene Vorhalle das Haus, so 
gelangt man in die oben erwähnte Eingangshalle, die grosse 
bmessungen, 4:12 m, aufweist. Links vom Windfang liegt 
das geräumige Bürgermeister- und Trauzimmer, anschliessend 
das Sekretärzimmer. Auf der rechten Seite der Halle, beim 
Windfang, liegt die Gemeindekanzlei, ein grosser Raum mit 
alter Decke. Daran schliesst sich eine weitere Kanzlei, das 
Polizeizimmer, mit schönem alten Gewölbe, das sich in dem 
neuen Archiv fortsetzt. 

lm ersten Stock erreicht man bei dem Treppenausgang 
eine geräumige Halle, die am Südende auf die Terrasse über 
der Vorhalle mündet. Auf der Ostseite der Halle liegt der 
Treppe gegenüber ein grosser Raum mit Erker und alter Balken- 
decke, der die neue Sparkasse aufnahm. Daran schliesst sich 
die Registratur, auch mit alter Decke. Ueber beiden Ráumen 
schützt eine Eisenbetondecke gegen Feuer, Wasser und Ein- 
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bruch. Auf der Westseite der Halle befindet sich der grosse 
Sitzungssaal mit seiner alten, schönen, spätgotischen Balken- 
decke. Einen weiteren Schmuck erhielt der Saal durch einen 
grossen Erker bei der Terrasse mit Notausgang. 

Zwischen Saal und Haupttreppe gelangt man über eine 


‘ Nebentreppe zum Speicher. Auf dem Podest derselben befindet 


sich ein Vorplatz, der durch einen kleinen Balkon mit dem 
Sitzungssaal in Verbindung steht und eine geräumige Garde- 
robe enthält. Der Speicher enthält sein Licht durch einen 
Turmaufbau mit Glockentürmchen (Feuerglocke), der zudem 
dem ganzen Bau einen repräsentativen Charakter gibt. Die 
Altane im Südgiebel blieb erhalten. Das Balkenwerk dieses 
Giebels wurde ergänzt und nach aussen gelegt. 

Die Südgiebelfassade betont den weissen Verputz und 
freundlich getönte Fensterläden in Weiss-Blau-Orange gegen- 
über dem dunklen Giebelholz, während das Portal dunkelblau- 
weiss-orange getönt wurde. Der warme Terrakottaton des 
Portals, der Fensterbänke und des Wappens der Altane geben 
dem Ganzen eine besondere Note, die zu Schliersee passt, da 
es bis rund 1840 eine alte, gute Töpferindustrie besass (Urtel- 
bach), während der neue Erker des Sitzungssaales das Ganze 
festlich zusammenhält. Ein besonderes Schmuckstück des 
Erkers bilden die Fresken des Herrn Kunstmalers Jos. Hiller- 
brand, München, deren. Motive. dem werktätigen Leben ent- 
nommen sind. | | 

Die Ostseite erhielt einen Schmuck’ mit dem massiven 
Erker der Sparkasse. Die Westfassade wird von den grossen 
Fenstern des Sitzungssaals und dem Vorbau des Nebeneingangs 
beherrscht. Nur der kleine offene Vorbau mit seinem Schindel- 
dach bleibt bestehen, wenn der jetzige hintere Stadelausbau 
in einen Wohnhausbau (Amtswohnungen) ausgebaut wird, da 
der andere Teil des Vorbaues massiv bis unter Dach geführt 
wird. Die Nordseite wird dann einen grossen Giebel in Motiven 
der Altanen erhalten, die früher den alten Westgiebel so lustig 
zierten, als das Amtshaus noch Bauernhaus war. Die schwere 
Fenstervergitterung der Erdgeschossräume, wie sie der Ent- 
wurf vorsieht, die den offiziellen Charakter des Hauses noch 
betonen wird, soll infolge der Teuerung erst später zur Aus- 
führung kommen. 

Der Bauschutt wurde zur Anlage von zwei Terrassen ver- 
wendet. Die vordere verwandelte sich in einen ländlich stillen 
Vor der zweiten 
Terrasse verbindet nun eine einfache Pergola die nunmehrige 
„Hans-Miederer-Strasse“ mit der Vorhalle des Rathauses, d.h. 
das Rathaus wurde auf diese Weise mit dem „Weinberg“ ver- 
bunden und somit das Platzbild geschlossen. Hinter der Per- 

gola umschliesst ein Obstgarten das Haus. 
nn le, (Sohluss folgt,) 


Massnahme zur Hebung der Bautätig- 
keit. 


Herr Karl Wegele, Architekt, Miesbach 
bei München, macht in einer Zuschrift an die 
Redaktion folgenden Vorschlag, der unseres 
Erachtens weitestgehende Beachtung verdient: 


„Wie ich von massgebender Seite erfahre, 
ist im Reichstag zurzeit ein Gesetz in Vorlage 
und Bearbeitung, betreffs der Besteuerung des 
Wertzuwachses der Vermögen in Abständen von 
drei Jahren. Diese Vorlage wird von einschnei- 
dender Bedeutung für unser wirtschaftliches 
Leben sein und den Baumarkt wesentlich zu 
dessen Schaden beeinflussen, wenn sich nicht 
alle Architektenverbände Deutschlands zeitig 
um diese Vorlage kümmern. Ich schlage vor, 
durch die unseren Verbänden nächststehenden 
Reichstagsabgeordneten umgehend folgende 
Petition zur Vorlage zu bringen und alles zu 
tun, um dieselbe durchzudrücken: 


„Der Reichstag wolle beschliessen, dass 
alle Gelder, die ihre Verwendung im Wohn- 
hausbau finden, vom Wertzuwachs des Ver- 
mögens abgezogen werden“. 


Hierdurch würde 1. eine grössere Baulust 
erreicht und käme damit das Geld unter die 
Leute, 2. würde in nicht geringem Masse die 
Arbeitslosigkeit hintangehalten, 3. würde die 
Wohnungsnot weitgehend behoben und 4. würden 
für das aufgewandte Geld wirkliche Werte ge- 
schaffen, die im Land bleiben. Auch würde 
durch diese Massnahme für den Bauenden ein 
Aequivalent geschaffen für den verlorenen Bau- 
aufwand, der so viele vom Bauen abhält und 
der sich bei der Aufnahme von Hypotheken in 
Zahlen klar ausdrückt.* 


Mx 


10. Dezember 1921 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Eróffnungsversammlung am Donnerstag, den 
]. Dezember 1921. — Der 1. Vorsitzende, Professor Carl Jager, 
eróffnete die Versamml mit folgender Ansprache: „Meine 
Damen und Herren! lm Namen des Vereins begrüsse ich Sie 
auf das herzlichste und hoffe, dass unsere nunmehr wieder 
regelmässig stattfindenden Vereinsabende, deren Beginn sich 
durch Belegung dieses Saales heuer leider etwas verzogert hat, 
von unseren Mitgliedern und Gästen recht zahlreich besucht 
werden. Bevor ich einige kurze geschäftliche Mitteilungen 
mache, gestatten Sie mir, des Heimgangs unseres Landesvaterg 
zu gedenken. Als Prinz war S. M. König Ludwig III. bei uns 
wiederholt zu Gast und bekundete für unsere Bestrebungen 
und Ziele ein förderliches Interesse. Der Verein hat sich durch 
eine Vertretung an der Beisetzung offiziell beteiligt.“ 

Sodann gedenkt der Vorsitzende der seit dem Wintersemester 
verstorbenen Vereinsmitglieder: Architekt Berlepsch-Va- 
lendas, Oberbaurat Berling, Geh. Rat Prof. Bühl- 
mann, Regierungsbaumeister Heffner, Architekt Raimund 
Hager, Direktor Dr. v. Hensel, Oberingenieur Joachim- 
bauer, Bezirksingenieur Kirchner, Architekt Frhr. von 
Pechmann. Zum ehrenden Gedächtnis für die Verstorbenen 
erheben sich die Anwesenden von den Sitzen und bewahrten 
Trauersilentium. 

Der Vorsitzende schildert nun kurz die Vereinstátigkeit 
im Sommersemester; der Verein hatte einige sehr interessante 
Besuche mit Führungen veranstaltet, die sich reger Teilnahme 
erfreuten. 

Für Vereinsabende des Wintersemesters hat unser uner- 
müdlicher 2. Schriftführer, Herr Regierungsbaumeister Zenns, 
sehr interessante, aktuelle Vorträge gesichert. Auch die im 
letzten Sommer veranstalteten Fü en sollen im nächsten 
Jahre ihre Fortsetzung finden. Der in der Vorkri it in 
unserem Verein übliche gemütliche Abend soll im Frühjahr 
1922 wieder erstehen. Auch an die Aufmachung einer Biblio- 
thek ist gedacht. Um diese Angelegenheiten müht sich be- 
sonders unser 2. Vorsitzender, Herr Dr. Gut. Der Vorsitzende 
verweist auch auf die beim Vereinssekretär, Herrn W ein- 
huber, aufliegenden Druckschriften, die jedem Vereinsmit- 
glied zugänglich sind. 

Hierauf erstattet Herr Ministerialrat Dantscher auf 
Ersuchen des Vorsitzenden einen gedrängten, aber übersicht- 
lichen Bericht über die Jubiläumstagung der Deutschen Archi- 
tekten- und Ingenieurvereine in Heidelberg, die er als 1. Vor- 
sitzender des Bayerischen Architekten- und Ingenieurvereins 
mitmachte. Er erwähnt die wichtigen Be- 
schlüsse, die dort gefasst wurden, und verweist 
auf die „Süddeutsche Bauzeitung“, die hierüber 
berichtete. Er gedenkt vor allem auch der 
Ehrung, die dort unserem verdienten Mitgliede, 
Geheimrat Freiherrn Heinrich von Schmidt, 
Professor an der Technischen Hochschule in 
München, durch Ernennung zum Ehrenmitgliede 
des Verbandes Deutscher Architekten- und Inge- 
nieurvereine zuteil wurde. Es bedeute dies nicht 
nur eine für den hervorragenden und 
beliebten Meister und Lehrer, sondern auch für 
den bayerischen Verband. Die Worte Dantschers 
waren von lebhaftem Beifall der Versammlung 
begleitet. — 

Nun beginnt Herr Stadtbaudirektor, Dr.- 
Ing. Albert Gut, München, seinen inhaltreichen 
Vortrag über das Thema: „Von der Dorf- 
siedlung bis zur Stadtsiedlung“ In 
klarer, instruktiver Weise führt uns Redner die 
allmähliche Entwicklung der Einzelsiedlungen 
zur Dorfsiedlung und von da zur Stadtsiedlung 
vor, begleitet mit vielen erläuternden Licht- 
bilden; sehr wertvoll erscheinen uns auch die 
an diese Ausführungen sich anschliessenden 
Schlussfolgerungen, ebenso wie der Hinweis auf 
die besonders unsere neuzeitlichen Siedlungen 
ne Mängel, die nicht nur wirtschaft- 
lich, sondern auch in kultureller und sozialer 
Hinsicht sehr zu beklagen sind. | 

Vom Begriff „Siedlung“ ausgehend, zeig 
Redner an tischen Beispielen (Lageplänen, 
Vogelperspektiven, Ballonaufnahmen usw.) aus 
allen Gegenden Deutschlands die ursprünglich- 
sten Ansiedlungen in Moorgegenden mit ver 
schwindend geringen Verkehrsmóglichkeiten ; die 
Zustände von heute und die vor Jahrtausenden 
sind fast gleich. Er geht dann von den Streu- 
siedlungen (wie wir sie im Spreewald treffen) 
über zu den zusammengefassten Siedlungen, aus 
denen die Dorfsiedlungen entstanden (Reihen- 
dorf mit fortlaufender Bebauung beiderseits der 
Landstrasse; Rundlinge, meist slawischen Ur- 
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Rathaus Schliersee: 
Erker des grossen Sitzungssaales. 


sprungs, um einen Platz mit Weiher gruppiert; Strassendorf, 
an verbreiterter Landstrasse sich ausdehnend). Wir finden 
bei mancher dieser Siedlungen bereits Anklänge an städtische 
Siedlungen. Wir sehen ferner die Entwicklung der Stadterwei- 
terungen an manchen guten alten Beispielen; an neueren Bil- 
dern vermissen wir dagegen häufig die logische Abgrenzung 
der verschiedenen Siedlungen. 

Redner weist eindringlich auf die sozialen Missstände 
hin, die solche missglückte Siedlungen zum Schaden unseres 
Volkes im Gefolge haben müssen; er zeigt in mehreren, fast 
abschreckend wirkenden Bildern die Systemlosigkeit der Be- 
siedl der Ruhrgegend, die zweifellos in ungünstigem Sinne 
auf Seele und Gemüt der Bewohner einwirken müsse. 

Aehnlich wirken Ausschnitte aus dem Berliner Stadt- 
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ebiet; kein Wunder, wenn in diesen Stádten das Proletariat 
órmlich gezüchtet wird; die Bewohner dieser Mietkasernen 
mit ihren óden Hofanlagen müssen sich heimatlos fühlen, und 
wir dürfen uns nicht wundern, wenn diese Gefühle bei Gelegen- 
heit zum Durchbruch kommen. 

Redner fordert deshalb, dass wir die Menschheit wieder 
zur Natur zurückführen müssen und ihr würdige Wohnungen 

eben; er ist überzeugt, dass mit einfachen Mitteln grosse 
irkungen zu erzielen sind; er erlàutert das Gesagte mit vielen 
guten Beispielen von Gartensiedlungen aus neuerer Zeit. 

Er wirft ferner die Frage auf: „Wie kann man das gute 
Alte, nicht in sklavischer Nachahmung, sondern in neuzeit- 
licher Entwicklung, für uns nutzbar machen?" — Er zeigt die 
Lösung dieser Frage ebenfalls an charakteristischen Lichte 
bildern von Siedlungen aus neuerer Zeit, die sich zum Teil 
noch in Ausführung befinden, zum Teil schon ausgeführt sind, 
und von denen man sagen kann, dass sie sich bewährt haben 
und von bestem Einfluss auf ihre Bewohner sind. 

Besonders auch einige gute englische Beispiele zeigen 
vorbildliche Wohnkultur der Neuzeit. 

Auch Gegenbeispiele werden vorgeführt, die nach dem Vor- 
hergesagten ihre vielfachen Fehler leicht erkennen lassen. 
(Sie beweisen eben auch, wie solche humane Bestrebungen 
vereitelt werden, wenn die Ausführung der Siedlungen nicht in 
die Hànde von Architekten gelegt wird. Wenn man eben an 
hóherer Stelle den ethischen und erzieherischen Wert solcher 
Siedlungen erkennt, so sollte man auch darnach trachten, dass 
solche Siedlungen auch richtig durchgeführt werden und ent- 
sprechende Vorschriften erlassen. Bemerkung d. Schriftleitg.) 

Redner verlangt ferner, dass nicht die Zahl der Städte 
vergrössert werde, sondern die Landsiedlungen oder halbstädti- 
schen Siedlungen bevorzugt gehóren; letztere sind besonders 
wichtig, da die Annehmlichkeiten des Landlebens mit den Vor- 
teilen der Stadt verbunden sind. 

Auch in Zeiten der Not dürfen wir die grossen Gesichts- 
punkte nicht ausser acht lassen. 

Der Vortragende erntete lebhaften Beifall; der Vorsitzende 
dankte ihm mit herzlichen Worten. Dr. G. St. 


Der Künstlersängerverein. München hielt in seinen 
stimmungsvollen Räumen im nördlichen Isarturm :nit seinen 
1,40 m (1) dicken Mauern am 26. November einen Ehrenabend 
ab, der glänzend bewies, dass die Münchener Künstlerschaft 
ihre Lebensfreudigkeit trotz der schlechten Zeiten nicht ver- 
loren hat. Es galt, Mitglieder zu ehren, die sich um den Verein 
besonders hervorgetan hatten. Der l. Vorsitzende, Kunstmaler 
Hermann Ritter, der mit heiteren Ansprachen Diplome ver- 
teilte, gedachte in erster Linie des Architekten Fritz Männche 
und des Kunstmalers Manfred Kauders, die den Raum neu 
. Schmückten und mit elektrischem Licht ausstatteten; unter 
den vielen, die geehrt wurden, befand sich auch Architekt 
Zahn, der in früheren Jahren schon sich viel um den Ausbau 
des Turmes bemühte. Das originelle Kunstblatt, das als Ehren- 
diplom verteilt wurde, stammt von Kunstmaler Rolf Winkler. 

Viele ernste und ulkige, musikalische und unmusikalische 
Vorträge bannten die zahlreichen Mitglieder und Gäste bis 
in die tiefen Nachtstunden. 


Personal-Nachrichten. 

Geb feier. Einer der verdientesten Beamten der 
Staatsbauverwaltung, Oberbaurat a. D. Eduard Fleischmann 
in Würzburg, vollendet am 4. Dezember sein 70. Lebensjahr. 
Er kann als der technische Schöpfer der Schiffbarmachyung 
des Mainflusses bezeichnet werden. Unter seiner Leitung sind 
auch die Staatsstrassen Unterfrankens zu vorbildlicher Hóhe 
gelangt. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen Die Tech- 
nische Hochschule in Karlsruhe hat den badischen Mi- 
nister für Kultus und Unterricht, Hermann Hummel, zum 
Doktor-Ingenieur ehrenhalber ernannt in Anerkennung seiner 
grossen Verdienste um das badische Hochschulwesen. — Von 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe ist ferner dem Vor- 
stana der Betriebsabteilung der badischen Eisenbahn-General- 
direktion, Geh. Oberbaurat Alexander Courtin in Karlsruhe, 
„in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um die 
Entwicklung des Lokomotivbaues" die Würde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber verliehen worden. — Ferner ist dem 
Direktor der Schiffs- und Maschinenbau - Aktiengesellschaft, 
Richard Blümcke in Mannheim, ,in Anerkennung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Entwicklung der See- und 
Flussbagger sowie der Schleppdampfer mit geringem Tiefgang“ 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen wor- 
den; dann dem Prof. W. Philippi, Direktor der Siemens- 
Schuckert-Werke in Berlin, ,in Anerkennung seiner hervor- 
ragenden Verdienste um die Entwicklung elektrischer Antriebe 
in Bergwerksbetrieben"; dem Prof. Dr. Reinhold Rüden- 
berg, Oberingenieur der Siemens-Schuckert-Werke in Berlin, 
„ın Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um die 
wissenschaftliche Behandlung und Lósung praktisch wichtiger 
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Probleme der Elektrotechnik"; dem Geh. Regierungsrat Dr. Gu- 
stav Rössler, Professor an der Technischen Hochschule 
Danzig, „in Anerkenn seiner hervorragenden Verdienste um 
die theoretische Behandlung der elektrischen Energie-Ueber- 
tragung mit Wechselstrom“; dem Geh. Hofrat Prof. Joh. 
Ossana in München „in Anerkennung seiner hervorragenden 
Verdienste um die Elektrotechnik als Forscher und Lehrer“; 
dem Generaldirektor der A.-G. Wayss & Freytag, Otto Meyer, 
„in Anerkennung seines hervorragenden Wirkens für die wissen- 
schaftliche und wirtschaftliche Vervollkommnung des Eisen- 
betonbaues“. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb um Entwürfe für die Ausnu der 
Wasserkrifte im Schluchseegebiet (Baden) Die Badische 
Landes-Elektrizitätsversorgung A.-G. (Badenwerk) hat mit Frist 
zum 1. Februar 1922 kürzlich einen Wettbewerb zur Erlangung 
genereller Entwürfe ausgeschrieben, durch die eine möglichst 
vollkommene Erfassung der in den Gebieten der Wutach und 
Alb (Schluchseegebiet) vorhandenen Kraftquellen und eine der- 
artige Ausnutzung derselben angestrebt wird, dass in erster 
Linie und in weitestgehendem Masse Ergänzungs- und 
Spitzenkraft im Zusammenarbeiten mit den übrigen (nicht 
speicherfáhigen) Kraftquellen in Baden und móglichst über 
dessen Grenzen hinaus abgegeben werden kann. Die Aufgabe 
ist eine interessante, und da die wirtschaftlichste Ausnutzung, 
die grundsätzliche Regelung des Ausbaues der Wasserkräfte 
des ganzen Gebietes durch den Entwurf dargetan werden soll, 
eine schwierige und durch die erforderlichen Vergleichsrech- 
nungen sehr zeitraubende. Wenn der Entwurf sich auch nicht 
auf Einzelheiten erstrecken, sondern nur ein genereller sein 
soll so muss doch die Bearbeitung sehr weitgehend getrieben 
werden, da überschlägliche Kosten- und Wirtschaftlichkeits- 
berechnungen für verschiedene Ausbaustufen gefordert werden. 

Für die Lósung dieser Aufgabe ist einerseits die gestellte 
Frist zu kurz, anderseits sind die Preise (50-, 40-, 30 000 Mk. 
und 30000 Mk. für Ankäufe) gegenüber der Arbeitsleistung 
weitaus zu gering bemessen. Selbst der hóchste Preis dürfte 
nicht entfernt die Kosten decken, die der Entwurfsbearbeiter 
heute selbst aufzuwenden hat. Es sind dalıer von verschiedenen 
Seiten an den Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine, der sich ja die Ueberwachung der von ihm aufgestell- 
ten Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben zur Auf- 
gabe gemacht hat, Anträge herangetreten, auf eine Abänderung 
der Bedingungen einzuwirken. Das ist seitens des Verbandes 
auch geschehen, der bei der ausschreibenden Stelle eine Frist- 
verlängerung bis 1. Juli 1922 und eine Erhöhung der Preise 
auf mindestens das Doppelte beantragt hat. Fr. E. 


Verschiedenes. 

Neues Löschverfahren. Das automatische Kohlensäure- 
Trockenlöschverfahren soll die Wirkungskraft bisheriger Hand- 
feuerlöscher beträchtlich übersteigen; es bietet also erhöhten 
Feuerschutz für Wohngebäude wie für Industriebetriebe. 

Um sich von der Wirkung des Trocken-Feuerlöschers 
„Total“ zu überzeugen, wurden am 24. November auf der The- 
resienwiese in München vor geladenen Interessenten und Presse- 
vertretern Proben angestellt, über die wir in folgendem kurz 
berichten. 

Es wurden eine brennend kochende Teertläche, die mit 
Benzol vermengt war, ein Karbidbrand, ein Holzstoss, mit Teer 
getränkt, und ein Benzolbrand mit dem Total-Apparat in 
wenigen Sekunden gelöscht. 

An einem von der Oberpostdirektion zur Verfügung ge- 
stellten Telephonschrank wurde ein Kurzschlussbrand sofort 
erstickt. 

Die rapide Löschwirkung erfolgt durch das mit Kohlen- 
säure vermengte Löschpulver, das dem Brandherd sofort die 
Sauerstoffzufuhr abschneidet. Diese Feuerlöscher sind gegen 
Frost und Hitze unempfindlich, und es kann das Feuer aus 
nächster Nähe, wie die Versuche gezeigt haben, gelöscht wer- 
den, weil der breite Löschkegel die Hitz- und Stichflammen 
zurückschlägt. 

Alle Anwesenden waren über die momentane Löschwirkung 
des Trocken-Feuerlöschers überrascht, und es kam allgemein 
zum Ausdruck, dass dieser Total-Apparat, der vom Verkaufs- 
büro Südbayern, München, Bavariaring 6/,„ vertrieben wird. 
der Handfeuerlóscher ist, der, in einem Typ vereinigt, für alle 
Brandarten verwendbar ist. 


Bücherschau. 

Ländliche Bauten. Von Baurat Ernst Kühn, Professor 
an der Technischen Hochschule Dresden. Band Il: Das land- 
wirtschaftliche Gehóft der Gegenwart. Zweite, verbesserte Auí- 
lage. Mit 67 Abbildungen. Sammlung Göschen Nr. 759. Ver. 
einigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co, 
Berlin W 10 und Leipzig. Preis 6 Mk. (Nr. 638) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Umbau des Richterhauses in Schliersee 
in ein Rathaus 


durch Architekt Carl Wegele, Miesbach. 
(Schluss.) 


In den Hallen (Erdgeschoss und erster Stock) 
stellte der Architekt dunkelgeräuchertes Holz- 
werk der Türen, Balken, Unterzüge und Bänke 
dem weissen Putz der Wände entgegen. Grosse, 
rote Bodenplatten mit grünen Fugen und ein 
Kamin mit offenem Feuer (aus Tuffsteinen 
des Abbruchs) treten im Verein mit den grün 
en Treppenpfosten und Platten der 

reppenbrüstung als Zierstücke auf, die vor 
allem auch praktisch ihren Zweck erfüllen. 
Das offene Feuer temperiert bei starker Kälte 
die untere, die heisse Luft der Kaminhaube 
die obere Halle. Das Bild über dem Kamin, 
von Herrn Kunstmaler R. Schaupp, Miesbach, 
zeigt das R.chterhaus bis 1919. 

Die Aborte und Pissoirs haben Wasser- 
spülung, und letztere sind mit Glasfliesen in 
halber Hóhe bekleidet. 

Vom Zwischenpodest der Eisenbetontreppe 
erreicht man auch die Hausmeisterwohnung. 
Alle Kanzleien haben weisse Wände und die 
Türen grauen Anstrich mit kräftig farbigen 
Fassungen. 

Infolge hochherziger Stiftungen für bessere 
Ausstattung konnte das Bürgermeisterzimmer 
getäfelt werden, ebenso der grosse Sitzungs- 
saal. In ersterem Raum heben sich die helleren 
Eichenmöbel von der dunkleren Täfelung (Fichte geräuchert) 
ab. Der schwarze Ofen, wie alle Bildhauerarbeiten von Herrn 
Bildhauer Karl Roth, München, modelliert und wie alle 
Oefen des Hauses nach Zeichnung gemacht, vergrössert die 
Ruhe, die durch graue Vorhänge mit orangefarbener Zeichnung 
noch verstärkt wird. 

Von Herrn Kunstmaler Singer, Schliersee, stammt das 
„Brautbild“ zwischen den Fensterpfeilern (Altschlierseer Hoch- 
zeitszug). Die Deckenmalerei ebenso wie alle dekorative Malerei 
über Türen usw. stammt von Herrn Kunstmaler Hiller- 
brand, München. 

An der Nordwand der oberen Halle befindet sich ein 
Wandbrunnen, darüber eine Bronzetafel als Kriegerehrung der 
-Ortsgemeinde, links und rechts Bänke. 

Die Waitzinger-Brauerei, A.-G., Miesbach, schenkte 
den „Almabtrieb“ des Herrn Kunstmaler Kuitan f, eine 
rechte Zierde für die grosse Halle. . 

Der Kernpunkt des Hauses ist der grosse Sitzungssaal, 
schon durch seine alte Decke, die wieder im alten Zustand her- 
gestellt wurde. Grosse Fenster mit Erkersitzplätzen, die im 
Relief sehr starke Wandtáfelung soll in Verbindung mit den 
kräftig schlichten Möbeln der mächtigen Decke gerecht wer- 
den. Der Kronleuchter und die Wandbeleuchtungskörper, aus- 
geführt von Herrn Schlossermeister Ambos, Schliersee, sollten 
mit dem alten Ofen diese Wirkung unterstützen. Würde und 
Ruhe war das Ziel, das der Architekt glänzend erreichte. Eine 
behagliche Note bringt der Erker in den Raum. Alle gotischen 
Anklänge des Hauses finden hier ihr „Muss“ und klingen 
gut aus. 

Mit dem Abbruch wurde im Frühjahr 1919 begonnen. 
Bald traten infolge der unruhigen Zeiten monatelange Unter- 
brechungen ein. Im Sommer 1919 übernahm Herr Bürgermeister 
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Hans Miederer das Amt des Herrn Stróbl. Der Bau 
begann wieder, erlitt aber stets neue Störungen durch Material- 
mangel, zeitweise Einstellung der Transportmittel, Streiks usw. 
Da fast alle Arbeiten von ortsansässigen Meistern ausgeführt 
wurden, waren auch hier gewisse Termine zur Herstellung 
egeben, da z. B. nach dem Krieg sich nicht jeder junge 
Meister maschinell einrichten konnte. Doch sind die Lei- 
stungen durchweg mustergültig, und manches hätte ohne diese 
Art der Ausführung nicht gemacht werden können. 

Vor allem begann die Gemeinde auch deswegen sofort 
mit dem Bau, um die aus dem Krieg heimgekehrten Meister und 
Arbeiter zu beschäftigen. — Die Kanzleien wurden im Herbst 
1920 bezogen. Der ganze Ausbau war im Frühjahr 1921 
vollendet. 

Die Gemeindeverwaltung hat durch die bisherige Behand- 
lung der Bauangelegenheit vorbildlich gewirkt; sie hat die 
Bauaufgabe einem tüchtigen Architekten übergeben, nicht einem 
Pseudoarchitekten, wie sie zweifellos auch in Schliersee existie- 
ren. Um so wünschenswerter wäre es, wenn der vollständige 
Ausbau des Rathauses (es fehlen noch manche Kleinigkeiten, 
wie Gitter usw.) in den Händen, die sich bewährt haben, bliebe. 
Es wäre doch eine Schmach, wenn man, um Honorar zu sparen, 
durch Missklänge die Harmonie des schönen Werkes stören würde. 

Die Bausumme samt der ganzen Ausstattung beläuft sich 
auf rd. 550 000 Mk. Die Arbeiten wurden ausgeführt, wie folgt: 
Ludwig Meitinger, Baugeschäft, Schliersee (Erd-, Beton-, 
Maurer- und Verputzarbeiten); Joseph Stegmeier, Zimmer- 
meister, Schliersee; Max Leitner, Zimmermeister, Schliersee ; 
Gg. Hilgenreiner, Sägwerk, Schliersee (Holzlieferung); Stein- 
beis & 'Cons, Sägwerk, Bruckmühl (Holzlieferung); Franz 
Wunderle, Steinmetzmeister, Schliersee; Eder & Grohmann, 
Steinindustrie, München; Alois Staudacher, Schreinermeister, 
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Schliersee: Georg Reil, Schreinermeister, Schliersee; Christian 
Wittmann, Bildhauer, Oberammergau; Professor Georg Römer, 
Bildhauer, München-Harlaching (Keramiken); Ellmann und 
Schmid, Hafnermeister, München (Ofenlieferungen); Leopold 
Colle-Tiz, Hafnermeister, Schliersee; Max Ambos, Schlosser- 
meister, Schliersee; Fritz Bratzl, Spenglermeister, Schliersee; 
Karl Gesch, Malermeister, Schliersee; Georg Sieber, Tapezierer. 
Schliersee; Oberbayer. Ueberlandzentrale, Schliersee (elektr. 
Installation); Karl Gesch, Glasermeister, Schliersee; Joseph 
Bauer, Drechslermeister, Miesbach; Süddeutsche Lüsterfabrik, 
München; Engelbert Holzapfel, München (Parkettböden); 
B. Pfeiffer, München (Bodenplatten); Vereinigte Pirnaer und 
Zwiesler Farbenglaswerke, München (Glasfliesen); Michael 
Kiefer & Co., Beschlägefabrik, München; Bernheimer, Anti- 
quitáten, München; F. C. Weber A.-G., Asphaltlieferung, Mün- 
chen; Radspieler, Antiquitäten, München; Schwenk, Kunst- 
steinfabrik, Ulm a. D.; M. Geuss, Bildhauer, Dürnbach bei 
Gmund am Tegernsee. 

Herr Georg Fuss, Techniker aus München, stand dem 
Architekten mit treuer und eifriger Arbeit an den Werkplänen 
bei, ebenso bei der örtlichen Bauführung und Abrechnung. 


— —— 


Wirtschaftliche Vereinigung der bayerischen Zivil- 
Ingenieure. 


In Nr. 42 der ‚Süddeutschen Bauzeitung" vom 15. Ok- 
tober 1921 wurde ein ,,offenes Schreiben“ an die bayerischen 
Zivilingenieure erlassen, dessen Inhalt sich mit der Notlage 
dieses Standes eingehend beschäftigte. 

Am 20. November 1921 fand in Nürnberg eine Versamm- 
lung statt, an der ausser Zivilingenieuren aus verschiedenen 
Gegenden Bayerns, Herr Geheimer Oberbaurat Dr. Schmick 
als Vertreter des Verbandes deutscher Architekten- und Inge- 
nieurvereine, Herr Ministerialrat Dantscher als Vorstand 
des bayerischen Hauptvereins, Herr Stadtrat Dr. Wagner- 
Speyer als Vorstand der Nürnberger Kreisgesellschaft und 
Herr Architekt Schmeissner als Vorstand der Ortsgruppe 
des Bundes deutscher Architekten teilnahmen. 

Als Alterspräsident übernahm Herr Regierungsbaumeister 
Wallersteiner den Vorsitz, Berichter war Herr Oberbaurat 
W. Miller. Letzterer besprach das schon erwähnte offene 
Schreiben an die bayerischen Zivilingenieure und führte weitere 
Fälle an über bedeutende Unterbietung der Gebührenordnung. 
Ueber die Notwendigkeit der Bildung einer wirtschaftlichen 
Vereinigung der bayerischen Zivilingenieure des Tiefbaufaches 
herrschte einwillige Uebereinstimmung. Der Berichter be- 
sprach die vier Möglichkeiten für eine Vereinigung, einmal 
die Bildung eines eigenen Vereins, dann Anschluss an den 
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Verein Beratender Ingenieure oder Anschluss an den Bund 
deutscher Architekten oder Bildung einer eigenen Gruppe 
innerhalb des bayerischen Architekten- und Ingenieurvereins. 
Es wurde dabei auch die finanzielle Seite für die Gründung 
eines neuen Vereins besprochen und erwáhnt, dass ein eigener 
Verein sehr hohe  Mitgliederbeitráge erheben müsste. 
Dr. Schmick betonte, dass der Verband auch ein wirtschaft- 
licher Verband sei, denn die Gebührenordnung für Architekten 
und Ingenieure sei zuerst vom Verband (A.G.O.) aufgestellt 
worden. Der Verband habe auch immer eingegriffen, wenn 
ihm Fälle bedeutender nung mitgeteilt worden seien. 
aber immer sei eine tatkräftigere Vertretung der Interesse: 
der bayerischen Zivilingenieure erforderlich. Dr. Wagner- 
Speyer erklärte ebenfalls die Notwendigkeit einer wirt- 
schaftlichen Vereinigung der bayerischen Zivilingenieure unil 
schlug einen engeren Zusammenschluss derselben im Rahmen 
des bayerischen Architekten- und  Ingenieurvereins vor. 
Dantscher bedauerte, dass die Zivilingenieure und die Bau- 
ingenieure überhaupt im Vereine zu wenig hervortreten und 
wünschte, dass die Zivilingenieure sich mehr an Vereinsarbeiten 
beteiligen würden. Schmeissner besprach die Schwierig- 
keit des Anschlusses der bayerischen Zivilingenieure an den 
Bund deutscher Architekten. der deshalb auch kaum in Frage 
kommen könne. 

Der weitere Verlauf der Aussprache, an der sich auch 
Ingenieur Härtinger aus München und Regierungsbaumeister 
Hannwacker aus Würzburg beteiligten, ergab als zweck- 
mässigste Lösung der Frage die Gründung einer eigenen 
Gruppe als wirtschaftliche Vereinigung der bayerischen Zivil- 
ingenieure im Rahmen der bayerischen Architekten- und Inge- 
nieurvereine, und zwar die Bildung einer Gruppe Nordbayern 
in Nürnberg, Obmann Oberbaurat W. Miller, für die drei 
Frankenkreise und die Oberpfalz und eine Gruppe Südbayern 
in München, Ingenieur Härtinger, für Oberbayern, Nieder- 
bayern und Schwaben. 

Diese Gruppen sollen einen Vertreter in die Vorstandschaft 
des Hauptvereins in München abstellen. Dr. Schmick hat 
tatkräftigste Unterstützung zugesichert. 

Alle bayerischen Zivilingenieure, mögen sie nun dem 
Verein angehören oder aussenstehen, werden gebeten, ihre 
Adressen möglichst bald an die vorbezeichneten Obmänner 
für Nordbayern, Oberbaurat W. Miller in Nürnberg, Kessler- 
platz 19, und für Südbayern Ingenieur Härtingerin München, 
Pfandhausstrasse 3, mitzuteilen. 

Da der rheinpfälzische Architekten- und Ingenieurverein 
selbstándig geworden ist, wurde an diesen Verein nur eine 
Mitteilung über die Bildung einer Gruppe gesandt und anheim- 
gestellt, eine ähnliche wirtschaftliche Vereinigung der Zivil- 
ingenieure zu bilden. 


Bauzuschüsse und Baunormen. 


I. 

Baupreise und Wohnungsnot klettern heute um die Wette 
in die Höhe. Zu der Baustoffteuerung ist im letzten Jahr 
noch ein sehr fühlbarer Arbeitermangel getreten. Die hohen 
öffentlichen Zuschüsse — eine drückende Steuerlast für die 
Zukunft — vermögen längst nicht mehr die Bauüberteuerung 
zu decken. 

Und doch sind noch nicht alle Hilfsmittel wirtschaft- 
lichen Bauens erschöpft! Vor allem werden in vorstädtischem 
und làndlichem Wohnungsbau die wichtigen Hilfen zu wenig 
beachtet, die in Zeiten ähnlicher Baunöte früher erprobt 
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wurden: das Bauen nach Normen, mit bodenständigen Bau- 
stoffen, in Arbeitsverfahren, welche die billige Arbeitskraft 
des Bauherrn mit der Arbeitskraft bezahlter Facharbeiter zu 
billigem Bauen vereinigten. 

Die Baunormen gaben noch bis um 1850 dem Wohnbau 
einheitliche Richtung und Form. Sie waren als Niederschlag 
langer Bauerfahrung in einer Zeit stetiger Entwicklung ent- 
standen und befriedigten das Wohnbedürfnis der verschiedenen 
Stände in wirtschaftlichster Form. Bauern, Landarbeiter, 
Handwerker und die übrigen kleinbürgerlichen Kreise hatten 
im vorstädtischen und ländlichen Flachbau als Norm das alte 
Bauernhaus übernommen: das schlichte deutsche Haus mit dem 
hohen Giebeldach. Es war als freistehender Bau mit Keller, 
Erdgeschoss und teilweise ausgebautem Dach entstanden und 
daun als Doppelhaus und Reihenhaus mit Erdgeschoss und 
vollem Obergeschoss weitergebildet worden. Es bot nach Raum- 
anlage und nach Materialverbrauch eine zweckmässige, einfache 
und sparsame Bauform von schönem Aussehen. Strichweise, 
nach Lage, Klima und Wirtschaft zeigte es geringe Ver- 
schiedenheiten in der Raumanlage. Nach örtlichen Baustoff- 
vorkommen ergaben sich auch Verschiedenheiten der Bau- 
weise. An gleichem Ort war aber die Norm für gleiche Bau- 
ausführungen stets die feste Plangruudlage. 

In dieser Baunorm fand der Baulustige für seine Bau- 
ausführung das greifbare Vorbild, das Modell; nach ihr be- 
ıechnete er seine Baukosten, den Material-, Arbeits- und Zeit- 
aufwand und hatte nach Fertigstellung des Baues im Vergleich 
zu anderen Ausführungen eine Kontrolle des eigenen Bauauf- 
wandes. Aus diesen Normenbauten entstanden dann jene ein- 
heitlichen Dorf- und Kleinstadtbilder, die trotz aller Gleich- 
artigkeit der Baueinheiten nirgends schablonenhaft wirken, 
sondern das Auge durch harmonischen Gleichklang erfreuen. 

Wie die Maschinenindustrie mit ihren billigen Baustoffen 
den Baumarkt überschwemmte. infolge Gewerbefreiheit und 
Freizügigkeit ein starkes Arbeiterangebot billige Löhne 
brachte, wie das Baugewerbe sich weitgehend spezialisierte 
und die einseitige Entwicklung des städtischen Hochbaues 
in Etagenwohnung und Mietkaserne einsetzte, wurden die 
alten Flachbautraditionen und mit ihnen die alten Baunormen 
verschüttet. Es hat wohl kaum eine Zeit gegeben, die trotz 
aller Baupläne so planlos, trotz aller Kostenanschläge so 
unwirtschaftlich, trotz aller Baugesetze so willkürlich, eigen- 
willig, rücksichtslos baute wie die Zeit bis zum Weltkricg, 
die für jeden Bau einen eigenen Plan, ein anderes Kleid, eine 
andere Lösung suchte, ihre Neubauten in so starkem Gegensatz 
zueinander und so starkem Widerspruch zum alten Baubestand 
aufstellte Man nannte es individuelles Bauen und trieb Bau- 
anarchie unwirtschaftlichster Art. 

Erst jetzt, im Zwang der Not, kommen wirtschaftliche 
Erwägungen wieder zum Wort. Die Umstellung unserer Wirt- 
schaft, die Baustoffnot, der Zwang zu Vermehrung der Acker- 
und Gartennahrung durch Selbstversorgung, die Reform der 
Wohnweise begünstigen wieder den alten Flachbau. Reichs- 
siedelungs- und Reichsheimstättengesetz haben den allgemeinen 
Forderungen nach billigem Land und gesunden Heimstätten 
die rechtliche Grundlage gegeben. Ueberall zeigen sich schon 
Ansätze schlichter Flachbauten. Aber noch herrscht die alte 
Bauanarchie, die planlose Vielheit. Noch fehlt vielfach der 
bewusste Wille der Vereinheitlichung und Verbilligung in 
wirtschaftlichen Bauweisen, der Wille zur Zusammenfassung 
der Kráfte in brauchbaren Baunormen, wie sie im Anschluss und 
in planmässiger Weiterbildung der alten, herkömmlichen 
Landesnormen am schnellsten gewonnen werden können. 

Die Zeit drängt nach einheitlicher Ausführung grósserer 
Wohnanlagen. Geländeerschliessung und Aufteilung, Material- 
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auswahl und Beschaffung, Arbeitseinteilung und Kontrolle 
usw. stellen an Zeit und Kraft der Bauleitungen schon so grosse 
Anforderungen, dass eigenwilligen Forderungen nach unter- 
schiedlichen Hausplánen nicht mehr stattgegeben werden kann. 
Um so weniger, als Staat, Lànder und Gemeinden, also óffent- 
liche Kassen, die Hauptkosten der heutigen Kleinwohnungs- 
bauten tragen, also ein óffentliches Interesse besteht, in ein- 
heitlichen sparsamen Baunormen die Gewähr streng wirt- 
schaftlichen Bauens zu erhalten, eine einheitliche Berechnung 
der Zuschüsse zu ermöglichen und den Bauaufwand aller Bau- 
ausführungen und Bauweisen an Hand gleicher Baunormen 
prüfend zu vergleichen. 


II. 


Jede Gegend hat in Dörfern und Kleiustädten noch gute 
alte Bauvorbilder, also genügend Material zum Studium der 
alten Baunormen. Der Unterschied des alten bodenständigen, 
biligen Landbaues zum modernen ,,entierlichen Bau" tritt 
nach Bauweise und Arbeitsverfahren klar in Erscheinung. 
Aber noch wird die verschiedene wirtschaftliche Grundlage 
der beiden Baukategorien in Bezug auf die Baukosten zu wenig 
beachtet. Im alten Landbau spielte das Kapital noch keines- 
.wegs die ausschlaggebende Rolle, sondern war nur ein Faktor 
neben anderen. 

Die alten Baunormen hatten sich in bodenstándigen Bau- 
weisen entwickelt, d. h. aus Materialien, die der Boden un- 
mittelbar als Baustoffe zur Verfügung stellte, wie Holz, 
Bruchsteine, Stroh, Sand, Kalk und andere. Sie wurden je 
nach órtlichem Vorkommen mehr oder weniger in der Bauweise 
der verschiedenen Landstriche bevorzugt und bestimmten mit 
den klimatischen Verhältnissen den konstruktiven Aufbau. 
In holzreichen Gegenden wurde folglich Holz, in steinreichen 
Gegenden Mauerwerk, in waldarmen, ackerbautreibenden Lagen 


Lehm und Stroh neben den übrigen Baustoffen verwendet. 


Dem Holz, als ältesten Baustoff, blieb aber bei allen Bauweisen 
im Kleinbau die führende Rolle erhalten. Nicht allein im 
Blockbau holzreicher Gegenden und im Fachwerkbau der 
Ackerbaubezirke, welcher die Hölzer als tragende Wandgerippe 
beibehielt, während er für Wandfüllungen Strohlehm, Lehm- 
beton, grüne oder gebrannte Lehmsteine oder Bruchsteine 
verwendete. Denn selbst wo der Wandbau auf Holz als Trag- 
werk verzichtete und durch Mauerwerk oder Stampfmassen 
ablöste, erhielt sich das Holz in wichtigen Bauteilen, wie 
in den Deckengebälken, Dachstühlen und Gespärren und be- 
stimmte durch seine Abmessungen die übrigen Bauteile und 
die ganze Bauanlage. 

Was liegt nun näher, als zunächst diese wichtigen Bau- 
teile aus Holz für Bauten zu normen, die mit Öffentlichen 
Zuschüssen gebaut werden? Damit zunächst bei Ausführung 
grösserer Flachbauanlagen die Hölzer fabrikmässig unter spar- 
samster Ausnützung des Materials im grossen beschafft und 
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vorbereitet in  Normenbauten vwirtschaftlichste Anwendung 
finden. Schon hat der staatliche Normenausschuss Holzdecken, 
Fenster, Türen und Treppen genormt. Wo aber gleiche Ge- 
bálke, Dachstühle, Fenster, Türen und Treppen im grossen 
fabrikmässig hergestellt werden, sind für ländliche Bauweisen 
schon alle die Bauteile beschafft, die auch unter heutigen Ver- 
hältnissen maschinenmässige Herstellung fordern, während 
alle übrigen Teile in bodenständigen Baustoffen ausgeführt 
werden. Der Anfang zu Baunormen ist also schon tatsächlich 
gemacht. Die Grundlage für eine wirtschaftliche Ausführung 
der Kleinbauten ist gegeben, wenn an Stelle von Geldzuschüssen 
diese genormten Bauteile einschliesslich der Dachstuhlhölzer für 
Zuschussbauten gegeben werden. Wo zweckmässig Fachwerke 
oder Ständerwerke für den Wandbau beibehalten werden, 
werden auch die Wandgerippe am besten noch fabrikmässig 
hergestellt. Ohne viele Mühe kann unter Beihilfe weniger 
Facharbeiter dann bei Einzelbauten 
der Bauherr sein Eigenheim errichten, wenn die altherkömm- 
lichen, ortsüblichen Bauweisen mit staatlicher Hilfe wieder 
zu neuem Leben erweckt sind. 


Ohne die Mithilfe des Bauherrn wird in Zukunft in vor- 
städtischen und ländlichen Wohnquartieren kaum mehr zu 
bauen sein. Denn das Baukapital allein wird trotz aller Kredit- 
anstrengungen bei der heutigen und künftigen Lohnteuerung 
den starken Bedarf an gesunden Volkswohnungen (Eigen- 
heimen und Gärten) nicht mehr decken. Die Selbsthilfe 
bietet in der Werkfreude und Verantwortlichkeit des Bauherrn 
einen viel zu wichtigen ökonomischen und psychologischen 
Vorteil, als dass sie der künftigen Bauwirtschaft entzogen 
werden dürfte. Sie war früher im Flachbau allgemein üblich 
und erwies sich nicht allein beim Neubau, sondern auch vor 
allem im Bauunterhalt als wichtiger Sparfaktor. Wird sie 
auch zunächst nur auf Erdarbeiten beim Baugrubenaushub, 
der Geländeregulierung, den Gartenanlagen und beim Graben- 
aushub für Bodenleitungen aller Art sowie auf Handreichungen 
für die Facharbeiter beschränkt, so verbindet doch die Selbst- 
hilfe von allem Anfang an den künftigen Hauseigentümer mit 
geinem Bau und gestattet ihm, einen genauen Einblick in die 
Bausubstanz zu gewinnen, so dass er spätere Nacharbeiten und 
die wesentlichen Bauunterhaltsarbeiten selbst ausführen kann. 


Abgesehen davon, dass sich schon in alten Bauten ver- 
schiedener Gegenden und Stellen wichtige Verbesserungen in 
einzelnen Bauweisen vereinzelt angedeutet finden, die andern- 
orts noch fehlen, heute aber zusammengefasst werden müssen, 
bietet die moderne Technik, wie schon angedeutet, z. B. 
in der Entwicklung der Werkzeuge, in hygienischen Ver- 
besserungen und wirtschaftlichen Neueinrichtungen so grosse 
Vorteile, dass die alten Baunormen bei ihrer Wiederaufnahme 
gründlich überprüft und ergänzt werden müssen. Das gute 
Neue muss also dem guten Alten verbunden werden. In den 
letzten Jahren hat der Flachbau bedeutend an Boden gewonnen. 
Bei einer Reihe von Kleinbauten wurde auch schon bewusst 
oder unbewusst der Anschluss an gute alte Bautraditisnen 
gefunden. Dabei wurden dem alten Bestand bewährte moderne 
Verbesserungen organisch eingefügt. Auf dieser Bahn muss in 
bewusster Zusammenfassung der Kräfte zielbewusst weiter 
gegangen werden, bis mit Hilfe der Zuschüsse in jeder Gegend 
die alten bodenständigen Bauweisen in wirtschaftlichster Form 
wieder erstehen. 


Würzburg. Karl Reuter, Regierungsbaurat. 
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Rathaus Schliersee: Grosser Sitzungssaal. 


im Selbstbauverfahren 


Rathaus Schliersee: Untere Halle. 


Das Buchgewerbe auf der Deutschen Gewerbeschau 
München 1922. 


Eine die bedeutendsten Vertreter des Buchgewerbes um- 
fassende Schau soll zeigen, was in qualitativer Hinsicht und 
technisch am Buch geleistet wurde. Dabei wird besonders in 
Anschlag kommen, wie sich das Buch gestaltet hat, wie nach 
unserer neuen Auffassung Inhalt und Type, Type und Format, 
Illustration und Satzbild sich zueinander verhalten. 

Die Ausstellungsgegenstände unterliegen einer Jury von 
buchgewerblichen Fachleuten. 

er Münchner Architekt Professor Bieber hat die ein- 
heitliche künstlerische Ausgestaltung der etwa 600 qm um- 
fassenden Räume übernommen, und seine Skizzen versprechen 
eine grosszügige Wirkung des Ganzen, ohne auf beschauliche 
Intimität der Kojen zu verzichten. In Fühlung mit dem 
„Münchner Buchhändlerverein“ wird eine Verkaufsstelle 
eingerichtet, die um so regere Beachtung finden wird, als das 
Buch noch zu den verhältnismässig preiswertesten Erzeug- 
nissen gehört. 


Verschiedenes. 

Die bayerische Landeskohlenstelle München, Leopold- 
strasse 4/I, verbreitet ein neues Flugblatt „Fragebogen zur 
wärmewirtschaftlichen Beurteilung von Hauskaminen“, das für 
Bayern kostenlos, für ausserbayerische Interessenten zum Preise 
von 20 Pfg. abgegeben wird. Die oft vorkommenden, infolge- 
dessen wichtigen Fragen werden gleich beantwortet resp. 
Belehrungen und Aufklärungen beigegeben, so dass das Blatt 
für jeden Baubeflissenen von Interesse ist. 


Personal-Nachrichten. 

Der Vorstand der Kunst- und Altertümersammlungen 
auf der Feste Koburg Oberst a. D. Johannes v. Lossnitzer 
in Koburg ist vom bayerischen Staatsministerium für Unter- 
richt und Kultus auf sein Ansuchen unter Anerkennung seiner 
Dienstleistung in den dauernden Ruhestand versetzt und der 
frühere Direktor des preussischen Provinzialmuseums und 
Provinzialkonservator in Posen Professor Dr. Ludwig Käm- 
merer, zurzeit in Dresden, zum Vorstand der Kunst- und 
Altertumssammlungen der Koburger Landesstiftung in etat- 
mässiger Eigenschaft ernannt worden. pm 


Bücherschau. 

Moderne Holzbauweisen. Von Regierungsbaurat Dr. 
Nenning, München. Erschienen im Verlag von Max Steine- 
bach, München. — In dem Buche werden nach einem ent- 
wicklungsgeschichtlichen Ueberblick die Wesensarten und 
Einzelheiten moderner Holzbauweisen beschrieben, sodann die 
statischen Eigenschaften und die sich daraus ergebenden 
Folgerungen behandelt. Für einen zu derselben Dachform 
passenden Binder jeder Bauweise wurde die statische Berech- 
nung durchgeführt und der darnach notwendige Holzinhalt 
ermittelt, damit ersehen werden kann, wie sehr die modernen 
Bauweisen den althergebrachten überlegen sind. Im weiteren 


E 


"werden die praktischen Vorzüge und die Grenzen der Ver- 


wendbarkeit sowie die ästhetischen Eigenschaften behandelt. 
Das Buch gibt einen gedrängten Ueberblick über die jetzt so 
wichtigen Sparholzbauweisen und ist für Schule und Praxis 
ein unentbehrliches Hilfsmittel. Ladenpreis 19 Mk. (Nr. 634) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Zum Problem 
der „„Heimstätten““. 


Von Regierungsbaumeister 
Max Neumann, 
städt. Bauassessor, Hof a.S. 


Trotz der Fülle des hie- 
rüber vorliegenden Materials 
glaubtderVerfasser neueAn- 
regungen zum „sparsamen 
Bauen“ zu geben, die nicht 
JT AT auf eine neue Sparbau weise 
i [ha hi ia oder auf finanztechnische 
im: Mi Tr TIT Ueberlegungen hinanslau- 

fen, sondern den rein ar- 
chitektonischen Standpunkt 
zum Ausgang nehmen mit 
dem negativen Grundsatz: 
Wer jetzt billig baut, baut 
teuer für die Zukunft. 

In den vorliegenden Plà- 
nen ist versucht worden, 
l. durch Anlage zweier ein- 

làufiger gerader Treppen 
zwischen zwei Wänden 
den sonst üblichen ver- 
lorenen Raum im Treppen- 
haus auf ein Mindestmass 
ut I OR zu verringern, um mehr 
Aeon ae uas mE an wirklicher Wohnfläche 
nutzbar zu machen, 
2.durch Einbeziehung von 
Stall- und Wirtschafts- 
raum (Waschküche usw.) 
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Qierfamutéten - Helm féactc RO ipn in das Gebàude die kost- 
Jär Hof Id . ; spieligen Nebenbauten 

TN Tyn C t Ecte, i ) auszuschalten. 
c Nus | 7pm D cnn) D Das oft bei solcher An- 


lage als trennend empfun- 
; ' j 5 dene Treppenhaus hat hier 
REN Flache Po 50 px dro ponr p — — n den Vorteil, die Wirtschafts- 
u see | abteilung(drei Räume, Abort 
BR Ps om E M PER r und Speisekammer) einer- 
LOS E. - X e EU E m seits und die Wohnabteilung 
2 ec -T - (zwei Zimmer) anderseits 

Sid m. Zordseite zusammenzuhalten, um den 
Wohnung mit eigenem ugang un) Treppe Bedürfnissen des Städters 
ber wendet werden Jdurey Je A34 ae 4m ser ci- . Hef, am 12. Fa 19r auf dem Lande Rechnung 
Won. mratapa re Dir Tan Po a zu tragen, wobei trotzdem 
prc die Verbindung zwischen 

allen Räumen beibehalten 
ist. Eine materielle Einspa- 
rung ist ferner durch Ver- 
wendung schwächerer Wan- 
gen und durch das Ueber- 
flüssigwerden der Treppen- 
Poss T gelánder erreicht. Durch den 
P caum! aem x Heuseden | BIETER über dem Stall angelegten 
! LT UIID s Heuboden geht nichts an 
Dri un ane HE | Raum verloren (s. Schnitt); 

beide Räume können vom 

Wirtschaftsraum aus er- 
reichbar gemacht werden, 
so dass z. B. das Füttern 
der Tiere ohne Verlassen 
des Hauses möglich ist. Der 
Wirtschaftsraum dient als 
Waschküche, Futterraum, 
Bad und Spülküche, zum 
Gemüseputzen usw., so dass 
die Küche als wirkliche 
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zz tese EE obe MR LE Zimmer und später eine 
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Beim Heranwachsen der 
Kinder oder Zuzug von Un- 
termietern werden ein bis 
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Jahren die Familie in zwei Haushalte (durch Heirat oder 
Zuzug von Schwiegereltern), dann wird das ganze Dach. 
geschoss mit vier Räumen zu einer gesonderten Wohnung aus- 
vebaut, welche einen eigenen Zugang von der Strasse aus er- 
hält, indem die beiden Türen links und rechts des Einganges 
nach Bedarf geschlossen werden; diese Türen mit Verkleidung 
konnen dann im Dachgeschoss wieder verwendet werden, was 
eine weitere materielle Einsparung bedeutet. 

Der Zugang zur unteren Wohnung erfolgt dann durch den 
Wirtschaftsraum vom Garten aus. Hiermit wäre eine Abart 
der Münchener ‚Herberge“ geschaffen. Als Trockenboden dient 
bei zwei Parteien das Spitzdach über den Kehlbalken, während. 
vorher ausserdem ein Teil des Dachgeschosses zum Wäsche- 
trocknen verwendet wird, was bei kinderreichen Familien oder 
bei einmaliger Wäsche im Monat erwünscht sein mag. 

Dass die äussere Gestaltung des Hauses mit einem ruhigen 
grossen Dach keine. kostspielige Unterhaltung verursache, ist 
erstes Erfordernis. Bisher ist vornehmlich der Dreifamilientyp 
(Blatt 2) besprochen worden; die anderen Heimstätten sind 
lediglich Abwandelungen desselben, bei Blatt 1 auch in der 
äusseren Erscheinung. 

Durch vergleichende Kostenanschläge der vorliegenden 
Heimstätte mit solchen mit normalen Treppenhäusern und 
Nebenbauten liess sich bei sonst gleicher Nutzfläche eine 
Einsparung bis 1500 errechnen. Unter anderem bringt der 
bei letzteren verlorene Raum im Treppenhaus mit etwa 
1,13x4,50x5,00 = über 25 cbm allein etwa 25x250 = 6250 Mk. 
Mehrkosten, wenn der Kubikmeter umbauter Raum heute 
durchschnittlich mit 250 Mk. angesetzt wird. 

Der Nachteil, dass ein Teil des Dachgeschosses in den 
ersten Jahren zeitweise brach liegt, wird gegenüber den. 
anderen Vorteilen, vor allem im Hinblick auf die Zukunft, 
keine grosse Bedeutung haben, so dass anzunehmen ist, dass 
unsere Nachkommen das in der Zeit der Not entstandene 
Werk ihrer Väter anerkennen werden. 


UU 


Deutsche Stádtebaufragen in Würzburg. 


Unter der nicht ohne weiteres verstándlichen Ueberschrift 
„Deutsche Stádtebaufrage in Würzburg“ erschien in Nr. 46 
der .Süddeutschen Bauzeitung“ ein Aufsatz, der mit einer 
sehr befremdenden Öberflächlichkeit eine Menge Unrichtig- 
keiten und Vorwürfe brachte, deren Widerlegung angesichts 
der sehr ee iid Abfassung des ganzen. Aufsatzes 
nicht zu lohnen schien. Nachdem derselbe aber merkwürdiger- 
weise in Nr. 49 des Blattes eine kurze, aber entschiedene Zu- 
stimmung gefunden hat, ist es doch nótig, angesichts der 
grossen Unkenntnis der Verhältnisse, wie sie auch in den 
ortsansässigen Fachkreisen verbreitet zu sein scheint, einige 
Mitteilungen hinauszugeben. 

Zur Sache selbst sei bemerkt, dass Stadtrat und Stadt- 
bauamt mit der Mainmühle und ihrem Abbruch gar nichts zu 
tun haben, sondern die Kanalbauinspektion die Erbauerin des 
neuen Kraftwerks ist, von welchem auch die Gemeinde aller- 
dings elektrischen Strom beziehen wird; es dreht sich auch 
nicht um etwa bloss anderthalb Dutzend Pferdekräfte, die aus 
der Mainwasserkraft gewonnen werden sollen, sondern um 
Leistungen bis zu 800 PS; das ist immerhin eine ganze Menge. 

Vor mehr denn Jahresfrist, als die Frage erwogen wurde, 
ob die Stadt nicht das ganze Kraftwerk erbauen und selbständig 
bewirtschaften solle (es wurde dies leider abgelehnt und die 
Stadt wieder einmal um eine „verpasste Gelegenheit“ bereichert) 
wurden für die Architektur der damals vorgeschlagenen 
Ingenieurbauten vom Hochbauamt Studienskizzen angefertigt. 
Es war damals noch die Erhaltung des Mühlgebàudes ohne 
dic Radkammer geplant; das Projekt wurde dann nach der 
wasserbaulichen Seite hin vom Kanalbauamt bearbeitet, ohne 
dass die städtischen Bauämter weiteres hörten, bis endlich 
auf energisches Dràngen von seiten der Stadt vor kurzem ein 
ganz umgearbeitetes Projekt einem kleinen Kreise von Fach- 
genossen gezeigt wurde, das bereits dem inzwischen erfolgten 
vollständigen Abbruche der Mainmühle zugrunde gelegt war. 
Die Erhaltung der letzteren hatte sich als unmöglich erwiesen. 
Die Stadt hatte also bislang so gut wie keinen Einfluss auf 
diese Bauaufgabe. Sie wird auch nur nach § 10 B.O. Erinne- 
rungen zu erheben befugt sein, wenn die Pläne vorgelegt sein 
werden; dann wird sie sich aber erlauben, etwas in die Sache 
hineinzuleuchten. 

Angesichts der Tatsache, dass im Unterfränkischen Archi- 
tekten- und Ingenieur-Verein genug Leute sitzen, die auch für 
solche Aufgaben bodenständige Lösungen zu finden in der Lage 
sind, wäre es tiefbedauerlich, wenn hier, wie leider in vielen 
anderen Fällen, ein Münchener Architekturmonopol gehandhabt 
werden sollte. Denn auch die einstweilen skizzierte Lösung der 
Münchener Stelle entspricht noch lange nicht einem frän- 
kischen Städtebild. 

Aehnlich soll es ja allem Anschein nach auch mit den 
Hochbauten des ,,Bayernwerkes" werden; und ein gütiges 
Schicksal wolle das liebliche Maintal davor bewahren, mit 
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Münchener Patentarchitekturen für Industriebauten, wie cine 
solche für die Verteilungsstation in der Dürrbachau bereits 
auf der heurigen Ausstellung für Energiewirtschaft im Modell 
zu sehen war, beglückt zu werden. 

Die an den Brüstungen der „alten Mainbrückc“ angebrachte 
Einplankung sollte kein Geheimnis verdecken, sondern musste 
auf Geheiss der Polizei erstellt werden, welche die üblichen 
Ansammlungen müssiger Neugieriger auf den nur 80cm breiten 
Bürgersteigen der Brücke aus Verkehrssicherheitsgründen ver- 
hindern musste. 

Auch die witzelnde Leichtigkeit, mit der der hieramts 
sehr unbekannte Verfasser des Aufsatzes in Nr. 46 die Frage 
der Ueberbauung der Domfreiheit behandelte, ist vom Uebel. 
Die Lósung der Aufgabe ist jetzt gegeben, nur ist es der Stadt 
nicht möglich, selber zu bauen, sondern ein anderer muss es 
tun, deer es bezahlen kann; wie er es tun muss, wird ihm genau 
Besagt werden, und hier muss. er sich den städtebaulichen 

ücksichten fügen. Es ist ein Glück, dass ein Mann wie 
Theodor Fischer mit dem Gewichte seiner Autorität an die Auf- 
gabe gelangt ist, und für das Stadtbauamt eine Genugtuung, 
dass in seinem vor mehr als zehn Jahren entstandenen Skizzen- 
projekt für den Neumünsterplatz schon die ganz gleichen 
Grundsätze hinsichtlich des Ausmasses der Ueberbauung aus- 
gedrückt sind, wie in dem Entwurfe Fischers. 


Dipl-Ing. Franz Kreuter, Stadtbaurat. 
Kleinhausbau. 


Die Fachgruppe: „Baunormung“ im Normenausschuss der 
Deutschen Industrie Berlin NW. 7, hat Normen für Holz- 
balkendecken für Kleinhäuser herausgegeben. Die Anwendung 
dieser Normen erleichtert die Auffindung der richtigen Balken- 
querschnitte an der Hand einer Kurventabelle und bürgt für 
sparsamsten Holzverbrauch. Bisher war häufig die Wahr- 
nehmung zu machen, dass von den Architekten die Stárken 
der Holzbalken nicht berechnet, sondern nur geschátzt wurden, 
wodurch vielfach unnötig starke Balken zur Verwendung ge- 
langten und die Baukosten wesentlich verteuert wurden. Der 
Wert solcher Normenblätter wird besonders dadurch gekenn- 
zeichnet, dass bereits die staatlichen Polizeibehórden auf sie 
verweisen. Das Bayerische Staatsministerium des Innern hat 
mit Entschliessung vom 6. September 1921 Nr. 9100 f 214 
genehmigt, dass in all den Fällen, in denen die baupolizei- 
lichen Bestimmungen der Landesbauordnung mit den Normen 
nicht übereinstimmen, die Berechnungsweise der Hochbau- 
normung dennoch durch die Baupolizeibehörde zuzulassen sei. 
Für diese Bewilligung war wie die Bekanntmachung ausdrück- 
lich sagt, die Tatsache massgebend, dass die Balkenstärken 
bei richtiger Anwendung der Normen wesentlich verringert und 
der Kleinhausbau ohne Beeinträchtigung der Festigkeit wesent- 
lich verbilligt werde. | 

Wie wir hören, werden auch in Baden, Sachsen und einigen 
anderen Ländern ähnlich lautende Verordnungen demnächst 
erscheinen. Wir bringen die wichtige bayerische Verordnung 
nachstehend zum Abdruck. 

Die Normenblätter sind erhältlich bei der Süddeutschen 
Verlagsanstalt München, Paul Heysestrasse 29—31. 


Staatsministerium des Innern. 


Bekanntmachung. 
Betreff : 
Holzbalken für Kleinhäuser. 

Der Normenausschuss der deutschen Industrie hat 
Normen für Holzbalkendecken für Klein- 
häuser herausgegeben. 

Diese Normen kónnen bis auf weiteres neben den Ober- 
polizeilichen Vorschriften vom 25. März 1918 (GVBl. S. 251) 
der Berechnung, Prüfung und Ausführung der Balkendecken 
im Kleinhaus zugrunde gelegt werden. 

Soweit die rechnerischen Unterlagen der Normen nicht 
ganz in Uebereinstimmung mit den Bestimmungen der Ober- 
polizeilichen Vorschriften stehen, wird für Kleinhausbauten 
bei Anwendung der Normen eine Ausnahme zugelassen. 

Aus den Normen kónnen die für ein Kleinhaus not- 
wendigen Balkenstärken unmittelbar abgelesen werden. Die 
Normen bilden deshalb einen wertvollen Behelf für das 
Entwerfen und die Prüfung von Balkendecken im Kleinhaus. 
Bei richtiger Anwendung werden sie mit dazu beitragen, den 
Kleinhausbau ohne Beeinträchtigung der Festigkeit zu ver- 
billigen. 

Die Anschaffung der Normenblätter ‚„Holzbalken für 
Kleinhäuser D. J. Norm 104 Blatt: 1, 2, 3, 1—3“ wird des- 
halb den Baupolizei- und amtlichen Prüfungsstellen und den 
Baubeflissenen empfohlen. Die Normenblätter können be- 
zogen werden durch die Süddeutsche Verlags- 
anstalt München, Paul Heysestrasse. 

München, den 6. September 1921. 

n I. A.: gez. Hartmann. 
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Zur Gebührenordnung. 


In der Gebührenordnung der Ingenieure, 
gültig ab 1. Oktober 1921, ist durch em Versehen beim Druck 
. in § 39 S. 13 die Bestimmung fortgelassen, dass zu den Stunden- 
sätzen für die besetzten Gebiete mit Rücksicht auf die dortigen 
Teuerungsverhältnisse ein Zuschlag von 25 0/fo zulässig ist. 
Dieser Zuschlag gilt also nicht nur für die Reisegebühren nach 
836 Abs.6. Die noch vorhandene Auflage der Gebührenordnung 
ist entsprechend berichtigt. 

Berlin, den 14. Dezember 1921. 

Die Geschäftsstelle des AGO: 
F. Eiselen. 


Verschiedenes. 

Heiztechnische Ausstellung, Königsberg. Am 17. De- 
zember ds. Js. wird in der technischen Halle des Messe- 
gelándes eine gemeinnützige Ausstellung für sparsamen Betrieb 
von Heiz- und Kocheinrichtungen eróffnet, die von der Preussi- 
schen Landeskohlenstelle gemeinsam mit der Stadt Königsberg 
und den Provinzialbehórden Ostpreussens errichtet worden ist. 
Die technische Leitung liegt bei der Hauptstelle für Wärme- 
wirtschaft, die órtliche Vorbereitung bei der Kohlenwirtschafts- 
stelle Königsberg. Die Ausstellung, die in München ihren 
Ausgang genommen hat, ist bereits im August und September 
in Berlin, im Oktober in Breslau gezeigt worden und hat in 
allen am Heizungswesen interessierten Kreisen lebhaftes Inter- 
esse gefunden. Im Anschluss an die Ausstellung findet ein 
Sonderkursus statt, in dem Vertreter gemeindlicher Kohlen- 
ämter in der praktischen Heizberatung unterrichtet werden. 


Die Ausbaustelle für Dachwohnungen in Gera. (Von 
Stadtbaurat Luthardt, Gera). Infolge der immer empfind- 
licher werdenden Wohnungsnot beschloss der Stadtrat im 
Frühjahr 1920 durch Ausbau von Dachgeschossen und un- 
rentablen Gastwirtschaften zur Linderung der Wohnungsnot 
beizutragen. 

Nach . Aufstellen von Richtlinien für die Tätigkeit der 
Ausbaustelle, die für diesen Zweck geschaffen wurde, wurde 
durch Veröffentlichung in der Presse, Vorträge in Versamm- 
lungen, Verhandlungen mit den Architekten, Hausbesitzern 
und dem Gastwirtsverein, durch Ausfüllen von Fragebogen 
usw. das Interesse der in Frage kommenden Kreise mit gutem 
Erfolge angeregt. Es konnte in kürzester Zeit mit einer grossen 
Anzahl Ausbauten begonnen werden. 

Verschiedene Hausbesitzer waren wohl zum Ausbau bereit, 
jedoch nicht in der Lage, die auf sie entfallenden Kosten auf- 
zubringen. Es wurden deshalb in 32 Fällen Darlehen von 
insgesamt 113645 Mk. gewährt, die mit 4!/,9/, zu verzinsen 
und in vierteljähriichen Raten verschiedener Höhe zu tilgen 
sind. Diese 113645 Mk. werden an die Kämmereikasse ab- 
geführt, kommen also der Stadtkasse- wieder zugute und für den 
Ausbau nicht mehr in Frage. 

Durch tatkräftige Initiative des Stactbaurates wurden auf 
diese Weise gewonnen: 228 Wohnungen mit über 10000 qm 
Wohnfläche, gewiss ein schönes Resultat, das zur Nachahmung 
und Fortsetzung aneifert. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen. Ausser den bercits genannten Ernen- 
nungen zu Ehrendoktoren der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe, die anlásslich der Einweihung des Neubaues der 
Ingenieurabteilung erfolgten, wurden noch folgende Herren 
ausgezeichnet: Prof. Dr. phil. Heinrich Albrecht in Berlin- 
Lichterfelde in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
um die Förderung des Stadtbau-Ingenieurwesens und in Sonder- 
heit seiner unermüdlichen Tätigkeit auf dem Gebiet des Woh- 
nungswesens; Reg.-Bmstr. Karl Hübler in Mannheim in 
Anerkennung seiner hervorragenden Leistungen auf dem Gebiet 
des Erd-, Tunnel- und Wasserbaues; Baurat Eduard Lang in 
Karlsruhe in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
um die Förderung der technischen Wissenschaften durch 
systematische Ausgestaltung der Berechnungsmethoden und 
Konstruktionen des badischen Eisenbahn-Oberbaues; Ober- 
baurat Friedrich Meythaler in Karlsruhe in Anerkennung 
der hervorragenden Verdienste, die er sich als tatkräftiger und 
erfolgreicher Ingenieur um den Ausbau des Rheinstromes ober- 
halb der Neckarmündung als Grossschiffahrtsweg erwarb; 
Prof. Franz Schüle in Zürich in Anerkennung seiner grund- 
legenden, wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Gebiet des 
Eisenbetonbaues; Fritz Trambauer, Direktor der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. in Anerkennung 
seiner hervorragenden konstruktiven und organisatorischen 
Arbeiten bei der Neugestaltung der Bauten für die chemische 
Grossindustrie; Geheimen Rat Adolf Wasmer, Baudirektor 
a. D. in Karlsruhe in Anerkennung seiner ausgezeichneten 
Leistungen auf dem Gebiet des Bauingenieurwesens und seiner 
hervorragenden Verdienste um den grosszügigen Entwurf und 
Ausbau der badischen Bahnhofsanlagen. 
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Ausserdem wurden noch verschiedene hervorragende Per- 
sönlichkeiten dadurch ausgezeichnet, dass der Senat der Hoch- 
schule die Würde eines Ehrenbürgers schuf; wir finden unter 
den damit Ausgezeichneten folgende Namen: Baurat Dr.-In-. 
Paul Bilfinger in Mannheim; Geheimer Oberbaurat Dr.-Ing. 
Carstanjen in Gustavsburg-Mainz; Geheimer Kommerzienrat 
Dr.-Ing. Eugen Dyckerhoff in Biebrich; Geheimen Rat Prei. 
Dr.-Ing. Hubert Engels in Dresden; Dr.-Ing. Kesselhei:n 
in Frankfurt a. M.; Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. Heinrich: 
Müller-Breslau in Perlin; Direktor Schirmbere in 
Mannheim; Hofrat Prof. Rudolf Halter in Wien; Oberbarrat 
Prof. Dr. Fr. Schaffernak in Wien. 


Wettbewerb. 

Wettbewerb für die Ausarbeitung eines Bebauungs- 
planes der Stadt Belgrad. Die Belgrader Stadtgemeinde ver- 
öffentlicht einen internationalen Wettbewerb für die Ans- 
arbeitung des Bebauungsplanes der Stadt Belgrad. 

Die erforderlichen Unterlagen können von der Kataster- 
abteilung der Belgrader Stadtgemeinde für den Preis von 
400 Dinars bezogen werden. 

Der Termin für die Einreichung der Projekte ist auf den 
30. Márz 1922 festgesetzt. 

Die Preisrichter beginnen die Prüfung der Projekte solon 
und beendigen sie spätestens innerhalb 30 Tagen. 

Folgende Preise sind festgesetzt: 1. Ein erster Prei- zu 
150000 Dinar; 2. ein zweiter Preis zu 120000 Dinar: 3. zwei 
dritte Preise je zu 75000 Dinar; 4. drei vierte Preise je zu 
35000 Dinar; 5. für den Ankauf von vier vorgeschlagenen Pro- 
jekten je 20000 Dinar; 6. die Belgrader Stadtgemeinde hat 
eine Summe von 80000 Dinars als Belohnung für weitere serz- 
fältig ausgearbeitete Projekte, ohne Rücksicht auf ihren Wert 
im Sinne des vorgeschriebenen Wettbewerbes bestimmt. Diese 
summe wird auf zehn Projekte, welche die Preisrichter aus- 
wählen, verteilt. 

Wenn auf Grund der einstimmigen Entscheidung der 
Preisrichter kein Projekt den ersten Preis verdient, werden dis 
Preise auf eine andere Weise auf die besten Projekte so verteilt, 
dass die gesamte zu diesem Zwecke bestimmte Summe au«-- 
gezahlt wird. 

Die preisgekrönten und angekauften Projekte werden 
Eigentum der Belgrader Stadtgemeinde. Sie erwirbt alle Rechte 
der Ausarbeitung und Ausnützung dieser Projekte. 

Deutschland igt im Preisgericht nicht vertreten; ausser 
einem französischen und einem Schweizer Architekten sitzen 
im Preisgericht nur serbische Beamte oder Architekten. Es 
empfiehlt sich für einen deutschen Teilnehmer die Unterlagen 
durch einen Vertrauensmann in Serbien zu beziehen und durch 
diesen auch das fertige Projekt abliefern zu lassen. 


Bücherschau. | 

Berechnung statisch unbestimmter Systeme. Einfaches 
Verfahren für die Berechnung vollwandiger Konstruktioner 
auf geometrischer Grundlage. Für Schule, Selbststudium und 
Praxis. Erster Band: ,,Der einfache und durchlaufende Balken". 
Von A. Strassner, Oberingenieur der Firma Ed. Zübliu 
& Cie, Kehl a. Rh. Mit 192 Textabbildungen. Preis gel. 
33 Mk., geb. 39 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst und Sohu 
Berlin W 66. — Bei der Berechnung statisch unbestimmter 
Systeme ist das Wesentliche die Ermittlung der statisch un- 
bestimmten Grössen. Um diese festzustellen, bedient man sich 
im allgemeinen zweier verschiedener Wege, nämlich 1. des 
rechnerischen Weges, 2. des zeichnerischen bzw. zeichnerisch:- 
rechnerischen Weges unter Verwendung der „Festpunkte“. In 
dem vorliegenden Buche wurde ausschliesslich von einfachen 
geometrischen und leicht vorstellbaren Beziehungen ausge- 
gangen, die für das Verständnis des Rechnungsganges sehr 
förderlich sind. Der Entschluss für die Anwendung dieses 
Verfahrens, welches in der Durchführung die höhere Mathe- 
matik durchaus entbehrlich macht, war um so leichter, da es 
gegenwärtig ja keinem Zweifel mehr unterliegen kann, dass die 
praktische Statik sich in einer Richtung bewegt, welche div 
Verwendung einfacher geometrischer Beziehungen bevorzugt. 
Das Buch soll in erster Linie eine möglichst einfache uni 
zweckmässige Berechnung verbreiten helfen. Es ist nament- 
lich für die Praxis geschrieben. Nach dem oben bereits Ge- 
sagten liegt es auf der Hand, dass es sich ausserdem für 
strebsame Techniker, Ingenieure und Studierende eignet. Es 
kann allen auf das Beste empfohlen werden. (Nr. 616) 

Wohnhäuser. Von Regierungsbaumeister Kurt Gabriel. 
Architekt, B. D. A. in Düsseldorf. I. Anlage und Konstruktion 
des Wohnhauses. Mit 91 Abbildungen. Sammlung Goóscheu 
Nr. 839. II. Die Räume des Wohnhauses. Mit 44 Abbildungen. 
Sammlung Góschen Nr. 840. Vereinigung wissenschaftlicher 
Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10 und Leipzig. 
Preis jedes Bandes 2,10 Mk. und 100% Verlegerteuerun,"-- 
zuschlag. (Nr. 626) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Neuzeitliche Kleinwohnungsbauten von Architekt Ludwig Naneder, München. — Friedrich von Thiersch f. — Klein- 
hausbau. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Wettbewerbe. — Bücherschau. 


Neuzeitliche Kleinwohnungs- 
A Rr bauten von Architekt 
3 Ludwig Naneder, München. 


Kleinwohnungsbauten sind 
heute so ziemlich das einzige Ge- 
biet, auf dem sich der Architekt 
betätigen kann; sie bilden des- 
halb auch heute den Massstab 
für seine Tüchtigkeit. Zur Ehre 
unserer Architekten sei es gesagt, 
dass sie jetzt das Gebiet des Klein- 
wohnungsbaues ebenso beherr- 
schen, wie vor dem Kriege den Bau 
herrschaftlicher Wohnhäuser und 
von Villen. Sie suchen das Pro- 
blem des Kleinwohnungsbaues 
voll und ganz zu. erkennen; sie 
verstehen den Baucharakter des- 
selben im Aeussern wie im Inneren 
zu treffen; sie versuchen sich nicht 
in falschem Aufputz, sondern 
lassen sich von dem einzigen Leit- 
gedanken beherrschen: mit móg- 
lichst wenig Mitteln die ge- 
stellte Aufgabe zu erfüllen. 

Nachdem wir also glücklicher- 
weise sagen können, über erfahrene 
und intensiv arbeitende Architek- 
ten zu verfügen, die ihre Aufgabe 
mit tiefem Ernst und rastlosem 
Eifer zu erfüllen bestrebt sind, 
ist es desto bedauerlicher, dass 
Bauaufgaben von so grossem Um- 
fang, wie es die meisten Klein- 
wohnungsanlagen oder Kleinhaus- 
bauten heutzutage sind, noch oft 
in unrechte Hände kommen; es 
ist gar nicht abzusehen, welch 

rosser wirtschaftlicher Schaden 
en Genossenschaften wie der 
Allgemeinheit dadurch zugefügt 
wird, wenn Unberufene mit der- 
artigen Aufgaben, die in ihrer 
Wichtigkeit oft verkannt werden 
und schwieriger zu lösen sind wie 
ewóhnliche Wohnhausbauten, 
etraut werden. Es ist die Pflicht 
aller Behörden, darüber streng zu 
wachen. 
EM diio . i - Wir halten es anderseits für 
E SOME s" MI unsere Pflicht, gute Lósungen im 
ep Stc. D EE Kleinwohnungsbau hervorzuheben 

: ti d und der Allgemeinheit zu über- 
mitteln, hoffend, dass solche Ver- 
öffentlichungen mit zu einer Ge- 
sundung der Verháltnisse auf dem 
Gebiete des Kleinwohnungsbaues 
beitragen kónnen. — 
| x | ee | Wir bringen heute (s. auch 
SE vk | jx ' nächste Nummer) eine Reihe von 

Peu bedeutenderen Anlagen aus der 
i ECT N Maneder Kleinwohnungsbauten Rupertusheim: Hand Ludwig Naneders. Sie 
| : Teilansicht Gollierstrasse. zeichnen sich dadurch aus, das 
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alle Forderungen, die an derartige Anlagen zu stellen sind, in 
jeder Hinsicht erfüllt sind. 

Es bedurfte allerdings der ganzen Tatkraft und der vollen 
Umsicht des Architekten, um in der schwierigen Bauzeit seinen 
Auftraggebern gerecht zu werden. 


I. Kleinwohnungsbauten 
der Baugenossenschaft Rupertusheim. 


= Im Juli 1918 hat die Baugenossenschaft Rupertusheim 
den Architekten beauftragt, auf dem Areal Ganghofer- 
Gollier-Geroltstrasse für die heimkehrenden Krieger zweck- 
entsprechende. moderne Kleinwohnungen zu erbauen. 

Die im September 1918 beendeten Projektierungsarbeiten 
ergaben eine Anlage mit 251 Wohnungen in 16 Häusern, wie 
aus der Grundrissanlage ersichtlich ist. An Zahl und Grösse 
der Wohnungen ergab sich folgendes Bild: 1 Woh- 
nung mit 1 Raum, 21 Wohnungen mit 2 Räumen,  .. 
197 Wohnungen mit 3 Räumen, 32 Wohnungen 
mit 4 Räumen, 2 Wohnungen mit 5 Räumen, 
1 Wohnung mit 6 Räumen. In der Zahl der 
Wohnungen sind 7 Läden mit inbegriffen. Das 
gesamte bebaute Grundstück einschliesslich 
der neu aufzumachenden Geroltstrasse umfasst 
9130 qm. Die gesamte Anlage ergibt eine Wohn- 
fläche von 15138 qm und einen umbauten Raum 
von rd. 81000 cbm. Die Grösse einer Wohnung 
bewegt sich durchschnittlich zwischen 50 und 
10 qm. 

Die Bauarbeiten wurden an die Firma 
Leonhard Moll im Dezember 1918 im General- 
akkord um 45 Mk. pro Kubikmeter umbauten 
Raumes, d. s. rund 3,7 Millionen Mark Gesamt- 
bausumme, vergeben. Die aber nach diesem 
Zeitpunkt eintretende Geldentwertung hatte eine 
namhafte Teuerung zur Folge. Den fortwähren- 
den Preissteigerungen konnte aber leider durch 
die inzwischen eingetretene Materialknappheit 
wie durch die politischen Wirren verminderte 
Arbeitsleistung unmóglich gewordenen Beschleu- 
nigung der Bauarbeiten nicht begegnet werden. 

So ist es erst möglich geworden, die letzten 
Wohnungen am 1. Juli 1921 zu beziehen; es 
mussten somit sämtliche in diese Periode fal- 
lenden Teuerungen und sonstige Stórungen mit 
in den Kauf genommen werden. 

Die Anlage kostet nunmehr 10 Millionen 
statt 3,7 Millionen Mark. Diesen Kosten steht 
ein Rentewert von rd. 3,5 Millionen Mark ge- 


— ~- 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG 


guy tm 
Lug. 


/ (CrUUonieiiememsetetft 


Fupecf usu iii 
A TITLET HH 


hleinivet FTIT 


Nummer 53 


Entwurf a Bauoterteifumg 
Irbit Ludwig tancer 
Maschen 


genüber, so dass ein Zuschuss aus Öffentlichen Mitteln von 
rd. 6,5 Millionen Mark nötig war. 

Anschliessend an den ersten Block und zugleich zu- 
sammenfassend des Vierecks Ganghofer-Gollier-Gerolt-Tulbeck- 
strasse sind noch 8 Häuser mit 97 Wohnungen geplant; die 
Verwirklichung dieses Abschlussprojektes wird noch erhofft. 
Dabei ist zu bemerken, dass sich der alte Bestand an der 
Tulbeck-Ganghoferstrasse einschliesslich des Theaters bereits 
im Besitze der Genossenschaft befindet. Die Einfügung des 
Theateranbaues in den zweiten Hof ist ebenfalls später, selbst- 
verständlich aus eigenen Mitteln, geplant. 

Zu erwähnen ist noch, dass durch die vom Architekten 
angeregte Blumenpflege au den Fenstern sich in der Sommer- 
zeit ein überaus freundliches Bild ergibt. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Friedrich. von Thiersch |. 


Am 23. Dezember 1921 ist Prof. Dr. Friedrich von Thiersch 
an einem Her zschlag verschieden, am 27. Dezember wurde er mit 
grossen Ehren im Waldfriedhof zu München beerdigt. 

Ein ebenso prächtiger Mensch wie grosser Künstler ist 
uns gegangen, wieder einer von denen, die den Ruhm 
Kunststadt begründen halfen und zu hüten 
verstanden. Selten begegnen wir solchen vollständig harmoni- 
schen, in sich geschlossenen Persönlichkeiten, die in ihrem 
Wesen und Wirken voll und gauz das halten, was uns in ihrem 


vol 
Münchens als 


Aeussern entgegentritt. Die sonnig heitere und doch vor- 
nehme Natur Thierschs spiegelt sich in seinen Werken 


wieder. Albert Hofmann nennt ihn mit Recht einen der vor- 
nehmsten Vertreter der italienischen Renaissance in Deutsch- 
land, das Wort „vornehm“ in weitestem Sinne gebraucht. Wir 
erinnern uns dabei aber auch der herzlichen Worte Robert 
Rehlens, mit denen er sich in einer Ansprache an den ver- 
ehrten Meister gelegentlich dessen 60. Geburtstages wendet: 
„dass uns heute als Festtag des Lebens jene Zeit dünkt, die 
wir unter lhrer Leitung in der Schule. auf der Studienreise 
oder in dem aus Ihrem Willen geborenen akademischen (Ar- 
chitekten-) Verein verleben durften.“ — Konnte man treffender 
die Zeit kennzeichnen, in der man als Lernender um Thiersch 
sein durfte, sei es in den Lehrsälen oder in geselligem Bei- 
sammensein? Jeder wird diese Stunden zu den schönsten 
seines Lebens zählen. 

Friedrich von Thiersch ging aber 
nicht nur Lehrer, sondern auch der Freund und Berater seiner 
Schüler. Wie vielen hat er mit guten Ratschlägen uud Empfeh- 
lungen weiter geholfen; sein otfenes Gemüt, das fremde Not 
immer wie eine eigene empfand, seine Hilfsbereitschaft ver- 
sagten sich keinem. der sich an ihu wandte Waren doch 
seine letzten Gedanken und Worte ebenfalls einem Werke der 
Studentenhilfe gewidmet; mit grosser Freude und Hoffnung 
blickte er auf das Unternehmen, an dem sein Herz hing, an 
dem Verein der Akademischen Werkstätten. 

Friedrich von Thiersch wurde am 18. April 1852 in Mar- 
burg in Hessen als Sohn des Theologen Heinrich Thiersch, der 
an der dortigen Universität als Professor wirkte, geboren. 
Seine Jugend verlebte er in Marburg uud in München; von 1868 
bis 1873 studierte er das Baufach ain Polytechnikum in Stutt- 
gart. Darnach trat er bei den Architekten Mylius und Bluntschli 
in Frankfurt a. M. in die Praxis ein und verblieb dort bis 1811; 
er war an mehreren Wettbewerben dieser Architekten mit Erfolg 
beteiligt. Uin sich weiter zu entwickeln, trat er Reisen durch 
Frankreich, England und vor allem durch Italien und Griechen- 
land an. 1878 zurückgekehrt, entwarf ey mit dem Maler 
Keuffel die Kartons für die Wandmalereien des städtischen 
Opernhauses in Frankfurt a. M. Dadurch wurde er in weiteren 
Kreisen bekannt; es erfolgte 1879 seine Berufung als Professor 
für Architektur an die Akademie und an das Polytechnikum 
in München. Mehr als 40 Jahre war also Thiersch an diesen 
Anstalten tätig und trug wesentlich zum Aufschwung derselben 
bei. In den Jahren 1907 und 1908 stand er der Technischen 
llochschule als Rektor vor. Seine vortreffliche Darstellungsart, 
seine klaren, logisch entwickelten Grundrissdispositionen ver- 
halfen ihm zu manchen Erfolgen in Wettbewerben und auch 
zu manchen Aufträgen. Aufsehenerregend war seinerzeit sein 
Erfolg an dem Wettbewerb für Entwürfe zu einem neuen Reichs- 
tagsgebäude in Berlin. Thiersch. erhielt neben Paul Wallot 
einen der beiden crsten Preise, leider aber nicht die 3ustfülirung ; 
der erfahrenere Wallot wurde ihm vorgezogen. 

1881 unternahn er wiederum eine grössere Studienreise 
und zwar nach Kleinasien, 1881 nach Aegypten und Syrien. 
Von da ab hatte er viele praktische Bauaulgaben zu erledigen. 
Wohl wenige Baukünstler konnen auf eine solche umfangreiche 
praktische Tätigkeit wie Thiersch. zurückblicken; die "Arbeit 
ging ihm leicht von der Hand, da sie ihm ein Vergnügen und 
eine Befriedigung war. Da er das Glück hatte. auch grössere 

sauaufgaben lösen zu dürfen, konnte sich sein Talent in seinen 
bauten mannigfacher Art ausleben; Erholung suchte er in der 
Musik, die in seinem Hause sehr "gepflegt wurde; alle seine 
Kinder mussten ein Instrument erlernen. Er selbst war sehr 
musikalisch; «die Stunden, in denen das Hausquartett der 
Familie Proben seines Könnens ablegte, waren für ihn Stunden 
reinsten Genusses. 

Friedrich von Thiersch hinterlässt neben der trauernden 
Gattin fünf Töchter, von denen zwei verheiratet sind. Er hatte 
das Unglück, seine zwei Söhne zu verlieren; sein Sohn Heinrich 
fiel im ersten Jahre des Weltkri leges als Freiwilliger-Unter- 
offizier; der zweite Sohn Fritz holte sich im Ruhrgebiet, wo- 
hin er als Freiwilliger zur Unterdrückung des letzten Auf- 
standes gezogen war, eine schwere Erkrankung, der er ini 
Herbst 1929 erlag. 

Noch wenige Monate und Thiersch hätte seinen siebzigsten 
Geburtstag feiern können; leider war es Ihm nicht mehr ver- 
gönnt. Wir gedenken hierbei der Feier seines 60. Geburtstages. 
die sich damals schon sehr herzlich gestaltete; viele seiner 
früheren Schüler gaben ihrein Meister und Lehrer auf einen Auf- 


noch viel weiter; er war 


ruf hin gerne Erinnerungszeichen in Form von Zeichnungen und 
Skizzen. die ihm in einer schönen Kassette überreicht wurden. 
Thiersch gestattete damals der Schriftleitung der Südde utschen 


Bauzeitung gerne, eine Auslese hiervon zu veröffentlichen; 
wir finden in Nr. 32 Jahrgang 1912 die Wiederwabe dieser 


zum grössten Teil sehr wertvollen Blätter. — 
Ein vollständig erschöpfendes Verzeichnis der Thiersch- 
schen Bauwerke wird wohl nicht existieren, auch nicht mehr 


herzustellen sein; es wäre allerdings das beredteste Zeugnis 
für die gewaltige Schaffenskraft dieses Künstlers. Die Stadt 


München enthält natürlich die grösste Anzahl seiner Bauten 
und init dein ersten Teil des Justizpalastes zweifellos auch 
das beste und hervorragendste seiner Werke; über den zweiten 
Teil des Justizpalastes sind die Ansichten geteilt; mit dem 
Baugedanken kann man cinverstanden sein; er wollte nicht ein 
Auhángsel an den ersten Teil des Justizpalastes entstehen 
lassen; es ist begreiflich. dass er deu Erweiterungsbau ganz 
anders gestaltete als wie den Hauptbau. Etwas anderes ist 
es aber mit der Formengebung dieses gotischen Bauwerkes; 
es hat sich nicht bewährt, die Formen des Füssener Schlosses 
zu vergrössern, zu verdoppeln und mit dem Baustil des einfachen 
Schlossbaues einen Palastbau ausstatten zu wollen, einfach 
durch Vergrösserung der Formen. 

So viel wir wissen, begann Thiersch seine praktische Tätig- 
keit in München mit dem Parcusbau am Promenadeplatz; die 
Ecklösung — die Ausrundung der einspringenden Ecke — ist 
eigenartig und gut gelungen. Von diesem Renaissancebau bis 
zum barocken Bernheimerbau hat Thiersch einen gewaltigen 
Schritt nach vorwärts gemacht. Damals galt das Bernheimer- 
haus als der Typ des grosszügig angelegten, neuzeitlichen 
Kaufhauses; weniger bekannt, aber sehr reizvoll ist der später 
angelegte schöne Hofraum mit seiner Treppenaulage nach dem 
Vorbilde wmittelalterlicher Höfe Italiens. Daneben baute er das 
Haus Neresheimer in der Türkenstrasse, das Haus Reinemann 
in der Arcisstrasse, für sich und seine Familie ein ideales 
Heim in der Gieorgenstrasse, das Haus von lWösslin in Neu- 
wittelsbach. das Haus für Handel und Gewerbe am Maximilians- 
platz mit seiner prunkvollen Gaststätte. Er baute den Löwen- 
bräukeller um, mit Architekt llabich den Münchener Kindl- 
keller. Als die Stadt München nach der Hochwasserkatastrophe 
im Jahre 1899 «die Isarbrücken neu und sicherer baute, war 
Thiersch an der Gestaltung dreier Brücken beteiligt, nämlich 
an der Maximiliausbrücke, an der Corneliusbrücke und an der 
Heichenbaehbrücke. Sein letztes grósseres Werk war der Er- 
weiterungsbau der Technischen Hochschule, eine umfangreiche 
Bauaufgabe, dic in verhältnismässig kurzer Zeit erledigt sein 
musste und eine Unmenge Spezialstudien erforderte. Zuletzt. 
beschäftigte er sich mit dem Problem der Ueberbrückung der 
Maffeistrasse zwecks Verbindung zweier Bankgebäude. 

lenkmáler grösseren Umfanges besitzt die Stadt München 
nieht von Thiersch; so viel wir wissen, ist das Ohmdenkmai vor 
der Technischen Hochschule, das er mit Rümann machte, das 
einzige Denkmal von seiner Hand; auch mehrere Grabmäler 
auf verschiedenen Friedhöfen Münchens stammen von ıhm, so 
das Denkmal von Reizenstein in den Arkaden des südlichen 
Friedhofes; dagegen wurde er zu solchen. Aufgaben öfters von 
auswärts beivezogen, so erhielt er den Auftrag zur Herstellung 
des DBayerndenkmales in Wörth; er machte mit Bildhauer 
Professor von Rümann, mit dem er eine zeitlang zusammen- 
arbeitete. den Brunnen in Lindau und den Juitpold-Brunnen 
in Landau-Plalz: auch der architektonische Teil des Kaiser- 
Wilhelm-Denkinals in Stuttgart ist von "Thiersch. 

Die Drückenbauten bei Mainz über den Rhein und bei 
Mannheim über den Neekar zählten zu den ersten praktischen 
und selbständigen Arbeiten von Thiersch. Seine Tätigkeit 
ausserhalb Münchens war ebenfalls eine sehr umfangreiche; 
die Stadt Lindau ernannte ihn zu ihrem Ehrenbürger, nicht 
allein wegen der Wiederherstellung des Rathauses und der 
Errichtung des Brunnens dort, sondern auch wegen der vielen 
guten Ratschläge. die er der Stadt gab. Aecschach bei Lindau 
hat ihm eine protestantische Kirche. in gotischem Stile erbaut, 
zu verdanken. Pas Kurhaus in Wiesbaden ist ein prunkvoller 
Bau, besonders in seinem Innern; vielen Münchener Künstlern 
und Geschäftsleuten gab Thiersch durch seine auswärtigen 
Bauten Gelegenheit. ihr Können zu zeigen. Die Festhalle in 
Frankfurt. eine umfangreiche Anlage mit imponierendem Saal- 
bau, wird den Kernpuukt für die nun entstehenden Messebauten 
bilden. In der letzten Zeit seines Lebens beschäftigte sich 
Thiersch. mit Caban aen für Schloss Berleburg. 

Ausser seiner praktischen Tätigkeit hatte Friedrich von 
Thiersch noch Zeit. sich idealen Aufgaben hinzugeben. Er 
wirkte reformatorisch als Vorstand des Kunstvereins und des 
Kunstgewerbevereins in München; von den Werkstätten der 
„„Studentenhilfe“ haben wir eingangs schon gesprochen. Der 
Akademische Architektenverein "verliert. in ihm ein “Ausserst 
rührires Ehrenmitglied, dem der Verein, besonders in seiner 
Entwicklungszeit nach der Gründung, sehr viel zu verdanken 
hat; wir erinnern nur an die Augsburger und Salzburger Hefte, 
die der Initiative Thierschs zu verdanken sind. Seine Be- 
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geisterung für Musik veranlasste ihn, den Vorsitz im Hans- 
l'fitzner-Verein für Deutsche Tonkunst zu übernehmen. 

Ausser seiner normalen Lehrtätigkeit übernahm er noch 
die an der Hochschule eingerichteten Abendkurse für die l'ort- 
bildung von Arbeitern, Technikern usw.; diese Kurse waren für 
ihn keine Anstrengung, sondern machten ihm Freude. 

Dass es Thiersch an hohen Auszeichnungen und Ehrungen 
nicht fehlte, ist selbstverständlich. 1897 erhielt er durch 
Verleibung des Kronenordens den persónlichen Adel, nach 
Vollendung des Münchener Justizpalastes (der 1891 begonnen 
wurde). Seit 1893 war er Ritter des Maximiliansordens für 
Kunst und Wissenschaft. 1905 wurde er für seine ausserordent- 
lichen Verdienste mit dem Titel „Geheimer Hofrat“ ausge- 
zeichnet. Auch von fremden Fürsten wurden ihm wiederholt 
hohe Auszeichnungen verliehen. 

Die Universität Marburg ernannte ihn zu ihrem Ehren- 
doktor. 

Der Berliner Akademie der Künste gehörte er als aus- 
wärtiges Mitglied an. 

Auch der Münchener Architekten- und Ingenieurverein 
betrauert in Friedrich von Thiersch ein langjähriges, treues 
Mitglied, das reges Interesse am Vereinsleben nahm. Das 
arbeitsreiche Leben eines begnadeten Künstlers und ein treuer 
Freund Vieler ist mit ihm dahingegangen! — Dr. G. St. 


Kleinhausbau. 


Beim Kleinhausbau gewinnt die Verwendung genorniter 
Bauteile immer mehr an Ausdehnung und Bedeutung. Der 
grósste Bauherr Deutschlands, die Reichsarbeitsgemeinschaft 
für den Bergbau, hat viele Tausende von Bergmannshäusern 


mit Normen gebaut. Die Ausbreitung der Baunormen ist 
begründet in der Beobachtung, dass die Normen die Baukosten 
erheblich verringern, ohne dass damit Güte und Zweckmässig- 
keit oder Schönheit leiden würden. Als Beispiel soll hier nur 
das Ergebnis einer Verdingung in Thüringen angeführt werden. 
Dort wurden Zimmerfenster nach eigenem Entwurf des Archi- 
tekten zur Vergebung ausgeschrieben. Als das Ergebnis wegen 
zu hoher Preise nicht befriedigte, entschloss man sich zur 
Verwendung von Normenfenstern bei annähernd gleicher Grösse 
und Ausführung. Das Angebot auf Normenfenster stellte sich 
nun um 40 Mk. pro qm Fensterfläche billiger. Die Unter- 
nehmerin (Produktivgenossenschaft der Glaser) war die gleiche. 
Allerdings hatte sie sich auch die Vorteile des Arbeitens auf 
Vorrat zu nutze gemacht. Die Normenblätter können bezogen 
werden von der Süddeutschen Verlagsanstalt, 
München, Paul Heysestrasse 29—31. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung. Geheimrat Dr. German Bestelmeyer, 
Architekt und o. Professor an der Technischen Hochschule 
und an der Akademie der Künste in Berlin, wurde von der 
staatlichen Akademie der bildenden Künste zu Wicn auf ein- 
stimmigen Beschluss des Professorenkollegiums mit Geneh- 
migung des Ministerrates vom 20. Oktober 1921 zum Ehren- 
mitglied ernannt. 


Vereins-Nachrichten. 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Die Vorstandschaft für das Jahr 1922 setzt sich nach der in 
der ordentlichen Hauptversammlung vom 9. Dezember 1921 
vorgenommenen Wahl wie folgt zusammen: 1. Vorsitzender: 
Dr.-Ing. Ludwig Wagner-Speyer, 
sitzender: Anton Wöhrl, Oberregierungsrat ; 1. Schriftführer: 
Heinrich Schmeissner, Dipl.-Ing. und Architekt; 2. Schrift- 
führer: August Bock, Reg.-Baum. und Studienprofessor ; Rech- 
nungsführer: David Röhm, Architekt; 1. Beisitzer: Heinrich 
Egelsehr, Oberstudienrextor; 2. Beisitzer: Friedrich N uss- 
berger, Ingenieur; 3. Beisitzer: Hans Pylipp, Architekt 
und Professor; 4. Beisitzer: Karl Söhnlein, Architekt; 
5. Beisitzer: Maier Wallersteiner, Reg.-Baum. und 
Studienprofessor a. D. 

Oberfränkische Kreisgesellschaft des bayer. Archi. 
tekten- und Ingenieur-Vereins. Die ordentliche Hauptver- 
sammlung für das Jahr 1921 fand am 19. November 1921 in 
Bamberg statt. Der I. Vorsitzende Oberbauamtmann Strubel 
erstattete den Geschäftsbericht für das Jahr 1920. Darnach 
betrug die Mitgliederzahl 40. Die Jahresabrechnung. wurde 
geprüft und Entlastung erteilt. Der Betrag für 1921 wurde 
auf 30 Mk. für jedes Mitglied festgesetzt. Zum Rechnungsführer 
wurde Bauamtmann von Sonnenburg, Bamberg, gewählt. 
Herr Architekt Backer, Kulmbach, hat der Kreisgesellschaft 


Stadtrat; 2. Vor- . 


den Betrag von 500 Mk. zur Unterstützung hilfsbedürftiger 
Kollegen überwiesen. Hiefür wird der wärmste Dank des 
Vereins ausgesprochen. Im Winterhalbjahr finden regelmässige 
Zusammenkünfte der Bamberger Mitglieder jeden Samstag 
im Kaffee Schönlein statt. 

Am 25. November fand gemeinsame Besichtigung des 
Wasserkraftwerkes Hausen (950 PS) in der Regnitz beı Forch- 
heim statt unter Führung von Oberingenieur Ratzel des 
Grosskraftwerkes Franken. Besonderes Interesse erregte das 
in der Ausführung befindliche Dachwehr, dessen Konstruktion 
in Bayern zum erstenmale zur Anwendung kommt. Die Wehr- 
form bewirkt die automatische Haltung des Oberwasserspiege!s 
auf Eichpfahlhöhe, gewährt dem Hochwasser ungehinderten 
Abfluss und hat bei der Anlage Hausen den Wettbewerb mit 
Walzen- und Schützenwehr hinsichtlich der ann er- 
folgreich aufgenommen. Anschliessend daran wurden die Um- 
bauten der Wasserkraftanlagen der Spinnerei Forchheim in 
der Wiesent am Schwedengraben und bei Kirchehrenbach 
besichtigt. Herr Direktor Hornschuch erläuterte an Hand 
der Pläne das Projekt für die grosszügige Ausnützung der 
Wiesentwasserkräfte von Ebermannstadt abwärts. 

Für die nächste Zeit ist Besichtigung der Wasserkraft- 
anlage Hirschaid des Ueberlandwerkes Oberfranken und der 
Staustufe Viereth der Main-Donau-Grossschiffahrtsstrasse in 
Aussicht genommen. 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb für Frankfurt a. ML Die Deutsche Gesell- 
schaft für christliche Kunst veranstaltete einen Wettbewerh 
zur Erlangung von Projekten für eine Ordenskirche mit 
Wohnhaus und Vortragssülen in Frankfurt a. M. Das 
Preisgericht traf Entscheidung über die 21 Projekte, die teils 
aus München, zum grossen Teil aus anderen Gegenden Deutsch- 
lands eingelaufen waren. Mit dem 1. Preis wurde bedacht 
(Kennwort „Name Jesu“) Dipl.-Ing. Hans Atzenbeck-München. 
mit dem 2. Preis (Kennwort ..Lojola^) Michael Simon-Müncheu 
mit Alois Welzenbacher-Innsbruck. Den 3. Preis erhielt (Kenn- 
wort „A und B“) H. Leitenstorfer-München, den 4. Preis 
(„Jesuitenkirche“) die Architekten Dominikus Böhm und 
Martin Weber in Offenbach a. M. Der 5. Preis („Rhythmus“) 
fiel wiederum auf Architekt Michael Simon-München mit Alois 
Welzenbacher-Innsbruck. Die Entwürfe waren bis Mittwoch. 
21. Dezember, werktags von 10—4 Uhr in der Aula der Aka- 
demie der bildenden Künste zu sehen. i 

Wir entnehmen diese Notiz einem Tageblatt ; die Redaktion 
der Süddeutschen Bauzeitung erhielt keinerlei Mitteilung, des- 
halb auch die Verzógerung. die nicht allen Fachgenosseu 
ermöglichte, den interessanten Wettbewerb zu besichtigen. 
Nachdem die Preisträger meistens süddeutsche Architekten 
sind, wäre eine Mitteilung an ein süddeutsches Fachorgau 
gewiss angezeigt gewesen. 

Zum Wettbewerb Ausnutzung der Wasserkräfte im 
Schluchseegebiet (Baden). über den wir kürzlich berichtete:.. 
hat das Dadenwerk als ausschreibende Stelle nunmehr deni 
Antrage des „Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereinc* stattgegeben (der übrigens auch von den Preisrichteru 
unterstützt wurde) und hat sowohl die Preissumme wie den 
für den Ankauf von Entwürfen ausresetzten Betrag auf das 
Doppelte erhóht. Eine Fristverlàngerung ist jedoch nur bis 
zum 1. März 1922 zugestanden, weil der grösste Wert daraui 
gelegt wird, mit den Bauarbeiten noch im Laufe des Jahres 
zu beginnen. 


Bücherschau. 

Schwäbische Volksheimstätten, Baujahre 1918—1921. 
Mit 6 Tafeln und 52 Textabbildungen (kartoniert 20 Mk. uni 
ortsüblicher Teuerungszuschlag). — In dieser Schrift legt der 
Schwäbische Siedelungsverein e. V. in Stuttgart seine Grun- 
sätze und seine praktischen Erfahrungen in den Baujahren 
1918—1921 nieder. Besonders tritt in der Schrift der dieser 
Wohnforn: eigene finanzwirtschaftliche Vorteil hervor. dass 
die Wirtschaftskraft des Wohnungsnehmers für die Finan- 
zierung und Rückerstattung der Baukosten im grösstmögliche: 
Umfang nutzbar gemacht wird. Der verlorene Bauaufwand ist 
hier daher wesentlich niedriger als bei der Mietwohnung unl 
die nicht verlorenen Baugelder werden rascher wieder flüssig. 
Die Schrift ist im Komnmiissionsverlag des Buch- und Zeit- 
schriftenvertriebs Viktor Winkler in Stuttgart. Silberbur:- 
strasse 92. erschienen. Zu beziehen durch jede Buchhandlu: x 
oder direkt vom Verlag. (Nr. 615) 

Vorschläge zur Verbesserung des kaufmännischen Brief- 
stis. Von J. Kähler, Kaufmann in Hamburg. 21.—25 
Tausend. Hamburger Handels-Verlag, Hamburg 36. Prei 
7,50 Mk. (Nr. 632) 

Die Lósung der Verdingungsfrage. Ein Weg zum Aut- 
stieg. Von Dr.-Ing. R. A. Rothacker, Oberregierungsbaurat. 
Berlin. Verlag von Julius Springer. Preis 4,50 Mk. (Nr. 635) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Kalender 1921. 


Von unserem „Kalender für den Süddeutschen Baumeister“ 
(Ausgabe 1921) ist nur noch eine geringe Anzahl vorhanden. 
Versand in der Reihenfolge des Eingangs der Bestellungen so- 
lange der Vorrat reicht. Preis 25 Mk. 


Süddeutsche Verlags-Anstalt München G. m. b. H. 
Paul-Heyse-Strasse 29/31. München Telephon Nr. 55862. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Neubau des Krankenhauses Sonthofen (Allgäu). Zu diesem 
an anderer Stelle ausführlich beschriebenen und bildlich dar- 
gestellten Bauwerke hat das Fabriklager der Firma Villeroy & 
Boch (Inhaber Walter Schwer), München, die sämtlichen Platten- 
beláge geliefert und zeichnen sich die Arbeiten durch peinlich 
saubere Ausführung und gediegenes Material aus, wie dies ja 
erfahrungsgemáss bei allen Lieferungen dieser Firma gehand- 
habt wird. 

Die in der amtlichen und privaten Bauwelt bestens be- 
kannte Firma Prinz & Keller in Lindenberg im Allgäu wurde 
mit der Ausführung der fugenlosen Fussbóden für das Kranken- 
haus in Sonthofen betraut. (Diese Firma hat auch die Fuss- 
bóden in dem Neubau der Umschaltestelle in München-Sendling 
in Auftrag erhalten und zur vollsten Zufriedenheit der Bau- 
leitung ausgeführt.) 

s $ $ 

Sprengungen in geschlossenen Räumen. Im Beiblatt zur 
„Süddeutschen Bauzeitung* Nr. 50 vom 11. Dez. 1920 S. 63f. 
wird über Sprengungen alter Betonfundamente im Anwesen der 
Firma Kathreiners Nachf. in München unter Anwendung von 
Lignosit berichtet. Derartige Sprengstoffanwendungen in ge- 
schlossenen Räumen und in nächster Nähe wertvoller und emp- 
findlicher Gegenstände sind, auch wenn sie sich, wie der vor- 
liegende Fall zeigt, mit Erfolg durchführen lassen, doch immer- 
hin Gewaltstückchen, die, nicht mit besonderer Vorsicht durch- 
geführt, unter Umständen auch einmal schief gehen könnten. 
Diese erhöhte Vorsicht wird sich aber immerhin bis zu einem 
gewissen Grade auch in erhöhten Aufwand umsetzen. Ueber 
Art und Zahl der benötigten Bohrlöcher gibt der Aufsatz keine 
Anhaltspunkte. 

Kürzlich waren im Tätigkeitsbereich des Unterfertigten 
einige alte Betonbrückenpfeiler und Widerlagergrundplatten einer 
Eisenbahnbrücke unmittelbar neben dem stark befahrenen Be- 
triebsgleis zu beseitigen. Die Beseitigung mittels Werkzeug 
erwies sich als zeitraubend, mühevoll und kostspielig. Spren- 
gungen mit Pulver od.ä. schienen nicht zulässig. Zufällig wurde 
ich um gleiche Zeit in einer ausländischen technischen Zeitung 
(Teknikern, Helsingfors Nr. 1190) auf „ein Verfahren, sicher 
und ruhig alte Betonfundamente und ähnliches zu sprengen“, 
aufmerksam. Ich kannte das Verfahren noch nicht, es scheint 
aber, dass es auch sonst bei uns nicht oder jedenfalls viel zu 
wenig bekannt ist. 

Wer eine alte Maschinengrundplatte oder sonst eine Beton- 
masse hat, die er loshaben will, die aber anderseits so gelegen 
sind, dass eine Sprengung mit Pulver nicht ohne Gefahr ge- 
schehen kann, braucht deshalb noch nicht zu Hammer und 
Meisel zu greifen. An Stelle dieser mühevollen Arbeitsweise 
kann er sich des folgenden, sehr wirksamen Verfahrens bedienen. 
Man bohrt mit einem Steinbohrer, sagen wir in 60 cm Abstand 
von Mitte zu Mitte, und füllt die Löcher mit ungelöschtem Kalk 
auf eine Tiefe von 30 cm oder so ungefähr. Man giesst dann 
Wasser ein, dann wieder Kalk und schliesslich noch mehr Wasser. 
Fülle so das Loch bis auf etwa 30 cm 'vom oberen Rande und 
stopfe es dann mit trockenem Sand. Wenn sich der Kalk aus- 
dehnt, so sprengt er den Beton eher, als man glaubt, ja zu- 
weilen schon bevor das Loch gefüllt ist. Sollten Schwierig- 
keiten auftreten derart, dass der Kalk durch die Oeffnung her- 
austritt, statt den Beton zu sprengen, so kann man sich mit Vor- 
teil eines anderen Verfahrens bedienen. Man versieht ein Eisen- 
oder Stahlrohr mit vielen kleinen Löchern und setzt das Rohr 
sodann mitten in das Bohrloch. Das Loch wird sodann rund 
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um das Rohr mit Kalk gefüllt und dann oben mit Zement ge- 
schlossen. Wird dann Wasser in das Rohr gegossen, so dringt 
es durch die kleinen Lócher zum Kalk, dieser beginnt sich bald 
zu dehnen und sprengt den Beton. 

Bei obengenannter Brücke konnte das Verfahren mit und 
ohne Eisenrohr, wenn auch nur mehr im kleinen Umfange, mit 
bestem Erfolge angewendet werden. Zum oberen Abschluss 
wurden mit Rücksicht auf die kalte Jahreszeit Holzstópsel ver- 
wendet. 


Regensburg. Dr. Saller. 


* * 
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Etwas über Schlackenverarbeitung zu Baumaterial. 


Die Verarbeitung von Schlacken zu Baumaterial reicht 
weit zurück. Schon im Jahre 1865 wurden Schlackensteine 
fabrikmässig in grösseren Mengen fabriziert. Man verwandte 
dazu Hochofenschlacke, die durch Wasser oder Dampf granu- 
liert, d. h. soweit zerkleinert wurde, dass sie mit dem Binde- 
mittel Kalk sofort innig gemischt und verpresst werden konnte. 
Solcherart hergestellte Steine erhärten in einigen .Wochen an 
der Luft zu einem festen, vermauerungsfähigen Stein, der sich 
auch jetzt noch grosser Beliebtheit erfreut, denn weit über 
100 Millionen solcher Steine werden zurzeit in etwa 25 Werken 
alljährlich fabriziert und versandt. Man hat auch versucht, 
die Kalkschlackensteine mit Dampf zu härten, wie die Kalk- 
sandsteine, um die Härtezeit auf Stunden abzukürzen, und hat 
auch damit gute Resultate erzielt. Die Fabrikation der Steine 
aus Hochofenschlacke ist naturgemäss an die Gegend gebunden, 
wo die Hochofenindustrie zu Hause ist. Nun gibt es aber noch 
viele Schlackenabfälle in der Gasfabrikation, im Eisenbahn- 
betrieb, bei Kesselschmieden usw., welche bis vor dem Krieg 
nur in Ausnahmefällen verarbeitet wurden, trotzdem die in 
Halden gelagerten Schlacken keiner „Gegend zur Zierde ge- 
reichten. Man hatte eben an gebranntem Baumaterial reich- 
lich genug und brauchte Ersatzbaustoffe aus Schlacken usw. 
nicht oder nur wenig. Die Kriegszeit und der nunmehr ein- 
getretene Kohlenmangel und die Wohnungsnot, die allerortens 
vorhanden ist, haben hierin gründlich Wandel geschaffen. Viele 
Stadtverwaltungen haben die Verwertung ihrer Gaswerk- 
schlacken selbst in die Hand genommen, viele inzwischen in 
das Leben gerufene Siedlungsgesellschaften taten das gleiche. 
Ueberall im Deutschen Reiche sind, zum Teil mit recht gutem 
Erfolg, Schlackensteinfabriken entstanden. Wir nennen hier nur 
die musterhaft eingerichteten Städtischen Schlackensteinwerke 
Berlin, die Schlackensteinanlagen der Städte Elberfeld, Nürn- 
berg und andere, die ihre Schlacken mit Portlandzement ev. 
unter Zumischung von hydraulischem Kalk verarbeiten. Man 
hat bei der Verwertung von Schlacken, die nicht im Hochofen- 
betrieb gewonnen werden, allerdings auch erst Erfahrungen 
sammeln müssen und gefunden, dass für solche Schlacken ein 


zu grosser Gehalt an freiem Schwefel bei der Verarbeitung 


mit Zement und hydraulischem Kalk ev. gefährlich werden 
kann. Während nämlich freier Schwefel in der Hochofen- 
schlacke, die in feuerflüssigem Zustand mit einer Temperatur 
von etwa 1200 Grad aus dem Hochofen fliesst, nicht vorkommt, 
findet er sich aber in anderer Schlacke öfters vor, geht, durch 
die Atmosphärilien beeinflusst, in schwefelsaure Verbindungen 
über, die ev. durch Feuchtigkeit einen allmählich zerstörenden 
Einfluss auf die Produkte ausüben können. Umfangreiche Ver- 
suche und Beobachtungen der Praxis ergaben, dass durch- 
längeres Lagern solcher Schlacken im Freien beim öfteren 
Wenden der Masse der schädliche Schwefelgehalt durch Regen 
und Sonnenschein ausgelaugt oder wenigstens so vermindert 
werden kann, dass er unschädlich wird. Bei Vorkommen von 
freiem Schwafel bis zu 2 Prozent braucht man Befürchtungen 
in der angeregten Art nicht zu haben. Die Ausführungen 
sollen aber darauf hinweisen, dass man Schlacken, die nicht 
im Hochofenbetrieb gewonnen werden, immer auf ihren Schwefel- 
gehalt untersuchen lassen muss, wenn man sie mit Zement usw. 
zu Baumaterial zu verarbeiten gedenkt. Von wesentlichem Ein- 
fluss für die Druckfestigkeit von Schlackensteinen ist natür- 
lich auch die Festigkeit der Schlacken selbst. Wenn man nicht 
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ausgesprochene  Leichtsteine für  nichttragendes Mauerwerk 
fabrizieren will, so muss man möglichst harte, feste Schlacken 
bevorzugen. Es ist zumeist nótig, dass diese, weil zu grob- 
stückig, mittels Schlackenbrechern vorgebrochen und mit Walz- 
werk weiter zerkleinert werden müssen. Die Korngrósse bis 
12 mm ergab bei Verarbeitung mit Dr. Gaspary-Stampfmaschinen 
für Hand- oder Kraftbetrieb die besten Resultate, denn es 
wurden bereits im Stádtischen Schlackensteinwerk Berlin, das 
mit solchen Konstruktionen arbeitet, bei dem geringen Zusatz 
von Zement im Verhältnis 1 Teil Zement zu 10 Teilen Schlak- 
ken 35—38 kg Druckfestigkeit pro Quadratzentimeter erreicht. 


Geht man im Zusatz von Zement auf 1:8 oder 1:6 oder noch, 


mehr in die Hóhe, so dürften Druckfestigkeiten erzielt werden, 
welche die Steine für alle Bauzwecke des Hoch- und Tiefbau- 
wesens geeignet machen. Da die Schlacken zumeist völlig aus- 
getrocknet sind und obendrein mehr Hohlräume als beispiels- 
halber Sand und Kies aufweisen, so ist es erklärlich, 
dass zu ihrer Verarbeitung mehr Wasser erforderlich ist als 
bei gewöhnlichem Sand- und Kiesbeton. Man sollte Schlacken- 
beton immer in Maschinen mischen. Es haben sich dazu die 
bekannten Dr. Gaspary-Kipptrogkonstruktionen mit und ohne 
Materialaufzug im Dauerbetrieb gut bewährt, denn sie weisen 
für diesen Zweck Stahlblechmäntel und Rührflügel aus be- 
sonderer Materialzusammensetzung auf, die dem scharfkantigen, 
grösseren Verschleiss hervorrufenden Schlackenmörtel auf die 


Dauer besser widerstehen als die sonst übliche Ausführung. Die 


Eigenart der Schlacken bringt es mit sich, dass man auch der 
Weiterverarbeitung auf den eigentlichen Formmaschinen die 
grósste Aufmerksamkeit widmen muss. Erprobt sind in der 
Praxis die bekannten Nestor- und Herkules-Stampfmaschinen 
der mehrfach erwähnten Markranstädter Spezialfirma, die viel- 
fach den von verschiedenen Seiten empfohlenen  Press- 
einrichtungen vorgezogen wurden. Infolge der nassen Ver- 
arbeitung des Mórtels müssen die Steine auf Unterlagen, am 
besten aus Holz, weil diese zugleich als Trockenregale dienen, 
fabriziert werden. Je nach Jahreszeit kónnen die Steine von 
den Unterlagen nach zwei bis drei Tagen entfernt und in 
Stapel gesetzt. werden. Man wird vorteilhaft die Stapel an- 
fánglich nicht gleich in ganzer Hóhe aufführen, um die unteren 
Steine nicht gleich zu sehr zu belasten. Nach vier bis sechs 
Wochen sind sachgemäss hergestellte Schlackensteine zu ver- 
mauern. Es ist vielfach auch noch in Fachkreisen die Mei- 
nung verbreitet, dass mit Schlackenmauersteinen errichtete Ge- 
bäude ständig feucht seien. Das ist durchaus nicht der Fall. 
Natürlich müssen die Mauern, wie bei jedem anderen Baustein, 
gegen aufsteigende Feuchtigkeit isoliert werden. Dem Schlag- 
regen und dem Wetter überhaupt besonders ausgesetzte Haupt- 
Seiten müssen, wie dies auch sonst der Fall ist, entsprechend 
verputzt sein. Beobachtet man diese allgemein gültigen Re- 
geln, so wird man nie zu klagen haben. Erst kürzlich konnte 
Bich eine Kommission in Berlin an den dort stádtischerseits 
aufgeführten Kleinwohnungen von der guten, trockenen Be- 
schaffenheit der mit Schlackensteinen errichteten Gebäude 
überzeugen. Weiterhin stösst man noch auf die Ansicht, dass 
der Verputz an Schlackensteinwänden nicht halten soll. Wie 
oberflächlich ein solches Urteil ist, lehrt der Augenschein, wenn 
man sieht, dass gerade der Schlackenstein eine rauhere Ober- 
fláche aufweist als beispielsweise ein gebrannter Stein. In 
den grossen und kleinen Poren eines solchen Steines kann sich 
regelrecht angeworfener Putzmörtel sicher viel besser halten 
als an einer ziemlich porenlosen Fläche. 

Die Not an Baumaterial hat über solche Bemängelungen, 
deren Grund oft ganz wo anders zu suchen war, schnell hinweg- 
geholfen und gelehrt, dass man es mit den ordnungsgemäss 
gearbeiteten Schlackensteinen mit einem hohen Anforderungen 
genügenden Baustoff zu tun hat, dessen zunehmende Verwen- 
dung nicht mehr aufzuhalten sein wird. 


Schulnachricht. 
50-Jahrfeier der Bauschule Nürnberg. Auf ein halb- 
jahrhundertlanges Bestehen kann heuer die städt. Bauschule 
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Nürnberg zurückblicken. Es waren Jahre voll ernster, tätiger 
und erfolgreicher Arbeit. Eine würdige und unserer Gegen- 
wart entsprechende Erinnerungsfeier soll am diesjährigen Se- 
mesterschluss in der Zeit vom 19. bis 21. Februar stattfinden 
und alle ehemaligen alten und jungen Studienkollegen zusammen- 
rufen. Wieder einmal möchte die alte Noris in ihren Mauern 
eine stattliche Zahl alter Anhänger vereinigen, die ihr immer 
noch Dankbarkeit und Stolz auf verbrachte schöne Studien- 
zeiten gerne bezeugen. Alte liebe Bilder wird die Erinnerung 
aus Schönen vergangenen Tagen wieder neu erstehen lassen 
und mancher kräftige Händedruck alte Freundschaftsbündnisse 
erneuern und fester denn je gestalten, die Gedanken der Zu- 
sammengehörigkeit und des einmütigen Zusammenstehens in 
unserer für das Bauhandwerk so hart bedrängten Zeit zu festigen 
und zu fördern. 

Eine aus ehemaligen Nürnberger Angehörigen der Bau- 
schule zusammengesetzte Kommission wird mit der Direktion 
der Lehranstalt die umfangreichen Vorarbeiten leisten und das 
Fest .aufs genaueste vorbereiten, um allen Gästen schöne, wert- 
volle Tage, ein angenehmes, gutes Unterkommen zu sichern. 

Eine Pflicht aller anderen ehemaligen Besucher der Bau- 
schule Nürnberg soll es daher sein, ihre wenigen, mit Arbeit 
überlasteten Kollegen aufs reichste zu unterstützen und Adressen 
in grosser Zahl aller erreichbaren, weit und nah wohnenden 
alten und jungen Studiengenossen zu ermitteln und sie der 
Direktion der Bauschule Nürnberg zuzuleiten. Anmeldungen 
mit Angabe, ob Hotel oder Privatwohnung gewünscht, werden 
bis 15._Januar 1921 entgegengenommen. 

Mit treudeutschem Gruss! 
Der vorbereitende Ausschuss: 
Gg. Weisheit, Baumeister, Jos. Schuh, 
Inh. der Fa. Popp & Weisheit. städt. Bauinspektor. 
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Bücherschau. 
H. Kuball Zweigelenkrahmen aus Eisenbeton mit 
Berücksichtigung des veränderlichen Trügheitsmomentegs. 


Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis geh. 20 Mk. — 
Die Schrift befasst sich damit, zu untersuchen, welches der 
Einfluss der Veränderlichkeit des Trägheitsmomentes auf Hori- 
zontalschub und Momente ist. In übersichtlicher klarer Dar- 
stellung werden getrennt für senkrechte und wagrechte Be- 
lastungen die Einflüsse untersucht für die Veränderlichkeit 
des Trägheitsmomentes der Stiele und der Riegel, hier haupt- 
sächlich die Wirkung der Vouten. Unter Zugrundelegung von. 
Verhältniszahlen der Trügheitsmomente von Stiel und Riegel, 
ferner von Höhe und Spannweite werden Tabellen abgeleitet, 
aus denen die gegenüber der Annahme gleichinássigen Träg- 
heitsmomentes gemachten Fehler ersehen werden kónnen. Für 
das Spezialgebiet des Zweigelenkrahmens stellt die Arbeit eine 
beachtenswerte Bereicherung der Literatur dar, wenn auch ein 
dringendes Bedürfnis dafür nicht vorlag. Denn es darf nicht 
übersehen werden, dass die der statischen Berechnung zugrunde 
gelegten Annahmen mit der konstruktiven Ausführung oft nicht 
vollständig übereinstimmen und dass die Annahmen, die ge- 
macht werden, um dic Rechnung zu vereinfachen, auch zu 
gewissen Fehlern Veranlassung geben können. Es sei nur 
an die Frage der Einspannung erinnert. Solange man mit 
Gelenken rechnet, während eine mehr oder minder starke 
Einspannung vorhanden ist, wird man auch mit gleichbleiben- 
den Trägheitsmomenten rechnen dürfen. Es ist auch zu be- 
rücksichtigen, dass gerade bei derartigen Rahmen die Fest- 
legung der Querschnitte auch nach Näherungsmethoden erfolgt. 
Der praktisch arbeitende Statiker wird sich daher im allge- 
meinen mit der vereinfachenden Annahme konstanten Träg- 
heitsmomentes begnügen, wird allerdings in schwierigeren 
Fällen die Untersuchung den tatsächlichen Verhältnissen mög- 
lichst anpassen. Die Untersuchungen von Kuball werden ihm 
dabei wertvolle Dienste leisten können. (Nr. 469.) 
München, den 3. August 1920. G. Escher. 


Entwurf zu einer Bauordnung. Mit Erlass des Staats- 
kommissars für das Wohnungswesen vom 25. April 1919. Ver- 
lag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W. 66. Preis geh. 2,40 Mk. 
zuzüglich Sortimenter-Teuerungszuschlag; bei einer Abnahme 
von 50 Exemplaren kostet das Exemplar 2,20 Mk., und bei 
einer Abnahme von 100. Exemplaren kostet das Exemplar 
2 Mk. — Dieser Entwurf soll dem schon häufig beklagten 
Mangel der Einheitlichkeit der Vorschriften der einzelnen 
Bauordnungen abhelfen. Es soll laut. Erlass des Staatskom- 
missars für Wohnungswesen bei der Nenanfstellung von Bau- 
ordnungen in grósseren Stádten als Grundlage dienen. (Nr. 441) 
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Die Hochbaunormung. 


Im Einvernehmen mit der Hochbaunormung Bayern, München, Maximiliansplatz 14, hat der Normenausschuss der deut- 
schen Industrie der Süddeutschen Verlags-Anstalt München, G. m. b. H., Paul-Heyse-Str. 29 31, Tel.-Nr. 55862, den Vertrieb 
der Normenblätter, welche für das Bauwesen in Frage kommen, für Bayern übertragen. Es sind alle genehmigten Tafeln 
durch uns zu beziehen und erhalten diese Normblättersammlung von mit der Anwendung genormter Bauteile in der Praxis 
bewanderten Fachleuten verfasste Erläuterungen, sowie ein Verzeichnis jener Firmen, welche in Bayern solche Normen- 
fabrikate berstellen und auf Lager halten Für die erste Tafelsammlung: Fenster und Türen, 15 Blätter mit Umschlag und 
einer erläuternden Abhandlung von Herrn Oberregierungsbaurat Kaiser, erbitten wir umgehend Bestellungen. Ueber weitere 
Normenblátter betr. Herde und Oefen, Treppen, Dachmaterialien, Wand- und Bodenplatten werden laufend Berichte erscheinen. 


München, 22. Januar 1921. 


Süddeutsche Verlags-Anstalt München, G. m. b. H,, 
Tel.-Nr. 55862 


Paul-Heyse-Str. 29,31. 


Wir verweisen noch auf den an anderer Stelle enthalten Artikel über „Ziele und Wege der Hochbaunormung“. 


Aat 


Sprengungen in geschlossenen Räumen. 


Ein Aufsatz des Oberingenieurs Ferdinand Vogl über 
Sprengungen alter Betonfundamente im Anwesen der Firma 
Franz Kathreiners Nachf. (,Südd. Bauztg.“ vom 11. Dez. 1920 
S. 63 f.) hat Herrn Dr. Saller, Regensburg, zu einem Gegen- 
artikel in Nr. 1 vom 1. Januar 1921 der gleichen Zeitschrift 
veranlasst. 

Sein Urteil über die Anwendung des Sprengverfahrens 
in dem beschriebenen Fall geht über den springenden Punkt 
des Artikels einfach hinweg, worin im Schlussabsatz ausdrück- 
lich gesagt ist, „dass es wohl möglich ist, auch in geschlos- 
senen Räumen und. in nächster Nähe wertvoller und emp- 
findlicher Objekte Sprengungen mit bestem Erfolg anzuwen- 
den, vorausgesetzt, dass die Arbeiten von Fachleuten geleitet 
werden, und dass Grösse und Art der Ladungen in verstän- 
diger Weise so bemessen werden, dass sie auch wirklich nur 
die gewollten Wirkungen auslösen“. Von Gewaltstückchen kann 
also keinesfalls die Rede sein. Ebensogut könnte man be- 
haupten, ein Arzt experimentiert an einem Patienten mit Ge- 
waltstücken, wenn er mit Arsenik oder einem anderen Gift- 
stoff arbeitet. Beide arbeiten eben mit kleinsten Mengen, wie 
sie es durch jahrelanges Studium und praktische Erfahrung 
als zweckentsprechend erkannt haben. Es kommt immer dar- 
auf an, wer die Sache macht und dass der leitende Fach- 
ingenieur sich seiner Verantwortung voll bewusst ist. 

Schreiber dieses kennt das geschilderte Verfahren mit 
Kalk nicht; aber soviel geht aus der Schilderung des Herrn 
Dr. Saller hervor, dass es nicht billiger ist als das Sprengen; 
denn das kostspieligste an der Sache — das Bohren — ’ist 
in dem einen wie in dem anderen Falle nicht zu entbehren 
und dürfte bei dem Kalkverfahren eher mehr Arbeit ver- 
ursachen, weil die Bohrlöcher erheblich weiter sein müssen 
und die sprengende Wirkung kaum in die Tiefe, d. h. unter 
das Bohrloch hinuntergehen dürfte, während beim Sprengen 
immer auch eine gewisse Tiefenwirkung erreicht wird. 

Wer also irgendein Betonstück usw. beseitigt haben will, 
kann es beruhigt durch ein Sprengverfahren erreichen. Aber 
er muss eben einen erfahrenen Ingenieur damit beauftragen, 
nicht einen Pfuscher, wenn ich auch hier den Vergleich von 
Arzt und Kurpfuscher heranziehen darf. Das ist dem Sinne 
nach klar und deutlich in dem angegriffenen Artikel gesagt. 
Das Sprengtechnische Büro hat sich zur Aufgabe gesetzt, auf 
diesem Gebiet eine vorhandene Lücke auszufüllen. Dass es 
damit einem Bedürfnis entspricht, beweisen eine Reihe von 
ähnlichen Aufträgen, die es seitdem erhalten und zur vollen 
Zufriedenheit seiner Auftraggeber durchgeführt hat. 


Köhler, 
vereidigter Sachverständiger für angewandte 
Sprengtechnik. 


Der gleiche Fachmann teilt uns zu diesem Thema noch 
folgendes mit: 

Periodisch wird in den verschiedenen Zeitschriften auf 
die Vorteile hingewiesen, welche sich durch vermehrte An- 
wendung des Sprengverfahrens auf allen Gebieten der Industrie, 
Land- und Forstwirtschaft ergeben. Zweifelsohne ist die Spreng- 
technik heutzutage im Wettbewerb mit der langwierigen und 


teueren Handarbeit nicht mehr zu entbehren. Auch bieten 
Beton und Eisenbeton so unüberwindliche Schwierigkeiten, dass 
ihre Entfernung rationell nur mittels Sprengung möglich ist. 

Eine Reihe von Arbeiten ist überhaupt nur unter Anw«n- 
dung des Sprengverfahrens durchführbar, da die heutigen Ar- 
beitslóhne die Gestehungskosten so ins Ungemessene treiben 
würden, dass viele Unternehmungen ohne die Sprengtecnnik von 
vernherein zum Tod verurteilt wären. 

Wenn aber in mancherlei Anpreisungen von Spreng- 
munition das Sprengen als das leichteste von der Welt hin- 
gestellt wird, lediglich, um viele Sprengstoffe an den Mann 
zu bringen, so muss vor einer weiteren Verbreitung dieser 
Ansicht dringend gewarnt werden. 

Denn der Gefahren beim Sprengen sind viele, und jeder 
lädt eine grosse Verantwortung auf sich, der sich eines Spreng- 
Stoffes bedient. 

Der Gesetzgeber weiss sehr wohl, warum er die Verwen- 
dung von Sprengstoffen von der Erteilung einer polizeilichen 
Genehmigung abhängig macht. Diese Erlaubnis wird nun aller- 
dings im Deutschen Reich jedem unbescholtenen Manne an- 
standslos erteilt. Mit der Verwendung der Sprengmunition aber 
übernimmt der Betreffende, abgesehen von seiner Person, die 
Haftung für Hab und Gut, Leben und Gesundheit seiner Mit- 
menschen, in deren Bereich er Sprengungen vornimmt. 

So sicher nach menschlicher Voraussicht die Sprengung 
in der Hand des geschulten, vorsichtigen Fachmannes ist, so 
fürchterlich kann ihre Wirkung sein, wenn Unkenntnis und 
Leichtsinn obwalten. Ich halte es deshalb für meine Pflicht, 
auf einen Missstand hinzuweisen, der zu ernstesten Bedenken 
Veranlassung gibt. 

In neuester Zeit macht sich in der Sprengtechnik ein 
Dilettantentum breit, das nachgerade zur Landesplage wird. 

Weil man während des letzten Krieges Gelegenheit hatte, 
wiederholt Sprengungen aus nächster Nähe mitanzusehen, 
glaubt man in der Lage zu sein, diese auch selbst ausführen zu 
können und tritt mit einem durch keinerlei Sachkenntnis ge- 
trübten Urteil an die Ausführung der schwierigsten Auf- 
träge heran. 

Die Sprengtechnik ist eine Wissenschaft, die auf Grund 
jahrzehntelanger praktischer und theoretischer Versuche müh- 
sam aufgebaut wurde, die derjenige, welcher sich mit Spren- 
gungen abgibt, gründlich beherrschen muss, will er nicht sich 
und seine Mitmenschen den schwersten Gefahren aussetzen. 
Wer aber von Sprengtechnik nichts versteht, soll seine Hand 
davon lassen oder wende sich an eine einschlägige Spezial- 
firma, welche durch ihre Erfahrung und durch weitgehende 
Versicherungen die Gewähr für einwandfreie Arbeit liefern. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Vereinigung Deutscher Ofenfabrikanten, Wärmetech- 
nische Abteilung. Gründung einer wärmetechnischen Be- 
ratungsstelle für gusseiserne Oefen. Die Vereinigung Deut- 
scher Ofenfabrikanten, in der sämtliche Hersteller eiserner 
Oefen zusammengeschlossen sind, hat mit dem Sitz in Berlin 
eine wármetechnische Abteilung gegründet, die den Zweck 
haben soll alle zuständigen Stellen in bezug auf den eisernen 
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Ofen zu beraten. Die Stelle soll die Aufgabe haben, mit den 
behórdlichen heizungstechnischen Kommissionen in innige Füh- 
lung zu treten und Öffentlichen Instituten, Siedlungskommis- 
sionen, Bauherren, Architekten, insbesondere aber der Ein- 
wohnerschaft mit Auskünften, die sich auf die geeignete An- 
wendung des eisernen Ofens beziehen, zur Verfügung zu stehen. 
Es ist in Aussicht genommen, in allen deutschen Städten und 
Provinzen heizungstechnische Ausschüsse für eiserne Oefen zu 
errichten, um eine planmässige Beratung aller beteiligten Kreise 
in die Wege zu leiten. | | 

Die Zentralstelle hat bis auf weiteres ihren Sitz in Berlin 
Charlottenburg und führt den Namen: Vereinigung Deutscher 
Ofenfabrikanten, Wärmetechnische Abteilung, Charlottenburg, 
Kantstrasse 3. Allen Interessenten werden auf Anfrage jeder- 
zeit eingehende Auskünfte erteilt. 


* * 


Das Gespenst der Brennstoffnot lisst heute Derufene 
und Unberufene auf Abwehr sinnen. Gerade die ietzten Monate 
brachten eine Ueberflut von Fabrikaten auf den Markt, die in 
leuchtendein Wortkleid ihren „Spar“- und ,,Volks'"-Charakter 
der Oeffentlichkeit kundtun. Mit Recht die einen — wenigen, 
zu Unrecht die anderen — vielen, die vom kaufenden Publikum 
schon nach kurzem Gebrauch als Täuschung erkannt werden. 

Jedenfalls ist es noch keinem dieser Volksboglücker ge- 
lungen, die allbekannten Erzeugnisse der Wamsler-Werke, Mün- 
chen, aus dem Felde zu schlagen. Der Umstand, dass die 
Firma seit 45 Jahren ihr eifrigstes Bestreben auf die Vervoll- 
kommnung der Heiz- und Kochanlagen eingestellt hat, bürgt 
auch heute dafür, dass ihre Erzeugnisse, was Ausstattung, 
Funktion, Preiswürdigkeit und sparsamen Brennstoffverbrauch 
anlangt. an der Spitze des in diesem Industriezweig Gebotenen 
inarschicren. 


Ziele und Zwecke der Hochbaunormung. 


Nachstehend seien einige allgemeine Bemerkungen über die 
von mancher Seite, namentlich in den Kreisen der Bauhandwerker, 
noch ziemlich ablehnend behandelte Normung von verschie- 
denen Baulieferungen dem Leser unterbreitet, und hoffen wir, 
dass diese Ausführungen das Verständnis für die bedeutenden 
Vorteile in den beteiligten Kreisen fördern wird. 

Bei der Normung der Bauteile wird nur das Ziel ver- 
folgt, zwischen den einzelnen Handwerkszweigen die An- 
schlussmasse zu bestimmen. Wenn diese festliegen, werden 
daraus folgende Vorteile erwartet: 

l. Der Handwerker braucht nicht mehr für jedes einzelne 
Stück besonders Mass zu nehmen. 

2. Er kann einen Bauteil in Arbeit nehmen, bevor der an- 
schliessende, nach dem er sich zu richten hat, ausge- 
führt ist. 

3. Er kann auch ohne Auftrag in arbeitsfreier Zeit genormte 
Bauteile in Arbeit nehmen, denn er wird für diese Teile 
Absatz finden. PN 

. 4. Er spart sich die Arbeit des Nachpassens am Bau. 

5. Er kann für mehrere Bauten gleichartige Bauteile in 
grösserer Reihe herstellen und braucht seine Maschinen 
nicht so oft umzustellen. 

6. Die Lager der als Handelsware üblichen Bauteile lassen 
sich auf die ausgewählten Normengrössen beschränken, 
so dass das in Handel und Industrie festgelegte Kapital 
vermindert wird. | 

7. Der Ersatz beschädigter Bauteile kann schneller und bil- 
liger erfolgen. l 

8. Der Architekt und das Bauamt können die Bauarbeiten ein- 
facher ausschreiben und verrechnen, da immer nur das 
Besondere, aber nicht auch das Allgemeine, Normale an- 
gegeben zu werden braucht, sobald hierfür in den Normen 
einheitliche Unterlagen gegeben sind. V e 
Die Normung der Bauteile soll also der Zusammenarbeit 

der einzelnen Handwerker miteinander, mit der Bauleitung und 
den Baustofferzeugern dienen. Auch hiermit würden sich alle 
an der Normung beteiligten Kreise einverstanden erklären, 
wenn nicht befürchtet würde, dass die Normung über diesen 


Zweck hinaus so übertrieben würde, dass schliesslich durch 


die Bestimmungen ganze Typen festgesetzt würden. Die Reichs- 


hochbaunormung lehnt es aber grundsátzlich ab, neben den 
Anschlussmassen Form und Konstruktion durch die Normen 
zu vereinheitlichen. Bei den Normen für Türen sind beispiels- 
weise nur die Gesamtabmessungen des Türflügels genormt, 
um die Zusammenarbeit des Tischlers mit dem Maurer, der die 
Maueróffnung anzulegen hat, und mit dem Anschläger, der 
Beschläge und Verschlüsse anbringt, zu sichern, und es sind 
Holzstárken angegeben, damit sich der Ságemüller danach rich- 
ten kann. Es sind aber keine Regeln für die Holzverbindungen 
und für die formale Gestaltung der Türflügel aufgestellt. Dem 
Architekten und Handwerker sind also nur äussere Grenzen 
gegeben, Grenzen, die ihn nicht beschránken, sondern ihm 
als ein brauchbares Werkzeug dienen sollen. 

Der Architekt hat genau so wie bei ungenormten Bav- 
teilen seine technisch künstlerische Arbeit zu leisten. Ihm 
wird durch die Normung nur ein Teil der immer wieder- 
kehrenden untergeordneten Büroarbeiten genommen, die er ge- 
wóhnlich von Angestellten erledigen lásst. Seine fachliche 
Mitarbeit am Bau ist nicht nur für die jedesmalige zweck- 
mässigste Ausgestaltung der genormten Bauteile, sondern auch 
schon für die Entscheidung nötig, welche der Normen und 
wieweit überhaupt die Normen anzuwenden sind. Es muss 
deshalb ganz entschieden gegen die Vorstellung aufgetreten 
werden, dass durch die Normung ein Architekt ausgeschaltet 
werden kónnte und auch der Nichtfachmann mit den Normen 
ein Bauprojekt dilettantisch zusammensetzen kann. 


Bücherschau. 


Beton-Kalender. Taschenbuch für den Beton und 
Eisenbetonbau 1921. Berlin, Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn. Preis kartoniert 20 Mk. — Ein inhaltsreiches Buch. 
mit den Beilagen über 500 Seiten umfassend, mit 588 in den 
Text eingedruckten Abbildungen, liegt vor uns. Dem Verlag 
wie den mitwirkenden Fachmännern muss für diesen Kalender, 
der bereits seinen 15. Jahrgang erlebt, Anerkennung gezollt 
werden, ebenso der Schriftleitung der Zeitschrift „Beton und 
Eisen“, die auch für den Kalender die Redaktion übernommen 
hat. — Die Schriftleitung hat auch bei der Herausgabe dieses 
Kalenders den wirtschaftlichen Verhältnissen im Hochbau Rech- 
nung getragen; an der gekürzten Fassung des Buches ist 
auch diesmal festgehalten worden und der Hauptwert wieder 
auf das Siedlungsbauwesen gelegt worden, das ja, trotz mancher 
Enttäuschungen, auch heute noch für die Allgemeinheit von 
hohem Interesse ist. Wichtige Kapitel wurden sorgfältig durch- 
gesehen und zeitgemäss neu bearbeitet. Viele Bauweisen, die 
sich als praktisch unbrauchbar oder als überholt erwiesen 
haben, wurden ausgemerzt und an ihre Stelle neuere bessere 
Bauweisen gesetzt. Dementsprechend wurde auch das Kapitel 
„Bauausführung“ zeitgemäss gestaltet und durch neue An- 
graben bereichert. Völlig neu bearbeitet wurde von Dr.-Ing. 
Gesteschi die statische Berechnung der Eisenbetonbauten unter 
Zugrundlegung lehrreicher Musterbeispiele. (Nr. 460.) 

Elemente der Feuerungskunde. Von Dr. Hugo Her- 
mann, em. Privatdozent an der Technischen Hochschule 
Wien, Professor an der Hochschule für Keramik in Teplitz- 
Schónau. Mit 26 Figuren. Verlag von Otto Spamer, Leipzig- 
Reudnitz. Geheftet 11 Mk., gebunden 16 Mk. (dazu 400% 
Verlagsteuerungszuschlag). — Inhaltsverzeichnis: Vorwort — 
Chemie der Verbrennung — Gewinnung der Grundlagen für 
feuerungstechnische Betrachtungen — Aufstellung der Stoff- 
bilanz — Kalorimetrie — Spezifische Wärme — Aufstellung 
der Wärmebilanz — Verbrennungstemperatur — Thermometrie 
und Pyrometrie — Zusammenfassung und Rückblick — Ein- 
teilung und Beschreibung der Brennstoffe — Verhalten der 
Brennstoffe in der Feuerung — Bau und Betrieb der Feue- 
rungen — Wärmeübertragung — Unvollständige Verbrennung 
— Generatorgas — Aufstellung der Stoff- und Wärmebilanz 
bei einem Generator — Theoretisches über die Verbrennung 
und Verwendung gasförmiger Brennstoffe — Gasfeuerungen 
— Halbgasfeuerungen — Anhang. 

Wir ersehen aus dem reichen Inhalt, dass der Verfasser 
eines der wirtschaftlichen Gebiete mit Gründlichkeit durch- 
gearbeitet hat. (Nr. 458.) 

Das Technische Schulwesen. Aufbau, Kritik und Vor- 
schläge von Dr.-Ing. Robert Weyrauch, Regierungsbau- 
meister, ord. Professor der Technischen Hochschule Stuttgart. 
Stuttgart 1920. Verlag von Konrad Wittwer. Preis 2,40 Mk. — 
Die gegenwärtige besondere Bedeutung des behandelten Gegen- 
standes lässt hoffen, dass die literarische Darstellung dieser 
wichtigen Frage, wie sie uns Dr. Weyrauch in dem genannten 
Schriftchen bietet, wegen ihres Aufbaues auf allgemeinen Grund- 
sätzen und wegen der sehr beachtenswerten Anregungen ın 
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vielen Fach- und Schulkreisen Zustimmung finden wird. Der 
Inhalt gliedert sich in folgende Hauptabsätze: Gliederung 
des technischen Schulwesens; Forderungen für das technische 
Schulwesen; Aufstieg des Tüchtigen; die angebliche Zurück- 
setzung der Techniker; Erfolge unseres technischen Schul- 
wesens; Kulturaufgabe des Technikers; Leitsätze. (Nr. 459.) 

Der gewerbliche Strafprozess oder: Wie kann man bei 
einer Anklage vor den Wuchergerichten Nachteile verhüten ? 
Für die Praxis geschrieben von Fritz Grossmann. Hannover 
1920. Verlagsgesellschaft m. b. H. Preis: 7,20 Mk. (Postscheck- 
konto 7430, Hannover) — Es ist unzweifelhaft, dass sich 
Handel und Gewerbe in einer Zwangslage befinden: auf der 
einen Seite macht sich das Bestreben nach Freiwirtschaft 
durch Abbau und Lockerung der Zwangswirtschaft geltend, 
und auf der anderen rufen die Verbraucher nach gesetzlichem 
Schutz gegen die ständig steigenden Preise. So kommt es, 
dass die Preistreiberei-Gesetzgebung und vor allem die Recht- 


sprechung immer mehr verschärft werden. Der Verfasser unter- . 


nimmt es nun, dem in ein Verfahren wegen angeblicher Be- 
rufsvergehen Verstrickten allerlei Ratschläge zu geben, wie 
sie sich vor Nachteilen schützen können, ganz besonders den- 
jenigen Untersuchungsbeamten gegenüber, welche in jedem 
Angeschuldigten einen Schuldigen sehen und mit einem offen- 
sichtlichen Uebereifer künstliche Beweise aufbauen. Man findet 
in der Schrift Verhaltungsmassregeln für das Verhalten von 
der ersten Vernehmung bis zur Einlegung von Rechtsmitteln. 
An Hand der gesetzlichen Bestimmungen wird gezeigt, welche 
Rechte und Pflichten man vor Gericht hat. — Darüber hinaus 
verbreitet sich der Verfasser noch kritisch über das Wesen 
der Wuchergerichte, die er scharf ablehnt, sowie über das 
Entstehen der Preistreiberei-Gesetzgebung und der Zwangs- 
wirtschaft, wobei er richtungsweisend Mittel zur Verbesseruug 
der heutigen abwegigen Zustände erläutert. — Sehr beacht- 
lich sind auch seine Vorschläge für die Ausdehnung des Vereins- 
wesens auf den beruflichen Rechtsschutz und seine Forderung, 
dass in Berufsprozessen die Vorsitzenden und Geschäftsführer 
von Derufsorganisationen als Verteidiger zugelassen werden 
sollten, da es sich vielfach um Entscheidungen handelt, die 
den ganzen Beruf angehen. Dabei wird die Unsitte der hohen 
Sonderhonorare der Rechtsanwälte scharf gegeisselt und als 
Gegenmittel Aufhebung des Anwaltszwanges gefordert. — Es 
dürfte wenig Geschättsleute geben, denen die vorliegende 
Schrift nicht einige nützliche Winke zu bieten vermag und 
sie wird allen denen auch einen ethischen Genuss bringen, 
die unsere heutigen Zustände der Verquickung-zwischen Politik, 
Wirtschaft und Rechtspflege verbesserungsbedürftig halten. 
Ihnen allen dürfte der Verfasser mit seinen teilweise scharfen, 
kritischen Ausführungen aus der Seele gesprochen haben. 
(Nr. 464.) 

Heubachs Tabelle über den Kubikinhalt der im Bau- 

pore gebriuchlichsten Schnitt-, Kant- und Eundhólzer. 

ilfsbuch für das Maurer- und Holzgewerbe.  Fleischhauer 
& Sohn, Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Neunzehnte, neu be- 
arbeitete Auflage (73.—82. Tausend). Klein-Oktav, 120 Seiten, 
in Halbleinen dauerhaft gebunden, Verkaufspreis 3,50 Mk. — 
Das Buch wurde von Herrn Chr. Märkle, Baumeister in 
Stuttgart (einem Spezialfachmann im Kalkulationswesen), voll- 
stándig durchgesehen und auch durch die Abteilung IV: Be- 
rechnung von Schnittholz neu vermehrt. 

Der Kubikinhalt der Kanthólzer in Làngen von 0,10 bis 
. 20 m und in allen vorkommenden Stärken von 5/5 bis 41/53 cm, 
sowie derjenige von Schnittwaren in denselben Längen für 
Latten in Stärken von 1,5/5 cm und für Bohlen in stärken 
bis zu 5/15 cm sind in übersichtlicher Weise verzeichnet. 
Bedenkt man, wie zeitraubend und vielfach mit Fehlern be- 
haftet das Berechnen des Kubikinhalts von Rundhölzern ist, 
und dass für Stangen mit einem mittleren Durchmesser von 
6 cm bis zu den stärksten Stämmen mit einem mittleren Durch- 
messer bis zu 124 cm und in Längen von 0,10 bis über 20 m 
der Kubikinhalt angegeben ist, so machen schon allein diese 
Tabellen das Buch besonders wertvoll. 

Um ein sicheres und rasches Auffinden der Zahlen und 
um Verwechslungen der einzelnen Zahlen zu vermeiden, sind 
im Druck zwischen den Spalten von 6 zu 5 geeignete Zwischen- 
ráume angeordnet. 

Vielfach sind in Katastern und Grundbüchern die Gróssen 
noch in den alten Massen eingetragen. Metrische Umrechnungs- 
und Vergleichungstabellen des alten württembergischen, baye- 
rischen und badischen Flàchen- und Kubikmasses in das Meter- 
mass vervollständigen das Buch. 

Den Anhang bildet noch eine leicht fassliche Anleitung 
zum Rechnen mit Dezimalbrüchen in Mark und Pfennig. 

Die Tabellen sind zur raschen und genauen Berechnung 
des Kubikinhalts sämtlicher Hölzer im Holzhandel, im ge- 
samten Baugewerbe, für Techniker, Geometer und Handwerker, 
sowie in der Forstwirtschaft unentbehrlich. (Nr. 462.) 

Ausschuss für wirtschaftliche Fertigung 
(AwF). Geschäftsstelle: Berlin NW 7, Sommerstrasse 4a 
(Ingenieurhaus). — Für die möglichst wirtschaftliche Ge- 
staltung unserer Wirtschaft gibt es kaum einen besseren An- 
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sporn als eine richtige Selbstkostenberechnung. Denn diese 
lässt am besten erkennen, wo unwirtschattlich gearbeitet wird 
und wie dein abgeholfen werden kann. Der Awf lässt sich 
deshalb die möglichst allgemeine Einführung richtiger Selbst- 
kostenberechnung ganz besonders angelegen sein. Er hat hier- 
fur einen besonderen Ausschuss cingesetzt. Auf Grund der 
Verhandlungen dieses Ausschusses ist zunächst zur Einführung 
in den Gegenstand die Schrift Eichtige Selbstkostenberech- 
nung als Grundlage der Wirtschaftlichkeit industrieller 
Unternehmungen (Nr. i), in der die Gefahren falscher und 
dio Vorteile richtiger Selbstkostenberechuung an Beispielen 
aus der Praxis gezeigt und die Mittel und Wege zu möglichst 
allgemeiner Einführung richtiger Selbstkostenberechnuug be- 
handelt werden, verlasst worden. (Nr. 463.) 

Prof. Bernhard Kirsch: „Vorlesungen über tech- 
nische Mechanik elastischer Körper.“ Wien und Leipzig 1919. 
Franz Deuticke. — Die Herausgabe dieser Vorlesungen ent- 
spricht dem seit Jahren geausserten Wunsche der liorer des 
\erfassers, einen bequemen Anhalt für die Repetitionen zu 
haben, daher beschränkte er sich auf das Wesentlichste und 
vermicd es, in einzelnen Kapiteln, die noch der weiteren 
Ausgestaltung bedürfen, den Stand der gegenwärtigen Ent- 
wicklung zu berühren. In einer Beziehung ist der Ver- 
fasser der gebräuchlichen Anordnung des Lehrstofles nicht 
gefolgt, indem er bei der Behandlung stabfürmiger Körper die 
Querschnittsermittlung völlig von der Behandlung ganzer Stäbe 
trennte. Die letztere ist von so unendlich grosser Mannig- 
faltigkeit, dass sie nur die Auswahl typischer Fälle gestattet. 
Dieselben sind so ausgewählt, dass der Studierende instand- 
gesetzt ist, sich in anderen Fällen immer helfen zu können. 
in vorliegendem Buche musste es ausreichen, die Methoden 
zu kennzeichnen. In einigen Abschnitten, wie jene über die 
Querdefurmation und über die reduzierte Spannung, hat der 
Verfasser seine besondere Ansicht entwickelt. Das Buch bietet 
in gedrängter Uebersicht das Wichtigste über diesen Stoff 
in einer Form, die leicht verständlich ist durch möglichst 
ausführliche Aufnahme des Rechnungsganges. Der Text ist 
mit einer grossen Anzahl von wertvollen Abbildungen und 
Formeln versehen. (Nr. 436) G. St. 

Maschinenteile — herausgegeben von P. von Los- 
sow, Geheimer Hofrat und ordentl. Professor an der Techn. 
Hochschule zu München. Verlag S. Hirzel, Leipzig. — Das 
vorliegende Werk war früher nur in einzelnen Lieferungen an 
die Hörer hinausgegeben worden. Verschiedentlich erfolgte 
Anfragen und Bestellungen von auswärts bewiesen das Be- 
dürfnis weiterer Kreise nach einer Zusammenstellung ein- 
facher Maschinenteile. Das veranlasste den Verfasser, das 
Werk im Druck erscheinen zu lassen. Der Inhalt umfasst das 
Wesentliche aus dem Gebiet eiufacher Maschinenteile, was 
der Lehrer seinen Zuhörern übermitteln will und was durch 
mündlichen Vortrag nicht übermittelt werden kann. Ohne 
ein derartiges Hilfsmittel ist bei der jetzigen Fülle des Stoffes 
ein maschinentechnischer Unterricht schlechterdings unmög- 
lich. Früher war das anders, da spielten die Skizzen des 


- Lehrers an der Wandtafel und das Nachskizzieren der Hörer 


eine grosse Rolle. Im Laufe der Zeit ist der im Unterricht 
zu bewältigende Stoff ins Ungeheure gewachsen, aber die 
Unterrichtszeit wenig oder gar nicht verlängert worden; es 
bleibt also dem Lehrer zum Skizzieren an der Wandtafel wenig 
Zeit und die für den Zuhörer nützliche Uebung ist kaum mehr 
vorhanden. Die Konstruktionslehre der Maschinenteile ist die 
erste maschinenbauliche Vorlesung, die der angehende Ma- 
schineningenieur hört, sie wird dalıer in erster Linie den Be- 
dürfnissen des allgemeinen Maschinenbaues Rechnung tragen 
müssen. Das Werk enthält daher in vorzüglicher Auswahl 
Skizzen einfacher Maschinenteile. Um es nicht zu umfangreich 
zu gestalten, konnten nur vereinzelt Abbildungen von Kon- 
struktionsteilen, die aus dem Leichtmaschinenbau kommen, 
aufgenommen werden. (Nr. 435) G. St. 


Graphisches Bechnen. Von Otto Prölss, Oberlehrer 
an der Handelsschule in Hamburg-Bergedorf. Mit 164 Figuren 
im Text. „Aus Natur und Geisteswelt“, Sammlung wissen- 
schaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen aus allen Ge- 
bieten des Wissens. Band 708 (104 S.) 8° kart. 2 Mk., geb. 
2,00 Mk. Hierzu Teuerungszuschlige des Verlages und der 
suchhandlungen. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und 
Berlin 1920. — Der Verfasser erörtert zunächst die graphische 
Behandlung der vier Grundrechnungsarten und geht dann zur 
konstruktiven Lösung des Potenzierens und Radizierens über. 
Ein besonders breiter Abschnitt ist der graphischen Lösung von 
Gleichungen eingeräumt und zum Schluss wird auch die graphi- 
sche Infinitesimalrechnung in ihren Grundzügen erläutert. Be- 
sonders wertvoll ist es, dass stets mit einfachen leicht nach- 
zuprüfenden Beispielen begonnen wird und von hier aus der 
Aufbau bis zur Höhe der Anforderunzen des Praktikers erfolgt, 
so dass das Bändchen eine vortreffliche Anleitung zur Er- 
lernung der Methode gibt und dazu beitragen wird, dem 
graphischen Rechnen zu einer seiner Bedeutung entsprechen- 
den hóheren Anerkennung zu verhelfen. (Nr. 392.) 
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Theorie und Praxis des logarithmischen Bechenschie- 
bers. Von Albert Rohrberg, Oberlehrer am Realgymnasium 
in Berlin-Treptow. Mit zwei Figuren im Text. Zweite ver- 
besserte und erweiterte Auflage. Matliematisch-Physikalische 
Bibliothek Band 23 (IV und öl S.). 8" kart. 1,40 Mk. Hierzu 
Teuerungszuschläge des Verlages und der Buchhandlungen. 
Verlag von B. G. Teubner iu Leipzig und Berlin, 1919. — 
Die Technik weiss seit langem den Wert des Rechenschiebers 
zu schätzen. In weitere Kreise, namentlich auch in die Schule, 
ist der Gebrauch dieses einfachen und dabei doch so sinn- 
reichen und vollendeten Instrumentes noch nicht in dem 
wünschenswerten Umfange eingedrungen. Den Rechenschieber 
auch hier mehr als bisher heimisch zu machen und seine 
vielseitige Verwendung vor Augen zu führen, ist der Zweck 
des vorliegenden Bäudcheus der Mathematisch-Physikalischen 
Dibliothek, das in sehr anschaulicher Weise die Theorie und 
die praktische Handhabung des Recheuschiebers behandelt. 
Der Verfasser gibt zunächst eine Anleitung zur Selbstanferti- 
gung eines einfachen Rechenschiebermodells und geht dann 
auf den Gebrauch der käuflichen Apparate ein, wobei er neben 
den einfachen Rechenoperationen auch Anleitung zur Lösung 
schwieriger rechnerischer Aufgaben und zum Aufstellen von 
Tabellen usw. gibt. (Nr. 348.) 

Neue Wege und Zukunftsaufgaben der Torfindustrie. 
Vortrag, gehalten auf der 38. Mitgliederversammlung des 
Vereins zur Förderung der Moorkultur im Deutschen Reiche 
von Dr.-Ing. Carl Birk, Berlin. Berlin SW. 11. Deutsche 
Tageszeitung, Druckerei und Verlag. 1920. — Das Büchlein 
verdient in jetziger Zeit, bei der Suche nach anderen Brenn- 
materialien und deren günstigster Gewinnung und Verwertung 
besondere Beachtung. (Nr. 450) 

„Woien — Können.“ Allgemeiner Bauverein Essen A.-G. 
Diese Arbeit, aus der Praxis hervorgegangen, gehört mit zu 
aem Neuesten, was unsere jüngste Zeit auf dem Gebiete des 
bauwesens hervorgebracht hat. Die Massnahmen, die ge- 
troffen werden, trotz der teueren Zeit billige Wohnungen zu 
bekommen, zeigen eine gewisse Grosszügigkeit: so die Nor- 
malisierung und Typisierung, die Baustoffverbilligung durch 
grosse Abschlüsse, die Errichtung eigener Ziegeleien, Bahn- 
anschluss der Baustelle usw. Die künstlerische Seite ist nicht 
vernachlässigt. Architekt Josef Rings in Essen sucht mit 
wenig Mitteln den Familienhäusern ein gefälliges Aeussere 
zu geben; praktische Grundrisse vervollständigen das Gewollte. 
Auch im Aufsichtsrat ist die Technikerschaft gut ver- 
treten; ebenso ist einer der Vorstände ein Architekt (Wilhelm 
Schulte zu Essen). (Nr. 363.) 

Die Konsumgenossenschaft. Von Professor Dr. phil. 
Franz Staudinger. 2. Auflage. „Aus Natur und Geistes- 
welt“, Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar- 
stellungen aus allen Gebieten des Wissens. Band 222 (134 S.) 
8" kart. 2 Mk., geb. 2,65 Mk. Hierzu Teuerungszuschläge des 
Verlages und der Buchhandlungen. Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin 1919. — Das Interesse an der Konsum- 
genossenschaft, das schon seit vielen Jahren sehr rege ist, 
hat durch den Krieg eine bedeutende Steigerung erfahren, 
weil infolge der der Not entsprungenen Kriegswirtschaft der 
Gedanke der Gemeinversorgung, den die Konsumgenossenschaft 
vertritt, ganz anders als früher Wurzel gefasst hat. Es trifft 
sich deshalb günstig, dass gerade jetzt die Neuauflage des 
vorliegenden Dàndchens erscheint. (Nr. 391.) 

Der Abgrund des Staatsbankerotts. Wesen, Ursache, 
Wirkung. Folge von Staatsbankerotten aller Zeiten und Völker 
mit ihren wertvollen Lehren für die Gegenwart. Herausgegeben 
von F. Seitz, Francksche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
Preis geheftet 2,40 Mk. — Mit Beiträgen von Dr. O. Beusch, 
wissenschaftlicher Kommissar im Reichsfinanzministerium, 
Dr. F. Bendixen, Direkvor der Hamburger Hypothekenbank, 
Dr. E. Eifler, Handelskammersyndikus, E. Meydenbauer, 
Ministerialdirektor im Heichswirtschaftsministerium, Dr. 
Grathwohl, Amtsrichter, Dr. G. Schober u. a. Der Heraus- 
geber hat sich durch die Veröffentlichung dieser aufklärenden 
Beiträge, deren Nutzanwendungen auf die Gegenwart und auf 
die deutschen Verhältnisse sich jeder Leser selbst ziehen 
kann, ein grosses Verdienst erworben. (Nr. 386.) , 

Naturbauweisen. Ein Ratgeber für Siedler und Bau- 
lustige. Im Auftrage des Reichsverbandes zur Förderung spar- 
samer Bauweise bearbeitet von Alfons Anker. Verlag Deut- 
sche Landbuchhandlung, G. m. b. H., Berlin SW 11. Preis 
geheftet 7,15 Mk. — Das Buch will dem einfachen Manne 
— weniger dem Techniker — die Schwierigkeiten eines 
ordentlichen Bauens vor Augen stellen; es will ilın vor 
Selbstüberhebung bewahren; anderseits aber auch durch Auf- 
zeigung der auch jetzt noch bestehenden technischen Mög- 
lichkeiten aller Art zum Siedlungsbau ermutigen. Und darin 
liegt die Stärke, d. i. der Wert des Buches; er behandelt die 
verschiedensten Baumaterialien, ihre Bearbeitung und Ver- 
wendung, oft mit Angabe der besonderen Werkzeuge, die 
notwendig sind, mit einer Gründlichkeit, dass es in letzter 
Zeit von einem Bauenden nicht entbehrt werden kann. Klare 
Illustrationen sind zahlreich enthalten. (Nr. 344.) 


Nr. 4 


Einführung in die Nomographie. Zweiter Teil: Die Zeich- 
nung als Rechenmaschine von Paul Luckey, Oberlehrer am 
städtischen Gymnasium zu Elberfeld. Mit 34 Figuren im 
Text. Mathematisch-Physikalische Bibliothek Band 37, 8°. 
(IV und 63 S.) Kart. 1,40 Mk." Hierzu Teuerungszuschläge 
des Verlages und der Buchhandlungen. Verlag von B. G. 
Teubner, Leipzig und Berlin, 1919. — Der zweite Teil der 
in Teubners Mathematisch-Physikalischer Bibliothek erschie- 


.nenen Einführung in die Monographie behandelt die Zeich- 


nung als Rechenmaschine und bemüht sich, an einfachen 
durchsichtigen Beispielen dem Leser einen Begriff von Wesen 
und Wert der funktionalen Papiere und der Rechenblätter 
oder Nomogramme, insbesondere der Fluchtlinientafeln zu 
geben. Da. die vorausgesetzten mathematischen Kenntnisse 
gering sind und nicht über den Begriff und die Bezeichnungs- 
weise einer Funktion einer Veränderlichen und die Grund- 
begriffe der analytischen Geometrie der Ebene hinauszehen, 
dürfte das Bändchen, der zunehmenden Bedeutung der Nomo- 
graphie in der Technik entsprechend, in weiteren Kreisen der 
Mathematiker, Naturwissenschaftler und Techniker besonderem 
Interesse begegnen. (Nr. 347.) 

Frankfurter Wirtschaftsbericht für die Kriegsjahre 
1914 bis 1919, erstattet von der Handelskammer zu Frank- 
furt a. M. Selbstverlag der Frankfurter Handelskammer. Preis 
10 Mk. pro Exemplar. — Das inhaltreiche Buch -- es umfasst 
fast 380 Seiten —, gibt wertvollen Aufschluss über die Wirt- 
schaftsverhältnisse im allgemeinen bis zur Revolution und 
über dieselben nach der Revolution, über das Börsen- und 
Bankwesen seit. Kriegsausbruch; über die internationale Ein- 
fulırmesse 1919; über Steuer- und Verkehrsverhältnisse; dann 
in einem II. Teil über den Geschäftsgang in den einzelnen 
Handels- und Industriezweigen (besonders über Grundstücks- 
und Hypotliekenmarkt und über das Baugeschäft). Die Ein- 
leitung bietet in interessanten Ausführungen eine wirtschaft- 
liche Uebersicht. (Nr. 387.) 


Wohnungsnot oder Siedlungswirtschaft? Mit gemein- 
verständlicher Einführung in Georg. Heyers Gesetzentwurf 
„Deutsches Siedlungsrecht“ von Robert Adolph. 64 Seiten. 
2 Mk. Verlag „Deutsche Warte“, Berlin NW. 6. — Der Ver- 
fasser entwickelt im ersten Teile die vielfältigen Probleme 
der Wohnungs- und Siedlungsfrage in grosser Klarheit. „Fol- 
gerungen" überschreibt er diese lebendigen Auseinandersetzun- 
gen mit den Gegenwartsnóten, in denen er sich nicht in negie- 
render Kritik erschöpft, sondern auch aus diesen Erscheinungen 
stets die Folgerungen für die Notwendigkeiten des wirtschaft- 
lichen Aufbaues zieht. Im zweiten Teile lässt er dieser vor- 
bereitenden Klarstellung eine gemeinverständliche Darlegung 
des „Deutschen Siedlungsrechts“ folgen, eines von Georg 
Heyer geschaffenen Gesetzentwurfs, der — als fundamentale 
Neubildung der Wohnungs- und Siedlungsgesetzgebung — dem- 
nächst die weiteste Oeffentlichkeit beschäftigen wird. (Nr. 441) 


„Die Pressluft“, Zeitschrift für das Gesamtgebiet der 
Pressluft-Erzeugung und -Verwertung. Herausgegeben von der 
Frankfurter Maschinenbau - A.-G. Preis pro Vierteljahr bei Post- 
bezug 6 Mk., direkte Zusendung an Interessenten kostenfrei. — 
Zu den wichtigsten Hilfsmitteln der Technik gehört ebenso 
wie Dampf, Elektrizität und Gas auch die Pressluft, deren 
Würdigung allerdings bisher fast ausschliesslich den Fach- 
kreisen vorbehalten blieb. Es mag dieses daran gelegen haben. 
dass eine zusammenfassende Uebersicht ihrer verschiedenen.. 
so ausserordentlich wertvollen Anwendungsgebiete fehlte; wer- 
den doch nur verhältnismässig wenige, die mit einer der vielen 
Möglichkeiten nutzbringendster Verwertung der Pressluft ver- 
traut sind, deren Bedeutung im allgemeinen umfassend erkannt 
haben, so z. B. bei der Bewetterung und den Bohrarbeiten im 
Bergbau, beim Meisseln, Bohren und Nieten im Schiffbau so- 
wohl wie bei der Herstellung von Eisenkonstruktionen, dem 
Bau von Kesseln aller Art und in vielen anderen Zweigen der 
Metallindustrie, beim Einstampfen von Modellen in der Giesse- 
rei, bei der Herstellung von Bauwerken und Baumaterialien 
aus Beton, bei der Steinbearbeitung, der Papierfabrikation. der 
Ausübung von Bremswirkungen usw. Hier wird die Zeitschrift 
„Die Pressluft“, die bei handlichem Format gediegenste Aus- 
stattung zeigt, eine oft empfundene Lücke ausfüllen. In dem 
Geleitwort zum ersten Heft heisst es: „Wenn sich mehr und 
mehr die Ueberzeugung Bahn bricht, dass nur ernste, ange- 
spannteste Arbeit unserem Volke wieder aufhelfen kann, wenn 
die fortschreitende Not der Gesamtheit wie des cinzelnen 
es dazu kommen lässt, dass wieder ein fröhliches und erfolg- 
reiches Schaffen auf allen Gebieten einsetzt. dann müssen zur 
Erreichung des höchsten Wirkungsgrades die besten verfürr- 
baren Mittel voll ausgenützt werden. Die Vorbedingung hierzu 
aber ist die Erkenntnis ihrer Bedeutung und der Austausch 
aller wertvollen Erfahrungen. Diesem Zweck soll die in zwanır- 
loser Folge erscheinende Zeitschrift dienen, soweit es sich um 
das Gesaintgebiet der Erzeugung und Verwertung der Pressluft 
als eines der wichtigsten Kraftübertragungsmittel handelt.“ 
Kir Programm, dem man im Interesse der Förderung der 
deutschen Industrie aufrichtig Erfolg wünschen kann. 
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Rundschau in der Bauindustrie. 


Schiessls Sparbaustein. Die wichtige Frage, wie haben 
Sich die vielen Ersatz-, Schnell und Sparbauweisen in der 
Praxis bewährt, kann heute noch nicht restlos beantwortet 
werden, wenn auch eine ganze Anzahl Erfindungen auf diesem 
Gebiete niemals ausgeführt wurde und andere wieder ver- 
schwunden sind, nachdem sie den Anforderungen hinsichtlich 
Baustofflehre, Baukosten, Statik, Wärmetechnik, Hygiene und 
anderer Eigenschaften nicht entsprochen haben. — Die geradezu 
katastrophale Wohnungsnot zwingt jedoch trotz der riesigen 
Baukosten zur Schaffung von Wohngelegenheiten und muss 
daher jede Konstruktion begrüsst werden, welche bei Garantie 
für die von Staats- und Gemeindebehörden geforderten Eigen- 
schaften wesentliche Ersparnisse an den Bauaufwendungen nach- 
weist; denn der Preis des neuen Baumaterials muss sich in 
Grenzen halten, dass auch Geringbemittelte in der Lage sind, 
sich ein eigenes Heim zu bauen. Wärmehaltung, Dauerhaftig- 
keit, technisch absolut sichere Stabilität, Hygiene, Wetter- 
festigkeit, Trockenheit usw. sind Eigenschaften, welche ein 


Abbildung 2. 


gesundes Wohnhaus aufweisen muss, wobei noch Bedingung ist, 
dass der Baustoff auf kaltem Wege, d. h. ohne Kohle, her- 
zustellen ist. 

Die Schiesslsche Konstruktion darf wohl als eine derjenigen 
Bauweisen angesprochen werden, welche obigen Bedingungen 
entspricht, und eignet sich dieser Sparbaustein vorzüglich zur 
Erbauung von Landhäusern, Villen, Siedlungen, Industrie- 
gebäuden, landwirtschaftlichen Anlagen. Die Bauweise Schiessl 
besteht aus einem Sparbaustein und einem Eckverbandstein und 
geht der Aufbau dieser Wände für jeden Techniker aus den 
beigegebenen zwei Abbildungen hervor. (Abb. 1 und 2) 

Die Vorteile, die diese beiden Formsteine bieten, sind: 
kein Kostenaufwand für Schablonen und Formkästen, keine 
Kohlen zum Brennen der Steine, Anfertigung derselben auf 
der Baustelle und deshalb keine Fuhrlóhne und teure Frachten, 
Wegfall aller Spesenlóhne, wie Verladen und Abladen an der 
Baustelle, Anfertigung in unbegrenzten Dimensionen und da- 
durch billiges und rasches Verlegen, bei kiesreichen Grund- 
stücken Verwendung des am Bauplatz gewonnenen Materials, 


dadurch Ersparung des Abfahrens von Aushubmaterial. Bester 
und einzig dastehender Eckverband, D.R.G.M. Unbegrenzte 
Mauerstärke ohne komplizierte Formen. Absolut fugenfest und 
undurchlässig, daher warm und trocken. Die Formsteine System 
„Schiessl“ D.R.G.M. sind keine Hohlsteine; sie haben aber 
eine Form, die ohne Modellkosten und Modelländerungen kost- 
Spieliger Art jede Mauerstärke ermöglichen und beim Zu- 
sanımenbau doch eine warme, undurchlässige Hohlwand bilden. 
Daher leichtes Austrocknen. Mit Schiessls Sparbausteine kann 
selbst im Winter ohne Nachteil gebaut werden. 

Es ist zu empfehlen, dass Architekten, Baumeister und 
Bauherren Auskunft über Rentabilität, Festigkeit usw. einholen 
und dürfte bei Vergleichen mit anderen Baumitteln die Ueber- 
legenheit dieser neuen Sparbausteine schnell erkannt werden. 

Weitere Auskünfte, auch wegen Lizenzübernahme, erteilt 
der Erfinder Baumeister Schiessl, Gauting, oder das Ingenieur- 
Büro Ludwig, Gauting bei München. 2. 
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Die Armaturenindustrie auf der Leipziger Messe. Nach 
dem Vorbild der Werkzeugmaschinenindustrie wird - nunmehr 
auch die Industrie für Armaturen, Gasverwertung und Bade- 
ófen von der náchsten Frühjahrsmesse ab ihre Messausstellung 
als eine Branchenausstellung veranstalten. Seitens des Gesamt- 
verbandes der deutschen Armaturenindustrie ist die Doppel- 
halie XII/XIII auf dem städtischen Ausstellungsgelände im 
Rahmen der Technischen und Baumesse bereits für die dies- 
Jáhrige Frühjahrsmesse für seine Mitgliedsfirmen belegt wor- 
den. Die Ausstellung wird besonders für die zu erhoffende 
Wiederaufnahme der Bautätigkeit viel Interessantes und man- 
cherlei Neues bringen. Im bunten Wechsel sind die Firmen in 
den Ausstellungskabinen der Halle untergebracht und werden 
dort alle Arten von Armaturen für Gas, Wasser und Dampf 
sowie Apparate zur Heisswasserversorgung, Badeöfen, Bade- 
garnituren und alle Arten von Apparaten für Gasverwertung 
vom kleinsten Gaskocher bis zum grössten Gasbackofen und zu 
den grössten Gasherden für Hotelküchen usw. zur Ausstellung 
bringen. Wer als Interessent oder Einkäufer für Armaturen, 
Badeöfen und Badezimmereinrichtungen oder für irgendwelche 
Apparate zur Gasverwertung die kommende Messe besucht, 
findet alle diese Artikel übersichtlich und von den besten Firmen 
ausgestellt in der genannten Halle XII/XIII auf dem städtischen 
Ausstellungsgelände. | 


Zeitschriftenumschau. 


Profanbau. Heft Nr. 15 und 16. Bauten der Bayerischen 
Geschützwerke Friedr. Krupp, Kommanditgesellschaft, Mün- 
chen. Architekt Professor Dr. Theodor Fischer, München. 
Der Aufsatz, von Prof. Fischer selbst geschrieben, ist mit 
vielen guten Abbildungen versehen, z. T. mit Handzeichnungen. 
Es handelt sich um eine der grössten Industrieanlagen, die 
während des Krieges entstanden sind. Leider ist, wie der Ver- 
fasser selbst sagt, seine Arbeit ein „armseliger Torso“ ge- 
blieben. Soweit aber aus der Veröffentlichung zu ersehen, ist es 
immerhin eine gewaltige Aufgabe gewesen, die der Architekt 
gelöst hat; wir sehen einzelne Bestandteile der Anlage, wie 
das Speisehaus, das vollständig zur Ausführung kam (mit 
seinen interessanten Inneneinrichtungen); wir sehen ferner 
eine Skizze für ein Gasthaus (Beamtenkasino), solche für 
das ae a für den Platz vor dem Verwaltungs- 
gebäude, die Wohnungsanlage (mit Grundrissen und Schnit- 
ten), endlich den Bebauungsplan von Freimann mit dem Wohn- 
gebiet der Bayerischen Geschützwerke. 


Der Baumeister. Verlag Georg D. W. Callwey, München. 
Heft 10, 11, 19, 20. Neubauten von Architekt B. D. A. Hans 
Müller, Nürnberg. In guten Reproduktionen lernen wir die 
neuesten Schöpfungen des bekannten Nürnberger Architekten 
Hans Müller kennen; es sind Bauten grösseren Umfangs, von 
der Fabrikanlage F. Neumeyer A.-G., Nürnberg, die grosses 
Dispositionsvermögen, verbunden mit Gestaltungskraft, erfor- 
derten; es ist nicht nur das Verwaltungsgebäude, das mit 
etwas grösserem Aufwand an Mitteln errichtet wurde, sondern 
auch die einfach gestalteten Fabrikbauten, die unser Interesse 
erregen. Der Neubau der Bayerischen Disconto- und Wechsel- 
bank A.-G. Nürnberg fesselt durch seine rhythmische Anlage in 
strenger Architektur. Klar gezeichnete massstäbliche Blätter, 
Grundrisse, Ansichten, Schnitte erläutern die photographischen 
Aufnahmen auf das beste. 
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In dem soeben erschienenen Heft 5/6 der Zeitschrift „Der 
Städtebau“, Verlag Ernst Wasinuth A.-G., nimmt Professor 
Bonatz, Stuttgart, in überaus eigentümlicher Weise Stellung 
zu dem bisherigen Ergebnis des W ettbewerbes für die Bebauung 
des Uımlegungsgebietes im inneren Festungsravon der Stadı 
Cöln. Der Wettbewerb, dessen Ergebnis alleemein als unbefrie- 
digend betrachtet wurde, hat Prolessor Bonatz nach eingehen- 
den Studien des Cólner Materials zu einem eigenen Entwurf 
gereizt, den er in dem oben erwähnten Heft des „Städtebau“ 
zum ersten Male veröffentlicht. Durch die Veröffentlichung 
des Entwurfes ist die Cölner Frage um einen bedeutenden 
Schritt vorwärtsgestossen worden; wir glauben behaupten zu 
können, dass sie dadurch überhaupt in ein neues Stadium tritt. 
Der Entwurf selber interessiert auf das lebhafteste. Das Heti 
enthält gleichzeitig ‘einen überaus wichtigen Vorschlag von 
Architekt Martin Mächler, den er betitelt: „Ein Détail aus 
dem Bebauungsplan Gross- Berlin“. Der Vorschlag wäre es wert. 
ausführlich über ihn zu berichten; da, dies wegen Platzmangel 
nicht möglich ist, empfehlen wir sein Studium angelege nt lielist. 

Neudeutsche Bauzeitung Nr. 12—15 1920. In diesen 
Nummern erschien ein anrezend geschriebener Aufsatz über 
„Neue Baukunst“ von dem Münchner Architekten Max Un- 
gelehrt. Verfasser sucht, von der baukünstlerischen Tradition 
ausgehend, den Weg. der zu einer durchgreifenden und um- 
fassenden Läuterung unserer jetzigen Baukunst führen kann. 

Beton und Eisen. Internationales Organ für Detonbau. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn in Berlin. Heft XVI. 1920. 

— Ausser verschiedenen anderen aktuellen Aufsätzen finden wir 
eine Abhandlung von Dipl.-Ing. G. Escher, München, über 
„Neuere Kohlenlagerhä iuser in Eisenbeton. Ein Rückblick auf 
cine zehnjährige Tätigkeit der Firma Gebrüder Rank, Mün- 
chen.“ Dem anregend geschriebenen Aufsatz sind auch einige 
wertvolle Abbildungen beigegeben. 

Sparsame Bauweisen. Sonderheft der Zeitschrift des 
Oesterr. a, und Architekten-Vereines in Wien. (Preis 
20 Kr., 4 Mk.) — Die Wohnungsnot ist in den Städten und auf 
dem Lande in fortwährender Verschärfung begriffen und die 
Bestrebungen. die Bautätigkeit, von deren Wiederaufnahme die 
Hebung des Wirtschaftslebens ganz besonders abhängt. in Ganz 
zu bringen, setzen allerorts kräftig ein. In einer Zeit des 
Kohlenmangels gilt es, neue, kohlensparende Bauweisen anzu- 
wenden. Solche Bauweisen zu fördern und bekanntzumachen. 
ist das Ziel eines soeben herausgekommenen Sonderheftes des 
Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereines. Das Heft weist 
ein ausgezeichnetes Referat des Forschers auf wärmetech- 
nischem Gebiete, Dr. Hencky in München, auf und bringt 
Artikel über neue Betonhohlstein- und Betonrahmenbauweisen, 
Betonsteinpressen, neue sparsame Mörtelzusätze, V erbesserungen 
im Holzbau und neue einschlägige Literatur. Ein zweites Heft 
ist in Vorbereitung. 


Bücherschau. 


Siedlungswerk. Beiseergebnisse in Wort und Bild. Bc- 
arbeitet von Gustav Langen, Regierungsbaumeister, Leiter 
des deutschen Archivs für Siedlungswesen. Mit Skizzen von 
Gerhard Jobst, Regierungsbaumeister. I. und II. Teil. Ver- 
lag Georg D. W. Callwey in München. 1920. Preis 20 Mk. 
Die beiden Hefte bilden eine Fortsetzung früher Hoeiseergeb- 
nisse; wenn sie auch, in der Not der Zeit begründet, in ctwas 
verkürzter und veränderter l'orm erscheinen, so bieten sie doch 
noch eine Fülle des Beachtens- und Nachahmenswerten, und 
wenn auch der Verfasser bei seinen Beobachtungen ótters in die 
Lage kam, feststellen zu müssen, dass die Sparsamkeit bei 
vielen Anlagen nicht ernst genug genommen wurde. Die sim- 
pelste Zweckmässigkeit, Ehrlichkeit oder Wahrhaftigkeit, näm- 
lich, dass man im Kleinwohnungswesen für „kleine. Leute“ 
baut, schien weder bei der Bevölkerung. noch bei den Sied- 
lungstechnikern, noch bei den Architekten verstanden oder 
beliebt zu sein, obwohl doch die Fachleute seit Jahren diese 
beliebten Schlagworte im Munde führen. 

Dem Verfasser gebührt Dank, dass er diese ,.Grossmanns- 
sucht“, in unserer Zeit doppelt tadelnswert, energisch be- 
kämpft. (Nr. 453.) 

Die Privateisenbahnen in Bayern. Eine Betrachtung 
nach der geschichtlichen, technischen und wirtschaftlichen 
Seite. Von Baurat Theodor Lechner. Mit Titelbild und 
100 Abbildungen im Text. München und Berlin 1920. Druck 


und Verlag von R. Oldenbourg. Preis gebunden 25 Mk., zu- 
züglich Sortiments- Teuerungszuschlag. — Verfasser sagt mi: 


Recht in seinem Vorwort, dass die Kenntnis des Ursprung: 
und der Fortbildung des Eisenbahnwesens und insbesondere 
der Privatwirtschaft auf diesem Gebiet ein gar lehr- 
sames Kapitel ist; das Studium desselben lässt vielleichi 
den Weg erkennen, auf dem ein Weiterschreiten noch moglich 
und gedeihlich erscheinen mag. Das Erfordernis eines auf 
einer gesunden Wirtschaftlichkeit aufgebauten, geordneten 
Haushaltes des Staates beansprucht unsere ganze „\ufmerk- 
samkeit. Dass die Eisenbahn im Staatshaushalt auf oberster 


i 


' ebenso 


Nummer?7 


Stufe steht, erhellt ohne weiteres aus deren grossem Anteil 


an der allgemeinen Staatsschuld. Dass der Verfasser sich 
der Mühe unterzogen hat, in gründlicher wissenschaftlicher 


welche Schwie- 
dieser Pionier 
verdient all- 

(Nr. 449) 


und doch unterhaltender Weise darzulegen, 
rigkeiten die private Unternehmung  -— 
des Eisenbalnwesens -- zu überwinden hatte, 
seitigen Dank und Anerkennung. 
Schriftverkehr und Geschäftskunde Von E. Petzold. 
Mit einem Anhang zur deutschen Sprachlehre. Verlag B. G. 
l'eubner, A und Berlin. Steil geheftet 4,20 Mk. und 
100^» Zuschlag. Das vorliegende Buch bildet den 4. Band 
einer E E die für den Unterricht an Bau- 
gewerkschulen geschrieben ist. ber Schüler soll, was uns sehr 
wichtig erscheint, die Behandlung von Qese hüftsbriefen, amt- 
lichen. Eingaben usw. kennen lernen. Für den Lehrer ist es 
ein Behelf, da er im Unterricht Zeit sparen kann. dass er vom 
Liktieren des Merkgtoffes und der Aufgaben absehen kann, 
vom Anschreiben von Beispielen au die Wandtafel. 
Es empfiehlt sich deshalb, das Buch in grösseren Partien zu 
beziehen, wodurch an den Kosten gespart würde Auch die 
neueren Einrichtungen und Bestimmungen (Betriebsrätegesetz, 
Heiehssteuerwesen usw.) sind schon berücksichtigt. Einige 
Sprachregelu, gegen die die Schüler erfahrungsgemäss um 
meisten verstossen, sind zusammengestellt und durch Bei- 
spiele erläutert. (Nr. 415) 
Das Ver swesen. Seine Abhängigkeit von Er- 
ziehung und Stellung der Baubeamten und seine Heilung. Von 
Rich. Rothacker, Militär-Intendantur- und Baurat. (XII 
und 216 Seiten.) Verlag der G. Braunschen Hofbuchdruckerei 
in Karlsruhe. Preis 7,20 Mk. — Der Verfasser behandelt leicht- 
verständlich und erschöpfend die wichtigsten Lebeusfragen 
des selbständigen Gewerbes und des Beamtenstandes. Er gibt 
nicht neue Formeln von zw cifelhaltem Wert, sondern legt die 
Grundursache der Schäden des Verdingungswesens klar und 
zeigt Gewerbetreibenden wie Technikern einen sicheren Weg 
zur Behebung ihrer hauptsächliehsten Berufssorgen. Nebenbei 
ist die Schrift vin bequemes Nachschlagewerk “für die wich- 
tirsten Fragen des Verdingungswesens und ein sicherer Führer 
zum Verständnis der amtlichen Verordnungen. Sie schützt die 
Beamten vor Misseriffen, die Unternehmer vor Schaden und 
besonders vor Zeitverlusten und Einseitigkeit. Das Buch darf 
daber weder in der Geschäftsstube des Unternehmers, noch 
auf dem Schreibtisch des Baubeamten und ausführenden Privat- 
technikers fehlen. (Nr. 328) 
Maurer- und Steinhauerarbeiten I: Mauern und 
Maueróffnungen; Fundamente. Von Dr. phil. und 
Dr.-Ing. Ed. Schmitt in Darmstadt. Mit 136 Abbildungen. 
(Sammlung (öschen Nr. 119.) G. J. Göschensche Verlags- 
handlung in Leipzig. Preis in Leinwand gebunden 1,80 Mk. 
In drei Bändchen der Sammlung Göschen sollen die „Maurer- 
und Steinhauerarbeiten“ behandelt werden. Das vorliegende 
erste Bändchen (Sammlung Göschen Nr. 419) befasst sich 
mit den Mauern und Maueróffnungen, sowie mit den Lunda- 
menten. Wenn auch dieser Stoff schon mehrfach literarisch 
bearbeitet worden ist. so dürfte es dem Verfasser doch gv- 
lungen sein, ihm nicht allein neue Seiten abzugewinnen, 
sondern ihn auch vielfach interessant zu gestalten. Schon 
die Gruppierung der Materie ist zum Teil neu und eigen- 
artig. In den meisten bestehenden Schriften dieser Art werden 
in der Hegel nur die Hochbanten berücksichtigt; es dürfte 
kein geringer Vorzug des in Rede stehenden Bändehens se in, 
dass darin auch auf das Bauingenieurwesen Bezug genommen 
ist. Die gewählte Darstellung ist durchweg einfach und 
leicht fasslich gehalten: dessenungeachtet ist der wissen- 
schaftliche Charakter überall gewahrt. (Nr. 327) 


Karte der Donau von Ulm bis zur Mündung. Unter 
diesem Titel hat die Erste Donau-Dampfschitft- 
fahrts-Gesellschaft in Wien eine im grossen Mass- 
stabe (1:125 000) verfasste Situationskarte des Donaustroines 
im Selbstverlage erscheinen lassen. Diese Karte ist im Farben- 
druck hergestellt und besteht aus 17 fortlaufenden Blättern. 
Sie enthält nebst der genauen Kilometrierung des Stromes 
die wichtigsten nautischen sowie verkehrstechnischen Daten 
wie  Dampfschiffstationen, Umschlagplätze, Eisenbahnan- 
schlüsse, Ladeplátze. Verkehrs- und Winterhäfen, Fähren usw. 
Das in dieser Karte aufgenommene Làngenprofil des Stromes 
vibt unter anderem auch Aufschluss über Hoch- und Niedrig- 
wasser, Brückenhöhen und Ferelstände. Diese ebenso aktuelle 
wie technisch bestens ausgeführte Karte, welche in Buchform. 
Format 26x16 cm gehalten ist, wird den Interessen der De- 
hórden, der Schiffahrtstreibenden. der Spediteure und Ver- 
trächter in der wirksamsten Weise begegnen und von allen 
an der Donauschiffahrt und ihrem Ausbau interessierten 
Kreisen des In- und Auslandes willkommen geheissen werden. 
Die Karte ist durch die Direktion der Ersten Donau-Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft in Wien, III. Hintere Zollamtsstr. Nr. ] 
und durch alle gesellschaftlichen Agentien sowie auch durch 
alle grösseren Buchhandlungen zum Preise von 30 Mk. zu 
beziehen. (Nr. 397) 


5. März 1921 


Umstellung der Grundlagen im Wohnungsbau. 


Teuerung, Wohnungsnot, Wiederaufbau, alles Schlagworte 
unserer Zeit, die ja jedermann sattsam bekannt sind, zwingen 
alle Welt, Mittel und Wege zu suchen, die uns wieder auf 
normale Bahnen leiten. Es kann auch nicht bestritten werden, 
dass wir bereits auf den verschiedensten Gebieten Erfolge zu 
verzeichnen haben. In Sonderheit der Bauwelt, dem Haupt- 
' faktor unseres heutigen Wirtschaftslebens, obliegt es, hier 
bahnbrechend zu wirken. 

Der Kohlenmangel sowie die enormen Kosten für Material 
und Arbeit bedingen eine vollkommene Umstellung der Grund- 
lage des Bauwesens für unseren Wohnungsbau. Wenn ein Back- 
stein 40 Pfg. ein Dachziegel 1 Mk. kostet, so schliesst dies 
einen rationellen Wohnungsbau von vornherein aus. Die Kosten 
für Arbeit und Material sind entscheidend, wenn von einer 
Sparbauweise die Rede sein soll. Die amtliche Statistik in den 
Vereinigten Staaten von Amerika zeigt ein rapides Anwachsen 
der Hohlsteinblockfabrikation („Beton und Eisen“ 1920 S. 150). 
In Schweden werden Betonhohlsteine von 2 cm Wandstärke 
seit Jahren verwendet, ohne dass über deren Verhalten in bezug 
auf Temperatur, Stabilität oder bei Bränden Nachteiliges be- 
kannt geworden wäre. Wenn sich diese Umstellung derGrundlagen 


des Bauwesens bei uns langsamer vollzieht, so beweist. doch 


diese Entwicklung in einem dem technischen Fortschritt zu- 
gänglicheren Lande, wie sich die Verhältnisse auch bei uns 
durch die wirtschaftliche Ueberlegenheit des Hohlblockbaues 


binnen kurzem gestalten müssen. Die Einführung des Hohl- 
blockes an Stelle des Ziegels bedeutet einen vollständigen Um- 
sturz im Hochbauwesen. Wenn sich dieselbe nicht so rasch 
vollzieht, als wirtschaftlich gerechtfertigt wäre, so ist dies 
einerseits damit erklárt, dass die grosse Zementknappheit allen 
Betonbauten hinderlich war, und anderseits dadurch, dass die 
älteren abträglichen Erfahrungen mit Betonmauern auch heute 
noch den in jeder Hinsicht einwandfreien Lösungen hinderlich 
sind, weil man sich nicht die Mühe nimmt, die Frage genauer 
zu prüfen. Die Schlagworte, dass der Beton für Aussenmauern 
ungeeignet wäre, werden gedankenlos auf Hohlblockmauern 
übertragen, welche der Ziegelmauer in jeder Hinsicht statisch 
und wármetechnisch gleichwertig sind. 

Da die grosse Masse der Baufachmänner zu den gewohnten 
Vorschriften, welche nur auf Ziegel zugeschnitten sind, zurück- 
Btrebt, ist es doppelt zu begrüssen, dass bereits, wie in 
Wien festgestellt wurde, seit zwei Jahren in Oesterreich ein 
Hohlblock besteht, der auch diesen Ansprüchen vollkommen in 
jeder Weise gerecht wird. 

Wichtig ist es, dass der Hohlsteinblock, wenn sachgemäss 
angewandt, wärmetechnisch einer Ziegelmauer vollständig 
gleichwertig ist, und sei deshalb an dieser Stelle auf das Gut- 
achten von Professor Knoblauch und Hencky der Technischen 
Hochschule in München verwiesen („Beton und Eisen“ 1920 
S. 20). Der beste Beweis für die Richtigkeit der wissenschaft- 
lichen Ausführungen der beiden deutschen Sachverständigen ist, 
dass bereits ausgeführte Bauten, Privathäuser, Kasernen, Schu- 
len, Spitäler („Beton und Eisen“ 1912 S. 377), überall volle 
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Befriedigung in bezug auf Wohnlichkeit gefunden haben. Ver- 
wiesen sei auch auf das Oesterreichische Haus der Baufach- 
ausstellung in Leipzig 1913 (‚Beton und Eisen“ 1913 S. 163), 
welches heute noch in Benützung der Stadt Leipzig steht. 
Oesterreich ist uns in dieser Hinsicht bereits einen Schritt 
voraus. 

Pioniere auf dem Gebiet des  Eisenbetons, z. B. 
Herr Oberbaurat Dr.-Ing. von Emperger, haben sich dort 
fördernd mit der Betonhohlblockbauweise befasst und der Praxis 
den Weg geöffnet und gewiesen. Der Erlass des österreichi- 
schen Staatsamtes für Handel, Gewerbe und Bauten vom 23. Juli 
1919 enthält die Leitsätze, die der Eisenbetonausschuss des 
österreichischen Ingenieur- und Architektenvereins für die Aus- 


führung von Hohlmauern aus Betonsteinen aufgestellt hat und 


in welchem die Richtlinien und erforderlichen Bedingnisse fest- 
gelegi sind. 

Die Bau- Maschinen- und -Material - Vertriebsgesellschaft 
m. b. H. in Wien-Inzersdorf (Tochtergesellschaft: Baumag, Mün- 
chen, Leopoldstrasse 8) hat eine Presse für Betonhohlsteine 
konstruiert, wie sie allen Anforderungen an eine solche ent- 
spricht. Mit dieser Maschine kann jedermann seinen Bedarf 
an Bausteinen selbst erzeugen, weil dazu keine besonderen 
Kenntnisse erforderlich sind. Die Möglichkeit weitestgehender 
Selbstbetätigung des Bauenden und seiner Familie bei der Er- 
richtung seines Heimes muss zugunsten des Landes hier gleich- 
zeitig bemerkt werden. In weniger als einer Stunde erlernt 
jeder Baukundige auf der Paxmaschine die Herstellung des 
Stampfbetonhohlsteines sowie das Vermauern desselben. _ 

Die Maschine ist äusserst solid gebaut, ganz aus Eisen und 
Stahl, kann leicht transportiert und überall aufgestellt werden. 
Die Maschine liefert etwa 60 Hohlblócke im Volumen von je 
vier Ziegeln in der Arbeitsstunde bei zwei Mann Bedienung. 
| Die Paxsteinform besteht im Grund- 
riss aus zwei Normalsteinen (Reichs- 
format) welche um eine halbe Stein- 
länge gegeneinander verschoben er- 
scheinen. Die Steinhöhe ist doppelt so 
gross wie die der Backsteine, vermehrt 
um eine Fuge. Ein Paxhohlstein hat 
den Rauminhalt von vier Ziegeln, er- 
möglicht guten Verband und Vermaue- 
rung mit Backsteinen bei Kaminmauer- 
werk. Da er 4000 Hohlraum aufweist, 
hat er nur 2,4mal soviel Substanz als 
ein Ziegel und beträgt sein Gewicht 
kaum 1,5 kg in Kiesbeton. Derselbe 
Stein wird auch aus Schlacke herge- 
stellt und wird so um Bedeutendes 
leichter. Es ist mit der Maschine auch 
móglich, nur die innere Wand des Pax- 
steines aus Schlacke zu erstellen, wäh- 
rend der übrige Stein aus Kiesbeton ist 
und 8o an Tragfáhigkeit nichts einbüsst. 
Einwände betreffs Nagelbarkeit oder 
Kälte und Feuchtigkeit sind somit hin- - 
fällig. Der doppelte Hohlraum verbürgt 
Trockenheit und Wärme. Eine Presse 
liefert die für ein Einfamilienhaus not- 
wendigen Steine im Zeitraum von einer 
Woche. Mit der Vermauerung der 
4 Steine kann zwei Wochen 
nach ihrer Herstellung, 
die gleich an der Bau- 
stelle stattfinden kann, 
begonnen werden. Woein 
Ueberfluss an Schlacke, 
Bimsstein oder ähnlichem 
Material vorhanden ist, 
kann der Stein ganz aus 
Bezeichnend ist diesbezüg- 


diesen Stoffen gepresst werden. 
lich das Entstehen von Hohlsteinfabriken in den Kohlen- 
revieren selbst zur Ausnützung der Schlackenhalden. Die 
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Vorzüge bestehen darin, dass der Paxhohlstein vier Back- 
Steine ersetzt in der handlichen Form und im festen Gefüge, 
so dass grosse Festigkeit gewährleistet ist und kein Bruch 
vorkommt, ferner im geringen Gewicht und in der denkbar 
grössten Isolierfähigkeit gegen Aussentemperaturen und Feuch- 
tigkeit. 


Um eine regelrechte Vermauerung voll auf Fuge und Ver- Vs 


band ausführen zu können sowie um richtige Anschlüsse zu 
erhalten und jede Wandlänge zu erzielen, werden mit derselben 
Form und demselben Stempel Teilsteine erzeugt. 

Diese Steine dienen für Fensteranschläge, für Wand- 
anschlüsse, für Zwischenwände und für die richtige Fugen- 
ausmittlung. 

Durch die Typen, die alle auf derselben Maschine rnit dem 
gleichen Stempel erzeugt werden, ist es möglich, jedes Mauer- 
werk, ohne Steine zu behauen, herzustellen. 

Es können Wände in jeder Mauerstärke aufgeführt werden 
wie beim üblichen Ziegelmauerwerk. Das Mauerwerk wird um 
ca. 409/o leichter als ein solches aus Tonziegeln, isoliert aber 
wesentlich besser, da es eingeschlossene Hohlräume aufweist. 


Deckenauflager, Mauerabschlüsse und Fensterausbildungen 
sind aus den beigegevenen Abbildungen ersichtlich. 

Der Verputz wird ganz wie beim Ziegelmauerwerk aus- 
geführt. Die Paxhohlsteine haben an sämtlichen Aussenflächen 
Riillen, um ein vollkommenes Haften des Verputzes am Mauer- 
werk zu ermöglichen. 


Nummer 10 


Vorteile. 


l. Gegenüber Ziegelmauerwerk 
werden die Baukosten um ca. 
30 bis 509/o vermindert, daher 
sparsamste Bauweise. 


2. Es werden weniger Arbeits- 
kräfte und höchstens die halbe 
Arbeitszeit benötigt, da ein 
Maurer im Tag 15 bis 20 qm 

uw | 12 cm oder 10 bis 15 qm stein- 

3 starke Wand ausführt. 


3. Jede Aussengerüstung ist ent- 
behrlich, da die Paxhohlwände 
über die Hánd  gemauert 
werden. 

4. Sofort trockene Wände. 


5. Jedes Deckensystem anwend- 
bar. $ 
. Keine Setzungen. 


. Jeder Baumeister kann sich 
die Paxhohlsteine mit der 
Paxbaumaschine am Bauplatz 
selbst herstellen, da  Hand- 
betrieb. 

Die Praxis hat sich in Oester- 
reich den Paxstein zu cigen ' ge- 
macht, und ist dort Gelegenheit. 
! zahlreiche ausgeführte Bauten in 
AX WienundUmgebung zu sehen,deren 
ER Bewohner nur volle Zufriedenheit 
EN serbe anae aussprechen. Verschiedene Indu- 

striezweige haben sich bereits die 

Hohlblockbauweise angeeignet und erstellen in Eigenregie ihre 

FabrikbautenundArbeiterwohnungen. Aehnlich wiein Deutschland 

haben sich auch um Wien Siedlergenossenschaften gegründet, 

die auf ähnlicher Grundlage basieren, ihre Bauten aber in Eigen- 
regie nach der Berufsarbeit erstellen. So hat z. B. auch der 
deutsch-ósterreichische Wirtschaftsverband des Baugewerbes 
mit der Baumag Wien-Inzersdorf Vereinbarung getroffen, in 
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. weicher er sich verpflichtet, die Baumaschine Pax bei Bau- 


meistern und Bauwerkschaftsgenossenschaften einzuführen oder 
den Unternehmern leihweise zu überlassen. 

Die Technische Versuchsanstalt in Wien begutachtete das 
Betonhohlsteinsystem Pax und gibt die Ergebnisse der Versuchs- 
ausführungen bekannt. Oberbaurat von Emperger, der am 
17. Márz im Architekten- und Ingenieurverein München einen 
Vortrag über Hohlblockbauweise und seine Verwendungsmög- 
lichkeit halten wird, begutachtet sogar den Bau eines mehr- 
stóckigen Gebáudes aus Hohlsteinen an Hand der erzielten Stein- 
festigkeit. Es dürften somit keine Bedenken mehr bestehen, 
dem Hohlblock auch bei uns die nótige Bedeutung zu ver- 
schaffen. 


Die Baumesse in Leipzig. 


Die nächste Baumesse wird diesmal nicht wieder in 
dem alten Grundstücke am Marktplatze Nr. 8 in Leipzig 
untergebracht, sondern sie wird in einer besonderen Halle auf 
dem südlich von der Stadt liegenden Ausstellungsgelànde statt- 
finden, und zwar in dem ehemaligen österreichischen Aus- 
stellungsgebäude links vom Haupteingange des besagten Platzes. 
Daselbst ist mehr Raum vorhanden als in dem trüheren Grund- 
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stücke, das bekanntlich in bezug auf gute übersichtliche Aus- 
lage der verschiedenen Waren manches zu wünschen übrig liess. 

Als neues Hauptmessehaus ist das im Jahre 1912/13 er- 
baute, damals „Haus Oesterreich“ heute Halle X benannte 
Ausstellungsgebäude bestimmt worden. Auf dem daneben ge- 
legenen Freigelände ist den ausstellenden Firmen Gelegenheit 
gegeben, in Probebauten die verschiedensten Bauweisen vor- 
zuführen. Diese wohl einzig dastehende Schau wird in der ge- 
samten Bauwelt und der breiten Oeffentlichkeit das grösste 
Interesse erregen, ist doch hier zum erstenmal die beste 
Gelegenheit geboten. die verschiedensten „Heilmittel der Woh- 
nungsnot“ miteinander zu vergleichen und das beste heraus- 
zufinden. 

Das neue Messegebäude selbst ist ein breit gelagerter. 
mehrstöckiger Bau mit Freitreppe und hohem Dach, links und 
rechts flankiert von nach der Strasse zu vortretenden Seiten- 
bauten. Der architektonische Eindruck des Gebäudes ist mit 
seiner klaren einfachen Linienführung und der zweckmässigen 
Gestaltung der äusseren Formen ein recht wirkungsvoller. 

Bemerkenswert ist, dass dieser Bau, die Nöte der kom- 
menden Zeit vorahnend, schon damals im Jahre 1912 nicht. als 
Ziegelbau, sondern in einer Betonhohlblock-Dauweise, jetzt all- 
gemein unter dem Namen „Ambi-Massiv“ bekannt, errichtet 
wurde. Es ist zweifellos ein eigenartiger Zufall, dass die 
Baumesse jetzt in einem Gebäude stattfindet, bei dessen Er- 
bauung neue Wege eingeschlagen wurden. Die Idee, trotz des 
damaligen Ueberflusses an Ziegelsteinen und allen sonstigen 
Baustoffen eine die Herstellungskosten verbilligende und zeit- 
sparende Schnellbauweise einzuführen, hat sich als richtig 
und zweckmässig erwiesen. 

Die Leipziger Baumesse in Verbindung mit der Technischen 
Messe wird vom 6. bis 12. März d. J. abgehalten. die Teilnahme 
an derselben ist schr lebhaft, sie wird viel Neues, Interessantes 
und Lehrreiches darbieten, ihr Besuch sei hiermit unseren 
Lesern empfohlen. 

Vom 16..bis 22. Juni 1921 wird auf dem grossen Aus- 
stellungsgelände am Völkerschlachtdenkmal eine „Landwirt- 
schaftliche Ausstellung“ stattfinden. Sie wird ausser Tieren, 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen und Maschinen auch land- 
wirtschaftliche Gebäude enthalten, so z. B. Ställe für die 
verschiedenartigsten Tiere, ebenso Wohnhäuser, ein Muster- 
gutsgehófte usw. Eine Sonderausstellung bildet ‚Die Elek- 
trizität in der Landwirtschaft“ in Verbindung mit dem Bau- 
und Siedlungswesen ; sie wird viel Interesse erregen und manches 
darbieten, was an anderer Stelle kaum wieder in solcher 
Uebersicht und Reichhaltigkeit zu sehen sein wird. 

Einer der wesentlichsten Grundsätze, der beim Ausbau 
der Technischen Messe (wie auch der Allgemeinen Mustermesse) 
in Leipzig befolgt wird, ist die branchenweise Zusammenfassung 
der verschiedenen Fabrikationszweige, deren Erzeugnisse in 
Leipzig ausgestellt werden. Dem Ziel der vollständigen Zu- 
sammenfassung wird das Messamt zur kommenden Frühjahrs- 
. messe ein gutes Stück näherkommen. Ganz -zu erreichen ist 
sie bei einer alten Messe, wie die Leipziger sie ist, nicht von 
heute auf morgen, zumal man unter heutigen Verhältnissen 
den Bauplan nicht ausschliesslich in den Dienst des Ge- 
dankens dieser Gruppenbildung stellen kann, sondern — da 
die bauliche Erweiterung nur in verhältnismässig beschränk- 
tem Masse vor sich gehen kann — die Unterbringung der Er- 
zeugnisse der einzelnen Industriezweige dem verfügbaren Raum 
anpassen muss. Immerhin wird der Einkäufer den Fortschritt, 
der in dieser Hinsicht zum Frühjahr zu verzeichnen sein wird, 
mit Befriedigung feststellen. 

Die neue Gruppenbildung auf dem Ausstellungsgelände 
wird sich folgendermassen darstellen: 

In dem Kuppelbau (Halle A) mit seinen beiden Seiten- 
flügeln, sowie in den links und rechts daran anstossenden 
Hallen B und F stellt wie bisher der „Verein Deutscher Werk- 
zeugmaschinenfabriken“ die Erzeugnisse seiner Mitglieder aus, 
also Maschinen, Apparate, Werkzeuge und Maschinenwerkzeuge 
zur Bearbeitung von Metallen, Holz und Steinen. Die damit 
zusammenhängenden Hallen C und D sind zur Aufnahme von 
Antriebsmaschinen, Triebwerken und deren Zubehörteilen vor- 
gesehen. Ausserdem sind in diesen beiden Hallen noch Metall- 
bearbeitungsmaschinen und Hüttenerzeugnisse zu Jinden. Zu 
dieser Gebäudegruppe gehört noch die Halle E mit ihrem 
Erweiterungsbau. Sie bietet einen umfassenden Uecberblick 
über das gesamte Gebiet der Elektrotechnik. das hier durch 
die ersten und grössten Firmen der Welt vertreten ist. 

Neben der Kuppelhalle steht die Halle XXI mit massivem 
Mittelbau, der von einer Eisenkonstruktion überspannt wird. 
Diese wird in ihrem rechten Teil die Firmen für Beförderungs- 


mittel, soweit sie hier vertreten sind. geschlossen enthalten. 


Es werden da Automobile, Motorräder, Fahrräder, Flugzeng- 
zubehör. nach Befinden auch Flugzeuge, Wagen und Karren 
jeder Art, verschiedenerlei Boote, Eisenbahn- und Feldbalın- 
material, Hebezeuge, sowie Zubehör aller dieser Zweige aus- 
gestellt. Der gröfsere linke Teil der Halle XXI umfasst ähn- 
lich wie die Kuppelhalle eine anschnliche Gruppe des Werk- 
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zeugmaschinengebietes, also Metall- und  Holzbearbeitungs- 
maschinen, Werkzeuge und ausserdem Kleinmetallwaren, 
Giessereimaschinen, Giessereierzeugnisse, Maschinen und Appa- 
rate für Berg- und Hüttenwesen, Pumpen, Gebläse. l'euerungs- 
und heiztechnische Anlagen, Treibriemen sowie Textilmaschinen. 

Die Halle VII, links der Lindenallee, unmittelbar vor der 
Kuppelhalle, bringt eine Ergänzung der Halle E. Sie enthält 
lediglich die Firmen der Elektrotechnik. Wer die Hallen E 
und VII gewissenhaft besichtigt hat, wird ein lückenloses 
Bild von der Leistungsfáhigkeit der elektrotechnischen Indu- 
strie Deutschlands auf den verschiedenartigsten Gebieten ge- 
wonnen haben. Von der Halle VII tritt man unmittelbar in 
die anstossenden Hallen VIII und IX, in denen die geschlossene 
Gruppe der Aussteller von landwirtschaftlichen Maschinen, 
Maschinen und Apparaten der Garten-, Forstwirtschaft-, Nah- 
rungs- und Genussmittelindustrie untergebracht ist. 

Neben der Halle VII steht die Halle XI, in der der Ein- 
käufer die Gruppe der technischen Roh- und Betricbsstoffe, 
technische Oele, Fette, Farben und Lacke findet. 

Angrenzend an Halle IX sind zwei weitere zusammen- 
hängende Hallen, die Hallen XII und XIII, neu ausgebaut und 
für Ausstellungszwecke eingerichtet worden. Diese llallen sind 
zu etwa zwei Dritteln vom Gesamtverband der deutsohen Ar- 
maturenindustrie belegt worden. Den restlichen Teil der Hallen 
füllen nicht zu dem Verband gehórige Aussteller des gieichen 
Industriezweiges. 

Dicht am Eingange zum Ausstellungsgelände liegt an 
der linken Seite der Lindenallee die Halle X (seinerzeit für 
die IBA als ‚Oesterreichisches Haus“ errichtet). Hier ist 
eine Gruppe der Baumesse eingerichtet. Die Baumesse hat 
sich, den veränderten Bauverhältnissen unserer Zeit Rechnung 
tragend, so ausgedehnt, dass ausser dem Hause ,,Baumesse* 
am Markt, das in erster Linie den Wohnbedarf aufnehmen 
aufnehmen wird, noch für die Gruppe Baubedarf, Baustoffe, 
Grundstoffe, Steine, Erden, alte und neue Bauweisen, Siede- 
lungsbauten u. dgl. die Halle X und das beiliegende freie 
Gelände zur zweckmässigen Ausstellung dieser (Gegenstände 
vorgesehen werden musste. 

Auf den Flächen im Freien, die vor der Halle VI rechts 
der Lindenallee liegen, finden besonders sperrige Ausstellungs- 
gegenstände, wie Traktoren, Motorpflüge, Lastautos, Segel- 
boote und ähnliches mehr Aufstellung und teilweise praktische 
Vorführung. 

Zu erwähnen bleibt noch, da auch auf dem Ausstellungs- 
gelände untergebracht, die Halle VI, die für die kommende 
Frühjahrsmesse geschlossen vom „Verein Deutsche Schuh- und 
Ledermesse* belegt ist. | 


s * 


€ 


Holzstabgewebe. Um den Bauinteressenten die leichte 
und praktische Verwendungsmóglichkeit von Holzstabgewebe 
zu zeigen, wird die Firma Hóntsch & Co., Dresden-Niedersedlitz. 
auf der diesjährigen Baumesse (Stand 263--264) ein Muster- 
hàuschen errichten, das fast ausschliesslich aus Holzstab- 
gewebe hergestellt ist. 

Gleichzeitig wird im Innern dieses Hauses die Anfertigung 
von Holzstabgewebe durch Ausstellung einer Holzstabzewebe- 
maschine in Betrieb demonstriert. Es ist das erstemal, dass 
eine derartige Maschine auf öffentlicher Ausstellung vorgeführt 
wird und dürfte diese daher von der gesamten Bau- und Holz- 
welt mit grösstem Interesse besichtigt werden. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Würme-Technik. Wie uns gemeldet wird, hat sich hier 
vor kurzer Zeit die Gesellschaft „Wärme-Technik G. m. b. H.“ 
gegründet. Dieselbe verfolgt den Zweck, sich mit den ge- 
nannten Studien der Wärmewirtschaft zu befassen und die hierin 


gemachten Erfahrungen und Erfindungen praktisch zu ver- 


werten. Es wäre erfreulich, wenn diese Gründung zur Lösung 
der Frage ‚„Sparsame Brennstoffwirtschaft“ beitrüge. 
- m $ 


Hochbaunormung Bayern. Zu beziehen sind jetzt: 
l. Tafelsammlung, 26 Blätter, Türen und Fenster, 
mit Umschlag, Bezugsquellenregister und einem Erläuterungs- 
bericht von Herrn Regierungs- und Baurat Kaiser, Obmann der 
Hochbaunormung Bayern, Preis 30 Mk.; 2. Tafelsammlung, 
5 Blätter, Kleinpflastersteine, Mosaikpflaster- 
steine, Bordschwellen, Bordsteine (Natursteine und 
Beton), Bürgersteigplatten (Naturstein und Beton), mit 
Umschlag und Erlàuterungsbericht, Preis 8 Mk., durch die 
Süddeutsche Verlags-Anstalt München, G. m. b. H., Paul-Heyse- 
strasse 29/31, Telephon Nr. 55862. 
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Schwendilator-Fabrikate aus Beton. Die Firma Joseph 
Schwend & Co, Baden-Baden, Weinbergstr. Nr. 42, 
musste ihre Fabrikation aus Strassburg i. E. nach Baden ver- 
legen und brachte trotz der grossen Schwierigkeiten, welche 
diese vollständige Neueinrichtung mit sich brachte, eine Reihe 
interessanter Konstruktionen für das Bauwesen auf der Leip- 
ziger Baumesse zur Ausstellung. Wegen der noch immer wenig 
belebten Bautätigkeit und der hohen Bahn- und Bedarfsspesen 
werden wohl wenige süddeutsche amtliche und private Bau- 
meister persónlich in Leipzig gewesen sein, und bringen wir 
daher im nachstehenden eine kurze Beschreibung einiger der 
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Abbildung 2. 


dort ausgestellten Fabrikate. Abbildung 2 stellt einen Kamin- 
aufsatz dar, welcher durch seine jalousiefórmigen Wandungen 
die hóchste Saugwirkung erzielt. Der hohe Preis und die Ver- 
gänglichkeit der eisernen Schornsteinaufsätze hat dieser Kon- 
struktion in Baukreisen viele Freunde gesichert. Sturm und 
Wind brechen an den scharfkantigen, schrágstehenden Jalousien, 
gleiten nach innen und stossen den Rauch in aufsaugender Weise 
direkt nach oben ins Freie; es ist somit bei jeder Witterung 
ein ungehinderter Rauch- und Dunstabzug gesichert und bildet 
dieser Schornsteinaufsatz einen Ventilator bei Sonnendruck und 
Kälte. Auch architektonisch ausgebildet, vermeidet der Schwen- 
dilator die störende Wirkung der blechernen Aufsätze. 

Weitere Schwendilatorfabrikate sind Kunststein-Kamin- 
türchen, und haben diese Konstruktionen den Vorteil, dass sie 
nicht ein- und verrosten können, ferner ein Kamineinsatz- 
stein aus Kunststein und dessen Rauchabzug fördernde 
Wirkung. Auch auf Fabrikschornsteine (siehe Abbildung 1) 
hat die Firma geeignete Aufsätze konstruiert und bieten diese 
Fabrikate sicher eine lukrative Beschäftigung für Zementwaren- 
und Kunststeinfabriken oder Baumeister, welche sich solche 
Betriebe einrichten wollen. Die Firma ist zu weitestgehenden 
Aufschlüssen und Rentabilitátsberechnungen gern bereit. 

* e., * 


Eine bis heute leider zu wenig beachtete Notwendigkeit 
beim Wohnungsbau ist. die Prüfung der Baustoffe auf Porosität. 


Wie bei der Kleidung des Menschen die Luftnaltung des Stoffes‘ 


vor Ueber- oder Untermass des Klimas schützend wirkt, so ist 
dasselbe der Fall bei richtiger Materialanwendung im Woh- 
nungsbau. Bietet doch z. B. der poróse Bimsstein den besten 
Wärmeschutz infolge seiner grossen Luftfassung. Auch der 
Verputz der Wánde hat starken Einfluss auf das Klima einer 
Wohnung. Der heute übliche Innenputz besteht aus Gips und 
Sand. Letzterer ist ein guter Wärmeleiter und ist sehr kurz, 
d. h. hat keine Bindung zu sich selbst. Nehmen wir aber Säg- 
mehl statt Sand, so fallen diese Màngel weg. Eine vorzügliche 
Lösung dieses Systems wurde erzielt im patentierten „Holz- 
gipsputz“. Diese Verputzart hat laut amtlicher Prüfung eine 
um 250/0 geringere Wärmedurchlässigkeit als der übliche Sand- 
putz, was eine nicht zu unterschätzende Brennstoffersparnis 
bedeutet. 

Die notwendig vorausgegangene Imprägnierung des Säg- 
mehls verflüchtet sich im Trocknungsprozess und es entstehen 
wärrmeaufspeichernde Poren im Verputz. Die innige Verbindung 
der langen Holzfasern untereinander verbürgt, dass durch diese 


Putztechnik die lästige Rissebildung an Decken und Wänden 
aufs äusserste beschränkt bleibt. Dabei ist Holzgipsputz ein 
Drittel leichter als der übliche Sandputz, wodurch hauptsäch- 
lich Decken vorteilhaft entlastet werden. Die lebhafte Nach- 
frage nach Holzgipsputz (der absolut nicht als Ersatzbaustoff 
zu betrachten ist) lässt hoffen, dass die Vorzüge dieser Ver- 
putzart allgemeine Beachtung finden, speziell bei den meist 
sehr leichten Siedlungsbauten. Holzgipsputz kann auch sonst 
überall, wo Gips in Anwendung kommt, Verwendung finden. 
Nähere Auskunft durch Jos. Weber, Stuttgart. 


Bücherschau. 


Der Leitfaden für Lehrlinge des Maurerhandwerks, 
den Herr Baumeister Gustav Kirsten im Auftrage der 
Dresdener Innung der Baumeister bearbeitet hat, erscheint 
jetzt in vermehrter und verbesserter 4. Auflage. Das Buch ist 
durch alle Buchhandlungen oder durch den Verlag von Emil 
Pahl, Dresden, Haydnstrasse 19, zu beziehen. Preis 6 Mk., 
bei Abnahme von 20 Stück auf einmal 5,50 Mk. (ausschliess- 
lich Teuerungszuschlag). — Die neue Auflage trägt den Forde- 
rungen der Zeit Rechnung, denn das Wichtigste über Lehmbau, 
über die neuen Gesetze, wie z. B. Erwerbslosenfürsorge usw., 
hat in der neuen Auflage Aufnahme gefunden. 

Der Leitfaden wird allen Bauinnungen für ihre Maurer- 
lehrlinge, allen Fortbildungsschulen usw., aber auch jungen 
Maurergesellen zur Anschaffung empfohlen. j 

Den Innungen sei das Buch ganz besonders empfohlen. 
denn es unterstützt die theoretische Ausbildung der Lehrlinge 
und fördert daher die Heranbildung eines guten Gesellenstandes. 
Viele Innungen händigen ihren Lehrlingen bei der Aufnahme 
einen solchen Leitfaden aus. (Nr. 467.) 

Versuche zur Beurteilung hochwertiger Zemente. 
(Heft 8 der Mitteilungen über Versuche, ausgeführt vom 
Eisenbeton-Ausschuss des österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereins.). Bericht erstattet von Ing. August Hanisch, Ober- 
baurat, und Ingenieur Bernhard Kirsch, o. Professor an der 
Technischen Hochschule in Wien. Mit 28 Abbildungen und 
15 Tabellen. SCIAS und Wien, Verlag Franz Deuticke. 1919. 
Preis 3,50 Mk. — Die in Oesterreich erzeugten, sogenannten 


„hochwertigen“ Zemente sollen selbstverständlich eine wesent-. 


lich höhere Festigkeit besitzen als gewöhnliche Zemente, für 
welche die bisherigen Bestimmungen galten. Es wurde nun 


von Ing. Brausewetter der Antrag gestellt, diese besonderen 


Zemente einer Prüfung zu unterziehen, um Normen hierfür auf- 
stellen zu kónnen. Das Buch berichtet nun ausführlich über 
die vorgenommenen Prüfungen, die auf das Sorgfáltigste von 
einem eigens hierzu gewählten Unterausschuss vorgenommen 
wurden. Es ergab sich, dass die geprüften Zemente bereits 
nach zwei Tagen die in den Bestimmungen für 28tägige Er- 
härtungsdauer vorgeschriebene Festigkeit erreichten und sie 
nach 7 und 28 Tagen wesentlich überschritten. Die sechs- 
wöchige und dreimonatige Sacklagerung ist nicht von aus- 
schlaggebendem Einflusse auf die Zemente; sie können also 
auch nach solcher Lagerungsdauer noch als „hochwertige“ 
Zemente gelten. Die mit den geprüften Zementen erzeugten 
Betone erreichen bei sechswöchiger Erhärtungsdauer Druck- 
festigkeiten, die weit höher als die in den ministeriellen Vor- 
schriften (v. J. 1911) bestimmten Festigkeiten sind. (Nr. 323) 
Einküchenwirtschaft als soziale Aufgabe von Architekt 
Robert Adolph. Verlag Gesellschaft und Erziehung G. m. b. H., 
Berlin SW 48, Wilhelmstrasse 9. Preis 3 Mk. — Als Zeit- 
notwendigkeit, als die durch die Not der Gegenwart bedingte 
ökonomische Haushaltsweise wird die Einküchenwirtschaft, 
wird vor allem der soziale Einküchengedanke mit warmer 
Anteilnahme an der durch den Krieg hervorgerufenen Ver- 
armung grosser Volksteile gefordert. Nach einer eingehenden 
Untersuchung der unsozialen Struktur unseres Wirtschafts- 
lebens wird als ein ungeschriebenes Gesetz heutiger Wirt- 
schaft der Satz herausgehoben: Der Preis jeder Ware wächst 
mit der Verkleinerung der Verbrauchseinheit. Und was in 
der Anwendung dieses Satzes auf alle Artikel des Lebens- 
bedarfs gilt, das zeigt sich in überraschender Folgerichtig- 
keit als auch für die Ware „Wohnung“ zutreffend. Je geringer 
die Verbrauchseinheit, um so hóher ihr Preis; je kleiner die 
Wohnung, um so hóher die Mieten für die Raumeinheit. Gegen 
diese Zurücksetzung der Kleinverbraucher in unserem Wirt- 
schaftsleben, der Minderbemittelten also, wird die aus ge- 
meinfürsorglicher Gesinnung betriebene Einküchenwirtschaft 
gefordert. Eingehend werden an mehreren Grundrissbeispielen 
die baulichen Vorteile des Einküchenwohnbaues gegenüber 
dem üblichen Miethausbau dargelegt und die baulichen Pro- 
bleme erórtert, die sich àn den Einküchengedanken knüpten. 
Auch die landlàufige Anschauung, dass der Einküchenhausbau 
die vielgeschossige Mietkaserne bedinge, wird in einem be- 
sonderen Abschnitt , Einküchenbauweise und Dezentralisation" 
in weitschauender, die Grundfragen des Siedlungswesens 
umfassender Betrachtung widerlegt und die besondere Eignung 
der Einküchenbauweise für den weiträumigen Flachraum dar- 
gelegt. (Nr. 326) 
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Geometrisches Zeichnen. Von Albrecht Schudeisky, 
akademischer Zeichenlehrer an der Oberrealschule in Gleiwitz. 
Mit 172 Abbildungen im Text und auf 12 Tafeln. (,, Aus Natur 
und Geisteswelt.“ Sammlung wissenschaftlich gemeinverständ- 
licher Darstellungen. 568. Bändchen.) (99 S.) 8°. Kart. 
1,75 Mk., geb. 2,15 Mk. Hierzu Teuerungszuschläge des Ver- 
lags und der Buchhandlungen. Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin. 1919. — Der hohe Wert, der dem 
Zeichenunterricht für die Bildung unseres Volkes zukommt, 
ist heute allgemein anerkannt. Die Grundlage alles Zeichnens 
— gleich ob es sich um Freihand- oder gebundenes Zeichnen 
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mit Schiene, Dreieck und Zirkel handelt — bildet nun das 
geometrische Zeichnen und die u. flächenhafter Ge-. 
bilde in verschiedenen Massstäben. Die Kenntnis der zahl- 
reichen, auf geometrischen Grund- und Tehrsätzen beruhenden 
Methoden der Linien- und Flächendarstellung ist also für 
jeden, der beruflich oder aus Liebhaberei Zeichnungen irgend- 
welcher Art zu entwerfen hat, unumgänglich notwendig. Als 
treffliche Einführung kann dabei das soeben in Teubners 
rühmlichst bekannter Sammlung „Aus Natur und Geisteswelt“ 
erschienene Werkchen Geometrisches Zeichnen dienen, das in 


gedrängter Kürze und leichtfasslicher Darstellung an Hand 
zahlreicher ausgeführter Konstruktionen in das Wesen des 
geometrischen Zeichnens einführt. (Nr. 313) 


Freibau in Holz.” 
Von Direktor Otto Hetzer-Niesky, O.-Laus. 


Vor etwa 20 Jahren begann man, gróssere Hallen mit | mit ihrem Binderfuss bis zum Fundament bzw. Fussboden herab- 


Gitterbindern aus Holz zu überspannen. Der Vorteil dieser 
Konstruktion gegenüber den gewóhnlichen Zimmermannsbindern 
beruhte auf der statischen Rechenbarkeit der Systeme und 
ihrer schnellen Herstellung. Des weiteren sprachen das ge- 
ringe Gewicht und der wesentlich günstigere Preis gegenüber 


há 


N 


A 

ETT ..am T"! 
En N 
di A A 


Abbildung 1. Fabrikhalle mit Vollwandbindern 
und Doeckerwand- und -Dachtafeln in Erlangen. 


eisernen Bindern für die Holzbauweise. Diese Systeme haben . 


sich frühzeitig, u. a. in Bayern, Eingang verschafft. Sie sind 
von den grossen Hallen der Nürnberger Ausstellung 1906, den 
verschiédenen Hallen auf den Müpchener Oktoberfesten und 
von vielen Industriebauten her bekannt. 

Bald darauf stellte man auf Grundlage weitgehender patent- 
amtlicher Schutzansprüche Doppel-T-fórmige Binder als Verbund- 
träger her, die, in der Formgebung vielseitig, sich fast allen in 
Frage kommenden Formen des Eisenbaus anpassten. (Abb. 1.) 

In ähnlicher Weise hatte schon 80 Jahre 
früher der franzósische Ingenieur Oberst Emy ver- 
sucht, mit Bógen rechteckigen Querschnitts durch 
rund- oder spitzbogenfórmige Holzbinder Hallen oder 
Räume mit grösseren Stützweiten zu überspannen. 

Bekanntlich war der Emysche Binder aus hori- 
zontal übereinander gelegten Brettern hergestellt, 
die auf Lehren ihre Form erhielten und Mit eiser- 
nen Bolzen untereinander verbunden wurden. In- 
folge Schwindens der Bretter in der Stärkenrich- 
tung wiesen die Bögen mehr oder weniger grosse 
Formveränderungen auf. Ihre Bruchfestigkeit und 
ihre Elastizität waren gross, leider auch die durch 
letztere bedingte Formänderung. i 

Die Nachteile der Emy-Bauweise vermied der 
geleimte Binder, dessen Brettlamellen, aus gut 
trockenem Holz hergestellt, unter hohem Press- 
druck durch eine erprobte, in Feuchtigkeit unlös- 
liche Klebemasse verbunden wurden. 

Besonders leicht und ästhetisch befriedigend 
wirken diese Binder dann, wenn sie als Dreigelenk- 
bögen unter bedeutender Ersparnis an Mauerwerk 


*) Teil des Vortrags „Kleinsiedlungen und 
Hallenbauten aus Holz“ im Polytechnischen Verein 
in Bayern am 24. Januar 1921. 


gezogen wurden. | 

Im Jahre 1873 waren in der französischen Abteilung der 
Wiener Ausstellung bereits Doppel-T-förmige Holzbinder mit 
18 m Stützweite verwendet, deren Stege nach de l'Ormescher 
Art aus hochkantig stehenden Brettern durch Schrauben ver- 
bunden waren. 

Diese Konstruktion hat sich fabrikationstechnisch als nicht 
günstig erwiesen. Grossausführungen nach dieser Methode sind 
später nicht bekannt geworden. 

Aehnliche Wege hinsichtlich der Entwicklung der Doppel- 
T-förmigen Vollwandbinder ging eine andere Bauweise, die sich 
ebenfalls in der Formgebung in den weitaus meisten Fällen an 
die bekannten Eisenbindersysteme anlehnte. 

Die Verbindung der Brettlamellen erfolgte bei der Nieskyer 
Vollwandbinder-Bauweise durch besonders geformte Nagel- 
schrauben (als Ersatz für Leim). Infolge der guten Haftfähig- 
keit des Gewindes der Nagelschrauben im Holze wurde, teil- 
weise unter Anwendung weiterer Spezialverbindungsmittel, eine 
statisch günstige Lamellenverbindung erzielt, die einwandfrei 
die Schubspannungen aufnahm. (Abb. 2.) T 

Ferner bildete man auch die Stege der Vollwandbinder 
durch kreuzweise übereinander gelegte Bohlen aus und bog 
über diese hólzerne Gurte. 

In neuerer Zeit verwendet die Mehrzahl der Firmen, die 
sich mit der Herstellung von freitragenden Holzkonstruktionen 
befasst, bei ihren Bauten (insbesondere für Industriehallen, 
deren Dächer meist mansardfórmige Knicke aufweisen) Fach- 
werkbinder. Die Stabverbindungen erfolgen z. B. bei dem 
Nieskyer System mit Stossrippe unter Anordnung von Bolzen 
mit güsseisernen Tellerdübeleinlagen, bei anderen Bauweisen 
durch Bolzen unter Anwendung von Ring- oder Konusdübeln. 


Abbildung 2. Nieskyer Vollwandbinder für Turnhalle Saarlouis. 
Dreigelenkbogen, Stützweite 15,0 m; ausgeführt 1913. 
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Abbildung 3. Ságewerkshalle, Nieskyer Binder mit Stossrippen, Stützweite 30,0 m 
auf Doppel-T-fórmigen Spezialsáulen ruhend. 


Grundsátzlich andere Wege geht eine Firma, die bei ihrer 
Fachwerkskonstruktion die auftretenden Kräfte durch Stahl- 
Stifte aufnimmt. 

Alle Spezialfirmen leitet in unserer kohlen- und eisen- 
armen Zeit, in der auch an die Holzbestände grösste Anforde- 
rungen gestellt werden, das Bestreben, die von ihnen bisher 
mit Erfolg erprobten und ausgeführten Systeme auf Grund ge- 
machter und noch zu machender Versuche, wenn móglich, noch 
weiter zu verbessern, und zwar durch Vereinfachung der Ver- 
bindungsmittel der Einzelglieder und durch Schaffung einheit- 


licher Beanspruchungsziffern für Holz im ganzen Reich. Ge- - 


lingt dies, so ist dem Holze als Ingenieurkonstruktionsmaterial 
eine noch weitergehende Verbreitung als bisher sicher. 

Diese Bestrebungen unterstützen der Deutsche Holzbau- 
Verein, Berlin, und der Wissenschaftliche Verband für frei- 
tragende Holzkonstruktionen. 

Durch ein eigenes Fachblatt (Holzbeilage der „Deutschen 
Bauzeitung“, Berlin) ist es den Interessenten möglich, sich 
ständig über alle Neuerungen auf dem laufenden zu erhalten, 
da die Ingenieurholzbaufirmen hier Gelegenheit nehmen, be- 
achtliche technische Fortschritte und gute Bauausführungen auf 
wissenschaftlicher Grundlage zu besprechen. 

In den ersten Jahren des Ingenieurholzbaus wurde es den 
' wenigen Holzbauspezialfirmen sehr schwer, die Verbraucher 
völlig von der Güte der freigespannten Holzdächer zu über- 
zeugen. Es bedurfte grosser Zähig- 
keit und hoher pekuniärer Opfer, 
um durch Versuche alle Nachweise 
zu erbringen, die seitens der Be- 
hörden hinsichtlich der Haltbarkeit 
der Verbindungsglieder gefordert 
werden. 

Trotzdem die Güte des Holzes als 
Baustoff durch jahrhundertelange 
Bewährung bei Kirchendachstühlen, 
Holzkirchen und Holzbrücken ein- 
wandfrei dargetan war, wurden zum 
Teil kleinliche Bedenken gegen die 
Allgemeinverwendung für  Dach- 
binder bei grossen freien Spann- 
weiten laut. (Abb. 4.) 


Vorerst gelang es nur in verein- 
zelten Fällen, wo die zur Verfügung 
stehenden Bausummen knapp waren, 
freitragende Holzbinder anzuwenden, 
wenn sich Preisvorteile von 30 bis 
500% gegenüber Eisen und Eisen- 
beton ergaben, oder wenn es galt, 
mit kurzen Fristen grosse Hallen- 
bauten auszuführen, die in Eisen- 
oder Eisenbetonbauweise nicht über- 
nommen werden konnten. 

Gerade die pünktliche Innehaltung 
kurzfristiger Lieferungstermine war 
es, die allmählich und besonders im 


—— - —— nn M 


Ausführung Christoph & Unmack, A.-G., 


Krieg dem Holzhallenbau für 
Flugzeug- und Industriehallen 
ein weites Verwendungsgebiet 
sicherte. War es schon vor 
dem Kriege gelungen, Holz- 
hallen von 2000 qm Grund- 
fläche einschliesslich der Pro- 
jektierung und der Lieferung 
der Schalung, Pappeindeckung 
und der Oberlichte vom Tage 
der Auftragerteilung an binnen 
8 bis 9 Wochen abgabefertig 
herzustellen, so konnten im 
Kriege, wenn Not am Mann 
war, solche Termine nicht nur 
beibehalten, sondern sogar noch 
verkürzt werden. Dies setzte voraus, dass Firmen, die frei- 
tragende Holzbauten mit so kurzen Terminen zur Ablieferung 
übernahmen, über ein Büro technisch geschulter Kräfte, über 
entsprechend grosse Holzlager, leistungsfähige Sägewerks-, Ab- 
bund- und Schmiedeanlagen für die Herstellung von Bolzen, 
Verankerungen usw. verfügten. Ohne solche Einrichtungen ist 
es bei dem heutigen Achtstundentag unmöglich, kurze Bau- 
termine für grosse Hallen einzuhalten. 

Anfangs Januar 1921 wurde z. B. in Leipzig die Dach- 
konstruktion für eine Messhalle in zwei Losen vergeben, für die 
bei 104 m Länge und 43 m Breite (zweischiffig mit Mittel- 
stützen, die mit 13 m Seitenabstand gestellt wurden) die Fertig- 
stellungsfrist bei ca. 4500 qm Grundfläche mit Dachschalung 
auf 40 Tage einschliesslich Herstellung der Zeichnungen, stati- 
schen Berechnungen und Detailskizzen angenommen worden ist. 


Innerhalb von 14 Tagen konnte mit dem Versand der Binder 


und anschliessend mit dem Aufbau auf das inzwischen her- 
gestellte Mauerwerk begonnen werden. Mit derartig kurzen 
Lieferterminen kann keine andere Bauweise in Stein oder Eisen 
in Wettbewerb treten. 

Dass Holzbinder bei Hallen der chemischen Industrie und 
Lokomotivschuppen sich im In- und Ausland bewährt haben, ist 
seit über 15 Jahren bekannt. 

Die oft ins Feld geführte Feuergefährlichkeit des Holzes 
ist, ernstlich betrachtet, unbedenklich. Bei einem Raum mit 
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Abbildung 4. Nieskyer Vollwandbinder mit Stossrippen, dreiteiligen Gurten und eingelegten 
Sperrholzknotenplatten für die Montagehalle einer Mia perdue. Stützweite 39,6 m, 


iesky, O.-Laus. 
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leicht brennbaren Stoffen ist die hólzerne Freibaukonstruktion 
oftmals mehr zu empfehlen als der nichtummantelte Eisen- 
binder. Der Holzdachstuhl wird viel später zum Einsturz 
kommen als eiserne Binder und noch längere Zeit Bergungs- 
möglichkeiten für Güter lassen als der letztere, der sich beim 
Heisswerden schnell dehnt, die Mauern auseinanderschiebt und 
zu einem unentwirrbaren Chaos zusammenstürzen lässt. 

Das Zersägen und die Aufräumungsarbeiten derart zu- 
sammengestürzter Eisenkonstruktionen sind teuer und zeit- 
raubend. Das Mauerwerk unter einem zusammengestürzten Holz- 
dachstuhl bleibt meist unversehrt, so dass man, wenn es sein 
muss, schon wenige Tage nach dem Brande mit dem Wieder- 
aufbau des Daches beginnen kann. 

Besteht trotz dieser Gesichtspunkte der Wunsch, Holz- 
binder aus besonderen Gründen feuersicher zu gestalten, so 
kann das leicht, billig und gut durch Schutzanstriche mit 
Wasserglas, Gautschin oder anderen Imprägnierungsmitteln ge- 
schehen. Auch Rabitzputzummantelung der Binder und des Ge- 
spärres geben einen guten und wirksamen Schutz gegen Feuer. 

Das innere Aussehen eines solchen Hallenbauwerks ähnelt 
dem eines Eisenbetonbaus. Bei hohem Feuerschutz ist diese 
Konstruktion wesentlich billiger als Eisenbeton. 

Wo man die Kosten einer völligen Ummantelung der Binder 
und des gesamten Dachs nicht aufwenden will, da man die 
Brandgefahr nicht so hoch einschätzt, kann man in Anlehnung 
an die neuerlichen Bestimmungen der Leipziger Feuerpolizei 
zur Verhütung von Totalbrandschäden bei langen Hallen jeden 
vierten oder fünften Binder durch Rabitzummantelung als Feuer- 
schürze ausbilden und so die schnelle Ausbreitung des Feuers, 
insbesondere bei starkem Wind, wirksam beschränken. | 

Diese einfache Massnahme, die man seit neuester Zeit an- 
wendet, entkráftet viele Bedenken, die bisher der Anwendung 
von Holzbindern entgegengehalten wurden. 

Die Holzbinderkonstruktion hat es von jeher nicht für sich 
beansprucht, die alleinige Bauweise der Zukunft sein zu wollen; 
sie will aber heute mehr als je auf Grund des Geleisteten als 
gleichwertiger Wettbewerber mit Eisen und Eisenbeton für be- 
stimmte Zwecke auftreten. In der heutigen Zeit, in der alle 
Baumaterialien knapp und teuer sind, wird es mehr als je ein 
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Abb.7. Lackiere 
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rei einer Waggonfabrik, Stützweite 28,6 m, Hallenlänge 7 2,0 m. 


Abb. 5. Seitenansicht eines Fussgängersteges ip Wurzen 
mit dreiteiligen Fachwerksträgern, Stützweite 18,0 m. 


Gebot der Stunde sein, dass Architekt und Bauherr ernstlich 
prüfen, welchem Baustoff nach Verwendungszweck, verfügbaren 
Baumitteln und Bauzeit im Einzelfall unter Berücksichtigung 
der allgemeinen Baumarktlage der Vorzug zu geben ist. In 
vielen Fällen wird man ohne weiteres, unter gewissenhafter 
Abwägung dieser drei Gesichtspunkte, dem einen oder anderen 
Baustoff den Vorzug geben müssen, selbst wenn 
minderwichtige Gründe dagegen sprechen sollten. Es 
muss berechtigterweise voll anerkannt werden, dass 
der Ingenieurholzbau auf Grund vieler gewissenhafter 
theoretischer und praktischer Versuche heute nicht 
mehr als Behelfsbauweise anzusehen, sondern für viele 
Neubauten der Eisen- und Eisenbetonbauweise als voll- 
gültiges Dauerbausystem ebenbürtig an die Seite zu 
stellen ist. 

In den weitaus meisten Fällen verwendet man 
heute, wenn nicht besondere Fabrikations- oder bau- 
liche Verhältnisse dagegen sprechen, an Stelle der 
früher fast allein gebräuchlichen Holzgitter- und Voll- 
wandbinder Fachwerkträger. Hinreichend bekannt sind 
die Verbindungsmittel der Gitter- und Vollwandbinder: 
Nägel, Nagelschrauben, Leim, Bo]zen, Passstücke usw. 

Die gefällige, leichte Form der Vollwand- und 
Gitterbinder als Flachbogen mit Zugstange oder als 
Dreigelenkbinder mit auf den Fussboden herabgezoge- 
nem Binderfuss hat bei Konzert-, Theater-, Turnsälen 
und ähnlichen Gebäuden, wo man auf gute architekto- 
nische Raumwirkung Wert legte, diesem Bindersystem 
schnell Eingang verschafft. (Abb. 9.) Vor allem ent- 
schloss man sich für diese Binderbauweise, wenn man 
aus Gründen der Akustik sichtbare Deckenschalung 
oder wegen eines besonderen erwünschten Feuer- 
schutzes, verbunden mit einer dem Eisenbeton ähnlichen 
Rauminnenwirkung, einen Verputz der Binder und des 
Gespärres mit Rabitz anordnen wollte. 

Wo diese Gesichtspunkte, wie schon gesagt, z. B. im 
Industriebau, zurücktreten und nur als bauliche Wünsche: 

Anpassen an die Dachform ohne Aufstelzungen, 
Anhängen von Transmissionen mit Kranlasten 
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in Frage kommen, bevorzugt man wohl stets die neuzeitlichen 
Holzfachwerkbinder, die sich mit ihren Dreiecks- bzw. mansard- 
förmig geknickten oder parabelfórmig gebogenen Obergurten 
jeder vorgeschriebenen Dachform anpassen. 

Vor allem sprechen für die Verwendung gut durchgebil- 
deter Fachwerkbinder aus Holz die einfachen und sicheren 
Anschlüsse der Gurt-, Zug- und Druckstäbe mit Bolzen, wo 
nótig mit eingelegten Eisendübeln der verschiedensten Form- 
gebung, und der wesentlich billigere Preis gegenüber den Voll- 
wandbindern. 

Für die Bedürfnisse der Industriebauten ist das Fachwerk- 
bindersystem heute in den meisten Fállen konstruktiv und wirt- 
schaftlich die günstigste Bauform. 

In der Neuzeit regt sich oft bei städtischen Behörden, 
Ságewerks- und Waldbesitzern, die über Nadelholzwaldungen 
verfügen, das Bestreben, durch eigene Beamte, Zivilingenieure 
oder an Hand von Plänen, die sie von Ingenieurholzbaufirmen 
gegen Bezahlung erwerben wollen, neuzeitliche Holztragwerke 
selbst auszuführen. So verlockend im ersten Augenblick diese 
Art der Selbstherstellung erscheint, so sprechen doch bei 
ruhiger, fachmünnischer Ueberlegung  ernstliche Bedenken 
gegen derartige Regiearbeiten, insbesondere bei Behórden, selbst 
wenn sie unter Anleitung von Polieren einer Ingenieurholzbau- 
firma ausgeführt werden. In den weitaus meisten Fällen ent- 
schliesst sich die bauausführende Stelle im letzten Augenblick 
zum Neubau. Es muss dann aus ihren Waldungen nasses Holz 
verwendet werden, das nach der Aufstellung der Binder schwin- 
det. Die rechnerisch erwartete Sicherheit ist dann nicht im 
vollen Masse in dem Tragwerk vorhanden. Der 
Einschnitt der Hölzer wird auch unnötig teuer, Ma 
da man für derartige Binder hochprofilige, zum | 
Teil auch lange Spezialhólzer braucht. Da nach | 
Kubikmeter von dem Bauherrn, der eigenen 
Wald besitzt, nur so viel Rundholz zur Säge | 
angeliefert wird, als erfahrungsgemáss zum 
Einschnitt des aufgelieferten Kantholzquantums 
gebraucht wird, so müssen wahllos die ange- 
lieferten Rundhólzer verwendet werden, die vom 
Fachmann nach ihren Längen- und Stärken- 
abmessungen sowie nach ihrer Qualität aus- 
genützt, zum Teil wesentlich gewinnbringender 
zum Einschnitt für andere Zwecke verwendet 
werden können. Für die beim Einschnitt weiter- |$ 
hin anfallenden Holzteile, wie astreine Seiten- - || 
bretter, Schalbretter, Dachlatten usw., hat eine _ 
städtische Behörde auch nicht die richtige Ver- 
wertung. Es fehlt ihr an Lagerplátzen, um das 
Holz sachgemäss zu stapeln, bis entsprechend 
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Abbildung. 8. Fachwerks-Kragbinder für ein Magazingebäude, Stützenentfernung 23,10 m. 
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sind, für die sich Kaufliebhaber 
zu Marktpreisen finden. Nie- 
mand wird kleine Posten hoch- 
wertiger Hölzer zu Handels- 
preisen von einem Nichtfach- 
mann kaufen. Er weiss, wenn 
er wartet, ist die Verwaltung 
zum Schlusse doch gezwungen, 
diese kleinen Holzmengen billi- 
ger abzugeben. 


Die Verwendung nasser Schal- 
bretter eigenen Einschnitts ist 
meist bei derartigen Schnell- 
bauten unmöglich. Sie schwin- 
den, und selbst bei gespundeter 
Schalung wird infolgedessen die 
Dachpappe leicht schadhaft. — 
Ein wenig gewissenhafter Lie- 
ferant macht die eine solche 
Arbeit ausschreibende Stelle 
nicht auf diese zu erwartenden 
Schäden aufmerksam. Wenn sie 
sich später herausstellen, so sagt er, dass eine bessere Arbeit 
mit dem bauseitig gestellten Material unmöglich gewesen wäre. 

Zur Herstellung der Spezialfachwerkbinder gehören bei den 
heutigen teuren Löhnen geschlossene Räume mit guten, hellen 
Abbundgelegenheiten, Bandsägen, Spezialbohr- und Fräsmaschi- 
nen mit ihren besonders konstruierten Werkzeugen usw. Ein 
Abbinden der Hölzer an der Baustelle erscheint im ersten 
Augenblick verlockend, weil man glaubt, Transportlöhne sparen 
zu können. Sobald ein mehrtägiger, anhaltender Regen einsetzt, 
werden die erwarteten Ersparnisse durch die hohen Warte- 
gelder, die den Leuten gezahlt werden müssen, oder durch 
Minderleistung infolge der Arbeitsbehinderung aufgehoben oder 
gar übertroffen. 

Man bedenke ferner, dass für die Herstellung derartiger 
Konstruktionen der Auf- und Abbau eines Schnürbodens mit 
seinen hohen Lohn- und Materialkosten nötig ist, ferner, dass 
die Leute, die zum erstenmal derartige Spezialholzverbindungen 
ausführen, viel langsamer arbeiten als ihre ständig an solchen 
Verbänden beschäftigten Kollegen. Da liegt es auf der Hand, 
dass die Arbeitsausführung an der Baustelle mit ungeübten 
Leuten unproduktiv sein muss, um so mehr als kaum genügend 
Bandsägen und Anschlüsse für elektrische Bohrmaschinen zur 
Verfügung stehen werden. 

Die Haltbarkeit der neuzeitlichen Tragwerke beruht, wie 
oben gesagt, auf den sicheren, einwandfreien Stabanschlüssen, 
die meist auf Grund eingehender Studien und teurer Versuche 
den Spezialfirmen gesetzlich geschützt sind. Für die Benutzung 
der Schutzrechte und Herstellung der Arbeitspläne müssen daher 
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Abbildung 9. Nieskyer Vollwandbinder, Stützweite 17,60 m. 


Reithalle Landau (Pfalz), ausgeführt 1913. 


grosse Quantitäten vorhanden 
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naturgemäss Vergütungen ge- 
zahlt werden. 

Damit die Kräfte der Stäbe 
so übertragen werden, wie sie 
tatsächlich berechnet sind, wird 
es nötig, dass genaue Werkpläne 
wie im Eisenbau hergestellt wer- 
den, wobei man die Hauptpunkte 
in natürlicher Grösse heraus- 
zeichnet. Der Abbund geschieht 
dann unter Benutzung von Ma- 
schinen in allbekannter Form, 
indem man den Binder nach 
Zimmermannsart zusammenbaut, 
oder man wird, wenn gute An- 
reisser zur Verfügung stehen, 
die einzelnen Hólzer nach Scha- 
blonen abbinden und bohren. Bei 
exakter Arbeit passen die Bin- 
derteile, nach Schablonen her- 


gestellt, genau so gut, als wenn ze eM 
sie vorher auf dem Profil vor- Sams LL sp 


gelegt sind. Diese rationelle 
Fabrikationsmethode gegenüber 
der handwerksmässigen Einzel- 
vorlegung der Binder ist als exakt und neuzeitlich zu bezeichnen. 

Vom holzkaufmännischen, lohnwirtschaftlichen und stati- 
schen Gesichtspunkt ist also auf Grund obiger eingehender 
Darlegungen unbedingt festzustellen, dass es für den wald- 
besitzenden Bauherrn das Beste ist, sein Rundholz zum Handels- 
preis selbst oder durch Vermittlung des Binderlieferanten zu 
verkaufen und die Herstellung der Spezialbinder den Ingenieur- 
holzbaufirmen zu überlassen. Ob der Bauherr billigeres Rund- 
holz zum verlustbringenden Einschnitt hingibt und daraus 
Spezialkonstruktionen machen lässt, oder ob er sein Rundholz 
zum sicheren Handelspreis verkauft und die Spezialkonstruk- 
tionen bei Dritten zum festen Preise bestellt, ist praktisch 
dasselbe. Im letzteren Falle besteht für ihn aber die Gewiss- 
heit, dass er absolut zuverlässige Arbeit erhält. 


Für die ortseingesessenen Zimmerleute bleibt, auch wenn 
die Spezialbinder fabrikmässig ausgeführt werden, noch ge- 
nügend Arbeit durch die Lieferung der Sparren, Oberlichtzargen, 
Schalung und Fussböden. 


Dem Wunsch der die Arbeit vergebenden Stelle, ortsein- 
gesessene Arbeitslose beim Aufbau zu beschäftigen, kann ohne 
weiteres Rechnung getragen werden, indem diese Leute unter 
Aufsicht eines Richtmeisters der Binderlieferantin die Arbeiten 
für Rechnung des Bauherrn im Tagelohn ausführen. Gegebenen- 
falls stellt die Binderlieferantin nur den Richtmeister, während 
die Bauherrschaft die Arbeitslosen aus der Nähe der Baustelle 
selbst aufnimmt. Auf diese Weise wird ein billigerer Montage- 
preis erzielt, als wenn der Auftragübernehmer, der die Leistungs- 
fähigkeit der Arbeitslosen nicht kennt, den Aufbau zu einem 
Festpreise übernimmt. 

Bei Beachtung aller wichtigen Fragen werden die wirt- 
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Abbildung 10. Nieskyer Fachwerksbinder für eine Waggonfabrik (Halle für Obsrbauriontagoy 
Stützweite 22,0 m. Die Binder sind berechnet für 5 Kranlasten à 2 t. 


schaftlichen und praktischen Interessen aller Beteiligten am 
besten gewahrt. 

Nach diesen allgamdinen Gesichtspunkten, die für die Ver- 
wendung der freitragenden bewährten Holzfachwerkbinder ge- 
rade in heutiger Zeit überaus beachtlich sind, seien konstruktive 
Einzelheiten unter Verzicht auf statische Gesichtspunkte nach- 
stehend erörtert. 

Die einfachste Form des Fachwerks ist der Dreieckbinder, 
der im allgemeinen für Stützweiten bis 20 m angewendet wird. 
Ober- und Untergurte sind meist zwei-, seltener dreiteilig, 
Diagonalen und Vertikalen ein- bis zweiteilig. 


Für die Gurte werden, wie schon erwähnt, in der Regel 
hochprofilige Hölzer gewählt, um bei geringen Stärkeabmes- 
sungen kleinere Bolzenlängen zu haben. Das Schwindmass ist 
infolge der kleinen Stabstärke auf ein Minimum verringert, 
Bolzen und Dübel lassen sich bei den breitprofiligen Hölzern 
besonders leicht anschliessen. _ 


Bei Untergurtlängen über 15,0 m ordnet man wegen der 
bequemen Verfrachtung und, um das Rundholz gut ausnutzen 
zu können, neben der mittleren Vertikalen einen Gurtstoss an, 
der mit Futtern, Laschen und Bolzen einwandfrei gesichert 
wird. Damit beim Zusammenlauf der Obergurte in der Mitte 
der. Binder nicht Hirnholz gegen Hirnholz stösst, wird nach 
Art der alten Hänge- und Sprengewerke meist eine Stossrippe 
angeordnet, die etwa auf 1,0 m Länge nach dem Untergurt 
zu verläuft. Zwischen den Stossrippen setzt sich dann nach 
unten die Vertikale fort, die, in einer anderen Ebene liegend, 
zwischen den Untergurtstäben nach unten hindurchgeführt wird. 


. Diese einfache und sichere Verbindung der Stossrippe mit 
den Gurten und Vertikalstäben ermöglicht es, ohne Hilfs- 


EEE je 30,0 m. 
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Verwendung als Kranbahntráger. Zur Kraftüber- 
nahme werden, genau wie beim Fachwerktriger, 
ausser den Bolzen Tellerdübeleinlagen angeordnet. 
(Abb. 14.) Ä 

Für grössere Spannweiten bis etwa 50,0 m wer- 
den Binder mit gleicher Stabzusammensetzung und 
Verbindung, jedoch mit mansard- oder parabelförmi- 
gem Obergurt verwendet. Mit Vorteil legt man dabei 
in die mansardförmigen Teile Lichtbànder mit kitt- 
losen Oberlichten. 


Bei Spannweiten von 35,0 bis 40,0 m ist die 
Verwendung dreiteiliger Gurthólzer die Regel, ebenso 
is bei manchen Systemen das Einlegen von Sperrholz- 


Abbildung 12. Fabrikhalle Bremen, 100x 20 m. knotenplatten zwischen die Gurtstäbe. 
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konstruktionen Ober- und Untergurt billig und einwandfrei mit- 
einander zu verbinden. - | 

Am Auflagerpunkt ist Hauptwert auf die sichere Ueber- 
führung der Kräfte vom Obergurt nach dem Untergurt zu legen. 
Die Kraftübernahme erfolgt durch Versätze, vertikale und hori- 
zontale Bolzen, Futterstücke und Laschen. | 

Ruhen die Binder auf dem Mauerwerk, so wird der Auf- 
lagerdruck durch entsprechend bemessene Auflagerplatten auf 
das Mauerwerk übertragen. Bei offenen Hallen oder solchen 
mit Fachwerk- bzw. eisenarmierten Leichtwänden lagert man 
die Binder auf Kantholz- oder Gittersáulen, die entsprechend 
den Kräften aus zwei, vier oder sechs Kanthölzern sowie hori- 
zontaler und diagonaler Vergitterung bestehen. 

Auf ausreichende Fussverankerung ist grósster Wert zu AR Ec em ars 
legen. Es können auch verleimte oder verbolzte Doppel-T- | ,bp 15 Aufsicht auf ein Dach mit Nieskyer Fachwerksbindern 
förmige Vollwandsäulen Verwendung finden (s. Abb. 3). Gitter- für schwere Lasten, bestehend aus dreiteiligen Gurten 


und Vollwandstützen finden beim Industriehallenbau vorteilhaft mit Knotenplatten (4 Kranbahnen mit je 2 t Nutzlast), 
Ä Stützweite 28,6 m. 


Neben der guten Anschlussmöglichkeit aller 
zu verbindenden Teile beruht der Hauptvorteil der 
Sperrhelzplatten darauf, dass die Knotenpunkte 
selbst bei grossen Stützweiten unverschieblich und 
in der Querrichtung der Binder völlig steif sind. 

Ein guter zentrischer Anschluss aller Einzel- 
teile ist in den Hauptlastpunkten ohne weiteres 
möglich. Bei Punkten zweiter Ordnung ist nichts 
dagegen einzuwenden, dass die Zusammenführung 
der Stäbe etwas exzentrisch erfolgt. Die Ein- 
wirkung der Exzentrizität wird statisch genau er- 
mittelt, und man trägt ihr durch die Bemessung 
der Stabquerschnitte Rechnung. 

In jedem Falle wird es Sache des Xonstruk- 
teurs sein, ob er sich mit Rücksicht auf die Kosten 
im einen oder anderen Falle für einen zentrischen 
oder für einen konstruktiv unbedenklichen exzen- 

trischen Anschluss entschliesst, Oft ist der ex- 
EN ii E zentrische Anschluss billiger herzustellen als der 
D ir e rU ee (NS zentrische. 
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Abbildung 14. Dreischiffiger Holzlagerschuppen (8,6 + 14 + 8,6 m). 
Die Sáulen des Mittelschiffes sind zur Aufnahme eines Schnell-Laufkranes 
mit 3t Nutzlast berechnet. Ausführung Christoph & Unmack A.-G., Niesky, O.-L. 


Rundschau in der Bauindustrie. - . Uebelstand nicht anhaftet. Sie bringt eine Reihe vorzüglich 
Zeichengestelle. Es ist eine bekannte Tatsache, dass das | gelungener Konstruktionen auf den Markt, die es dem Zeichner 
Arbeiten an den bis vor noch wenigen Jahren allgemein gestatten, in jeder ihm zusagenden. vor allen Dingen gesunden 
üblichen Zeichentischen mit wagerecht oder schräg liegender Körperhaltung zu arbeiten. Die vollendetste Ausführung ist 
Zeichenplatte in hygienischer Beziehung äusserst ungünstig die des Zeichentisches ,,Gleichlauf*. Man kann bei diesem 
war. Die andauernd vornüber gebeugte, gebückte Kórperhaltung Zeichentisch das Reissbrett spielend leieht in jede gewünschte 
und die dadurch bedingte Einengung der Brust wirkten mit Lage, schräg, wagrecht, hoch und niedrig, stellen. Er ist 
der Zeit nachteilig auf die Gesundheit der Zeichnenden. Aus infolge seiner vielen Vorzüge bereits in allen Büros bekannt. 
diesem Grunde ging die Firma R. Reiss, G. m. b. H., Fabrik Nachstehend beschriebene Zeichentische (Abbildungen 3 und 4) 
technischer Artikel in Liebenwerda, dazu über, Zeichengestelle von aussergewóhnlicher Grósse, die Sonderzwecken dienen, 


mit stehenden Reissbrettern zu konstruieren, denen dieser sind nach dem ,,Gleichlauf'-System gebaut. 
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Abbildungen 1 und 2 stellen ein nach oben und unten 
verschiebbares Reissbrett mit einer nutzbaren Zeichenfläche 
von 3X3,35 m dar, das auf einem Gestell aus 7 cm starkem 
Buchenholz und 1'!/,” Rundeisen ruht. Durch zwei an Draht- 
seilen befestigte Gegengewichte von je 55 Kilo Schwere ist 
es so ausbalanciert, dass man es mit Leichtigkeit von oben 
nach unten und umgekehrt verschieben kann. Um die grosse 
Zeichenfläche voll ausnützen zu können, ist in Höhe von etwa 
1,90 m ein 1,20x4 m grosses Podium angebracht, auf dem 
zwei Mann stehen oder sitzen können. Dieses Podium ist mit 
einem Geländer umgeben, dessen obere Kante zum Ablegen 
von Zeichenmaterialien usw. eingerichtet ist; es ruht auf zwei 
6'/; cm starken Winkelschienen und kann von der Zeichen- 
fläche abgerollt werden. Eine fortnehmbare Treppe gestattet 
ein bequemes Besteigen. Das Reissbrett aus bestem ast- 
reinen Pappelholz wurde des leichteren Transportes wegen 
aus zwei Teilen von je 1,50x3,35 m hergestellt, die durch 
Keilverschlüsse auf der Rückseite fest sowie vollständig 
glatt und eben verbunden werden. Zwei unabhängig von- 
einander parallel geführte Reissschienen, deren obere Kanten 
Messingeinlagen besitzen, ermöglichen ein sicheres und schnelles 
Arbeiten. Das Zeichenpapier wird auf je zwei ober- und unter- 
halb des Brettes angebrachte, durch Kurbeln drehbare Walzen 
gespannt und an der Platte vorbeigeführt. 

In den Abbildungen 3 und 4 sehen wir ein noch grösseres 
Reissbrett von 2x6 m, das im Gegensatz zu dem vorstehend 
beschriebenen nicht nur nach oben und unten verschoben, 
sondern auch um seine eigene Achse gedreht und in die ge- 
wünschte Lage, senkrecht, schräg oder wagrecht, eingestellt 
werden kann. 
derartig genau, dass man das beträchtlich schwere Brett mit 
einer Hand ganz leicht nach oben und unten verschieben 
kann. Sie erfolgt durch fünf verstellbare Gegengewichte, die 
auf Hebeln bzw. Spindeln aufgeschraubt und mit einer durch- 


Die Ausbalancierung dieses Reissbrettes ist 
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Abbildung 4. 


gehenden 5,40 m langen Welle fest verbunden sind. Das 
Reissbrett ruht auf einem zweiteiligen Holzrahmen und ist 
des leichteren Transportes wegen ebenfalls aus zwei Teilen 
hergestellt, die in der gleichen Weise wie das Brett bei dem 
vorstehend beschriebenen Gestell miteinander verbunden werden. 
Eine besonders konstruierte, gegen Durchbiegen geschützte 
parallel geführte Reissschiene mit einer Messingeinlage an 
der Kante erleichtert auch hier das Arbeiten. 

Beide Zeichengestelle sind äusserst fest und solide und 
werden sich in allen Büros, in denen es darauf ankommt, 
grosse Zeichnungen schnell durch mehrere Personen ausführen 
zu lassen, bald einführen. 


Neues biologisches Eeinigungsverfahren der Abwässer. 
Die durch den Ausbau der Wasserkrüfte in Bayern besonders 
akute Frage der Abwasserreinigung hat die Fa. Paul Günne- 
mann, Dipl.-Ing. München, Luisenstrasse 50, Alleinvertreter 
für Bayern und Württemberg der Gärgrubengesellschaft „Pa- 
tent Westen“, Berlin, m. b. H., veranlasst, die Wirkung des 
neuen Klärsystems durch eine Versuchsanlage den massgeben- 
den Behórden vorzuführen. 

Die Stadt München stellte zu diesem Zwecke eine schon 
im Betrieb befindliche biologische Kläranlage für 500 Personen 
im Schulhaus in Ramersdorf zur Verfügung. 

Ausserdem wurde eine im Auftrag der Bauinspektion der 
Reichseisenbahnen für die Baugenossenschaft ‚„Hauptwerkstätte 
Neuaubing^ im Emschersystem projektierte, jedoch nach dem 
„Patent Westen“ ausgeführte Anlage, bei der ausser Fäkalien 
auch die sonstigen Hausabwässer in die Gruben geleitet werden, 
zur Ergänzung der Untersuchungen des Abwassers der Bio- 
logischen Versuchsstation München zur Verfügung gestellt. 

Der Einbau des neuen Systems erfolgte unter Leitung 
und Aufsicht der Abteilung für Anwesensentwüsserung des 
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Tiefbauamtes München bzw. der Eisenbahndirektion. Dem Ein- 
bau der Apparate und auch der ersten Abwasserentnahme 
wohnten unter anderen auch die Vertreter der interessierten 
. Behórden bei, und zwar: 

Vom Ministerium des Innern der Direktor der Landesatelle 

für Gewässerkunde Ministerialrat So m m er und Oberregierungs- 
rat Bachmann, von der Biologischen Versuchsstation Mün- 
chen Professor Dr. Graf und Dr. Strell, vom Stadtrat 
München Stadtrat Hartel, vom Tiefbauamt der Stadt Bau- 
rat Hauser, Oberingenieur Baader, Ing. Stecher, 
Schmucker und Riedhammer, vom Bezirksamt Mün- 
chen Oberingenieur Fraas, Bezirksbaumeister Freund und 
Dill, von der Eisenbahndirektion München Direktionsrat P eter 
und Oberbahnverwalter Engelhardt, von der Bauinspek- 
tion III der Reichseisenbahnen Regierungsrat H u b er und Ober- 
bahnverwalter Martini. 
Landtagsabgeordneter Dr. Zahnbrecher, der als Vor- 
sitzender des bayerischen Torfwirtschaftsrates bekanntlich mit 
der Gründung einer Gesellschaft zur Verwertung der Abwässer 
beim Mittleren Isar-Projekt betraut ist und gleich den Behórden 
reges Interesse für das neue Verfahren zeigt, musste leider 
in letzter Stunde absagen. 

Die bauliche Anlage, meist im Dreikammersystem aus- 
geführt, jedoch ohne Filter, ist derart dimensioniert, dass der 
Gesamtfassungsraum der Anlage der normalen täglichen Schmutz- 
wassermenge entspricht und dass die erste Kammer: bereits die 
Hälfte dieses Quantums aufzunehmen vermag. Die baulichen 
Anlagen unterscheiden sich von den übrigen Systemen im wesent- 
lichen dadurch, dass sie in Frosttiefe und unter luftdichtem 
Abschluss gehalten werden, die Funktion dadurch, dass bei 
Inbetriebsetzung ein Gárstofferreger in einem patentierten Appa- 
rat zugesetzt wird, der eine katalysatorische Funktion über- 
nimmt. Durch diese Gárpatronen, die nur einmal eingesetzt 
werden, wird die Bildung von Gárpilzen. in so bedeutendem 
Masse bewirkt, dass Fákalien und organische Stoffe in kürzester 
Zeit in Gárung versetzt und vernichtet werden, ohne besondere 
Rückstinde zu hinterlassen. Ausser bedeutenden hygienischen 
Vorteilen, wie Geruchlosigkeit usw., hat das neue Verfahren 
den Vorzug der Billigkeit in bezug auf die Anlage selbst, wie 
auch durch den Wegfall der Wartung, Erneuerung, Reinigung 
und Entleerung. | 


Auszug aus dem Gutachten der Biologischen Versuchsstation 
München: 

Im gesamten beurteilt, muss das Ergebnis dieser Unter- 
. Suchung als günstig bezeichnet werden. Das frischgeschópfte 
Ablaufwasser war nahezu frei von intensiv riechenden Fäul- 
nisgasen und wies eine nur schwache Trübung auf. Der 
Gehalt an suspendierten Stoffen, an Stickstoff, Chlor und oxy- 
dierbaren gelösten organischen Substanzen ist verhältnis- 
mássig gering. Auch nach der Menge des Abdampfglüh- 
rückstandes und Glühverlustes ist das untersuchte Ablaufwasser 
als ein Abwasser von geringer Konzentration zu 
bezeichnen. Die Prüfung auf Sauerstoffverzehrung und Fäulnis- 
fähigkeit ergab zwar die Anwesenheit reduzierender fäulnis- 
fähiger organischer Substanzen, doch lässt der Eintritt der 
Entfárbung erst nach 48stündiger Bebrütung darauf schliessen, 
dass die schnell zersetzlichen hochmolekularen 
fáulnisfáhigen Substanzen im Ablaufwasser bereits 
inbestándige, aber immerhin noch reduzierend wir- 
kende Verbindungen abgebaut sind. 

Die bisherigen Ergebnisse der erst durch die Prüfung der 
Neuaubinger Abwässer abgeschlossenen Untersuchungen durch 
die Biologische Versuchsstation München lassen darauf schliessen, 
dass diese bakteriologischen Kläranlagen „Patent Westen“ auf 
dem Gebiet der Abwasserreinigung grosse Fortschritte Ledeuten. 


a è * 


Kläranlage für die Schleifereiabwüsser der Ver. bayer. 
Spiegel. und Tafelglaswerke, Neustadt W.N. Die Klüranlage 
der Ver. bayer. Spiegel- und Tafelglaswerke, Neustadt W.N., 
ist zur Reinigung der Schleifereiabwässer, die feinen Quarz- 
und Schmirgelstaub enthalten, bestimmt. Das Werk besass 
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bereits eine Kläranlage, die aber unzweckmässig ausgebildet 
war, 80 dass vor allem die Schlammbeseitigung hohe Kosten 
verursachte. 

Die Reinigung der Abwässer erfolgt in einer Kläranlage, 
Bauart „OMS“. Sie besteht aus zwei Klärbecken von je 2 m 
Breite und 3 m Länge und einem Maschinenraum, in. dem die 
Schlammfórderanlage untergebracht ist. 

Das im Zulaufkanal der Kläranlage zufliessende Abwasser 
gelangt zunächst in eine Verteilungsrinne, in der eine Becken- 
verteilungsvorrichtung eingebaut ist, durch die eine gleich- 
mässige Beschickung beider Klärbecken erreicht wird. 

Beim Einströmen in die Becken wird das Abwasser durch 
eine Spezialverteilungsvorrichtung über den ganzen Klärraum- 
querschnitt verteilt. Durch die vorerwähnte Spezialeinrichtung 
wird eine vollkommene und gleichmässige Ausnutzung der 
Beckenquerschnitte und eine gleichmässige Durchflussgeschwin- 
digkeit erreicht, wodurch die Klárwirkung ausserordentlich be- 
günstigt wird. Die Aufenthaltszeit ist auf Grund eingehender 
Untersuchungen ermittelt worden. 

. Am Ende der Becken steigt das gereinigte Abwasser unter 
einer Tauchwand hindurch und fliesst über einen Ueberfall in 
die Ablaufrinne. Dieser Ueberfall übt in Verbindung mit der 
Tauchwand eine auf die ganze Beckenbreite reichende Saug- 
wirkung aus, wodurch die gleichmässige Verteilung des Wassers 
noch begünstigt wird. Die Becken sind mit Leerlaufvorrich- 
tungen vorgesehen und kónnen auch, falls erforderlich, inter- 
mittierend beschickt werden. 

Der Schlammraum der Becken ist zur leichteren Schlamm- 
eninahme in vier Konusse aufgelóst. Zur Schlammbeseitigung 
dient eine Vakuumbaggeranlage, die aus einem Luftkompressor, 
der gleichzeitig als Luftpumpe arbeitet, und einem Schlamm- 
kessel.sowie den nótigen Rohrleitungen besteht. In jeden Konus 
reicht ein durch Schieber verschliessbarer Saugstutzen, so dass 
die Konusse unabhängig voneinander entleert werden können. 
Der Schlamm wird nach der in der Náhe befindlichen Schlacken- 
halde gedrückt. Die Anlage ist in Beton und Eisenbeton vor- 
gesehen. Dir. Otto Mohr. 


Bücherschau. 


Handbuch für Eisenbetonbau. Zehnter Band. Zweite 
neubearbeitete Auflage, herausgegeben von Dr.-Ing. F. von 
Emperger, Oberbaurat, Regierungsrat im Patentamt in 
Wien. Dachbauten. Bearbeitet von O. Domke, R. W. 
Mautner. . Mit 754 Textabbildungen. Verlag Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin W. 66, Wilhelmstr. 90. Preis geh. 44 Mk., 
geb. 60 Mk. zuzüglich Sortimenter-Teuerungszuschlag. — Dieses 
vorzügliche Buch konnte mit Recht eine zweite Auflage 
erleben; zudem machten die Neuerungen, die im Gebiete 
des Eisenbetonbaus vorkommen, eine solche notwendig. — Die 
Dachbauten in Eisenbeton sind statisch meist ziemlich ver- 
wickelte Konstruktionen; die Untersuchung der Binderbauten 
führt gewóhnlich auf schwierige besondere Aufgaben. Solange 
es sich um die oft behandelten einfach statisch unbestimmten 
Bauten handelt, genügen die Angaben der vielfach verbreiteten 
Handbücher. Sehr viel gróssere Schwierigkeiten entstehen 
bei den in hóherem Grade statisch unbestimmten Systemen. 
Der schwierigere Teil der vorkommenden Aufgaben, die zweck- 
mássige Auflósung der Bedingungsgleichungen und die Unter- 
suchung der Genauigkeit der Ergebnisse ist erst in den letzten 
Jahren in einzelnen Veróffentlichungen behandelt worden. Das 
vorliegende Buch ist bestrebt, alle diese Fragen zu lósen und 
ausführlich zu behandeln. Im konstruktiven Teil lag dem 
Verfasser daran, die verschiedenen Ausführungsformen durch 
charakteristische Beispiele zu erläutern. Auch eine grössere 
Anzahl bisher noch nicht veröffentlichter Bauwerke sind in 
diesem Abschnitt enthalten. — Prof. O. Domke (Technische 
Hochschule in Aachen) bearbeitete den allgemeinen statischen 
Teil (Belastungen, statische Untersuchung der Dachtragwerke, 
Berechnung der ebenen statisch unbestimmten Stabwerke, Auf- 
lösung der  Elastizitátsgleichungen, ausgewählte Beispiele 
mehrfach statisch unbestimmter Tragwerke); den besonderen 
statischen Teil bearbeitete Dr.-Ing. R. W. Mautner, Direk- 
tor der Wayss & Freytag-A.-G. und Privatdozent an der Tech- 
nischen Hochschule in Aachen; von ihm stammt auch der Ab- 
schnitt über Belastu nahmen und über die amtlichen 
Bestimmungen, ebenso der konstruktive Teil (Bogendácher, 
Bemessung der Bogendächer, Balkendächer, Sägedächer, Fach- 
werkbalkendächer, Rahmendächer, mehrschiffige Rahmen- 
dächer, Deckung der Eisenbetondächer, Dachplatten und 
Pfetten, Isolierungen, Dehnungsfugen. (Nr. 434) 
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Abb. 1. Doppelhäuser der Gartenstadt Metgethen-Königsberg, in Gussbeton ausgeführt. 


Gegossene Häuser. 
Von Dr.-Ing. K. Eisenlohr. 


Der Schlackenbeton als Baustoff hat in den letzten Jahren 
eine ausserordentliche Verbreitung gefunden, aber meist als 
Kunststein von allen möglichen Formen, Dielen Hohlbalken usw. 
Die Wirtschaftlichkeit des Betons ist aber damit in keiner 
Weise ausgenutzt. Sobald Backsteine wieder greifbar sind, 
werden Betonsteine durch diese verdrängt werden. 

Will man Beton wirtschaftlich verwenden, so muss man die 
Transportkosten der Betonsteine vermeiden und an der Bau- 
stelle den Beton anfertigen unter Verwendung eines Zuschlag- 
materials, das in nächster Nähe zu erhalten ist; das sind 
Schlacken aus Gaswerken, Fabriken usw. 

Es ist aber nun ein möglichst einfaches Verfahren erforder- 
lich, um aus diesem Schlackenbeton die ganzen Mauern her- 
zustellen. Betonsteine, ob sie hohl sind oder nicht, sind immer 
nur Ersatzmaterial, mit vielen unangenehm langen Fugen, 
grossem Arbeitsaufwand beim Versetzen usw. Wollte man nun 
die Wände, um sie in Beton herstellen zu können, ganz mit 
einzelnen Brettern einschalen, so wäre auch damit ein erheb- 
licher Zeit- und Kostenaufwand verbunden. Demgegenüber ver- 
wendet die Süddeutsche Gussbau A.-G. „Loesch“, Karlsruhe, 
ein Verfahren, bei dem die Schalung aus Formen von etwa 
4 qm Grösse, die zwischen Pfosten aufgestellt werden, besteht. 
Der Aufbau der Gussform mit diesen Formflächen erfolgt ziem- 
lich schnell und sehr fest, ohne dabei dem Beton, der zwischen 
die Formwände eingegossen wird, die Möglichkeit zu geben, 
die Wände weiter auseinander zu drücken, als für die Mauer- 
dicke vorgesehen ist. So wird an den Aussenseiten der Mauern 
eine ebene, gute Wandfläche erzielt, bei der man dann mit 


einem dünneren Putzauftrag auskommt als bei Ziegelmauer- 
werk. Fenster und Türen werden mit Hilfe von zwischen die 
Formwände gestellten Kastenformen ausgespart. 

Das Bild 1 zeigt eine von der Firma Süddeutsche Guss- 
bau A.-G. „Loesch“ ausgeführte Siedelung von zweigeschossigen 
Doppelhäusern. Wo eine 38 cm starke Ziegelmauer in Betracht 
käme, genügt bei Gussbeton eine Mauerstärke von 30 cm. Es 
ist also bei derartigen Bauten von 9x16 m Grundfläche allein 
durch die schwächeren Umfassungsmauern eine Ersparnis von 
5 qm zu verzeichnen, was bei zwei Geschossen 10 qm Wohn- 
fläche bedeutet. Die Mauern in Gussbeton werden bei der 
Feuerversicherung im Sinne der massiven Steinbauten behandelt. 

Die Porosität des Schlackenbetons kommt dem Mauerwerk 
bei Wohnungsbauten besonders zustatten. Es treten keine 
Schwitzerscheinungen auf und, da der Schlackenbeton ein 
schlechter Wärmeleiter ist, überträgt er weder Wärme noch 
Kälte auf das Hausinnere, sondern wirkt isolierend. 

Von der Süddeutschen Gussbau A.-G. „Loesch“ werden aber 
auch andere als Wohnbauten in Gussbeton errichtet. Neben 
Fabrikgebäuden, Scheunen u. dgl. wurden mehrere der auf 
Abb. 2 wiedergegebenen Transformatorenstationen erstellt, die 
wesentlich billiger kamen, als wenn sie in Ziegelmauerwerk 
ausgeführt worden wären. 

Die verschiedenen Abbildungen lassen erkennen, dass die 
Bauausführung in Gussbeton jede gewünschte architektonische 
Ausgestaltung zulässt. Hervorzuheben ist noch, dass die Fertig- 
stellung von Häusern in Gussbeton sehr rasch erfolgt und, da 
das Mischen und das Hinaufbefördern des Betons maschinell 
geschieht, unter Ersparnis an Personal. Die Formen werden 
bereits nach 6—8 Tagen von den Mauern abgenommen und 
stehen dann für weitere Bauten zur Verfügung. Je mehr Bauten 


Abb. 2. Transformatorenstationen aus Gussbeton. 
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hintereinander errichtet werden, desto billiger wird die ganze d x > a u en 
E 5 xd )0 Sschwelliern nt Idsteine aus aturstelrn. 
Anlage, da sich dann die Transportkosten der Formen auf DJN 183 Bordschwellen und Bordsteine aus Beton, 
mehrere Bauten verteilen. DJN 481 Bürgersteigplatten aus Naturstein, 
DJ N 485 Bürgersteigplatten aus Beton. 


Ausstellung von Spar- und Ersatzbauweisen 
und Kleinwohnungswesen Stuttgart, 


veranstaltet von der Deratungsstelle für das Baugewerbe 
des Württ. Landesgewerbeamts 
in den Erdgeschossräumen der Baugewerkschule, Kanzleistr. 29. 


Rundgang. 

Vom Haupteingange in der Kanzleistrasse links gelegen 
befindet sich der Eingang in die Ausstellungsräume Nach 
betreten derselben liegt rechts ein Lichthof, in welchem eine 
Anzahl Mauerwerkskórper verschiedener Lehmbauwcisen sowie 
ein Strohlehmdach durch die Beratungsstelle für das Bau- 
gewerbe errichtet sind. Die verschiedenartige Verarbeitung von 
Lehm zu Bauzwecken ist hier in lehrreicher Weise vor Augen 
geführt. Es schliessen sich Bauteile aus Gipskörpern und Gips- 
dielen an sowie ein Hohlmauerwerk aus Backsteinen. 

In den Gängen, welche diesen Lichthof umgeben, sind 
neuzeitliche Tischlerarbeiten, verschiedene Sparherdkonstruk- 
tionen, Wasch- und Dadekessel sowie DeICHCHRUUBSRORDET auf- 
gestellt. 

Im anschliessenden Saale gegen die Kanzleistrasse hat 
die Stadtverwaltung Stuttgart und die Mitglieder des Bundes 
Deutscher Architekten sowie der Schwäbische Siedlungsverein 
Stuttgart Zeichnungen, Photographien und Modelle von Klein- 
wohnungen zur Ausstellung gebracht, die ein sehr anschauliches 
Bild der Entwicklung des W ohnungswesens nach dem Kriege 
bieten. 

Der gegen die Schellingstrasse gelegene Ecksaal bildet 


eine Fortsetzung «ler das Kleinwohnungswesen betreffenden 
zeichnerischen Darstellungen Stuttgarter und  auswürtiger 
Architekten, auch ist der Verband württ. Bauvereine durch 


eine reichhaltige Darbietung seiner zahlreichen Bauausführun- 
gen in diesem Saale vertreten. 

Das anschliessende kleine Durchgangszimmer enthält eine 
gróssere Anzahl Tafeln, auf welchen durch die Beratungs- 
stelle für das Baugewerbe verschiedene Ersatz- und Sparbau- 
weisen zur Darstellung gebracht sind. 

Im hinteren an der Schellingstrasse gelegenen Saale sind 
Arbeiten aus der Tätigkeit der Beratungsstelle für das Bau- 
gewerbe, bestehend aus Ücberarbeitungen von  Entwürfen, 
Kriegerdenkmälern, Friedhofsanlagen, Ortsbauplänen u. dgl., 
ausgestellt, denen sich Bauhandwerker-Wettbewerbsarbeiten an- 
schliessen. Der deutsche Industrienormenausschuss ist mit 
einer Anzahl Hochbaunormenblätter vertreten. Die nächst- 
folgenden Abteilungen sind mit Arbeiten der württembergischen 
Bauhandwerkerschulen sowie mit praktischen Arbeiten von 
Bauhandwerkerkursen bele 

Der gegen den Schulhof gelegene Saal enthält Erzeugnisse 
des technischen Buchgewerbes sowie Kunstblätter, Tapeten und 
Stoffe zur Ausschmückung von Kleinwohnungen. In diesem 
Saale befinden sich weiterhin verschiedene technische Mate- 
rialien und Gegenstände, wie Badeeinrichtungen, Beschläge, 
Isolier- und Anstrichmittel. 

Nach Besichtigung dieses Saales durchqueren wir den bc- 
reits besichtigten Lichthof und begeben uns nach dem vom 
Haupteingange rechts- gelegenen Lichthof. Hier sind wiederum 
Ersatz- und Sparbauweisen in Form von Mauerwerkskörpenmı 
zur Ausführung gebracht, zu deren Errichtung hauptsächlich 
Schlacken oder Kies und Sand und Zement verwendet wurden. 
Diese Bauweisen haben das Gemeinsame. dass sie im Mauer- 
werk Hohlräume einschliessen, die teils zur Ersparnis von 
Material und teils zu Zwecken besserer l1solierung dienen. Ver- 
schiedene Baumaterialien, wie Bodenbelege, W andplatten, Dach- 
platten sowie Handapparate zum Fertigen von Bausteinen sind 
in diesem Lichthofe zur Ausstellung gebracht. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Baunormen. Der Normenausschuss der Deutschen Indu- 
stric hat im Einvernehmen mit den Hersteller- und Ver- 
braucherkreisen fünf Normblätter über Strassenbaustoffe ver- 
öffentlicht. Zweck der Normblátter ist. im Interesse der 
Industrie die vielfach unbegründete Mannigfaltigkeit. in den 
Abmessungen der wichtigsten Strassenbaustoffe zu verringern 
und auf ein Mindestmass einzuschränken, damit auf diese Weise 
der Industrie die Möglichkeit gegeben ist, in Zeiten ruhigen 
Geschäftsverkehrs Stapelware zu fertigen, die sie bestimmt und 
ohne Schaden verkaufen kann, weil die DBauverwaltungen bei 
Ihren Neubauten die durch die Normalien festgelegten Ab- 
messungen der Strassenbaustoffe berücksichtigen werden. Ge- 
normt sind durch Blatt 


Die Normblätter sind durch die Süddeutsche Verlags- 
Anstalt München, G. m. b. H., Paul-Heyse Str. 29/31, Tel. 55862, 
zu bezichen. 
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Bücherschau. 


Soeben ist ein Buch herausgekommen, das dem Tief- 
bautechniker eine besonders gute Hilfe bei der Ausarbeitung 
seiner ihm zufallenden Arbeiten sein dürfte, das ihm aber 
gleichzeitig auch eine Uebersicht über das ganze Gebiet er- 
möglichen und die Zugehörigkeit des Einzelgebietes vom Gan- 
zen vor Augen führen wird: Dipl.-Ing. Hermann Heyd. 


Der städtische Tiefbau. (Gr. S8", 152 Seiten mit 122 Ab- 
bildungen im Text und einem Tabellenanhang. 10,50 Mk. und 


100 99  Teuerungszuschlag. Verlag Degener, Leipzig.) —- 
Das Buch zerfällt in drei Teile: Kanalisation — Wasser- 
versorgung — Strassenbau, und behandelt in ihnen deren Auf- 
gaben und Arten, wie bauliche Ausführungen in sehr ge- 
schickter, klarer Weise. Das Ganze soll einen Abriss dar- 
stellen, der alles nur Wissenswerte in kurzgefasster, zusam- 
mendrängter Weise bringt. Der Hauptwert ist auf die ein- 
gehende "Darstellung der baulichen Ausführung und konstruk- 
tiven Einzelheiten gelegt, und hat der Verfasser zur Ver- 
anschaulichung und besseren Erlàuterung des Textes eine Menge 
sorgfältig gewählter Abbildungen, abgesehen von einer Anzahl 
schematischer Art, ausschliesslich von ihm selbst oder unter 
seinen Augen ausgeführten Anlagen entnommen. Diese, der 
übersichtliche Aufbau, wie der geringe Umfang im Verhältnis 
zu dem gebotenen Stoff bilden einen Vorzug des Buches., 
welches die mit Genehmigung des Herrn Gch. Regierungs- 
rates Dr.-Ing. Brix, Charlottenburg, beigefügten „Tabel- 
len zur Berechnung von Geschwindigkeiten, 
Wassermengen und Profilen in Entwässerunes 
leitungen“ desselben noch ganz besonders wertvoll macha 
(Nr. 493.) 

Eisenbetonbauten erfordern eine grosse Sorgfalt bei der 
Berechnung und Planung, aber nicht minder bei der praktischen 
Ausführung. Mag der Entwurf eines solchen Baues noch so 
gut durchgearbeitet sein, bei mangelhafter, unsachgemässer 
Ausführung wird ein Misserfolg nicht ausbleiben. Daher muss 
jeder Eisenbetontechniker nicht nur eine gründliche Kenntnis 
der Theorie, des Verbundbaues besitzen, sondern auch mit 
allen Eigenschaften der zur Ausführung von Eisenbetonbauten 
dienenden Rohstoffe und insbesondere mit der Verarbeitung 
derselben gut vertraut sein. Nicht minder gehört dazu die 
Kenntnis einer sachgemässen Einschalung, von einer pein- 
lichen Bauaufsicht und Bauleitung gar nicht zu reden. 

Leider hört man aus Unternehmerkreisen oft die Klage. 
dass die jungen Techniker über die Eigenschaften der an- 
zuwendenden Baustoffe nur mangelhaft Bescheid wüssten. na- 
mentlich die Herstellung einer zweckmässigen Betonmischung 
sei ihnen nicht geläufig. Und heute, wo man überall cine 
Wirtschaftlichkeit der Bauausführungen anstrebt, sollte doch 
niemand mehr nach Mörtelrezepten arbeiten. 

Das vorliegende, in neuer 3. Auflage stark erweiterte 
Buch: O. Henkel, „Grundzüge des Eisenbetonbaues“ (gr. 5". 
214 Seiten mit 183 Abbildungen, 7,50 Mk. zuzüglich 1000, 
Teuerungszuschlag; Verlag Dener Leipzig), sucht diesen 
Verhältnissen Rechnung zu tragen. Eine grosse Zahl von 
Anwendungsbeispielen, wie sie täglich vorkommen, ist cinge- 
streut, um als Anleitung bei der Behandlung ähnlicher Auf- 
gaben zu dienen. Das Ganze enthält eine Menge guter Ab- 
bildungen, Konstruktionszeichnungen, die vorzüglich erláuternd 
zur Hand gehen, und ist eine sehr brauchbare, empfehlenswerte 
Schrift. (Nr. 492.) 

Selbstkosten- und Gewinn-Berechnung des ehrbaren 
Handels. Mit cinem Anhang: Richtige Preisberechnung als 
Schutz gegen Verarmung durch Geldentwertung und falsche 
Steuerpolitik. — Abschreibungen in der Bilanz und in der 
Selbstkostenberechnnng. — Selbstkostenbuchführung. nter 
Berücksichtigung der XNotzeitverhältnisse gemeinverständlich 


dargestellt von Fritz Grossmann. Vierte völlig umge- 
arbeitete und erweiterte Auflage. — Verlag der Verlags- 


Gesellschaft. m. b. H., Hannover 71920. Preis 24 Mk. (Ausland 
besonderer Tarif.) Die dargebotene ausführliche Erläute- 
rung aller preisbildenden Kräfte, insbesondere der Berechnung 
der Unkosten und der Fährnis- (Risiko-) Prämie wird mit Pei- 
spielen belegt, so dass der Praxis eine reiche Anzahl ziffern- 
Inässirer Anhaltspunkte geboten wird. Das wird besonders 
auch in der kommenden "Uebereangswirtschaft wichtig sein, 
um Preisbeanstandungen vermeiden zu können. Aber auch in 
der Abwehr ungerechtfertigter Angriffe wird das Grossmann- 
sche Werk gute Dienste leisten, da es sich zum Gebrauch vor 
Gericht bereits vielfach bewährt hat. (Nr. 410) 


23. April 1921 


Ausstellung von Wasserstrassen- und Energie- 


wirtschaft München 1921. 


Die Eröifnung der Ausstellung ist auf Samstag, den 
18. Juni, vorgesehen. Der organische Aufbau dieses gewalti- 
gen Unternehmens hat solche Ausdehnung angenommen, dass 
von dem ursprünglichen Plan, dafür die sogenannten ,,kleineren 
Hallen“ III, IV, V und VI zu belegen, abgekommen und dafür 
beschlossen wurde, die Hallen I und II mit einer Grundfläche 
von zusammen ungefähr 9000 qm und die umliegenden Höfe 
von ungefähr 8000 qm in Anspruch zu nehmen. Auch diese 
grossen Flächen werden vollständig belegt werden; denn der 
Stoff ist ein derartig reichhaltiger, dass angesichts der sorg- 
fältigen und übersichtlichen Einteilung es aller Umsicht be- 
dürfen wird, um mit den zur Verfügung stehenden Flächen 
und Räumen noch auszukommen. 

Das Unternehmen erstreckt sich auf die volkstümliche 
Veranschaulichung des Ausbaues der  Wasserstrassen und 
Wasserkräfte, die Verteilung der elektrischen Arbeit über das 
ganze Land und auf die Einführung einer rationellen Wärme- 
wirtschaft bei der Verwendung aller Brennstoffe. Die Aus- 
stellung wird nach dem bisherigen Plan der vorbereitenden 
Stellen gegliedert in folgende Hauptabteilungen: 

]. Main—Donau-Stromverband; 

2. Energiewirtschaft: | 

a) Wasserkraftausstellung, Ausstellung des Ministeriums 
des Innern, Ausstellung privater Ingenieurbüros, 

b) Bayernwerk, 

c) Ausstellung für Torfwirtschaft; 

. Ausstellung der Landeskohlenstelle; 

. Historische Ausstellung von Wasserkraftmaschinen; 

. Industrieausstellung, ausschliesslich nur für in den Rahmen 
der Ausstellung passende Industrien; 

6. Büchereiausstellung von Werken über die Rhein—Donau- 
Schiffahrt, die Energiewirtschaft und Wärmewirtschaft. — 
Während der Dauer der Ausstellung werden verschiedene 

Tagungen von technischen und Wirtschaftsverbänden und Vor- 
träge von hervorragenden Fachleuten abgehalten. Eine Folge 
der Veranstaltungen wird späterhin bekanntgegeben. 

Ausserdem ist für die Ausstellung die Herstellung eines 
eigenen grossen Filmwerkes geplant, welches sich in streng 
wissenschaftlicher, sachlicher Aufmachung über die Rhein-— 
Main—Donau-Schiffahrtsstrasse, also über den ganzen Wasser- 
wez von der Nordsee bis zum Schwarzen Meer, auf sämtliche 
an dieser Wasserstrasse liegenden Häfen, den Schiffsverkehr, 
die Beladung und Entladung, die Durchschleusung der Schlepp- 
kähne usw. in gemeinverständlicher Weise verbreitet. In einer 
eigenen Filmabteilung sollen die Bauvorgänge des grossen 
Werkes an der „Mittleren Isar“ vorgeführt werden. Die an- 
regenden biologischen Vorgänge bei der Wasserklärung wer- 
den dabei einen eigenen, besonders sehenswerten und belehren- 
den Raum einnehmen. 

Durch Führungen von technischen Vereinen, Gewerk- 
Schaften, Schulen usw. durch eigens dafür aufgestellte Fach- 
männer soll die Ausstellung den weitesten Kreisen nicht nur 
allgemein bekannt, sondern leicht verstándlich gemacht werden. 

Diese Ausstellung verspricht eine der für alle Volks- 
schichten ohne Unterschied wichtigsten Veranstaltungen der 
Gegenwart zu werden, zumal alle Gebiete, welche die Aus- 
stellung umfasst, für jeden einzelnen Volksgenossen ohne Unter- 
Schied von Stellung und Beruf angesichts der heutigen wirt- 
schaftlichen Verhältnisse unmittelbare Lebensinteressen be- 
rühren. Die Ausstellung wird also aller Voraussicht nach eine 
Tat werden, welche als Kennzeichen des Wiederauflebens 
unserer Wirtschaft und unserer allgemeinen Erwerbsverhält- 
nisse auf allgemeine Anteilnahme rechnen darf. 

Anmeldungen und Anfragen werden von der Geschäfts- 
stelle im Ausstellungspark München erledigt. Beschleunigung 
der Anmeldung ist geboten, weil starker Andrang besteht. 
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U-Stein-Bauweise. 


Die Neuerung liegt in der Gestaltung des Modelles und der 
damit geschaffenen Möglichkeit, zwei mit verschiedener Struk- 
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tur und Porosität gebildete Halbsteine zu einem ganzen Stein 
zu vereinigen, der beim Hochmauern gebunden wird. 

Der U-Stein ist ein 
Betonbaustein, dessen 
Form aus nebenstehen- 
der Zeichnung ersicht- 
lich ist. — Die Beton- 
masse ist: 1 Teil Zement 
und 8—10 Teile Sand, 
Schlacke, Steinschlag, 
Bimskies usw. Der innere 
Stein ist poröse her- 
gestellt, während der 
áussere wasserundurch- 
lássig ist. Die Abmessun- 
gen sind in der Zeichnung 
für eine 25 cm starke 
Wand vorgesehen. Es 
kann jedoch jede Mauer- 
stärke durch Schenkel- 
verlàngerung und Stegverstärkung hergestellt werden. 


cede 
Bauhóhe ist móglich. Das Gewicht ist durch die Materialein- 


sparung auf fast die Hälfte eines Vollsteines reduziert. Die 
Stabilität ist bei einer Mischung 1:8, wenn gute Arbeit, weit 
ausreichend, kann aber beliebig durch Material, Mischung und 
Stegverstärkung erhöht werden. Die Feuerbeständigkeit ist sehr 
gross. Die Dauerhaftigkeit unbegrenzt. 


Die Steinherstellung selbst kann überall da, wo Rohmate- 
rialien vorkommen, auch an der Baustelle selbst, mühelos in 
Massen stattfinden. 

Die Masse wird erdfeucht hergestellt, in die Form gebracht 
und sofort ausgeschalt. 

Die Formkosten sind einige Mark, nachdem nur fünf Brett- 
chen benötigt werden. Der vorher hergestellte Gurtstein wird 
genau für U-Stein-Aussparung (0,50 cm lang) hergestellt. Auf 
diesen wird der U-Stein mit vier Brettchen aufgesetzt. Auch 
kann er mit Handpresse usw. hergestellt werden. 


Der U-Stein kann für jedes Bauwerk verwendet - 
werden. 

Das Ansetzen der Steine geschieht, wie aus der Zeichnung 
ersichtlich, sehr einfach und schnell. Zuhauen ist nicht nötig, 
nachdem Teilstücke hergestellt werden. Durch ihn ist die Mög- - 
lichkeit gegeben, das Mauerwerk für ein Wohnhaus mit wenigen 
Arbeitern in 2—3 Tagen herzustellen. Feuchtigkeit, Násse und 
Wärme werden durch die Hohlwände vollkommen isoliert. Ein 
Schwitzen der Wände ist ausgeschlossen. Durch die Hohlwände 
trocknet der Bau sofort aus, hält allen Witterungseinflüssen 
stand und kann sofort bezogen werden. 

Die Vorzüge der U-Stein-Bauweise sind: vorzüg- 
liches Aussehen, Einfachheit, rasches Bauen, 
Materialersparnis, Dauerhaftigkeit, grösste Iso- 
lierfähigkeit, Nagelbarkeit, Schwammsicher- 
heit, grösste Billigkeit usw. 

Die Verbilligung der U-Stein-Bauweise ergibt sich: 

. Durch Materialeinsparung; 

. durch geringen Mörtelbedarf (12 1 pro cbm); 

. durch geringere Verputzkosten (aussen verfugt); 

. durch Einsparung fast halber Frachtkosten, wenn solche 
überhaupt in Frage kommen; 

. durch Einsparung ganz bedeutender Arbeitslöhne, 

. durch Einsparung von Heizmaterial (Isolierfähigkeit); 

. durch früheren Einzug; 

. durch Einsparungen von Ansichtreparaturen; durch ein- 
fache Abwaschung bleibt der Bau stets wie neu. 

Aus all dem Vorgesagten ist zu entnehmen, dass die U-Stein- 
Bauweise kein Ersatz, sondern vollkommen dauerhafte Räume 
schafft, trotzdem sie die billigste sein dürfte. 

In Anbetracht der heutigen schlechten Wohnungsverhält- 
nisse, der Geldeinsparung und der Vorzüge wegen wird die 
U-Stein-Bauweise sich ihren Platz im Baugewerbe selbst er- 
ringen. 
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Für die wagrecht verlaufenden Hohlräume dieser Bauweise 
ist durch seitliche senkrechte Schächte für Luftzirkulation ge- 
sorgt, so dass die von der Zimmertemperatur angewärmte 
Mauer nicht, wie bei senkrecht verlaufenden Hohlräumen, 
rasch abgekühlt, sondern die Wärme lange gehalten 
wird. Auch ist das U-Stein-Mauerwerk — nicht wie bei senk- 
rechten Hohlráumen — nach jeder Schichte vollständig. 
geschlossen. Ein Einregnen, Fugenausspülen, 
längeres Nassbleiben und kältendes Bodenauf- 
dünsten ist ausgeschlossen. Auch kann kein Mörtel in die 
Hohlräume fallen. 


Rundschau in der Bauindustrie. 

Die bayerische Trassindustrie. Die im Bayerischen 
Ries neuerstandene Trassindustrie gibt besondere Veran- 
lassung, sich mit der Bedeutung des Trasses überhaupt, ins- 
besondere des bayerischen Trasses, zu befassen. 

Die Verwendung des Trasses reicht bekanntermassen 
zurück in die Römerzeit. Die Mörteltechnik jener Zeit stand, 
wie die gewaltigen Bauten im Hoch-, Tief- und Wasserbau 
beweisen, auf bedeutender Höhe. In dieser spielten die 
natürlichen hydraulischen Zuschläge, Puzzolane genannt, die 
grösste Rolle. Denn die Römer hatten schon frühzeitig er- 
kannt, dass mit reinem Kalk feste und widerstandsfähige 
Mörtel nicht zu erzielen sind, weil der reine Kalkmörtel nur 
durch Aufnahme der in der Luft vorhandenen Kohlensäure 
zu kohlensaurem Kalk erhärtet, dagegen im Innern der Bau- 
werke, wo Luft nicht zutreten kann, schlecht oder gar 
nicht mehr abbindet. Die Puzzolane jedoch zeigten, wenn 
man sie in fein gemahlenem Zustande mit Kalk und Wasser 
mischte, die Eigenschaft, durch Abgabe von löslicher Kiesel- 
säure mit Kalk zusammen kieselsauren Kalk abzubinden, 
waren also auf die Kohlensäure der Luft nicht angewiesen. 
Der Vorgang der Erhärtung der Puzzolan-Kalkmörtel ist 
chemischer Natur und erfolgt unter Wasser ebenso wie an 
der Luft. Die dabei erzielten Festigkeiten genügten den 
Römern vollständig, um ihre schönen und gewaltigen Bau- 
werke zu erstellen, ein Beweis, welche Festigkeiten durch 
Verwendung dieser Mörtel erzielt wurden. 

Auf ihren Kriegszügen kamen die Römer nach Deutsch- 
land, eroberten und verwalteten es. Für ihre Ingenieurbau- . 
werke gelang es Ihnen, ein der römischen Puzzolane ähnliches 
Material, den rheinischen Trass in der Eifel zu entdecken, 
der sie analog der Puzzolane in reichem Masse verwendeten. 
Beispielsweise hat die chemische Untersuchung an der von 
den Römern erbauten Stadtmauer in Köln, sowie an der ums 
Jahr 310 n. Chr. erbauten Rheinbrücke ergeben, dass der 
Mörtel aus kieselsaurem Kalk besteht, also durch Mischung 
von Trass, Kalk, Sand und Wasser gebildet wurde. | 

` Auch im Mittelalter fand der rheinische Trass ausgiebige 
Verwendung, da er eben ein unentbehrlicher hydraulischer 
Mörtelstoff war. Die Verwendung des Trasses in neuerer 
Zei* für Talsperren, Seewasserbauten, Grundbauten ist hin- 
reichend bekannt und bedarf nicht einer besonderen Re- 
gistrierung. Und doch scheinen in neuerer Zeit verschiedene 
Umstände darauf hinzuwirken, dem Trass nicht die Bedeutung 
zukommen zu lassen, die ihm gebührt. Sie sollen später be- 
sprochen werden. | 

Die Ries-Trassindustrie reicht in ihren Anfángen ins 
Mittelalter zurück. Es ist durch chemische Analyse der 
Mörtel erwiesen, dass fast in allen grösseren Bauwerken des 
Rieses, vor allem zu denen der Stadt Nördlingen, Trass- 
mörtel verwendet wurden. Alte Urkunden verleihen diesen 
Funden ihre Bestätigung, indem sie von Trassmühlen bei 
Nördlingen, Wemding, Ulm erzählen. Die Trassmörtel aus 
jener Zeit haben, wie man sich jederzeit überzeugen kann, 
noch heute eine grosse Festigkeit. Einer der stärksten Ver- 
fechter des bayerischen Trasses war der pfalzbayerische 
Ingenieurhauptmann Carl von Caspers, der, im Jahre 1784 
von Düsseldorf nach Ingolstadt versetzt, mit grossem Eifer 
daran ging, im bayerischen Ries ein dem rheinischen Trass 
ähnliches Material zu entdecken. Caspers fand, wie er in 
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einer Broschüre mitteilt, auch verschiedene Trassfundstellen 
und gab die erste Gebrauchsanweisung für bayerischen Trass 
heraus. Ries-Trassmörtel wurde dann nachgewiesenermassen 
zu der Festungsbauten in Ingolstadt sowie zu Brückenbauten 
der Eisenbahnlinie Nürnberg—Nördlingen— Augsburg ver- 
wendet. i 

Verschiedene Gelehrte traten in der Folgezeit für baye- 
rischen Trass ein, so Prof. Schafháutl im Jahre 1849 im 
neuen Jahrbuch für Mineralogie, gegen den Riestrass wandte 
sich 1863 C. Róthe, indem er ihm jede hydraulische Eigen- 
schaft absprach. Es war dies eigentümlicherweise gerade 
die Zeit, in der für ein neues hydraulisches Bindemittel, den 
Portlandzement, stark. Reklame gemacht wurde. Das Ver- 
dienst, das Falsche an Róthes Untersuchungen nachgewiesen 
zu haben, gebührt Prof. Feichtinger, der im Jahre 1872 
im Polytechnischen Journal auf Grund eigener Untersuchun- 
geu nachwies, dass Riestrass dem rheinischen Trass in keiner 
Beziehung nachstehe, sondern wie dieser einer der besten 
hydraulischen Mórtelzuschlüge sei. Für den Riestrass setzte 
sich Prof. Endris, Stuttgart, nochmals im Jahre 1907 durch 
einen Artikel in Nr. 142 des ‚Schwäbischen Merkur“ ein 
und dann im Jahre 1908 Dr. Sieber in seiner Schrift ‚‚Der 
Kesseltaltrass Bayerns als hydraulisches Mörtelmaterial, ein 
Beitrag zur Wiedererweckung der Trassindustrie in Bayern.“ 


In den letzten Jahren sind auf Veranlassung der Baye- 
rischen Trasswerke A.G. München zahlreiche Versuche bei 
verschiedenen Versuchsanstalten des Reiches gemacht wor- 
den. Diese Versuche haben ergeben, dass der beste baye- 
rische Trass der aus dem Bruche bei Bollstadt ist, der nach 
der Deutschen Trassnormenprobe geprüft, der Vorschrift, 


die im wesentlichen 70 kg/qem Druckfestigkeit für die 


Mischung: 1 Trass, 1 Kalk, 1 Sand bei Wasserlagerung nach 
28 Tagen verlangt, überreichlich genügt. 

Damit stehen diesem Trass sämtliche Anwendungs- 
gebiete eines guten Trasses offen. Obwohl diese allgemein 
bekannt sein dürften, seien sie hier kurz zusainmengestellt. 


l. Trasskalkmörtel und Trasskalkbetone eignen sich vor- 
nehmlich für Bauwerke des Tief- und Wasserbaues, für 
die rasche Erhärtung und hohe Festigkeit nicht verlangt 
werden, bei denen es aber auf Dichtigkeit und Wider- 
standsfähigkeit gegen Ausspülen ankommt. Aber auch 
für die mit Feuchtigkeit in Berührung kommenden Bau- 
teile des Hochbaues (Fundamente, Verputz), haben die 
Trasskalkmischungen eine Bedeutung. (Trockene Keller, 

kein Hausschwamm, grösste Haltbarkeit des Verputzes.) 

2. Trasszementmischungen haben in der Mischung: 1 Port- 
landzement, 0,4—0,6 Trass, 4— 10 Sand als mittel- 
und hochbeanspruchte Mörtel für Tief- und Wasser- 
bauten aller Art die grösste Bedeutung. In zleicher 
Weise sind die Trasszementbetone in den Mischungen: 
l Portlandzement, 0,3 Trass, 4 Kiessand (Eisenbeton) 
bis 1 Zement, 0,7 Trass, 13—25 Kiessand (Stampfbeton) 
für jede Art von Tief-, Wasser- und Hochbauten, je nach 
Festigkeit, Dichtigkeit und Kosten, fett oder mager ge- 
mischt, völlig ausreichend. Will man für einen Trass- 
zementbeton völlige Dichtigkeit erzielen, sind Proben 
notwendig, da das Gelingen dieses Strebens ganz wesent- 
lich von der Güte der Zuschlagsmaterialien abhängt. 

3. Trasszementkalkmörtel werden überall da verwendet, 
wo sowohl eine gute Festigkeit als auch hohe Dichtig- 
keit verlangt wird. Sie stehen in der Mitte zwischen 
den langsamer bindenden und weniger festen Kalktrass- 
mischungen einerseits und den schnell erhärtenden, 
festeren, aber relativ weniger dichteren Zementtrass- 
mischungen. 

Jeder Fachmann, der sich bemüht, die für seine Zwecke 
geeignetsten Mischungen für Mörtel und Betone richtig zu 
wählen, sollte der Frage der Trassverwendung volle Beach- 


. tung schenken. Denn Trass überhaupt und speziell für das 


zum bayerischen Ries frachtlich günstig gelegene Gebiet des 
Reiches ist bayerischer Trass nach wie vor der wertvollste 
natürliche hydraulische Zuschlag. den Deutschland besitzt. 
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Die Herstellung farbiger Zementplatten. Unsere 
kohlenarme Zeit und die starke Nachfrage nach Baumaterial 
aller Art brachten es mit sich, dass man auch jetzt der far- 
bigen Zementplatte für Boden- und Wandbelag erhóhte Auf- 
merksamkeit schenkt und sie mehr 
als früher verwendet. Es dürfte 
darum richtig sein, das Wesent- 
lichste über ihre Herstellung zu 
erfahren, um die Unterschiede 
zwischen den verschiedenen Fa- 
brikationsmethoden kennen und 
die Güte der auf den Markt kom- 
menden Platten besser beurteilen 
Ad zu können. Im allgemeinen wer- 

3 den farbige Zementplatten mit 
einerVorderschicht aus gefárbtem 
Portlandzement und einer Hinter- 
schicht, bestehend aus Sand, zerkleinertem Gestein und Zement 
hergestellt. Diese Masse wird in einem Formkasten, mit einer 
polierten Stahlmatrize als Boden eingebracht und darnach 
mittels Kniehebel- oder hydraulischer Presse gepresst. Schon 
die Art der Pressung bedingt eine Verschie- 
denheit der Güte der Ware. Das soll nun 
nicht etwa heissen, dass die eine oder andere 
Sorte Platten ohne weiteres minderwertiger 
wáre, denn dies wáre nicht richtig:  Viel- 
mehr lassen sich bei sachgemässer Anwen- 
dung beider Pressverfahren gute, brauchbare 
Platten herstellen; doch wird es einleuchten, 
dass ein hydraulischer Druck stets gleich- 
mássig stark ausgeübt werden kann, weil 
die Druckstärke am Manometer ständig zu beobachten und 
einfach abzulesen ist. Bei Anwendung von Manometern mit 
Maximumanzeiger und Registriervorrichtung kann auch nach- 
träglich noch durch einen kontrollierenden Beamten die Druck- 
höhe festgestellt werden. Dies ist beim Pressen mit Knie- 
hebelpressen nicht genau nachzuweisen, denn bei einer solchen 
Konstruktion ist die Zusammendrückung des Materiales nur 
bestimmt durch den Unterschied in der Länge zwischen ein- 
geknicktem und getrecktem Kniehebel. Es muss bei diesem 


Abbildung 1. 


Abbildung 3. Hydraulische Presse KP1 
mit Handpumpwerk, Spindelvordruck, einer Tischverlängerung, 
mechanischem Mörtelfüller und Farbsieb für einfarbige Platten 
zur Herstellung trocken gepresster Zementplatten. 
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Verfahren besondere Sorgfalt auf das gleichmássige Füllen 
gelegt werden. Aeusserlich sind hydraulisch und mittels Knie- 
hebelpressen fabrizierte Platten durch ihre Stärke zu unter- 
scheiden, d. h. hydraulisch gepresste Platten weisen, eben 
infolge der nie ganz gleichmässig ausfallenden Füllung, ge- 
ringe Stärkenunterschiede auf, während durch Kniehebelpresse 
gearbeitete Platten gleichmässig stark sind, dafür aber, auch 
wieder durch die Füllung bedingt, unterschiedliche Druck- 
festigkeit haben. Einen weiteren Unterschied können die 
Platten dadurch zeigen, dass das Material für die Gehflächen 
eingegossen oder nur mässig angefeuchtet in den Formkasten 
eingebracht wird. Die 
erstere Arbeitsmethode 
nennt man das Nass- und 
die letztere das Trocken- 
verfahren. Durch das 
Nassverfahren wird un- 
streitig eine äusserst 
dichte Fläche auf ein- 
fachste Weise bei ge- 
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LL : IN Abb.5. Streuschablone 
Abb.4. Presse „Triplex“ mit Nachdruck. „Primus“, 


ringerem Druck erzielt, die man bei dem Trockenverfahren 
nur durch wesentlich höheren Pressedruck und auch da nicht 
in solcher Vollkommenheit erreichen kann. Die eingegossene 
ist von der trocken gepressten Fläche gleichfalls bei einiger 
Erfahrung unschwer zu unterscheiden. Danach wäre also die 
mit hohem hydraulischen Druck gepresste Platte, deren Geh- 
fläche eingegossen ist, die technisch vollkommenste. Leider 
lässt sich aber eine Masse, deren farbige Vorderfläche nach- 
träglich nicht weiter bearbeitet werden soll, nicht mit so 
hohem Druck pressen, als eine anfünglich nur aus angefeuch- 
tetem Mórtel bestehende. Aus diesem Grunde halten sich ein- 
wandfrei gearbeitete Platten beider Arbeitsverfahren in ihrer 
Qualität ungefähr die Wage. Um aber einwandfrei die Platten 
pressen zu können, ist nicht nur die Zuverlässigkeit des Ar- 
beiters, sondern auch die Vollkommenheit der maschinellen Ein- 
richtung zur Herstellung der Platten von Wichtigkeit. Wesent- 
lich sind besonders die Mórtel- und Farbefüllvorrichtungen bei 


Abbildung 6. 


den Pressen, die es ermöglichen müssen, gleichmässige Mengen 
Rohstoff abgeben zu können. Am gewissenhaftesten lassen 
sich diese Wünsche bei der Herstellung einfarbiger trocken 
gepresster Platten erfüllen. Man benutzt zum Einsieben der 
Masse für die Gehfläche ein Farbsieb, wie es Abb. 1 zeigt. 
Es wird drehbar, gewöhnlich rechter Hand, neben dem Form- 
kasten angebracht. Vor dem Einsieben der mit Zement ge- 
mischten Farbe muss die Matrize im Formkasten so hoch 
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gehoben und in dieser Stellung gesichert werden, dass ihre 
Entfernung vom Formkastenrand etwa 1 cm beträgt. Die 
Masse wird mittels des Drehlings, durch den zwei Rühr- 
flügel. bewegt werden, durch das Sieb gedrückt. Ein am 
unteren Rande der Flügel angebrachter Gummistreifen fördert 
das schnelle Durchstreichen wesentlich. Nach dem Zurück- 
drehen des Farbsiebes wird die Matrize mit der darauf 
liegenden Farbe im Formkasten versenkt, damit der Hinter- 
füllmörtel noch aufgegeben werden kann. Dieser wird am 
vorteilhaftesten mit einen mechanischen Mörtelfüller (Abb. 2) 
in den Formkasten gebracht. Der Mörtelfüller besitzt einen 
beweglichen Boden. Steht er über dem Formkasten, wird der 
Boden, der in Führungen läuft, herausgezogen. Der Mörtel 
fällt nach unten und wird durch den zurückgedrückten Schieber 
unmittelbar über den Formkasten unter den Pressstempel gebracht 
und die Masse kann zu einer Platte gepresst werden. Die 
Bilder 3 und 4 zeigen eine Kniehebel- und eine hydraulische 
Presse mit solchen vorteilhaften Füllvorrichtungen. (Konstruk- 
tion Dr. Gaspary & Co., Markranstädt.) Bei der Nasspressung, 
die das Eingiessen der Farbe zur Vorderschicht vorsieht, kann 
natürlich zum Einbringen der Hinterfüllung ebenfalls ein 
mechanischer Mörtelfülller verwendet werden. Zur Herstellung 
mehrfarbiger Platten hat sich das Einbringen der Farben durch 
sogenannte Streukästen (Abb. 5 und 6, Fabrikat Gaspary) 
bewährt. Zu jeder Farbe ist ein Kasten erforderlich, dessen 
Boden die Deckschablone erhält, für deren Zeichnung die im 
Kasten befindliche Farbe vorgesehen ist. Wenige Striche mit 
einem Bügel hin und her im Kasten genügen, um die Farbe 
gleichmässig einfallen zu lassen. Um bei einfarbigen, nass- 
gepressten Platten die Farbe für die Gehfläche möglichst 
gleichmässig eingiessen zu können, werden vielfach Gefässe, 
die zugleich Messgefässe sind, angewandt. 


Schon die Ausführungen lehren, dass zur Herstellung 
einwandfreier konkurrenzfähiger Platten mancherlei Fachkennt- 
nisse erforderlich sind, die es anraten lassen, sich stets der 
Mithilfe eines erfahrenen Fachmannes zu bedienen, der seiner- 
seits wieder bestimmen kann, wer zum Bezug der vorteilhaftesten 
maschinellen Einrichtungen heranzuziehen ist. 


e e e 


Fortschreitende Automobilisierung der Feuerwehren. 
Die Automobilisierung der Feuerwehren der Grossstádte hat 
in den letzten Jahren bedeutende Fortschritte zu verzeichnen. 
Nicht nur die bei Kraftfahrzeugen wesentlich erhöhte Mög- 
lichkeit, wirksame Hilfe in kürzester Zeit an die Brandstelle 
zu bringen und Gut und Leben vor Vernichtung zu bewahren, 
sondern auch die mannigfach festgestellte grössere Wirtschaft- 
lichkeit des Automobilbetriebes haben diese Entwicklung be- 
schleunigt. . TR T 

Hervorragenden Anteil an der Schaffung vollendet kon- 
struierter Feuerwehrfahrzeuge haben die M. A. N.-Last- 
wagenwerkein Nürnberg, eine Tochtergesellschaft der 
weltberühmten Maschinenfabrik. Augsburg-Nürnberg. Von ihren 
bislang an deutsche Feuerwehren gelieferten Fahrzeugen stehen 
u. a. allein in München sechsundzwanzig und in Chemnitz 
zehn in Dienst. Der bekannten Vorzüge wegen hat neuerdings 
auch die Berufsfeuerwehr Augsburg zwei Motor- 


spritzen und eine Drehleiter bei dieser Firma 


in Auftrag gegeben. 

Die Lastkraftwagen der M. A. N.- Lastwagenwerke, die für 
die verschiedensten Zwecke geliefert werden, sind das Ergebnis 
langjáhriger Praxis, aus der sich unter Berücksichtigung aller 
technischer Neuerungen Fahrzeuge herausbildeten, die allen 
unter den heutigen schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen 
an einen Nutzkraftwagen gestellten Anforderungen gerecht wer- 
den. Sie werden nach einer seit Jahren bewährten Konstruktion 
für eine Nutzlast von 2—5!/, t hergestellt und gewinnen durch 


ihren erreichten hohen Stand der Vollkommenheit immer weitere ' 


Verbreitung. | 
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Organ für Fortschritte des Eisenbahnwesens. Die 
Bewegung des Wassers im offenen Gerinne. 
(A. Hofmann, Oberbauinspektor in München. Zeitschrift. 
tür das gesamte Turbinenwesen 1918, Hefte 19/20 S. 165/175.) 
—- Der Verfasser unterzieht die üblichen Ausdrücke für Aus- 
flussgeschwindigkeiten und Hóhen des Staues an Hindernissen 
im Gerinne einer Beurteilung. Bezüglich der Ausflussge- 
schwindigkeit weist er nach, dass als Grundmass die Grósse 
Vg-h statt der üblichen |/Z-g h zu benützen sei und dass 
dabei die aus Messungen zu entnehmenden Festwerte des 
Ausdrucks wahrscheinlichere und leichter begreifliche Grüsseu 
annehmen als die jetzt meist benützten, deren starke Ab- 
weisung vom Werte 1 man sich freilich aus den Ungenauig- 
keiten der der Untersuchung zugrunde gelegten Annahmen nur 
schwer erklären kann. So setzt er an die Stelle des Aus- 


flusswertes 0,62 von Eytelwein den Wert 0,62 |/2 — 0,878, der 
auch für die Erklärung der Ungenauigkeiten noch reichlich 
klein erscheint. Die Betrachtungen über die Wirkung vou 
Hindernissen im Gerinne wendet der Verfasser auf den Stau 
an Brücken(pfeilern) an. Er findet auch hier Widersprüch: 
zwischen den vorhandenen Ausdrücken und der Wirklich- 
keit, die er aus irrigen der Entwicklung zugrunde gelegten 
Anschauungen erklärt, die aufgestellten Gleichungen werden 
auf tatsächliche Fälle, für die vergleichbare Beobachtungen 
vorliegen, angewandt, so wird gute Uebereinstimmung mit 
der Wirklichkeit erwiesen. Der Aufsatz, der sich in starkem 
Gegensatz zu weit, wenn nicht allgemein verbreiteten An- 
schauungen setzt, ist höchst anregend gefasst und weckt das 
Nachdenken nach den verschiedensten Richtungen. 


Kalkulation und Zwischenkalkulation im Grossbau- 
betriebe. Von Rudolf Kundigraber. Mit 4 Abbildungen. 
Berlin. Verlag von Julius Springer. 1920. Preis 6,40 Mk. — 
Verfasser nennt seine Austührungen nur Gedanken; seine 
Schrift könne auf Vollständigkeit keinen Anspruch machen; 
aber wie er in derselben irrigen und weitverbreiteten Auf- 
fassungen entgegentritt, verdient weiteste Beachtung. Er ver- 
langt, dass nicht bloss der „Kalkulator“ sich mit der Kalku- 
lation befassen dürfe, sondern jeder im Bauberufe Tätige, 
zweifellos eine Forderung, die in volkswirtschaftlicher Hin- 
sicht von grosser Bedeutung ist. Die von ihm aufgestellten 
Tabellen sind sorgfältigst bearbeitet. (Nr. 454.) 


Städtebauliche Vorträge. Band IX, Heft I. Künstlerische 
Gestaltung der Kleinhaussiedlung von Felix Genzmer, Ge- 
heimer Hofrat, o. Professor an der Technischen Hochschule 
zu Berlin. Mit 60 Textabbildungen. Preis geb. 14 Mk. zuzüg- 
lich Sortimenterteuerungszuschlag. — Obwohl der Verfasser 
der Kleinhausanlage, die zwar ideal, aber nicht wirtschaftlich 
ist, nicht das Wort redet, beschäftigt er sich mit Absicht 
mit der künstlerischen Gestaltung dieser Bauten; er möchte 
nicht, dass durch die zweifellos notwendige Normalisierung 
und Typisierung die künstlerische Betàtigung bei diesen Bauten 
ganz verloren geht. Er bestreitet energisch den einmal aus- 
gesprochenen Satz: , Kunst schaltet bei der Errichtung dieser 
Siedlungsbauten aus". Er führt in beredter Weise aus, durch 
bildliche Beispiele erläutert, dass künstlerische Gestaltungs- 
möglichkeiten noch immer genügend vorhanden sind. (Nr. 455.) 


Farben, Farbensehen. Von Karl Hensel, Kgl Bau- 
rat, Hildesheim. 3 Mk. Kommissionsverlag der Franckh'schen 
Verlagshandlung, Stuttgart. — Was ist Farbe? Wie entsteht 
Farbe? Alle Farbe rührt von den Lichtstrahlen her, die von 
der Sonne, von iden Gestirnen, von glühenden Körpern, oder von 
elektrischen Funken, auch von chemischen Prozessen aus- 
gehend, nach Massgabe ihrer verschiedenen Schwingungs- 
zahlen, die verschiedene ‚Farbenwirkungen hervorrufen, und 
die wir, infolge ihrer verschiedenen Brechbarkeit, im Far- 
benspektrum gesondert, nebeneinander wahrnehmen können. 
Das Wort „Farbe“ wird in verschiedenen Bedeutungen ge- 
braucht, deren jede einen für sich abgeschlossenen Begriff 
umfasst, wenn auch alle in unzertrennlicher Beziehung zu- 
einander stehen. Die Farbenlehre ist ein so gründlich und 
wissenschaftlich exakt durchgearbeitetes Gebiet, dass, wenn 
sie auch, wie jede Wissenschaft, nicht als vollständig ab- 
geschlossen zu betrachten ist, als ein fertiges Gebäude an- 
zusehen ist. Ihr Inhalt ist in mustergültigen, ausführlichen 
Werken niedergelegt, ihr Kern in zahlreichen Lehrbüchern 
für höhere und mittlere Schulen sachgemäss zusammenge- 
fasst. Die Ergebnisse der Wissenschaft von der Farben- 
lehre, ihre Verarbeit hat nun Baurat Hensel in seinem 
soeben bei der Franckh’schen Verlagshandlung in Stuttgart 
erschienenen Buche ‚Farben, Farbensehen“ (Preis geheftet 
3 Mk.) in einer auch dem Laien verständlichen Form zu- 
sammengetragen. Das Büchlein will aber auch dem mitten 
in der Wissenschaft Stehenden behilflich sein, indem es ihm 
die Mühe des Suchens der in dem grossen Material verstreuten 
Ergebnisse abnehmen will. (Nr. 421) 


28. Mai 1921 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Die fichugkwand. Die Schugkplatte ist keine Neuheit, kein 
aus der Not geborenes unvollkommenes Surrogat für mangelnde 
solide Baustoffe, sondern ein schon im Frieden vielfach ver- 
wendetes und bestbewährtes Baumaterial. Sie entstand in dem 
Bestreben, die Mängel der damals üblichen Dielenwände, wie 
Gipsdielen, Zementdielen, Rabitz- und Luginowände usw. zu be- 
seitigen und eine möglichst vollkommene, leichte, billige und 
freitragende Zwischenwand zu konstruieren. Diese Mängel sind 
bei Gipsdielen und Zementdielen: Abreissen der Wände an den 
Umfassungen, an den Türen, Durchscheinen der Fugenstösse 
und die Rücksichtnahme auf Balkenlage und Unterzüge. Bei 
Rabitz- und Luginowänden in .der Feuchtigkeit der fertigen 
Wand und in der schlechten Nagelbarkeit. Bei sämtlichen Ab- 
fallen des Putzes. 

Dem Stukkateur Wilhelm Schugk in Dresden gelang es 
durch Erfindung der Schugkplatte, die angeführten Mängel zu 
beseitigen. Die Erfindung wurde ihm im Jahre 1907 patentiert. 
Das Material: Gips und Schlacke hat sich in Millionen Quadrat- 
metern als bestes feuersichers und vorzüglich isolierendes sowie 
sehr leichtes bewährt. Wegen der leichten Handlichkeit wurde 
die Platte im Format von 1 m x 33 cm und in Stärken von 
5!/; 6!/; und 7!/; cm hergestellt. 

Gewicht einer Platte: 5!/, cm 15,7 kg, 6!/ cm 18,90 kg, 
T!/, cm 24 kg. Es enthält demnach ein Waggon (10000 kg) 
ca. 222 qm 5!/, cm. 180 qm 6!/; cm, 150 qm 7!/, cm. 

Wie aus nebenstehender 
Zeichnung ersichtlich, haben die 
Platten eine eigenartige, mit 
Lageransätzen versehene Nut 
und Feder, welche es ermög- 
lichen, zunächst die Platten 
sehr rasch an Richtscheiten, 
völlig trocken, also ohne Binde- 
mörtel aufzustellen, und zwar 
in der Weise, dass die Platten 
auf die Feder gestellt werden, 
so dass die Nute oben ist. Die 
Feder der untersten Zeile kann 
man etwas behauen, damit die 
Platte an den Lageransätzen 
aufliegt und evtl. allein stehen 
bleibt. Dadurch wird vorerst 
erzielt, dass eine Platte ohne 
Fremdkörper unmittelbar auf 
der unteren aufsitzt, so dass ein 
Setzen der Wand vollkommen 
ausgeschlossen ist. 

Nachdem so einige Zeilen 
oder je nach vorhandenem Ge- 
rüst die ganze Wand aufgestellt ist, wird der Bindemörtel (Gips 
und Schweisssand oder Lösch 1:3 mit etwas Kalkzusatz) an- 
gemacht und dieser dicke Brei in die entstandenen, vorher 
etwas angefeuchteten Fugen eingeworfen. Dies geht ebenfalls 
sehr rasch und bewirkt, dass der Bindemörtel nunmehr völlig 
ungestört abbinden kann, eine sehr hohe Festigkeit erhält und 
nicht wie bei anderen Platten durch die Last der oberen Platten- 
schichten wieder herausgedrückt wird, die Platten sich durch 
das Schwinden des Mörtels beim Trocknen nicht setzen und 
somit keine Risse entstehen können. Ferner entsteht nunmehr 
durch aie innige Verbindung des Mörtels mit der Platte ein 
fugenloses Ganzes, ein solcher Härtegrad, dass die Schugkwand 
ohne jede Eiseneinlage vollkommen freitragend wird. 

Die so hergestellte Wand wird nach Anfeuchtung mit 
Schweissmörtel (Gips, Kalk oder Zementmörtel) aufgezogen, 
der infolge der sehr rauhen Aussenseiten der Platte unbedingt 
hält. Türstöcke werden in der Weise befestigt, dass man ein 
schwaches Bandeisen, 25 cm lang, rechtwinkelig abbiegt und 
mit je zwei Nägeln im Türstock und in der Platte befestigt. 
Türbekleidungen sowie Lamperien lassen sich direkt annageln 
oder anschrauben, so dass Holzdübel überflüssig sind. Die 


Bild 1: Seitenansicht. 


Bild 2 zeigt die eigenartige 
Nute und Feder. 


Bild 3: Schnitt durch eine 
aufgestellte Wand. 
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Wand lässt sich sehr leicht bearbeiten, so dass Einstemmen von 
Rohrleitungen und elektrischen Leitungen keine Schwierigkeiten 
bieten. 

Die Eigenschaften der Schugkwand sind, kurz zusammen- 
gefasst, folgende: Sofort trocken, freitragend, feuersicher, iso- 
lierend, nagelbar, rissefrei, schalldämpfend, sehr stabil, billig, 
von jedem Maurer leicht zu versetzen, keine Reparaturen. 


Hauptsächlich für den Kleinwohnungsbau stellt die Schugk- 
wand eine billige, solide, bewährte Bauweise dar. Beweise für 
die Güte sind, dass die Dachgeschossausbaustelle München, 
Stadtbauamt München, Landbauamt München, Bauinspektion III 
München, Oberpostdirektion, viele Baugenossenschaften, Archi- 
tekten und Baumeister Tausende von Quadratmeter vielfach 
schon verwendet haben. 

Da das Versetzen der Wand, wie oben beschrieben, ausser- 
ordentlich schnell geht, ist eine namhafte Einsparung gegenüber 
allen anderen Wänden zu erzielen. Gegen Backsteinmauerwerk 
und Schwemmsteine werden ca. 20—15°' erspart, abgesehen 
von den Einsparungen an Unterzügen und Konstruktion der 
Decken usw., da die Wand vollständig freitragend ist und 
ohne Rücksicht auf Balkenlage usw. überall aufgestellt wer- 


den kann. 
& š e 


Dass der Krieg nicht nur schädliche, sondern auch nütz- 
liche Umwálzungen für unsere deutsche Industrie zur Folge 
hatte, beweist ein uns vorliegender Prospekt der MSN-Auf- 
zugswerke M. Schmitt & Sohn in Nürnberg. Dieses 
Werk hat in Ausnützung der Zeitverhältnisse kurz nach Be- 
endigung des Krieges das frühere deutsche Absatzgebiet einer 
grossen auslándischen Aufzugsfabrik übernehmen kónnen, so 
dass die Belieferung der hier in Betracht kommenden Gebiete 
nunmehr durch deutsche Erzeugnisse erfolgt. Ausserdem aber 
entnehmen wir dem Prospekt, dass dieses Nürnberger Werk 
sich ausschliesslich auf die Fabrikation von Aufzugsanlagen 
umgestellt hat und auch nach dem Auslande sehr betrácht- 
liche Lieferungen ausführen konnte. Hauptsächlich Spanien, 
Holland und Finnland waren gute Abnehmer. Die Holland- 
Amerika-Linie in Rotterdam bestellte für ihre Lagerhausneu- 
bauten allein 13 grosse elektrische Personen- und Lasten- 
aufzüge. Das Inland erteilt ebenfalls sehr namhafte Be- 
stellungen, und man sieht aus der uns vorliegenden Liste, dass 
heute auch von kleineren Firmen, die früher ihre Waren durch 
Arbeiter transportieren liessen, Aufzugsanlagen mit Kraft- 
betrieb eingerichtet werden. Es ist dies zweifellos eine Folge 
der Verteuerung der Arbeitslöhne, und wenn man berück- 
sichtigt, dass heute für einen Transportarbeiter mindestens 
12000 Mk. Jahreslohn zu bezahlen sind, so gewinnt man Ver- 
ständnis für diesen Vorgang. Ausserdem aber bilden moderne 
Aufzugsanlagen bei dem Transport von Gütern einen wesent- 
lich grösseren Sicherheitsfaktor als der Transport über die 
Treppe. Den MSN-Aufzugswerken Nürnberg ist als Schwester- 
betrieb das Aufzugswerk München vorm. Ing. A. Stigler G. m. 
b. H. angegliedert, ausserdem bestehen Konzernfirmen in den 
grossen deutschen Stádten und Vertretungen in den euro- 
päischen und Ueberseestaaten. 


+ 


Bücherschau.. 


Verwaltungsbericht über die Wasserversorgung der 
Landeshauptstadt München für das Jahr 1918. München. 
Buchdruckerei und Verlagsanstalt Carl Gerber. — Der Bericht 
enthält vor allem genaue Mitteilungen (mit Tabellen) über 
Ergänzung bzw. Aenderung im Baubestand, über Unterhalt und 
Betrieb (mit Statistiken), über Beschaffenheit des Wassers 
und der Druckverhältnisse, über Wasserabgabe (mit Tabellen), 
endlich den finanziellen Teil. 

Der Teuerung und.des Papiermangels wegen erscheint der 
Bericht gegenüber den Friedensjahren in gekürzter Fassung; 
immerhin aber konnte er um einige zweckmässige Uebersichten 
und Ergänzungen bereichert werden. 

Aus dem Bericht geht auch hervor. dass die Beschaffen- 
heit des Wassers aus der Hochdruckleitung im Hinblirk auf 
die Ergebnisse der chemischen und bakteriologischen Unter- 
suchungen eine gleich vorzügliche war wie in den Vorjahren. 
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Heimatpflege (Denkmalpflege und Heimatschutz). Ihre 
Aufgaben, Organisation und Gesetzgebung von Dr. Hermann 
Bartmann. „Aus Natur und Geisteswelt." Sammlung wissen- 
schaftlich-gemeinverständlicher Darstellung. Band 756 (128 S.) 
8° kart. 2,80 Mk., geb. 3,50 Mk. Hierzu Teuerungszuschläge des 
Verlages (Juli 1920 10000, Abänderung vorbehalten) und der 
Buchhandlungen. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und 
Berlin, 1920. —  Allerorten auf deutscher Scholle regt sich 
heute wieder das Heimatgefühl, und lleimatpflege ist eine 
Forderung des Tages geworden. Einem jeden, der an ihr An- 
teil nimmt, ihre Ziele vor Augen zu stellen, ihre leitenden 
Gedanken nahe zu bringen, ihre Mittel, Einrichtungen und 
Gesetzgebung in knappen Worten zu erkláren, ist der Zweck 
dieser Schrift. Die Gliederung des weitschichtigen Stoffes ist 
in der Weise erfolgt, dass in je einem Abschnitt Denkmals- 
pflege, Landschaftspflege und Pflege des Volkstums behandelt 
wird. Durch diese Einteilung sucht der Verfasser die bis- 
herige Flüssigkeit der Grenzen zwischen Denkmalpflege und 
Heimatschutz zu überwinden. Bei der Denkmalpflege werden 
Kultur. und Naturdenkmäler in den Kreis der Betrachtung 
gezogen, ihr Gebiet umschrieben, ihre Erforschung, Verzeich- 
nung, Erhaltung besprochen und einige Anweisungen für die 
Technik ihrer Hauptzweige gegeben. Die Landschaftspflege 
geht aus von einer Wertung der Elemente der Landschaft, 
behandelt ihre Verbindu in Feld und Wald, Park, Garten 
und Friedhof, und geht en Beziehungen nach, die zwischen 
Landschaft und Bauwerk bestehen, überall auf die Förderung 
ihres Zusammenklangs bedacht. (Nr. 501) 

Euting: Landstrassenbau und Trassieren. Verlag 
B. G. Teubner, Leipzig. Preis 5,60 Mk. und 10000 Zuschlag. — 
Der Leitfaden sucht das hervorzuheben, was aus dem Gebiete 
des Landstrassenbaues für den Studenten sowohl wie für den 
lngenieur von Wichtigkeit ist. Die Behandlung geht von den 
theoretischen Grundlagen aus — wobei die Beziehungen zwi- 
schen Fahrzeug und Strasse besonders berücksichtigt werden — 
und umfasst alles, was sich auf den Entwurf, die Ausführung 
und die Unterhaltung der Landstrasse bezieht. Die neuesten 
Erfahrungen haben überall Berücksichtigung gefunden, so auch 
im besonderen in bezug auf den Kraftwagenverkehr. (Nr. 490) 

Bedeutung der Baupflege. Von Oberbaurat Dr.-Ing. 
Hellweg und Regierungsbaumeister a. D. Hans Rolffsen. 
Verlag W. Gente, Hamburg 8. In Steifumschlag 2,50 Mk. — 
Der erste Aufsatz, „Betrachtungen über die kulturelle und wirt- 
schaftliche Bedeutung des Baupflegegesetzes" von Oberbaurat 
Dr.-Ing. W. Hellweg, knüpft an die Entstehung des Bau- 
pflegegesetzes an und beleuchtet die Wirkung des Baupflege- 
gesetzcs vom 3. April 1912 seit seinem Inkrafttreten; dabei 
weist der Verfasser darauf hin, wie die Förderung Öffentlich- 
künstlerischer Interessen im engsten Zusammenhang steht mit 
den wirtschaftlichen Interessen der Allgemeinheit. Der zweite 
Aufsatz, „Schrankenlose Aussenreklame (Betrachtungen zur 
Revision des Baupflegegesetzes)" von Regierungsbaumeister a. D. 
Hans Rolffsen, behandelt diese Frage eingehender im Hin- 
blick auf ihre gegenwärtige Bedeutung. Er weist nach, dass 
im Interesse. der gesamten Volkswohlfahrt die Aussenreklame 
gerade gegenwärtig aus städtebaukünstlerischen und wirt- 
schaftlichen Gründen sich im Sinne des Baupflegegesetzes in 
Grenzen halten und nicht kulturlose Formen des Auslandes 
nachahmen, sondern deutsches Empfinden und deutsche Eigen- 
art künstlerisch ausdrücken und deutsches Wesen zu Ehren 
bringen muss. (Nr. 482) 

Beformvorschläge für Grundriss und Aufbau von Miets- 
häusern. Von Architekt Professor Dr.-Ing. Alfred Grotte. 
9 Aufsätze mit 34 Abbildungen. Verlag Paul Steinke. Bres- 
lau 1, Sandstrasse 10. Preis 6 Mk. — Die vom Verfasser 
angeregten Reformvorschläge umfassen wichtige Gebiete des 
Wohnungsbaues. Besonders ausführlich werden Grundriss- 
verbesserungen behandelt, mit dem ausgesprochenen Zweck, das 
öde Schema des Berliner Zimmers durch Einführung neuer 
Raumgruppierungen auszumerzen. An mehreren Beispielen wird 
nachgewiesen, welche Vorteile aus dem Fortlassen der viel- 
fach noch geforderten Hintertreppe erwachsen, ebenso aus der 
Anwendung von Lichthöfen, deren grosse Vorteile auf die 
en eingebauter Häuser nicht genügend ge- 
würdigt werden. Besonders richtet sich das Buch auch an 
alle jene, die gegen die Willkür und Härte der Baupolizei- 
diktatur ankämpfen wollen. (Nr. 483) | 

Die Verw des Oelschiefers. Verlag von Konrad 
Wittwer, Stuttgart. 1920. Preis geheftet 3,00 Mk. — Das 
Thema wurde in einer Tagung der technischen Vereine Würt- 
tembergs in Stuttgart in vier Vorträgen behandelt, und zwar 
gehalten von Prof. Dr. A. Sauer (Technische Hochschule 
Stuttgart), Prof. Dr. G. Grube (wie vor), Bauinspektor Dipl.- 
Ing. E. von der Burhard, Stuttgart, und Prof. Dr. 
O. Schmidt (Baugewerkschule Stuttgart). Die Vortrüge wur- 
den mit grossem Beifall aufgenommen. Wenn auch eine end- 
gültige Losung der so sehr umstrittenen Oelschieferfrage damit 
nicht herbeigeführt werden konnte. so war es doch angezeigt, 
angesichts der in der Oeffentlichkeit auftretenden und sich 
widersprechenden Nachrichten die wissenschaftlichen Tat- 
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sachen und Ansichten zusammenzufassen, um damit ein mog- 
lichst klares Bild über den Stand der Oelschieferverwertung zu 
geben. (Nr. 484) 

Deutschlands Städtebau. Gera. — Diese Neuerscheinung, 
bestens ausgestattet, darf das Interesse aller stádtebaulich. 
künstlerisch und industriell interessierten Kreise beanspruchen. 
Die Sonderausgabe „Gera-Reuss“ der im Dariverlag (Deutscher 
Architektur- und Industrieverlag). Berlin-Halensee. erscheinen- 
den Buchfolge „Deutschlands Städtebau“ behandelt, mit zahl- 
reichen, ausgezeichneten Abbildungen ausgestattet, in künst- 
lerisch-vornehmer Aufmachung und in anregender Form die 
baugeschichtliche Entwicklung des alten Gera, die neuere bau- 
liche Entwicklung, das Siedlungs- und Wohnwesen, Kunst- 
cewerbe, Musik und Theater und die Industrie der aufstreben- 
den, thüringischen Industriestadt. 

Dureh Hineinbeziehung von Kunstgewerbe, Musik und 
Theater und Industrie hat der Verfasser, Stadtbaurat Lut- 
hardt, Gera, das Werk auf eine breitere Basis gestellt als 
die vom Verlag bislang herausgegebenen Sonderwerke dieser 
Sammlung. Damit war auch die lobenswerte Absicht ver- 
bunden, Verständnis und Interesse für städtebauliche, sied- 
lungstechnische und architektonische Fragen auch in Nicht- 
fachkreisen zu wecken, wo cs angeregt werden muss, wenn es 
auf diesem Gebict, soweit es die Verhältnisse gestatten, vor- 
wärts gehen soll. Selbstverständlich dürfte auch der Bau- 
fachmann an Hand des Werkes die mannigfachen baulichen 
und künstlerischen Probleme einer aufstrebenden mittleren 
Industriestadt nicht ohne Interesse verfolgen. Dem Verfasser 
muss für die mühevolle Arbeit alle Anerkennung gezollt wer- 
den. (Nr. 457.) 

I-Eisen unter besonderer Berücksichtigung 
der breitflanschigen und der parallelflanschi- 
gen I- Eisen von Dr.-Ing. Richard Sonntag, Regierungs- 
baumeister a. D., Beratender Ingenieur: V.B.I. in Berlin- 
Friedriehshagen. Mit 25 Zalılentafeln, 8 schwarzen und 7 far- 
bigen Tafeln und 85 Abbildungen. Heft 225 der Forschungs- 
arbeiten auf dem Gebicte des Ingenieurwesens. Verlag des 
Vereines deutscher Ingenieure, Berlin NW 7, Sommerstrasse Ja, 
Preis 30 Mk. — Unsere gesamte Industrie wird zurzeit durch 
die harten Friedensbedingungen vor wichtige und weittragende 
Entscheidungen gestellt. Besonders schwer sind die Hütten- 
und Walzwerke betroffen. Sie müssen infolge des Verlustes 
von Rohstoffen und Arbeitsstätten zum Teil vollkommen um- 
gestellt werden. Gerade deshalb ist es aber jetzt an der Zeit. 
Wünsche betreffend die Beschaffenheit ihrer Erzeugnisse zu 
äussern, damit bei Neueinrichtungen bisher nicht befriedigende 
Arbeitsverfahren verbessert werden kónnen. 

Es liegen seitens der Verbraucher viele Wünsche für eine 
konstruktiv und wirtschaftlich verbesserte Gestaltung der 
Formeisen vor. In der vorliegenden Arbeit befasst sich Herr 
Dr. Sonntag lediglich mit den I-Eisen. Er strebt eine Ver- 
minderung, Vereinheitlichung und móglichste Beseitigung der 
Flanschneigung, eine zweckmässigere Bemessung von Stegen 
und Flanschen und den Fortfall aller Kantenabrundungen 
an. Seine Vorschläge sind das Ergebnis eingehender umfassen- 
der Untersuchungen. Eine Verbesserung der Formeisen ist für 
Verbraucher und Erzeuger von gleich grosser Tragweite. 

Die Arbeit bietet umfassende Grundlagen für eine Normali- 
sierung aller deutschen I-Eisen mit verhältnismässig wenig 
Formen und wesentlichen Verbesserungen derselben. Sie cr- 
scheint gecignet, den Behörden, Wissenschaftlern, Industric- 
verbänden, Eisenkonstrukteuren und Walzwerken ein Ratgeber 
und cine Verhandlungsunterlage für den notwendigen Wieder- 
aufbau unseres Wirtschaftslebens und zur Erhöhung seiner 
Wettbewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkte zu werden. Stu- 
dierenden des Bauingenieur- und des Hüttenfaches wird es 
eine reiche Quelle der Belehrung sein. (Nr. 456.) 

Die sparsamste Bauweise von Hugo: Róssler. Eres- 
Verlag, Starnberg. Das uns vorliegende, gediegen illustrierte 
Büchlein bietet dem Baumeister manche Anregung zur Spar- 
samkeit bei Erstellung von Wohnbauten, so dass wohl jeder 
Bauende Vorteile aus der Benützung desselben ziehen wird. 


Zeitschriftenumschau. 


Heimat — Aufbau. Mitteilungsblatt der Reichszentrale 
für Heimatdienst, Landesabteilung Bayern. Verlag: München. 
Georgenstrasse 42. In Nr. 47: Aufsatz von Dr.-Ing. Hermann 
Graf, Eichstätt: Die Förderung des Handwerks auf dem 
Lande und in den Kleinstädten. 

Heilmannsche Immobiliengesellschaft. Jahresbericht 
für das 24. Geschäftsjahr (1920). Der Vorstand bezeichnet ın 
seinem Bericht eine dauernde Zwangswirtschaft gleichbedeutend 
mit einer Stabilisierung der Wohnungsnot. Der Bericht gibt 
interessante Daten zur jetzigen Lage des Baumarktes. 

Deutsche Bauzeitung. Verlag: Berlin SW 11, Könir- 
gıätzerstrasse 105. Nr. 12 und Nr. 13: Die Baugruppe des 
Franziskanerklosters und der Kriegsgedächtniskirche St. Lud- 
wig in Nürnberg. Architekt: Prof. Otto Schulz in Nürn- 
berg. Mit Abbildungen und Zeichnungen. 
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Kalender für den Süddeutschen Baumeister (Ausgabe 1921). 

Von diesem auf allen Gebieten der praktischen Bauausführung bestens bewährten Taschen- und Nachschlage- 

buch sind noch einige Exemplare vorhanden und werden dieselben zum Preis von 15 M. (statt 25 M.) abgegeben. 

Hauptkalender und Beilage, reich illustriert, von den Herren Dr. ing. G. Steinlein und Studienprofessor Ad. Glatt 
vollständig neu bearbeitet, bilden eine Fundgrube für jeden Architekten und Baumeister. 
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Rundschau ın der Bauindustrie. 


Siedlung „Süd-Gleiwitz“, O.-S. 


Die Gemeinnützige Heimstättengenossenschaft Gleiwitz hat 
mit weitestgehender Unterstützung der Stadt und des Staates 
an der Rybniker Strasse unmittelbar an die Stadt anschliessend 
eine Siedlung im Landhauscharakter errichtet. Am 1. Sep- 
tember 1919 wurde begonnen und trotz des sehr schnell ein- 
setzenden Winters konnte der grösste Teil der Gebäude am 
l. Juli 1920 bezogen werden; nur die Lehmhäuser wurden 
erst zum Oktober fertig, da die Witterung recht ungünstig war. 

Das Siedlungsprojekt umfasst zirka 262 Häuser, meist 
Doppelhäuser, die Ecken stets als Einzelhäuser, und der erste 
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Abbildung 1. 


Bauabschnitt 62 Häuser in 8 Einfamilien- und 27 Doppel- 
wohnhäusern. — Jedes Haus hat einen angebauten Kleinvieh- 
stall und mindestens 700 qm Garten. Sämtliche Häuser ent- 
halten mindestens: 1 Wohnraum, 3 Schlafräume, Küche, Spül- 
küche, Keller und Bodenräume, Abort und Badegelegenheit. Die 
Architektur ist ländlich und farbig gehalten, so dass die ganze 
Anlage einen überaus reizvollen Eindruck macht und die Sied- 
lung als eine der schönsten neuen Anlagen gilt. 

Die Sockel der Gebäude sind dunkel gehalten; die massiven 
Geschosse mit gelbem, grobem Spritzwurf und die tiefbraun bis 
schwarz gehaltenen Geschossfachwerke sind weiss geputzt und 
zwar im Gegensatz zu den massiven Flächen glatt, teilweise 
auch mit Brettern verschalt. Gesimse, Dachaufbauten, Dach- 
überstände, Fenster und Balkongitter sind weiss gehalten; die 
Läden und Haustüren in verschiedenen Farben: blau, zinkgrün, 
violett, rot, so dass ein sehr farbenprächtiges Bild entstanden 
ist, dass durch bestehende alte Bäume und Neuanlagen noch 
gesteigert wird. Die natürliche wellige Lage des Geländes 
wurde beibehalten, wodurch die Anlage gewonnen hat und den 
Erbauern viel Planierungskosten erspart blieben. 

Sämtliche Gebäude sind in Ziegelhohl- bzw. Sparbau her- 
gestellt, mit voller Ausnützung der neuen Vorschriften bzw. 
Erleichterungen für den Flachbau; sämtliche Dächer sind als 
Kronendach eingedeckt. Die gesamte Anlage kostet zirka 
6 Millionen, wozu einschliesslich Genossenschaftsanteilen bei 
weitestgehender Hilfe des Magistrats, der mustergültig die 
Siedlungsbestrebungen unterstützt, zirka.4!/, Millionen gedeckt 
bzw. zugeschossen sind, so dass die Besitzer hierfür noch max. 
ca. 1!/; Millionen aufzubringen haben, die sich auf 3 grössere, 
3 mittlere, 2 kleinere Einfamilienhäuser und 27 Doppelhäuser 
verteilen. 


| 


Die Durchschnittswohnfläche beträgt bei den Doppel- 
häusern zirka 75 qm, während bei den Einzelhäusern durch- 
schnittlich 85 qm vorhanden sind, teilweise auch über 100 qm. 
Die Wohnflächen sind absichtlich sämtlich grösser, als jetzt 
notwendig, gewählt, um den Siedlern durch Vermieten wenig- 
stens eines Raumes die Zinstilgung zu erleichtern; zur weiteren 
Erleichterung wird der Magistrat jedenfalls das Gelände in 
Erbpacht geben. 


Das ganze Projekt, alle Ausschreibungsunterlagen und die 
künstlerische Leitung war dem Stadtbaumeister a. D. Albert 
Wolff, Gleiwitz, als Spezialist im Kleinwohnungsbau übertragen, 
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Siedlung „Süd-Gleiwitz“, O.-S. 


dessen Arbeit für ganz Oberschlesien als vorbildlich aner- 
kannt wird. 


Der neue Wasserleitungshahn „Severin“, 


Es kann mit vollem Recht gesagt werden, dass es bis jetzt 
noch keinen Wasserhahn gegeben hat, welcher allen Ansprüchen 
der Praxis genügt hätte. Daher tauchen immer wieder Neu- 
konstruktionen auf, die zwar oft zweiffellos sehr sinnreich, 
aber immer zu kompliziert sind, um dauernd zu- 
verlässig sein zu können. Daher erfordert bei allen diesen 
Systemen ohne Ausnahme der Mechanismus früher oder später 
Reparaturen, die dem Laien Verdruss und heutzutage sehr hohe 
Kosten verursachen, wobei eine Tropfsicherheit nur durch. 
öfteres Auswechseln der Dichtungen zu erreichen ist. Daher 
waren bisher selbst die sinnreichsten Hahnenkonstruktionen nur 
vorübergehende Erscheinungen und konnten nicht bis zur all- 
gemeinen Verwendung durchdringen. 

Diesen Erwägungen hat nun eine Stuttgarter Firma, Hein- 
rich F. Kintzinger, vertreten durch A. von Scanzoni, München, 
Perhamerstrasse 9, mit dem durch sie fabrizierten ,,Severin- 
Wasserhahn* voll Rechnung getragen, indem sie bei diesem 
Hahn, der nur aus zwei Teilen und einem kleinen Ventilkegel 
besteht, jegliche Kompliziertheit in der Konstruktion vermieden 
hat, weshalb Reparaturen ausgeschlossen sind. Der eigenartige 
Dichtungskegel ist aus widerstandsfähigem Material hergestellt 
und verbürgt eine dauernde Tropfsicherheit, verhindert auch 
die Móglichkeit des Festsetzens von Sand, Wasserstein u. dgl. 
Der Kegelsitz schleift sich durch Gebrauch dauernd selbst- 
tätig ein. 

Der Severin-Hahn ist in der Tat ein Meisterwerk an Ein- 
fachheit und Zuverlässigkeit und bildet das Entzücken der 
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Abbildung 2. 
Wasserleitungshahn 
„Severin“. 
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Hausfrau, nicht zuletzt seines schmucken Aussehens halber. 
Obwohl bisher noch keine Reklame für diesen Hahn gemacht 
wurde, erfreut er sich doch durch Weiterempfehlung von Haus 
zu Haus immer grösserer Beliebtheit. 

Auf diesem Gebiet nimmt der Severin-Hahn die erste Stelle 
ein; er vermeidet alle seitherigen, bis zum Ueberdruss gehen- 
den Aergereien mit den Wasserhähnen und ist ihm daher die 
allerweiteste Verbreitung sicher, zumal der Preis im Verhält- 
nis zu dem ausgezeichneten Material (reinstes Pressmessing) 
ein ausserordentlich niedriger ist. 
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Wie wir erfahren haben, sind auf dem Gebiete der 
Wohnungsbeheizung durch Eauchwürme innerhalb der letzten 
Jahre durch den Herrn Ingenieur C. Kleyer in Karlsruhe i. B. 
(40 Jahre Patentanwalt) ganz bedeutende Fortschritte ge- 
macht worden. 

Soweit dessen Neuerungen olıne weiteres bei den vor- 
handenen Oefen und Hauskaminen zur Anwendung kommen 
können, sind dieselben zusammengestellt und mit zwei Blatt 
Zeichnungen zum Selbstkostenpreis von 2 Mk. direkt vom Er- 
finder erhältlich. 

Weiterführende Neuerungen, welche sich jedoch auf voll- 
ständig neue Einrichtungen beziehen, werden darin bestehen, 
dass künftighin zur Zimmerbeheizung bei Anwendung der 
direkten Verbrennungswärme nur noch Feuerrauch- 
Radiatoren zur Anwendung kommen sollen, welche unter 
Beseitigung der Nebenapparate und der Erzielung eines ge- 
fälligen Aussehens cine bessere Ausnützung der Verbrennungs- 
wärme erzielen lassen, sowie in dem gemeinsamen, im 
Souterrain untergebrachten Ofen auch eine bessere Ausnützung 
der Brennwerte erzielbar ist. p 

Diese Zimmerbeheizungseinrichtungen arbeiten mit einer 
künstlich unterstützten Rauchzugleitung, beseitigen die un- 
angenehme Feuerunterhaltung in den Zimmern sowie Rauch- 
belástigungen in denselben und sind vom Zimmer aus voll- 
ständig regulier- und abstellbar. 

Auch für eine bessere Ausnützung der Rauchabgangs- 
wärme grösserer Feuerungs- und Dampfkesselanlagen war der 
Erfinder besorgt gewesen, jedoch können derartige Einrich- 
tungen nur von Fall zu Fall zur Besprechung gelangen, nach- 
dem eine Fabrikationsabteilung derselben getroffen sein wird. 


Sparschnellbauten und Zementplattenmaschine 
„Brunonia“. 


Die Wohnungsnot und die Knappheit an Baumaterialien 
haben erfinderische Geister veranlasst, auf andere als die bisher 
übliche Weise zu bauen und durch Ersparnis an Material oder 
durch schnelleren Bau eines Hauses, wodurch Lóhne erspart 
werden, billige Wohnungen zu schaffen. Wie bereits heute 
bekannt, sind derartige sog. Spar- und Schnellbauten bereits 
zu Hunderten nach den verschiedensten Systemen erdacht und 
teilweise auch schon ausgeführt, darunter auch die sog. Platten- 
(Dielen-) Bauweise verschiedener Ausführung mit L-, T-, F- usw. 
förmigen Platten. Wenn man indessen bedenkt, dass die Her- 
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stellung solcher Platten mit einfachen Holz- oder Eisenformen 
bedeutend mehr an Zeit- und Geldaufwand bedingt als gewöhn- 
liche Ziegelsteine, so sollte man eigentlich nicht von Spar- 
oder Schnellbauten reden; denn es kann von Ersparnis gar 
keine Rede sein, wenn ein Arbeiter zur Herstellung einer 
solchen Platte etwa 15 Minuten Zeit benótigt, ebensowenig, wenn 
zu einem Bau grosse, schwere Platten verwendet werden, zu 
deren Transport stets mindestens zwei Arbeiter erforderlich 
sind usw. Die Platten müssen daher so leicht sein, dass sie 
von einem Manne bequem getragen werden kónnen, und müssen 
ferner maschinell so schnell herstellbar sein, dass schon hier- 
durch wesentliche Ersparnis an Lohn entsteht. 


Diesen Zweck kann man erreichen, wenn man Platten auf 
maschinellem Wege mittels der fahrbaren Zementplatten- 
maschine „Brunonia“ der Maschinenfabrik M. N. Bey in Braun- 
schweig B  herstellt. Mit dieser Maschine kónnen sámtliche 
Dielen (Platten) aus Zement, Bims, Sand, Kies, Schlacke oder 
Gips, glatt, d. h. gerade eben oder profiliert, mit oder ohne 
Nuten und Federn, ohne Brettunterlagen gleich auf dem Boden 
schnellstens und billigstens hergestellt werden. 


Diese vollkommen aus Schmiedeeisen hergestellte fahrbare 
Dielenmaschine der genannten Firma besteht aus einem drei- 
oder vierrádrigen Wagen; an der vorn ein festes Kopf- 
Stück besitzenden Achse sind die Trennbleche sowie Ober- 
Schienen dreh- und klappbar befestigt. Der Wagen und mit 
ihm auch die Trennbleche und Oberschienen werden durch 
einen exzentrischen Hebel hochgehoben und niedergesenkt. 
Sollen nun mit der Maschine Dielen hergestellt werden, so 
senkt man die vorderen Wagenräder und das Kopfstück ruht 
auf dem Boden. Nun klappt man die äusseren beiden aus stär- 
kerem Blech bestehenden und durch starke Winkeleisen ver- 
stárkten Seitenteile herunter und befestigt zwischen diesen das 
Stirnstück, welches genau so gebaut ist wie das an dem Wagen 
festsitzende Kopfstück, durch den Bügel. Die Trennbleche be- 
finden sich nun in den Einschnitten des Stirnstückes und die 
Maschine ist gebrauchsfertig. 

Die zur Herstellung der Platten zu verwendende Masse 
kann man jetzt auf die Maschine werfen und nach und nach 
mit einem Stampfer feststampfen. 

Ferner liefert die Firma M. N. Bey in Braunschweig B zu 
dieser Maschine einen fahrbaren Füllapparat, um die Maschine 
gleichmässig zu füllen und damit gleichmässig feste Platten 
erzeugen zu können; in diesem Falle wird die Masse in den 
Apparat gefüllt, die Oberschienen werden auf die Masse nieder- 
gelegt, die Trennbleche durch eine Handgabel von der anhaften- 
den Masse herausgezogen und die Oberschienen hierauf in die 
alte Stellung gebracht. Dann wird das Stirnstück entfernt und 
der Wagen durch den Hebel, ohne die fertigen und an dem 
Wagen festsitzenden Platten zu verletzen, hochgehoben. 


Besonders zu erwáhnen ist hierbei, dass durch die Vor- 
richtung der ,,Brunonia* Platten mit Nuten und Federn an allen 
vier Seiten ohne Brettunterlagen (D. R. G. M. angem.) hergestellt 
werden, was eine grosse Ersparnis ist, zweitens die Trennbleche 
von der Masse durch die Gabel (D.R.G. M. angem. mittels 
eines Druckes zu befreien, wodurch die Trennbleche ganz 
leicht mit der Hand herausgezogen werden kónnen, der Arbeiter 
nicht ermüdet und dadurch die Leistungsfáhigkeit der Maschine 
eine hóhere ist, abgesehen davon, dass dieselbe technisch 
derart vollkommen durchkonstruiert ist, dass die Maschinen 
bisher die Zufriedenheit aller Käufer erworben und von manchem 
sogar mehrere Maschinen nachbestellt wurden. Die Maschine 
wird komplett geliefert, so dass dieselbe ohne irgendwelche 
Nachbestellungen oder Anschaffungen sofort in Gebrauch ge- 
nommen werden kann. 

Ferner kann die Maschine zur Herstellung von Treppen- 
stufen, Pfosten, Fenstersohlbänken, Grabeinfassungen usw. für 
jedes Profil geliefert werden. 

Es dürfte daher allen sich mit Spar- und Schnellbau be- 
fassenden Unternehmern und Gesellschaften sowie anderen 
Firmen sehr zu empfehlen sein, sich mit der Maschinenfabrik 
M. N. Bey in Braunschweig B in Verbindung zu setzen und 
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Prospekte und Abbildungen der Maschine anzufordern. Das 
Haupterfordernis der gegenwärtigen Zeit ist eben: Keine 
Theorie, sondern praktisch, sparsam und billig bauen. Medi. 


Staubtrockene Bauten aller Art. Wirklich dauernd 
wasserdichte Bauausführungen erzielt man durch Anwendung 
des Jahrzehnte bewährten und weltbekannten Mörtelzusatzes 
„Heimalol“. 

Nicht allein Bauausführungen, die direkt mit Wasser in 
Berührung stehen, sondern auch alle Bauten und Kunst- 
steine bedürfen einer absoluten Sicherung gegen jede ein- 
dringende Feuchtigkeit, um alle Einwirkungen von Witterungs- 
einflüssen zu verhüten und Bauobjekte vor vorzeitigem Ver- 
fall zu bewahren. Es würde zu weit führen, alle Gründe für 
die unbedingte Notwendigkeit der Ausführung von wasser- 
dichten Bauten heranzuzichen, da die heutige Bautechnik 
zur Herstellung wasserdichter und trockener Wohnungen in- 
folge der mangelhaften und teuren Baustoffe sowie Arbeits- 
löhne mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden gezwungen ist als je 
zuvor. So hat man auch für die heutigen schwierigen Bau- 
verhältnisse besonders im Kleinwohnungsbau durch die An- 
wendung von „Heimalol“ Mittel und Wege gefunden, die in 
einfacher und billiger Weise die Herstellung von dauernd 
trockenen Bauten ermöglichen, welches von der Firma 
„Heimalol“ G. m. b. H., Datteln (Westf.), seit einer Reihe von 
Jahren auf den Markt gebracht, dem Mörtel zugesetzt, wird 
und Bauten jeder Art unbedingt wasserdicht macht. 

Eine einwandfreie Gewähr bietet das Prüfungszeugnis des 
Staatl. Materialprüfungsamtes Berlin- Grosslichterfelde W est, 
wonach Betonhohlkörper von 12 cm Wandstärke bei 180 ın 
gesteigertem Wasserdruck wasserundurchlässig befunden wur- 
den. Ebenso günstig lauten die Resultate des Technologischen 
Gewerbemuseums Wien über Zug- und Druckfestigkeit., Beide 
Resultate werden durch das Ergebnis des KgL Material- 
prüfungsamtes Christiania vom 4. September 1918 bestätigt. 
Es muss also mit vollem Rechte behauptet und von jedem 
Fachmann die konkurrenzlose. hohe Wasserdichtigkeit sowie 
Zug- und Druckfestigkeit, die durch die Anwendung von 
„Heimalol“ erzielt werden, anerkannt werden. „Heimalol“ wird 
als einzigstes Dichtungsmaterial dieser Art nach' wie vor unter 
persönlicher Leitung und ständiger Kontrolle seines Erfinders 
B. Heimann, Datteln, als hellgelbliche, breiige, fast geruchlose 
Masse hergestellt, die sich leicht mit Wasser verdünnen und 
dem trockenen Zementsandgemisch zusetzen, lásst. 

Gleichzeitig gaben dem  Heimalol-Erfinder die vielen 
feuchten Wohnungen Veranlassung, sich mit der nachträg- 
lichen Dichtung von Bauten zu befassen. welches durch! die 
Erfindung des nicht sichtbaren, gebrauchsfertigen Anstrich- 
mittels ..Arzet" mit vollem Erfolg durchgeführt ist. ‚Arzet“ 
ist seit Jahren erfolgreich in. grösserem Umfange im Gebrauch 
und kann durchlässiger Zementputz, poróse Steinflächen in 
nicht allzu starken Fällen schon durch einmaligen Anstrich 
absolut wasserdicht gemacht werden, ohne dass’ ihr Aeusseres 
eine Veränderung erfährt. ‚„Arzet“ schützt Bauwerke aus künst- 
lichen und natürlichen Gesteinen vor Mauerfrass und Ver- 
witterung. — Zeugnisse und Referenzen über ausgeführte Dich- 


tungen und Isolierungen sowie über Errichtung hydrotech- . 


nischer Bauwerke mit Heimalol und Arzet; stellt die alleinige 
Herstellerin, Heimalol G. m. b. H., Datteln, jedem Inter- 
cssenten gern zur Verfügung. 


Einsparung auf allen Gebieten ist das Gebot der Zeit; 
für den Privaten natürlich am ersten auf dem Gebiete des 
Haushaltes. Die grösste und zugleich schmerzloseste Ein- 
sparung im Haushalt ist zu erzielen durch Beschränkung des 
Brennstoffverbrauchs, wie sie am sichersten zu erreichen ist 
durch Verwendung brennmittelsparender Herd- und Ofentypen. 
Während im allgemeinen die Erkenntnis der Notwendigkeit zur 
Herstellung solcher Typen erst spät durchgedrungen ist, be- 
schäftigt sich die Firma Wamsler in München schon seit 
47 Jahren mit der Produktion solcher Sparherde und -ófen und 
hat, auf diese lange Erfahrung gestützt, wie ja bekannt, die 
glänzendsten Erfolge zu verzeichnen. 


Zusammenschluss der  Eohrmattenfabrikanten  Süd- 
deutschlands. Die Rolırmattenfabrikanten Süddeutschlands 
haben sich jüngst in einer in Augsburg‘ stattgefundenen Ver- 
sammlung, die von nahezu allen bedeutungsvollen Fabrikanten 
besucht war, zu einem Verbande unter dem Namen Verband 
der Rohrmattenfabrikanten Süddeutschlands 
E. V., Sitz München, zusammengeschlossen. 

Die Mitglieder des Verbandes erzeugen ausschliesslich 
Rohrgewebe zu Stukkaturzwecken. 

Alle Anfragen sind an den 1. Vorsitzenden, des Verbandes, 
Herrn Th. Fux, Rohrmattenfabrikant, Regensburg, zu richten. 
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Zweck des Verbandes ist die Wahrnehmung der geschäft- 
lichen Interessen seiner Mitglieder sowohl beim Einkauf von 
Rohmaterialien wie beim Verkauf der Produktion. Durch 
gemeinschaftlichen Bezug erstklassigen Rohmaterials ist die 
Erzeugung eines den Friedenszeiten entsprechenden Produktes 
gewährleistet. Die Erledigung der Geschäfte des Verbandes 
erfolgt seitens der Vorstandschaft im Ehremamte, wodurch 
die Verbandsmitglieder in die Lage versetzt sind, das Fabrikat 
zu günstigen Preisen dem Baugewerbe zuzufülren. 

Der Verband hat sich ausserdem zur Aufgabe gestellt, 
das in Deutschland erzeugte Rohprodukt restlos zu erfassen 
und zu verwerten. 

Bezüglich der Beschaffung von Rohrgewebe für Stukkatur- 
zwecke für das Wiederaufbaugebiet wird der Verband mit 
dem Reiche in Verbindung treten und die Interessen des Ver- 
bandes gegenüber Behörden und Reich durch Sachverständige 
vertreten. 


Teerfreie Bedachung. 


Die teerhaltigen Dachdeckungsmaterialien weisen neben 
mancherlei Vorzügen auch viele Nachteile auf. Sie strömen 
unter der Einwirkung der Hitze einen scharfen Geruch aus 
und erweichen, so dass der Teer oder die als Bindemittel 
verwendeten bituminösen Klebstoffe durch die Fugen der Dach- 
schalung tropfen, in die Rinnen laufen und den Querschnitt der- 
selben verringern. Im übrigen werden die teerhaltigen Papp- 
dächer unter den wechselnden Witterungseinflüssen von Hitze 
und Kälte auch wellig. Das Fliessen des Teers in der Hitze 
beschränkt die Verwendung derartiger Materialien auf flache 
Dachdeckungen. Um das Zusammenkleben der Rollenpappe zu 
verhindern, wird diese mit Sand bestreut; aber dieses Sanden 
der Pappe besitzt den Uebelstand, dass er das Ueberkleben der 
Pappe an den Stellen, wo sich die Bahnen berühren, erschwert. 
Die Besandung muss also an den betreffenden Stellen entfernt 
werden, wenn man ein dichtes Dach erhalten und dag Ab- 
heben der geklebten Stellen von der Dachfläche verhindern will. 

Neuerdings wird für teerfreie Bedachung ein verschieden- 
artiges Material in den Handel gebracht, z. B. unter dem 
Namen Timeroid. Teerfreies Bedachungsmaterial ist auch schon 
vielfach auf den Baumessen ausgestellt worden. Die Fabri- 
kationsmethoden decken sich nicht; jede Fabrik ist bemüht, 
ihr Verfahren geheimzuhalten. Die mir zur Prüfung gestellten 
Proben von Timeroid sind sehr elastisch, nicht klebrig, garan- 
tiert teerfrei, geruchlos und mit einem feinen Puder bedeckt, 
der von wesentlich anderer Beschaffenheit als die sonst ge- 
bräuchliche Besandung ist. Das Material soll sehr wetter- 
beständig, für alle Dachneigungen geeignet sein und bei grösster 
Sonnenhitze nicht abtropfen. Im übrigen werden dem Material 
noch weitere Reihen von Vorzügen nachgerühmt; es soll säure- 
und laugenfest sein, viele Jahre hindurch zum Zwecke der 
Unterhaltung keines Anstrichs bedürfen und auch als Isolie- 
rungsmittel gegen Hitze und Kälte, Feuchtigkeit und Elek- 
trizität verwendbar sein. 

Man hat vielfach auch als Nachteil der Pappdächer ihr 
unfreundliches Aussehen angeführt. Infolgedessen haben far- 
bige Deckungsstoffe, wie z. B. Ruberoid, Eingang zefunden 
und der Asphaltpappe eine lebhafte Konkurrenz bereitet. Auch 
die neuen teerfreien Bedachungen werden in verschiedenen, 
mehr oder minder lebhaften Färbungen hergestellt. 

Timeroid kann völlig glatt verlegt werden — es bildet 
keine Beulen, und die eigenartige Puderung erschwert auch 
nicht das Kleben. Es ist nicht erforderlich, den Puder an den 
zu klebenden Stellen zu entfernen. In der Regel wird das 
Material in Rollen von 1 m Breite und 20 bzw. 10 m Länge 
und in vier verschiedenen Stärken geliefert. Für das Ver- 
legen und Kleben werden zwei verschiedene Klebmassen ver- 
wendet, von denen die eine kalt streichfertig ist, wahrend die 
andere nur im warmen Zustande verarbeitet werden kann. 

Es wird auch eine kombinierte Deckung aus einer Lage 
Asphaltdachpappe und einer Lage Timeroid ausgeführt. Die 
Herstellung ist dieselbe wie bei einem gewöhnlichen Doppel- 
pappdach. Als untere Lage wird eine mittlere Asphaltdach- 
pappe und als obere Lage Timeroid verwendet. Die obere 
Lage wird entweder mit Timeroid- oder gewöhnlicher Asphalt- 
klebmasse aufgeklebt. H. 
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Eine epochemachende Neuerung im log.-graph. Rechnen, 
die namentlich all denen hóchst willkommen. sein wird, denen 
der übliche Rechenschieber zu teuer, zu ungenau und nament- 
lich zu „kompliziert“ ist, tritt im Logaferrol auf den Markt und 
dürfte schon durch die hohe Stellenzahl; der Resultate berufen 
sein, das Rechnen in der kaufmännisch-technischen Welt zu 
revolutionieren. Eigentlich ist es mehr wie merkwürdig, dass 
man nicht schon früher darauf gekommen ist, Schieber und 
Logarithmentafeln dadurch zu kombinieren, dass man; sowohl 
die Numeri als auch die Logarithmen graphisch ausführt 
und beide Skalen nebeneinander herlaufen lüsst. Was die 
Logarithmentafel unbeliebt macht, das rechnerische 
Interpolieren, entfällt so ganz von selbst und: ander- 
seits wird eine Genauigkeit erzielt, die bisher nur bei den 
10 m Logawalzen móglich war (fünf Ziffern). Ein Meister- 
stück ist die Gebrauchsanweisung, deren Verfasser sich mit 
Recht einen „alten Praktikus“ nennt, im; übrigen aber anonym 
bleibt; doch gehen wir wohl nicht fehl,- wenn wir in ihm 
den Rechenmeister Dr. Ferrol selbst vermuten, dessen Vor- 
träge an der Berliner und Dresdener Technischen Hochschule 
seinerzeit so ausserordentliches Aufsehen erregten und den 
damals ein Anschlag am Schwarzen Brett als den „König 
der Rechenkünstler“ feierte, freilich nicht ohne zu betonen, 
dass seine fast märchenhafte Fertigkeit wohl weniger auf 
angeborene Begabung als auf ein ingeniöses, die Gedächtnis- 
arbeit ausschaltendes Rechnungsverfahren zurückzuführen ist. 

Wie dem auch sei, wir möchten nicht unterlassen, unsere 
Leser ganz besonders auf dieses Rechnungsverfahren, und auf 
den Umstand aufmerksam zu machen, dass die Ferrol-Gesell- 
schaft Bonn (Vereinigung zum Ausbau und zur Verbreitung 
des Ferrolschen Rechnungsverfahrens) an unsere Leser Druck- 
sachen unentgeltlich abgibt und bemerken, zur Gebrauchs- 
anweisung zurückkommend, dass dieselbe es fertig bringt, 
ohneirgendwelche Formeln die Gesetze der Loga- 
rithmen derart verstándlich zu machen, dass sie jeder Volks- 
Schüler verstehen mus s. 

Dadurch wird der Logaferrol auch für jeden Nicht- 
techniker brauchbar, wenngleich der Techniker die in der 
Gebrauchsanweisung gegebenen technischen Neuerungen, z. B. 
die spielend leichte Lósung kubischer Gleichungen auf loga- 
rithmischem Wege besonders zu schützen weiss. Für den 
Nichttechniker liegt ein ganz besonderer Vorteil darin, dass er 
z. B. Produkte von zwei, drei und auch mehr fünfstelligen 
Faktoren in einem einzigen Zuge ablesen kann. 

Der Inlandspreis betrágt 30 Mk., fürs Ausland zehnmal 
so viel, worin zum Teil der niedere Inlandspreis begründet 
ist; ausserdem nimmt die Firma F. J. Huthmacher, Bonn a. Rh., von 
ihr selbst bezogene Exemplare gegen beliebige Bücher zurück, 
falls das Instrument nicht zusagen sollte. Der Bezug ist 
daher ohne Risiko. 


J Bücherschau. 


Das Verfahren der Einflusslinien. Nach Vorträgen, ge- 
halten an der Technischen Hochschule zu Darmstadt, von 
Dr.-Ing. Th. Landsberg t, o. Prof. an der Technischen 
Hochschule zu Darmstadt, Geh. Baurat, Mitglied der Akademie 
des Bauwesens in Berlin. 7. verbesserte und ergänzte Auflage. 
Mit 105 Textabbildungen. Berlin 1920. Verlag von Wilhelm 
Ernst und Sohn. Preis des Werkes geh. Mk. 22.—, geb. 
Mk. 25.—. — Die gute Aufnahme, die das vorgenannte Werk- 
chen erfahren hat, gestattete es, Aufbau und Eigenart der 
Stoffbehandlung —- beide bedingt durch den im ersten Vor- 
wort gekennzeichneten Zweck — in der neuen Auflage bei- 
zubehalten. Bei der Ueberarbeitung der sechsten Auflage wur- 
den verschiedene Aenderungen vorgenommen, die zwecks Aus- 
merzung von Unstimmigkeiten iin Text und in den Abbildungen, 
zwecks Vereinheitlichung der letzteren und zur Klürung un- 
deutlicher Textstellen erforderlich waren. Durch die Hinzu- 
fügung von einigen bisher noch nicht in dem Buche ent- 
haltenen, für die Praxis aber wesentlichen Verfahren wurde es 
in sicherlich erwünschter Weise vervollstündigt. Insbesondere 
diese Ergänzungen wurden von Hans Hamburger, Re- 
gierungsbauführer, angeregt und in neuen Paragraphen be- 
handelt. Das so vervollständigte und vereinheitlichte Werkchen 
wird die gleiche Verbreitung und Aufnahme finden wie die 
vorige Auflage. (Nr. 494.) 


Benzel: Der Grundbau. Verlag D. G. Teubner, Leipzig. 
Preis 6,40 Mk. und 1009/9 Zuschlag. — Die Materie des Grund- 
baues für Tiefbauten wird in zwei getrennten Abschnitten in 
knapper und verständlicher Form behandelt. Der erste, „Die 
Baugrube", bringt in ausreichender Weise die Absteifung und 
Verzimmerung der Baugrube im Trockenen und im Wasser. 
Im zweiten Abschnitte sind die Gründungen der Fundamente in 
übersichtlicher und für den Schüler gut verständlicher Form 
besprochen worden. Besondere Sorgfalt ist den massstáblichen 
Abbildungen zuteil geworden, die jeweilig den behandelnden 
Stoff und die vorgeführten Konstruktionen noch näher er- 
làutern. (Nr. 489) 


Nummer 26 


Vom Bodensee zum Main. Die Kenntnis unseres schónen 
badischen Landes immer mehr zu verbreiten und zu vertiefen, 
die Liebe zu ihm und seiner Eigenart zu stärken, ist eine 
Hauptaufgabe unserer Zukunft. Nur durch echten Heimatsinn 
kónnen wir die allgemeine Verwüstung der Geister, die der 
Krieg uns gebracht, bekämpfen. Es gilt, die Heimat kennen 
und immer mehr lieben zu lernen. Der Landesverein „Badische 
Heimat" hat sich daher entschlossen, zu diesem Zwecke 
Heimatflugblàtter erscheinen zu lassen: „Vom Bodensee zum 
Main“, in seinem Auftrage herausgegeben von Max Wingen- 
roth; und dem verständnisvollen Entgegenkommen der C. F. 
Müllerschen Hofbuchhandlung m. b. H. in Karlsruhe ist es zu 
danken, dass die Blátter auch in dieser schwierigen Zeit und 
trotz der Teuerung zu mässigem Preise unserer Bevölkerung 
dargeboten werden können. In diesen Heimatfilugblättern sollen 
alle Gebiete unserer Heimat, Geschichte, Natur, Kunst und 
Volksleben, ihre Schilderung finden. Es sind etwa 25 Flug- 
blätter im Jahre geplant mit zahlreichen Abbildungen. Sie 
werden zweifellos gute Aufnahme finden. Die Hefte sind gut 
ausgestattet, zum grössten Teil mit guten Illustrationen. Für 
Architekten dürfte besonders das Heft 2: Türen und Tore 
in Alt-Mannheim (mit 26 Abbildungen, Preis 3,60 Mk.) 
zu empfehlen sein. Die Zeichnungen, Massaufnahmen, stammen 
aus der geschickten Hand des Architekten Paul Singer; 
auch das Heft 3: An Landstrassen und Feldwegen 
bietet für Architekten viel Anregendes; es enthält 15 Feder- 
zeichnungen und 1 Hadierung von cand. arch. B. Weiss, Karls- 
ruhe (Preis des Heftes 3 Mk.). Hierher gehórt ferner auch das 
Heft 7: Holzbauten am Triniberg, für solche, die 
sich für Holzbauweise interessieren. Es enthält 18 Abbildungen 
und kostet 6 Mk. Das alte Schloss in Baden-Baden 
(33 Abb., Preis 5,50 Mk.) ist in kunsthistorischer und archi- 
tektonischer Hinsicht wertvoll (Heft 6), ebenso Heft 11: Der 
heilige Berg bei Heidelberg (mit 7 Abbildungen, 
Preis 7 Mk.). (Nr. 486) 

Winke für junge Bauhandwerker. Maurer- und Zimmer- 
meister, welche die Meisterprüfung ablegen wollen, seien dar- 
auf aufmerksam gemacht, dass für die Einarbeitung in die 
Festigkeitslehre, wie sie in der Meisterprüfungsordnung 
vorgeschrieben ist, sich der von Direktor Bumiller in Sig- 
maringen (Hohenzollern) verfasste Leitfaden für Festigkeits- 
lehre ganz besonders eignet. Das Buch ist auch für denjenigen, 
der keine besonderen Vorkenntnisse besitzt, leicht fasslich ge- 
schrieben und kostet einzeln bezogen 4,50 Mk. lim Selbstverlag 
des Verfassers. (Nr. 487) 

Edwin Redslob: Die Werbekraft der Qualität. 
Vortrag auf der Leipziger Herbstmesse am 30. August 1920. 
Verlag Hermann Reckendorf, Berlin und München. Preis 3 Mk. 
— Dem Verlag Hermann Reckendorf sei es nu dass die 
prächtigen Gedanken dieses Vortrags, über den wir nur kurz 
berichten konnten, diesmal nicht auf den kleinen Kreis aus 
Handel, Gewerbe, Kunst und Presse beschränkt bleiben, die 
ihn in Leipzig hóren durften, sondern durch die kleine, wohl- 
feile Schrift in Tausenden von Drucken im ungekürzten Wort- 
laut dem ganzen Volk zugánglich werden, soweit es den 
ernsten Willen hat, mitzuarbeiten an der Wiedererweckung 
deutscher Arbeit und deutscher Weltgeltung. In treffenden 
und aufschlussreichen, oft launigen, stets mitreissenden Worten 
legt hier der Reichskunstwart, der verantwortliche Derater der 
Reichsregierung in allen Kunstfragen, ein rückhaltloses Be- 
kenntnis zur Qualitätsarbeit ab, zeigt dem Künstler und dem 
Kaufmann den Weg, der sie zu engerem und fruchtbarerem 
Zusammenarbeitén führen soll und óffnet auch dem Zagenden 
Ausblicke von verheissungsvoller Ueberzeugungskraft. (Nr. 500) 


Anfragen. 


Die Nachbarschaft eines chemisch-technischen Fabrik- 
betricbes (Herstellung von chemisch-technischen Oelen und 
Fetten) führt Klage über Geruchsbelästigrungen und behauptet, 
dass der Betrieb gesundheitsschädlich sei. Die Grundstoffe 
werden in gewöhnlichen Kesseln mit Dunstkutten gekocht, 
auch stehen einige sogenannte Destillierhauben in Verwendung. 
Sind technische Einrichtungen und Vorkehrungen bekannt, 
welche hier zur Anwendung kommen können und wo haben 
sich dieselben bewährt? 


Ich bitte Sie um Auskunft über ein Mittel zur Vertilgung 
des Holzwurmes im Gebälk meines Hauses, besonders im Ge- 
bälk des Heubodens und in einzelnen hölzernen Gerätestücken 
bzw. Möbelstücken. Man kann die Beobachtung machen, dass 
der Holzwurm nicht nur Hartholz, sondern auch Weichholz 
angreift. 

Ferner möchte ich von einer weiteren Plage loskommen, 
die Hunde verunreinigen den Sockel meines Eckhauses dauernd 
durch Urinieren; bitte geben Sie mir einen Rat, wie, ev. durch 
welchen Anstrich des Sockels ich dies verhindern kann. Ich 
habe die verunreinigten Stellen schon mit einer Lysollösung 
begossen, was aber keinen dauernden Erfolg hatte. 


13. August 1921 


———— M — LLLI LLL. IÍÉ———————— 


Bücherschau. 


Baue und wohne weise und gesund! Von Johannes 
Güntner. Mit 58 Bildern. Limburg a. d. L., Verlag von 
Gebrüder Steffen. Preis gebunden 8 Mk. — Der Verfasser 
sagt selbst, dass er mit diesem Duche kein wissenschaftliches 
Baubuch liefern wollte; es ist auch vor allem für Laien ge- 
schrieben, die sich informieren wollen und für die es manchen 
brauchbaren Hinweis bietet. Verfasser bekennt ferner, dass 
er zur Anregung der Weiterforschung manche Hypothese wagte; 
das ist natürlich vom Standpunkte des Laien aus (der Ver- 
fasser ist selbst Laie, der sich aber durch Bauen, durch Stu- 
dien, durch Reisen usw. ziemliche bautechnische Kenntnisse 
angeeignet hat) schon etwas gefährlicher; denn seine Leser, 
die in der Regel ebenfalls keine Fachleute sein werden, werden 
die Unterscheidungen, was feststehend und was Hypothese ist, 
nicht zu finden wissen. Immerhin dürfte dies dem Werte des 
Buches keinen Eintrag tun, sein Zweck ist ja doch in der 
Hauptsache, zum Bauen anzuregen, und das ist in unserer Zeit 
sehr wichtig. (Nr. 515) 
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Schaulinien zur wirtschaftlichen Bestimmung exszen. 
trisch belasteter Bechteckquerschnitte aus  Eisenbeton. 
Von Dr.-Ing. Josef Krebitz, Baurat der Landesregierung 
in Graz. Verlag Leuschner & Lubensky, Universitätsbuchhand- 
lung in Graz, 1921. Preis 10 Mk. — Der Inhalt teilt sich in: 
I. Entwurf einfach bewehrter Querschnitte; Il. Wirtschaft- 
lichkeit einfach bewehrter Rechteckquerschnitte; IIl. An- 
wendung der Tafeln l und Il; IV. Bestimmung der Eisenzug- 
fläche bei gegebener Querschnittshöhe; V. Verwendung der 
Schaulinien zur Nachrechnung gegebener Querschnitte unter 
bekannter Belastung; VI. Entwerfen doppelt bewehrter Recht- 
eckquerschnitte bei eindeutiger Biegung; VII. Nachrechnung 
doppelt bewehrter Rechteckquerschnitte; VIII. Wechselnde 
Biegung. — Verfasser leitet ein Verfahren her, welches davon 
ausgeht, dass die statische Achse, d. i. der Schwerpunkt des 
vollen Eisenbetonquerschnittes, mit der rechnungsmässigen 
Tragwerksachse zusammenfállt und unter Zuhilfenahme von 
Schaulinien die unmittelbare Ermittlung der wirtschaftlichsten 
Querschnittsgróssen ermóglicht. Dadurch kónnen umstàndliche 
und zeitraubende Berechnungen erspart werden. (Nr. 514) 


— 


Wohnbauten aus Holz.” 
Von Dr.-Ing. A. Wedemeyer. 


Wegen der durch den Friedensvertrag bzw. durch die 
Lieferung an die Entente herrschenden Kohlenknappheit, mit 
der voraussichtlich noch auf viele Jahre hinaus gerechnet 
werden muss, wird ein grosser Mangel an den bisher üblichen 
gebrannten Baustoffen, wie Ziegel, Zement und Eisen, vor- 
handen sein. Hunderte von Ersatzbauweisen sind wie Pilze aus 
der Erde geschossen, um diesem Mangel abzuhelfen, indem 
sie einer nur sparsamen Verwendung von Kohle zu ihrer Her- 
stellung bedürfen. Die meisten dieser Bauweisen haben sich 
aber nicht oder doch nicht genügend widerstandsfähig und 
wärmehaltend für menschliche Dauerwohnungen gezeigt. Lehm- 
bauten kommen auch nur dort in Frage, wo der Lehm in ver- 
wendbarer Zusammensetzung an der Baustelle selbst oder doch 
in unmittelbarer Nähe derselben gewonnen wird. 

Eine vorurteilslose Prüfung und Ueberlegung der ganzen 
Wohnungsbaufrage führt daher auf das Baumaterial, von wel- 
chem in Deutschland auf absehbare Zeit, selbst unter Verlust 
der durch den Friedensvertrag abzutretenden Gebietsteile, noch 
genügende Mengen vorhanden sind. Dies ist das Holz, ein Bau- 
stoff, der uns dank einer gut gepflegten Forstwirtschaft der 
vergangenen Zeit ausreichend zur Verfügung steht. Mit Recht 
weist daher auch ein Erlass des Staatskommissars für das 
Wohnungswesen vom 6. April 
1919 auf den Holzhausbau 
als auf einen vollwertigen 
Ersatz für die endgültigen 
Bauten hin und stellt sie die- 
sen gleich mit der Begrün- 
dung dass die deutsche Holz- 
bauindustrie in der Lage ist, 
auf Grund moderner tech- 
nischer Vervollkommnungen 
und Erfahrungen heute Holz- 
háuser zu konstruieren, die 
in jeder Weise nicht nur den 
Wohnbedürfnissen, sondern 
auch den an sie gestellten 
wármetechnischen Anforde- 
rungen entsprechen.  Holz- 
häuser werden daher nicht 
mehr als Not- und Behelfs- 
bauten angesehen, weil sie 
gegenüber den: Massivbauten 
verschiedene Vorteile auf- 
weisen. 

Seit Jahrhunderten werden 
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*) Mit Bezug auf einen 
Vortrag von Herrn Dir. Otto 
Hetzer, Niesky, O.-L., im 
Polytechnischen Verein in 
Dayern am 21. Januar 1921. 


in den holzreichen Ländern, wie Schweden, Norwegen, Russ- 
land, Schweiz usw., also in Làndern mit meist rauheren klima- 
tischen Verhältnissen als bei uns, Holzhäuser zu Dauerwohn- 
zwecken verwendet. Diese stehen schon Hunderte von Jahren 
und haben während dieser Zeit ihren Inwohnern ein bequemes 
und wohnliches Heim geboten, ohne dass ihre Brauchbarkeit 
irgendwie nachgelassen hátte. Voraussetzung ist natürlich auch 
hierfür, wie für jeden anderen Bau, eine gutgepflegte Unter- 
haltung des Hauses. Es zeigt sich also, dass hinsichtlich der 
Lebensdauer Holzhäuser den Massivbauten in keiner Weise 
nachstehen. 

Holz stellt also somit das idealste Baumaterial dar, be- 
sonders als schlechter Wärmeleiter, wegen seiner vorzüglichen 
Isolierfähigkeit, welche achtmal so gross ist wie die des Steines. 
Infolgedessen ist die Wärmehaltung eines Holzhauses den woh- 
nungshygienischen Anforderungen entsprechend einwandfrei. 
Vorgenommene wärmetechnische Untersuchungen der Holz- 
wände mit ruhender Luftschicht sowie einer Blockhauswand mit 
innerer Verschalung, also ebenfalls mit eingeschlossener Luft- 
schicht, durch das Versuchs- und Materialprüfungsamt der Tech- 
nischen Hochschule in Dresden und durch das Laboratorium für 
technische Physik an der Technischen Hochschule in München 


Abb. 1. Doppelwohnhaus mit äusserer Längsschalung. 
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Abb. 2. Doppelwohnhaus mit äusserer Jalousiebekleidung. 


„aben ergeben, dass der Wärmeschutz dieser Holzwände über- 
aus günstig ist und dem Wärmeschutz einer 38 cm starken, 
verputzten Ziegelmauer nicht nachsteht. 

Hiernach genügt eine Wandstärke von ca. 80 mm. Neben 
der hierdurch bedingten Materialersparnis kommt noch der Vor- 
teil hinzu, dass infolge der geringen Wandstärke die nutzbare 
Grundfläche der einzelnen Räume bei gleichen Aussenabmessun- 
gen erheblich grösser sein kann als bei einer massiven Bau- 


weise, umgekehrt kann bei gleichen Innenabmessungen der 


. Räume die gesamte Grundfläche des Hauses verkleinert werden. 


Alle oben erwähnten Vorzüge der Holzbauweise sind daher 
bei den heutigen Baukosten von grösster wirtschaftlicher und 
geldlicher Bedeutung, wenn Bauherren und Siedlungsgenossen- 
schaften sich für Massiv- oder Holzbauweise entscheiden wollen. 


Ausserdem ist Holz besonders geeignet wegen seiner An- 
passungsfähigkeit an bestimmte Bauformen und seiner leichten 
Bearbeitungsfähigkeit. Letztere kann fast ausschliesslich ohne 
Kohle vor sich gehen, da die Bearbeitungsmaschinen, Säge- 
gatter und Trocknungsanlagen sir* hei genügender Beschäfti- 
gung durch die bei der Fabrikation gewonnenen Abfälle selbst 
speisen. Me A 

Die fabrikmässige Herstellung aller Einzelteile des Hauses, 
und zwar nicht nur der aus Holz bestehenden, sondern auch der 


gesamten Ausrüstung, gibt die Möglichkeit, in kürzester Zeit, 


die Herstellung einer grossen Anzahl von Wohnungen zu er- 
möglichen. Es leuchtet ohne weiteres ein,: dass bei sach- 
gemássem Zusammenarbeiten aller beteiligten Kreise und bei 
zielsicherer Einrichtung der Fabrikationsbetriebe auf diesem 
Weg — und zwar wahrscheinlich auf ihm allein — eine rasche 
umfangreiche Befriedigung und Lösung des Wohnungsbedarfs 
gewährleistet wird. 
Der Aufbau der so industriell hergestellten Bauelemente 
an Ort und Stelle erfordert daher nur eine ganz geringe Zahl 
von Arbeitern und ist unter Umständen selbst von ungelernten 
Arbeitern unter Leitung eines einzigen Fachmanns zu bewerk- 
stelligen, welchen das liefernde Werk zur Verfügung stellen 
würde. Berücksichtigt man ferner noch hierbei, dass ein Aus- 
trocknen wie bei Massivbauten nicht nótig ist, so ergibt sich 
daraus, dass das Holzhaus sofort nach seiner Aufstellung be- 
zugsfähig ist. | | 
Die Feuersgefahr beim Holzhaus ist, wie die Statistik dies 
zur Genüge bewiesen hat, auch nicht grösser als bei anderen 
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Bauten; denn auch bei diesen 
besteht der grösste Teil des 
inneren Ausbaus allgemein 
aus Holz. Im übrigen können 
Holzteile durch Anstrich mit 
Wasserglas oder ähnlichen 
Produkten durchaus feuer- 
Sicher gemacht werden. Aus 
diesem Grund haben sich da- 
her auch die Feuerversiche- 
rungsgesellschaften von jeher 
bereit erklärt, einwandfrei 
gebaute Holzhäuser anstands- 
los zu mässigen, nach der 
Lage der Baufläche in ge- 
ringen Grenzen wechselnden 
Prämien zu versichern. 

Bei den von der deutschen 
Holzbauindustrie  hergestell- 
ten Holzháusern hat man zwei 
Systeme zu unterscheiden, 
und zwar einmal das soge- 
nannte Tafelsystem und das 
System nach Art der nordi- 
schen Blockbauweise. Das 
Tafelsystem besteht darin, 
dass die Umfassungswände, 
inneren Trennwände, Fus- 
boden, Decke und Dach aus 

rd. 1,10 m breiten Brettafeln bestehen. Die einzelnen Bau- 
. elemente sind auf Nut und Feder gearbeitet und werden durch 
.Spezialverschlüsse völlig zugsicher und wasserdicht verbunden, 


LM red * 


T 
" 
i 


Pur iil m "Pes 
A 
p 


Abb. 3. Wohnhaus Fürstenzell in Bayern. 
Entwurf: Architekt H. Küster. 
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wobei die Fugen durch besondere 
Deckleisten geschützt werden. Die 
Wandtafeln bestehen aus einem 
verleimten, verschraubten vnd ver- 
zapften Holzrahmen, der auf beiden 
Seiten mit einer Schalung aus 
schmalen gehobelten und gespun- 
deten Brettern versehen ist (vgl. 
Abb. 1). Die äussere Schalung 
kann auch durch eine ‚wagrechte, 
jalousieartige Holzbekleidung er- 
setzt werden, nicht nur aus ästhe- 
tischen Gründen, sondern auch zur 
besseren Dichtung und Abhaltung 
von Schlagregen (vgl. Abb. 2). Im 
Innern der Wandtafeln befindet 
sich eine zwischen Isolierpappen 
eingeschlossene,  ruhende  Luft- 
schicht, die eine vorzügliche Iso- 
lierung gegen Kälte gewährleistet. 
Durch Einbau geeigneter Isolier- 
stoffe, wie Torf, Kork oder Kiesel- 
gurplatten, kann die isolierende 
Wärmewirkung der  Wandtafeln 
noch besonders erhöht werden. Die 
Wandtafeln bilden gleichzeitig die 
Tragkonstruktion für Decke und 


Dach, wodurch die oft sehr kost- Abb. 4. Wohnhaus Marienfelde in Mecklenburg. 

spielige Konstruktion aus Xantholz Entwurf: Regierungsbaumeister Schmidt, Waren (Müritz). 

gespart wird. Die Dachdeckung f 

erfolgt bei Holzhäusern genau in der üblichen Weise wie bei Die zweite der industriellen Holzbauarten hat sich aus den 


Massivbauten mit Pfannen, Ziegeln (ygl. Abb. 3, 4 und 8), seit Jahrhunderten in den nordischen Ländern üblichen Kon- 
Schiefer, Schindeln, Stroh (vgl. Abb. 7 und 9) usw. oder auch struktionen entwickelt. Sie macht sich die Erfahrung einer 
durch teerfreie Pappe (vgl. Abb. 1, 2 und 6), speziell bei alten Handwerkskunst zunutze, sucht sie aber bei Berück- 
Bauten mit flachem Dach und nicht nutzbarem Dachboden. sichtigung der Ergebnisse neuer Forschungen, vor allem auf 
Fenster und, Türen werden bereits bei der Herstellung im Werk 

fest und zugsicher in die Tafeln eingebaut und mit allen er- " ^" 
forderlichen Beschlägen und Schlössern versehen. | 
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Abb. 9. Wohnhaus Wassenaar (Holland). Abb. 6. Blockhaus in Königsberg. 
Entwurf: Architekt H. Küster. Entwurf: Architekt Fritz Abel. 
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Abb. 7. Blockhaus in Heiloo (Holland). 


dem Gebiet der Wärmetechnik, zu ver- 
bessern. Die Aussen- und Innenwände 
werden hierbei aus etwa 8 cm starken 
und 16 cm hohen, durch Nut, Feder und 
Dübelung verbundenen, an den Ecken 
überkämmten Bohlen aufeinander ge- 
schichtet. Fenster und Türen werden in 
Kästen eingebaut und so mit den Wänden 
verbunden, dass sie durch das Setzen der 
Bohlen nicht im Oeffnen und Schliessen 
beeinflusst werden. Senkrechte Trage- 
konstruktionen werden hierbei vollkom- 
men vermieden. Die Last des Ober- 
geschosses und des Daches ruht unmittel- 
bar auf den horizontal geschichteten 
Bohlen (vgl. Abb. 6—8), die durch diesen 
konstanten Druck ständig fest und zug- 
sicher aufeinander gepresst werden, so 
dass selbst beim Schwinden des Holzes 
ein einwandfrei dichtes Schliessen der 
Fugen gewährleistet wird. 

Der übrige Aufbau, die Installation, 
Beleuchtung usw. entsprechen durchaus 
den anderer Bauten. Das innere und 
äussere Holzwerk sowohl bei den Häusern 
in Tafelbauweise wie auch bei den Häu- 
sern nach der nordischen Blockbauweise 
wird mit Oelfarbe oder schwedischer 
Farbe gestrichen, kann aber auch mit 
Beize und Lasur behandelt werden. 

Aus vorstehend Genanntem sowie aus 
den beigegebenen Abbildungen, die durch- 
weg von der Firma Christoph & Un- 


Zeitschriftenumschau. 


Der Baumeister. Monatshefte für Architektur und Bau- 
raxis. Ver D. W. Callwey, München. Heft 3, 1921. — 
ändliche Gemeindebauten (Schulhäuser, Gemeindehäuser, 

Pfarrhaus, Krankenhaus, Lehrerwohnhaus, Friedhofgebäude), 
alle in der Nähe Münchens, von Architekt Fraass, Ober- 
ingenieur am Bezirksamt München. Die mustergültige Ver- 
öffentlichung ist reich mit Bildern ausgestattet, die das hohe 
Können Fraass’ klar zum Ausdruck bringen. 

Bau- und Wohnungskunst. 38. Jahrgang, Heft 1/2. Ver- 
lag Wien, IX/I, Rossauerlände 29. — Ein österreichischer Ver- 
lag unternimmt es hier, trotz der Ungunst unserer Zeit eine 
mustergültige Kunstzeitschrift zu schaffen. Das erste Doppel- 
heft, welches im neuen Kleide vorliegt (die Zeitschrift steht 
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mack A.-G. in Niesky O.-L. ausgeführte 
Bauten zeigen, zeigt sich, dass keine 
andere Bauart in gleicher Weise wie das 
Holzhaus nach jeder Hinsicht eine Ver- 
einigung zweckmässiger Ausführung mit 
künstlerischen Möglichkeiten bietet, ohne 
dass hier besondere Kosten oder Um- 
stände sich ergeben. Die konstruktive 
Selbstverständlichkeit, die allein in der 
Form des Holzhauses liegt, bildet in 
künstlerischer Beziehung dessen ganz be- 
sondere Stärke, und keine andere Bauart 
als das Holzhaus vermag sich in Farben- 
tönung und baulicher Ausgestaltung der 
Umgebung so anzupassen und eine natür- 
liche Behaglichkeit auszuströmen, wie sie 
sich aus der völligen Harmonie der Wohn- 
stätte mit der Umgebung ergibt. 
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Abb. 8. Blockhaus in Heiloo (Holland). 
Eotwurf: Arcbitckt Fritz Abel. 


Druck. Die zahlreichen Abbildungen von selten klarer Schärfe, 
darunter mehrere Dreifarbendrucke, der interessante, alle Ge- 
biete berührende Text, ja auch der umfangreiche Inseratenteil 
(jedes Inserat von Künstlern gezeichnet) fügen sich harmo- 
nisch zusammen und bilden ein formvollendetes Ganzes. 
„Hausrat“, Monatsschrift für Kunst im Heim für jeder- 
mann. Herausgeber: Architekt Dipl.-Ing. Erich Leyser; Verlax 
Konrad Hanf, D.W.B., Hamburg 8, Zippelhaus 7/9. — Diese 
mit mustergültigen Bildern von Wohnungseinrichtungen ein- 
facher, geschmackvoller und praktischer Art ausgestattete 
Zeitschrift verfolgt den Zweck, auch unter die Massen trotz der 
ernsten wirtschaftlichen Lage auf dem Gebiete der Wohnungs- 
kultur Anregungen zu bringen, und zwar durch vorbildlichen. 
preiswerten, technisch und qualitativ einwandfreien Hausrat. 


| 
im 38. Jahrgang), ist einwandfrei in Ausstattung, Papier und 
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Rundschau in der Bauindustrie. 


Der Kammerstein. (Eine neue Hohlbauweise.) 
Der Kammerstein, D. R. P. (Bauweise Anke), ist in der Ent- 
wicklungsreihe der Hohlsteine wahrscheinlich der letzte Ab- 
schluss. Man kann sich vorläufig eine weitere Vollendung nach 
keiner Seite vorstellen. Am interessantesten ist die Anordnung 
der Hohlräume: es sind drei hintereinander gestellt, im Grund- 
riss um ihre halbe Länge versetzt. Der Leitweg W wird dadurch 
um 2x12,5 = 25 cm länger oder auf die doppelte Stein- 
tiefe — 50 cm gebracht. Auch im Schnitt hat der Leitweg 
dieselbe Grósse. Hieraus ergibt sich in allen Richtungen der 
Mauer eine gleichmässige Wärmeleitung, soweit der Beton 
selbst in Frage kommt. 

Der Wärmeverlust durch die drei dünnen Luftschichten ist 
áusserst gering. Er bleibt noch erheblich zurück gegen den 
einer l!/, Stein dicken Backsteinwand, wobei diese beiderseits 
verputzt, die Kammersteinwand unverputzt berechnet ist. 
Das innere System von Wandungen und Rippen um die mittleren 
Luftschichten ist mit diesen ein vorzüglicher Wärmespeicher. 
Kammersteinwände halten also bei stark abfallender Zimmer- 
oder Aussentemperatur noch lange ihre ursprüngliche Wärme. 
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sogenannte ,Würmebrücken', an denen die Wand zuerst 
beschlägt, machen oft einen grossen Prozentsatz der Mauer 
aus. Selbstverständlich geht durch diese Mauerteile auch 
die meiste Wärme verloren. Die Wärmeleitung ist an ver- 
schiedenen Stellen der Mauer ebenso verschieden, was na- 
türlich kein Vorteil ist. Beim Kammerstein sind diese 
Unterschiede nicht vorhanden. Das „Durchschlagen‘ (Be- 
schlagen) ist auf eine sinnreiche und wirksame Weise ver- 
mieden. 


Die breiten Deckflächen des Steines haben den Vorteil, 
dass der Mörtel bequem aufgelegt werden kann. Durch eine 
einfache Vorrichtung wird das Herabfallen von Mörtel ver- 
mieden. 

Man könnte der Meinung sein, dass die Wanddicken des 
Steines zu gering sind. Das ist durchaus nicht der Fall! In 
England, Schweden usw. sind seit Jahren ähnliche Systeme 
mit Erfolg im Gebrauch. Es gibt schwedische Steine mit 17 mm 
dicken Stegen, die viel verwendet werden. Beim Kammerstein 
sind die äusseren Steinwände 40, die inneren 35 mm dick. 
Amiliche Belastungsproben ergaben gute Resultate. Die inneren 
Wandungen, versteift durch zwei senkrechte und eine wagrechte 
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Abb. 8. 


Der Wärmewirtschaft im Wohnungsbau wird heute bereits 
so grosse Aufmerksamkeit zugewandt, dass z. B. nach dem 
neuerlichen Erlass des preussischen Ministers für Volkswohl- 
fahrt in den Beihilfebescheiden für Landesdarlehen 
zur Bedingung gemacht wird, dass „die Wärmedurchlässig- 
keit der Aussenwände auf keinen Fall grösser sein darf als die 
einer 38 cm starken, beiderseits verputzten Ziegelmauer“. 
Danach ist die Wahl unter den Betonhohlbauweisen nicht mehr 
schwer. 

Durch Anordnung von drei Luftkammern ergibt sich eine 
doppelt symmetrische Blockform im Gegensatz zu Steinen mit 
zwei Luftschichten, die — um das „Durchschlagen“ zu ver- 
hindern — versetzte Stege haben. Der Maurer kann den 
Kammerstein fassen, wie er will, er kommt stets richtig in 
den Verband. Dieser ist der altbewährte, regelmässige Block- 
verband, jedem geläufig. Herstellung, Bestellung und Lage- 
rung sind denkbar einfach, da nur eine Steinform nötig ist. 
Etwaige Reste können überall verwendet werden. Ein Block 
hat das Mass von 12 Backsteinen. Am Kammerstein sind keine 
leichi brechlichen Teile, hakenförmige Ansätze, „Ohren“ usw. 

Die Luftkammern sind in jeder Steinschicht abgedeckt. Die 
mittleren, nach Seite und Höhe um die Hälfte versetzten Kam- 
mern schliessen sich durch den Verband. Die Deckflächen der 
Steine sind wie deren Seitenwände nach der Mauertiefe unter- 
brochen durch die mittleren versetzten Luftkammern. Jeder 
Steg, jede Wand- oder Deckfläche am Stein stösst auf eine 
vorgelagerte isolierende Luftschicht. Diese Anordnung ist beim 
Kammerstein so klar bewusst und restlos durchgeführt wie 
bei keinem anderen Hohlblock. Man vergleiche z. B. die vielen 
Bauweisen, bei denen Wand- und Deckflächen der Steine ge- 
radewegs durch die ganze Steintiefe durchbinden! Diese Stellen, 
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Rippe, übertragen die Lasten konzentrisch. Jedenfalls 
ruhen die Lasten nicht nur auf zwei äusseren Schalen, son- 
dern auf einem festen, durch viele Verbindungen versteiften 
System, ähnlich dem des Betonschiffbaues. 

Kammersteine sind billiger als viele andere Bauweisen. 
An überbauter Fläche, Bauzeit usw. wird wesentlich gespart, 
an Kohle beim Heizen ganz erheblich, was für Räume, die den 
grössten Teil des Jahres beheizt werden müssen, von besonderer 
Bedeutung ist. 

Die architektonische Wirkung von Blocksteinen kann eine 
sehr gute sein. Es seien nur die Bauten der Frankfurter Messe 
von v. Thiersch, das Deutsche und Wiener Werkbundhaus er- 
wähnt. A. Bernhard. 


* * 
* 


Dachdeckung. Eine zuverlässige Dedachung ist EM Rex 
Astralit von Elliesen & Michaelis, Hamburg, welches 
sich für jede Dachneigung eignet, auch für die steilste, oline 
selbst bei grósster Sonnenhitze abzulaufen. 

EM Astralit bedarf keiner lästigen und kostspieligen Teer- 
erhaltungsanstriche und ist geruchlos. Es liegt also keine 
Gefahr vor, dass ein Geruch, z. B. von Teer, auf empfindliche 
Produkte übertragen wird. Infolge seiner isolierenden Wirkung 
hält es die Gebäude im Sommer kühl und im Winter warm, 
ist sturmfest und als feuersicher (harte Dachung) anerkannt. 
In der Praxis hat es sich seit vielen Jahren bewährt. 

EM Astralit findet vielfach auch zur Ueberdeckung alter 
Strohdächer Verwendung, ebenso um alte Teerpappdächer 
wasserdicht zu machen. Die Verarbeitung ist einfach una 
sauber, so dass sie von jedem ordentlichen Arbeiter vor- 
genommen werden kann. Das Material wird jetzt wieder in alter 
bewährter Beschaffenheit aus Rohstoffen wie vor dem Kriege 
hergestellt. G. M. 


* * 
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Kius-Massiv-Bauweise. Gestehen wir es uns ruhig 
ein: Die Ersatzbauweise hat, wie mancher andere Ersatz, auf 
dessen Erfindung wir uns soviel zugute getan, im grossen 
und ganzen nicht befriedigt, konnte auch nicht befriedigen, 
denn es war und ist eben nur Ersatz, der aus der Not 
der Zeit und gegen sie entstanden. Es hat dehalb keinen 
Sinn, sie auch nur einen Augenblick länger als unbedingt 
nótig beizubehalten oder gar erst jetzt einzuführen, wo ein 
grosser Teil der zu ersetzenden Materialien, insbesondere 
Zement, in ausreichenden Mengen und zu erschwinglichen 
Preisen wieder erhältlich ist; was aber bestehen bleiben 
wird (noch auf Jahrzehnte oder lànger hinaus), das ist die 
Pflicht, die vaterlándische Pflicht, mit den gegebenen Mate- 
rialien haushälterisch umzugehen, um dadurch Geld, wirkliches 
Arbeitsgeld, nicht Papiernoten zu sparen und, was eben so 
wichtig, den uns dank Ententewillkür noch immer kärglich 
zufliessenden Betriebsstoff Kohle. 

Wir sind nun endgültig aus dem Zeichen der Ersatzbau- 
weise in das der Sparbauweise eingetreten, aus der Zeit des 
Not- und Barackenbaues wieder in diejenige des Dauer- und 
Massivbaues. Eine Reihe von Versuchen sind, dieser Bewegung 
vorgreifend, schon vor Jahren auf dem Baumarkt erschienen, 
und haben ihn sogar da und dort dank einer glücklichen Reklame 
beherrscht. Gewiss haben die bis jetzt auf dem Baumarkt er- 
schienenen Systeme ihre Vorteile zu verzeichnen, aber leider 
auch Nachteile. Eine glückliche Vereinigung der ersteren unter 
Vermeidung der letzteren stellt zweifellos die Kius- Massiv- 
Bauweise dar. Es ist bei ihr vermieden die Schwáche des 
Winkelplattensystems, die in der Ausführung viel zu kompli- 
zierte, unzweckmässige Stegverbindung, die Unhandlichkeit 
des Formats, die sowohl auf den Bauvorgang hemmend wirkt, 
die ihn unwirtschaftlich macht, als auch schon auf die pro- 
jektierende Gestaltung der Fassaden. Voraus hat die Kius- 
Massiv-Bauweise dem Winkelplattensystem mit Stegverbindung 
die grössere Aussenhautstärke, den besseren Verband (horizontal 
wie vertikal) und die grössere Tragfähigkeit. 

Von den besonderen Vorzügen der Kius-Bauweise möchte 
ich hier noch einige kurz anführen. Für Siedlung wie Einzel- 
bauten auf städtischem Gebiet wird der Mehrstockbau stets 
wirtschaftlicher sein als der Einstockbau. Vermöge der grossen 
Tragfähigkeit ihrer Wände, die gegebenenfalls noch durch gering- 
fügige Armierung erhöht wird, ist die Kius-Bauweise mehr 
als jede andere für den Mehrstockbau geeignet. Eine 
Eigenart der Bauweise sind die falzartig ausgebildeten Hohl- 
körper an der Platte, die im Verband angeordnet die Stützen 
der Umfassungswände bilden. Die ganze Tragekonstruktion 
kann dadurch unabhängig von der Innenplatte, die nur zur 
Isolierung dient, hochgeführt werden, die aus Schlackenbeton 
bestehende Isolierungsplatte dagegen erst, nachdem der Bau 
unter Dach, ein Verfahren, das für die rasche Austrocknung 
der Aussenwände und den ungehemmten Baufortschritt über- 
haupt überaus günstig ist und verbilligend auf die Gesamt- 
ausführung wirkt. — Das Gebot der Stunde heisst, wenn 
anders man der Wohnungsnot Herr werden will, rasch und 
billig bauen. — 

Es ist gewiss nicht zuviel gesagt, wenn man im Hinblick 
hierauf Kius als die Bauweise bezeichnet. Sie gewährleistet 
ein ganz besonders rasches Bauen, die erste Voraussetzung 
gleichzeitig für wirtschaftliches Bauen, denn die Verkürzung 
der Bauzeit bezweckt ja nicht sowohl eine frühere Bezugs- 
fertigkeit und damit frühere Verzinsung des Bauwesens, als 
auch eine billigere Verakkordierung der Bauarbeit, insofern 
auch heute noch die Unternehmer sich nur auf kurzfristige 
Akkordverträge festlegen lassen 

Und noch eine Eigenschaft der Bauweise, deren sich 
andere Systeme wohl nicht in gleichem Masse rühmen dürfen: 
die vorzügliche Absperrung der Räume gegen Temperatur- 
und Schallübertragung, von grösster Bedeutung heute, wo 
man aus wirtschaftlichen Gründen gezwungen ist, die Mauer- 
stärken statisch auf das unerlässliche Mass zu begrenzen. 
Um endlich einem Einwand zu begegnen, den man besonders 
häufig und nicht nur aus Interessenkreisen äussern und ver- 
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treten hört, „Ziegelmauerwerk sei eben doch immer noch das 
beste und zuverlässigste‘‘, möge hiemit festgestellt sein, dass 
die Kius-Spar-Bauweise alle guten Eigenschaften des Ziegel- 
mauerwerks besitzt, aber dazu noch einige mehr: stabiler als 
eine Ziegelmauer von 31/, Stockwerken, schneller und billiger 
in der Ausführung, günstiger in der Wärmehaltung. raum- 
sparender und — und das letzte nicht das schlechteste — 
nagelbar auf der ganzen Innenwandflàche. Alles in allem: 
die Kius-Massiv-Bauweise ist zurzeit die einzige, die der Fach- 
mann uneirgeschränkt und vorbehaltlos für den Wohnungsbau 
und Siedlungsbau empfehlen kann. Es wäre im Interesse der 
Allgemeinheit zu wünschen, dass die Bauherrschaften, seien 
sie staatlich, städtisch oder privat, sich dieser Hinsicht nicht 
verschliessen mögen. Die im Osten unseres deutschen Vater- 


landes mit Kius gemachten guten Erfahrungen ermutigen d: zu. 


* * 
* 


Verwendung deutscher Marmore. Die Annahme des 
Ultimatums legt dem gesamten deutschen arbeitenden Volk 
derartige Lasten auf und verlangt Ausgaben an den Feindbun 
in solcher Hóhe, dass für den Wiederaufbau unseres Wiri- 
schaftslebens alle nicht unbedingt nótigen Ausgaben vermieden 
werden müssen und demzufolge die im eigenen Lande vor- 
CHEN Mittel in erster Linie zur Mitarbeit heranzuziehen 
sind. F 

Daraus folgert, dass wir, nachdem in Deutschland ausser- 
ordentlich reiche Steinlager vorhanden sind, überall da, wo 
Steine, Marmor usw. gebraucht werden, die eigenen Landes- 
erzeugnisse hierfür in erster Linie verwenden müssen, damit 
unser Kapital nicht für den Ankauf des ausländischen Materials 
verwendet wird und unsere in Stein auszuführenden Arbeiten 
den nationalen Charakter erhalten. Es befinden sich in den 
verschiedensten deutschen Ländern, wie Bayern, Nassau, 
Thüringen, Schlesien, Westfalen, die prächtigsten und ver- 
schiedensten Marmorarten. Wir tragen durch die Verwendung 
unserer heimischen Marmorsorten nicht nur allein zur Er- 
haltung unseres Nationalvermögens bei, sondern wir sichern 
auch unseren Arbeitern in erhöhtem Masse den Unterhalt 
durch Fortdauer der Beschäftigungsmöglichkeit in den hei- 
mischen Steinbrüchen. 


Es ist daher vaterländische Pflicht, in erster Linie der 
Verbraucher, bei Ankauf von Möbeln, bei Verwendung von celek- 
trischen Schaltanlagen, bei Vergebung von Bauarbeiten deutsche 
Sorten ausschliesslich zu verlangen und nicht wie bisher aus- 
ländische Sorten zu begünstigen. 


Darum Deutsche kauft deutschen Marmor! 


* å * 

Ein neuer Wasserzapfhahn. Unter den verschiedenen 
Systemen von Wasserleitungsháhnen, die beim Wechseln der 
Dichtung durch praktische Konstruktion das lästige, während 
der Tagesstunden oft ohne besondere Schwierigkeiten gar nicht 
mógliche Absperren der Wasserhauptleitung umgehen, verdient 
der seit kurzem auf dem Installationsmarkt erschienene Wasser- 
zapfhahn „Robaco‘‘ Beachtung. Er ist nicht zu verwechseln 
mit dem ventillosen „Robaco‘“, der nicht mehr fabriziert wird. 
Dieser neue Zapfhahn weist keine hervorstehende Ventilspindel 
auf, besitzt glatte Aussenflächen und ist von elelganter Form. 
Er tropft nicht, sondern funktioniert, soweit wir uns überzeugen 

konnten, zuverlássig und erfordert, wie 
|) schon erwähnt, bei Reparaturen kein 
Abstellen der Leitung. 
Der kräftig gebaute Hahnkörper, der wie jeder 
gewöhnliche andere Wasserhahn eingeschraubt wird, ist, 
wie aus der Abbildung ersichtlich, vorn nach unten ge- 
krümmt. Im Innern befindet sich ein Röhrchen mit einer 
oben angeschraubten Leder- bzw. Gummidichtung, sowie 
ein Absperrventil mit einem freifallenden Ventilkegel. 
"| Auf das Aussengewinde des Krümmers ist eine mit einem 
'"" Flachgewinde versehene Hülse aufgeschraubt. Am oberen 
Abb Ende derselben befinden sich die Ventilsitze für die 
]o, Dichtung sowie den Ventilkegel. Der untere Téil der 
Hülse bildet die Führung für das Róhrchen mit der 
Dichtung. Ueber die genannte Hülse ist eine zweite (Aussen)- 
Hülse geschraubt durch deren Drehen, wei bei jedem Wasserhahn 
von links nach rechts, das Róhrchen gesenkt bzw. gehoben und 
dadurch der Hahn geóffnet bzw. geschlossen wird. 
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Bei Reparaturen wird durch Lósen einer an der Aussen- 
hülse befindlichen kleinen Anschlagschraube die Hülse ab- 
geschraubt. Hierdurch fállt der Ventilkegel herunter und sperrt 
mit Hilfe des Leitungsdruckes die Wasserzufuhr ab. Das 
Róhrchen kann dann herausgenommen und die darauf befindliche 
Dichtungsscheibe bequem ausgewechselt werden. 

Um einen ruhigen Auslauf des Wassers in geschlossenem 
Strahl zu ermóglichen, ist in bekannter Weise in den Auslauf 
des Hahnes ein sternfórmiger Strahlregler aus Blech eingesetzt. 

Unseren Fachgenossen kónnen wir raten, mit diesem neuen 
Hahne, der durch die Firm Fritz Esser in Gotha, Ohr- 
druferstr. 9, zu beziehen ist, einen Versuch zu machen und 
sich selbst von seiner Gebrauchsfáhigkeit und seinen Vorzügen 


zu überzeugen. 
: * k 


* 

Bauwesen und allgemeine Mustermessen. Von F.Wilcke. 
Unser Bauwesen liegt darnieder. Wohnhausbau und Ausbau 
ruhen. Wohl sehen wir noch einige Bauten entstehen, wohl 
werden Möbel und sonstige Ausstattungsstücke gefertigt, aber 
mit welchen Mitteln und zu welchen Preisen, ganz abgesehen 
von der Ausführung und den Formen, die wohl kaum noch jeder- 
manns Geschmack sind! Es fehlt an den durch Jahrhunderte 
bewährten Baustoffen. — Stein, Holz und Eisen. An ihre Stelle 
sind Ersatzstoffe getreten, deren sachgemässe Herstellung und 
Verarbeitung wir erst, lernen müssen. Dazu kommt die Schnellig- 
keit, mit der heute gearbeitet wird, und die Unvertrautheit 
mit den neuen Baustoffen. : 

Gleichsam über Nacht entstand die Wohnungsnot, und 
gleichsam über Nacht musste da Abhilfe geschaffen werden. 
Hundert und aber hundert neuer Familien wurden gegründet, 
sie alle verlangten Wohnungen und Wohnungsausstattungen. 
An passendem Material aber fehlte es. Also nahm man, was 
gerade zu haben war. Der Kunststein wurde zum Baustoff der 
Gebäude, die Möbel wurden in der Form soweit vereinfacht, 
als es nur anging, und so fort. Eine Besserung ist nur zu 
erhoffen durch ein zielbewusstes Zusammenarbeiten im Bau- 
gewerbe selbst und durch planmässige Bearbeitung des Schön- 
heitssinnes der Kàufer. Dazu aber sind Schaustellungen er- 
forderlich, auf denen nicht bloss Zeichnungen und Bilder der 
grósseren Bauwerke und Ausführungen der kleineren gezeigt 
werden, sondern Schaustellungen, auf denen das fertige Ge- 
bäude, die eingerichtete Wohnung zu sehen sind. Den Raum 
dafür aber vermag unter den derzeitigen Verhältnissen allein 
die Leipziger Mustermesse in Verbindung mit der 
ihr angegliederten Baumesse zur Verfügung zu stellen. Schon 
die letzten Messen — waren sie auch nur erst als Versuche 
anzusehen, und galten sie auch zunàchst anderen Zwecken — 
lieferten dafür den Beweis. Eine ganze Zahl teils fertiger, 
teils noch im Bau begriffener Kolonistenhäuschen war dort, 
gleich in Verbindung mit den zur Fertigung der Bausteine 
erforderlichen Hilfsmaschinen zu sehen. Ihre Zahl wird sich 
auf den kommenden Messen sicher noch erweitern. In gruppen- 
reicher Anordnung wurden des ferneren die zur Innenaus- 
stattung der Wohnráume erforderlichen Móbel, Schmuckgegen- 
stände, Beleuchtungs- und Heizkörper vorgeführt, weite Räume 
enthielten das Neueste auf dem Gebiet des Herd- und®Ofen- 
baues; zusammengestellt fanden sich ferner die Klosett-, 
Wasch- und Badeeinrichtungen. 

Je mehr sich in Zukunft unser gesamtes Baugewerbe mit 
allen seinen Nebenzweigen den Messen restlos zuwendet, je 
mehr die Gesamtheit des Bauwesens auf den Messen ihr Können 
und Wollen zeigt, um so mehr wird das deutsche Baugewerbe 
Gewinn davon haben. Möge es daran denken, dass die heutigen 
Mustermessen und in noch weit grósserem Umfang die zu- 
künftigen die Augen der gesamten Käuferwelt der Erde auf 
sich lenken werden, und dass die deutsche Bau- und Wohnungs- 
technik vor dem Kriege sich die Bewunderung und Achtung 
der ganzen Welt durch ihre mustergültigen Leistungen er- 
worben hatte! Diese Achtung zu erhalten, mufs die Haupt- 
sorge der jetzigen Generation sein, zum Heil ihrer selbst und 
unserer Nachkommen. Aufgabe der Mustermessen aber wird 
es bleiben, durch immer weiter umfassenden Ausbau der kom- 
menden Ueberflutung mit neuem Ausstellungsmaterial Rech- 
nung zu tragen. Dass dieses geschehen wird, dafür bürgt die 
bisherige Tàtigkeit des Messamtes. 


k R 
*x 


Der Ruf nach italienischen Ziegelarbeitern. Während 
nach allen vorliegenden Berichten sämtliche übrigen Bau- 
stoffe in reichstem Masse, ja im Uecberfluss vorhanden sind, 
wird aus Süddeutschland eine Knappheit an Dachziegeln be- 
richtet. Die auffällige Tatsache lässt eine Reihe Fragen auf- 
tauchen, deren Beantwortung und Erörterung in der Oeffent- 
lichkeit oder doch zum mindesten in der Fachpresse dringend 
erwünscht erscheint. So ist es beispielsweise in weiteren 
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Kreisen nicht bekannt, ob auch die Werke, die Dachziegel er- 
zeugen, in dem Umfang ihrer Fabrikation kontingentiert sind. 
Auf jeden Fall müsste es doch unschwer festzustellen sein, 
welche Erzeugungsmoglichkeit die einzelnen Werke in der 
Zeit vor dem Kriege angegeben haben und wie viel sie heute 
zu produzieren imstande sind bzw. tatsächlich fertigstellen. 
Besonders wichtig aber erscheint in diesem Zusammenhang 
die Frage der Beschäftigung italienischer Arbeiter, die be- 
kanntlich im Frieden in grosser Zahl, zumal von süddeutschen 
Werken, angestellt wurden. Da man doch unmöglich annehmen 
kann, dass die Leistungsfähigkeit der deutschen Arbeiter ge- 
ringer ist und da anderseits immer offener der Ruf nach der 
Wiederkehr der italienischen Arbeiter ertönt, muss die Frage 
aufgeworfen werden, ob nicht in erster Linie die Einstellung 
deutscher Arbeiter zu erstreben, und wenn geeignete deutsche 
Arbeiter nicht in der nötigen Zahl vorhanden sein sollten, 
ob nicht eine entsprechende Anzahl Arbeitsloser zur Arbeit in 
Ziegeleien anzucifern und anzulernen wäre. 


Schulnachrichten. 


Kreisbauschule Eegensburg. Wie aus dem Anzeigenteil 
der Nummer 32 unseres Blattes ersichtlich ist, beginnt an 
der Bauschule Regensburg, die in jeder Hinsicht allen baye- 
rischen Bauschulen gleichgestellt ist, am 3. Oktober das neue 
Schuljahr. Wegen der Auinahmebedingungen wendet man sich 
am besten schriftlich oder persönlich an das Rektorat (Ludwig- 
strasse 6/I), worauf kostenlos Antwort erteilt wird. Die An- 
forderungen, die unsere Zeit an den Bautechniker und Bau- 
meister, nicht zuletzt auch an jeden Bauunternehmer auf 
dem Lande stellt, sind derart, dass eine gründliche Aus- 
bildung auf der Fachschule unbedingt nötig ist. Da einerseits 
das Baugewerbe nach dem jahrelangen Darniederliegen jeg- 
licher Bautätigkeit einem neuen Aufschwung entgegengehen 
muss, anderseits der Ausbau der Wasserstrassen für lange 
Jahre zahlreiche geschulte Kräfte erfordert, so bietet der tech- 
nische Beruf günstige Aussichten. Regensburg ist mit seinen 
Bauten fast aller Stilarten und mit seinen neuzeitigen Anlagen 
der gegebene Sitz einer Bauschule. Mit der Uebernahme der 
Schule auf den Kreis ist ein Ausbau in der Weise beschlossen 
worden, dass vom nächsten Jahr ab im Sommer jeweils der 
zweite und vierte Kurs geführt werden. Dadurch wird es auch 
älteren strebsamen Bauhandwerkern noch möglich gemacht, 
den Besuch der Schule aufzunehmen, da sie in 21/, Jahren 
fertig werden kónnen. Die Anmeldungen kónnen schriftlich 
und mündlich betätigt werden. 

Die Staatliche Baugewerkschule Coburg hat wie die 
anderen bayerischen Bauschulen die Aufgabe, Daumeister und 
Bautechniker auszubilden, jedoch seit 1909 auch solche des 
Tiefbaues. Erd- und Strassenbau, Brücken- und Eisen- 
bahnbau, Städtischer Tiefbau, Eisen- und Eisenbetonbau wer- 
den an dieser dreisemestrigen Abteilung, die auf die für Hoch- 
und Tiefbau gemeinsamen zwei Semester folgt, eingehend be- 
handelt, endlich auch der Wasserbau, der bei dem grosszügigen 
Ausbau der bayerischen Wasserkräfte, der Grossschiffahrts- 
strassen usw. in nächster Zeit für den Bautechniker von 
grösster Bedeutung ist. — Soeben unterziehen sich 20 Schüler 
des obersten Tiefbaukursus der Reifeprüfung. — Aufnahme- 
bedingungen sind von der Staatlichen Baugewerkschule Coburg 
zu beziehen. 


Bücherschau. 


Gründung von Hochbauten. Von Professor M. Benzel, 
Studienrat an der staatlichen Baugewerkschule zu Münster i. W. 
5. verbesserte Auflage. Mit 151 Abbildungen im Text, 7 Be- 
rechnungsbeispielen und 2 Tafeln. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig. Preis kartoniert 6 Mk. mit 1000/9 Teuerungszuschlag. 
— Das sehr inhaltreiche Buch wurde in der 5. Auflage ver- 
bessert und ergänzt; die Einteilung in den Unterricht für 
die l. und II. Klasse erscheint uns sehr praktisch; das Buch 
ist hauptsächlich für den Unterricht an Baugewerkschulen 
bestimmt, wird aber jedem Techniker brauchbare llinweise 
bieten. (Nr. 526) 


Tabellen zur Baustoffbedarfs- und Preisermittlung im 
praktischen Baugewerbe. Herausgegeben und zu beziehen 
durch Jos. Kern, Gumbinnen, und durch Sterzels Buchhand- 
lung in Gumbinnen. Preis 35 Mk. — Kern stellt auch die 
Grundsátze für die Preisermittlung auf, also Unkostenberech- 
nung; er berücksichtigt die Unkosten für die Versicherungen 
usw., Sachen, die vom einfachen Geschäftsmann in der Regel 
viel zu wenig berücksichtigt werden, wofür ihm aber das Buch 
von Kern wertvolle Hinweise gibt; auch für grössere Geschäfte 
wird das Buch manches Wissenswerte enthalten. Insbesondere 
kann das Buch aber Architekten und Behörden für Revisionen, 
überhaupt als Nachschlagebuch dienen. Es ist nicht zuviel 
gesagt. wenn der Herausgeber meint. seine Schrift könne mit 
zur Gesundung des Daugewerbes beitragen. (Nr.. 511) 
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Lehrbuch der Mathematik. Herausgegeben von Karl 
Esselborn in 2 Bänden mit 1578 Abbildungen. 1. Auflage 
1920. Verlag Wilhelm Engelmann in Leipzig. 

l. Band: Algebra. Geometrie der Ebene und des Raumes. 
Darstellende Geometrie. Schattenkonstruktionen. Perspektive. 
Bearbeitet von EF. Meisel, H. Roth und E. H. Schütz. XIV und 
643 Seiten Lex.-8 0. 

li. Band: Trigonometrie. Analytische Geometrie der 
Ebene und des Raumes. Differential- und Integralrechnung. 
Mechanik. Festigkeitslehre. Baustatik. Bearbeitet von G. Ehrig 
und G. Chr. Mertens. XXIV und 770 Seiten Lex.-8 9. 

Preis beider Bände zusammen 61 Mk., geb. 79 Mk. (dazu 
zurzeit 700/o Verleger-Teuerungszuschlag). 

Endlich ist das längst angekündigte Lehrbuch der Mathe- 
matik von Esselborn noch vor Jahresschluss 1920 erschienen 
zur Freude der Mathematiker, der Lehrer und Lernenden. Trotz 
der schweren Zeiten unseres Vaterlandes haben es die Ver- 
fasser dieses Lehrbuches selır gut verstanden, die Wissenschaft 
der Mathematik in einem Lehrbuch zur Darstellung zu bringen, 
so dass es eine Freude ist, sich mit dem Gebiet der Mathe- 
matik zu befassen. 

Die Herleitung der mathematischen Gesetze ist „einfach 
und klar“. Der Bauingenieur, Elektrotechniker, Maschinen- 
bauer, Architekt findet hier in nicht allzu knapper, aber doch 
gedrängter, klarer Form alles, was er zu seiner mathematischen 
Bildung nötig hat. Der Mathematiker findet die Fun:amente 
seiner Wissenschaft. 

Zur Erläuterung der Gesetze sind überall praktische Bei- 
spiele eingefügt, die das Verständnis der Gesetze festigen, und 
alle Abbildungen sind als Textfiguren gebracht, deren Gesamt- 
zahl über 1500 beträgt. 

Kapitel 111 „Darstellende Geometrie" Seite 379 bis 5145 
ist in grosser Vollständigkeit vom Verfasser bearbeitet. 

in Kapitel Il „Geometrie der Ebene und des Raumes" 
Seite 281 ist die Entstehung der verschiedenen Arten der 
Zykloiden und in Kapitel VIIL „Differential- und Integral- 
rechnung“ Seite 271 und 272 ist die Entstehung der Arten der 
Epizykloide und der Hypozykloide sowie der Astroide und ihrer 
Ableitungen von den Verfassern sehr übersichtlich erläutert. 

in Kapitel IX Seite 355 bis 461 ist die „Mechanik“, in 
Kapitel X Seite 463 bis 584 ist die „Festigkeitslehre“ und in 
Kapitel X1 Seite 555 bis 756 ist die „Baustatik“ in sehr guter 
elementarer Darstellung vom Verfasser bearbeitet. Sowohl in 
der „Mechanik“ als auch in der „Festigkeitslehre“ und in der 
„Baustatik“ ist der Verfasser dieser Kapitel bemüht gewesen, 
die wichtigsten Gegenstände durch Beispiele zu erläutern, die 
aus der Praxis der gegenwärtigen Ingenieurtechnik entnommen 
sind, wobei er je nach Bedarf die analytische oder die gra- 
 phische Methode anwandte. 

Ein ausführliches Sachregister ermöglicht das rasche und 
sichere Aufschlagen einzelner Gegenstände ohne viel Zeitverlust, 
wozu der klare, schöne Druck des Textes und der Figuren 
beiträgt. 

Für Studierende, aber auch für Lehrer der gesamten Ge- 
biete ein nicht hoch genug zu schätzendes Werk zum Lernen, 
Nachschlagen und Befestigen. (Nr. 498) Seblon E 


Vorschriften und Formeln für die Ausführung und 
Berechnung von Massivkonstruktionen (Lisenbeton-, Beton- 
und Steineisenkonstruktionen) von Franz Doerner, beraten- 
der Ingenieur in Düsseldorf. Mit 119 Textabbildungen und 
41 Tabellen. Zweite neubearbeitete und erweiterte Auflage. 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis gch. 24 Mk. 
— Die erste Herausgabe dieses nützlichen Buches erfolgte vor 
zehn Jahren; die Auflage war bald vergriffen, sodass die Her- 
ausgabe einer zweiten Auflage dringend notwendig wurde. Der 
Rahmen der ersten Auflage wurde insofern erweitert, als auch 
die Ausführung von Massivkonstruktionen mit in Jen Kreis 
der Betrachtung gezogen wurde. Die Eigenschaften der Mate- 
rialien und ihr gegenseitiges Verhalten sind eingehend be- 
handelt; es ist insbesondere auch auf jene Materialien hin- 
gewiesen, welche, wie Hochofenschlacken und Trass, berufen 
sind, bei der Knappheit der Rohstoffe und bei der Notwendig- 
keit, in Zukunft alle vorhandenen auf das äusserste auszu- 
nützen, mehr als bisher Beachtung zu finden. (Nr. 543) 


Wie mache ich eine brauchbare Erfindung? Nene er- 
probte Methode zur erfolgreichen Betätigung auf dem Er- 
findungsgebiet. Praktische Anleitung auch zum Schutze und 
zur Verwertung von Erfindungen. Wissenswertes über das 
Patent-, Musterschutz- und Zeichenwesen. Verlagsbuchhand- 
lung Bruno Kuehn, München NW. Preis 6 Mk. (Nr. 510) 


Die Massnahmen der Stadt Gera gegen die Wohnungs- 
not bis zum 31. Dezember 1920. Bearbeitet unter Leitung von 
Stadtbaurat Luthardt durch Regierungsbauincister Kerz. 
— Die Massnahmen erfolgten durch Verfügungen über die vor- 
handenen Räume, durch Förderung der privaten Wohnungs- 
bautätigkeit, durch Errichtung städtischer Wohnungsneu- 
bauten, durch Ausbau von Dach- und anderen Räumen usw. 
Der sorgfältig bearbeiteten Schrift ist das Gesamtergebnis 
dieser Massnahmen angefügt mit einem Ausblick. (Nr. 524) 


Nummer 33 


Statik. Leitfaden für den Unterricht an Baugewerkschulen 
und verwandten technischen Lehranstalten von A. Schau, 
Gewerbeschulrat und Direktor der staatlichen Baugewerkschule 
in Essen. Teil IIIa: Für die Hochbauabteilungen. Mit 238 Ab- 
bildungen im Text. Preis kartoniert 6,80 Mk. mit 1009/9 Teue- 
rungszuschlag. Verlag B. G. Teubner, Leipzig. — Dieser Leit- 
faden umfasst den Lehrstoff für die bereits vorgeschrittenen 
Schüler der Bauschulen, mit einigen Ergänzungen und Wieder- 
holungen des Gebietes der unteren Klassen. Die gründliche 
Bearbeitung des Stoffes macht das Buch zu einem wertvollen 
Lehrmittel. (Nr. 529) 

Der Umbau. Eine Anleitung zu Umbauten und Wieder- 
herstellungen an Gebäuden aller Art. Von Architekt M. Geb- 
hardt, Professor an der staatlichen Daugewerkschule zu 
Königsberg i. Pr. Mit 38 Abbildungen im Text. Verlag von 
B. G. Teubner, Leipzig. Preis kartoniert 2,50 Mk. mit 16095 
Teuerungszuschlag. — Verfasser weist in seinem Vorwort mit 
Recht darauf hin, dass unsere wirtschaftliche Depression auch 
im Baugewerbe dazu führen wird, Aenderungen und Erweite- 
rungen vornehmen zu müssen. Die damit verbundenen Fragen 
konstruktiver Art gestalten sich oft viel schwieriger als die 
bei Neubauten. Um den Bauenden hierüber zu unterrichten, soll 
dieses wertvolle Buch dienen. (Nr. 530) 

Die Ausnützung der Torfmoore. Von Prof. Dr. A.Sauer, 
Oberbaurat E. Canz und Dr. P. Schickler, sämtliche in 
Stuttgart. Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart, 1920. 
Preis 4,20 Mk. — Neben dem Kapitel über Ausnützung der 
Torfmoore und Verwertung des Torfes, das vielen Interessenten 
sehr wertvolle Hinweise geben wird, ist auch das geologische 
Vorkommen und die Bildungsweise der Torfmoore in Württem- 
berg geschildert. Das Büchlein ist in unserer Zeit geeignet, 
mit dazu beizutragen, unsere Bodenschätze auszunützen und 
ihre aufbauenden Werte zu erkennen. (Nr. 512) 

Artur Zickler: Sozialisierung als kapitalistischer 
Schwindel oder als sozialistische Volkserlósung? Ein War- 
nungsruf an die Arbeiterschaft. Herausgegeben von der Ge- 
sellschaft , Aufbau und Werden". Berlin W 57. Der Firn- 
Verlag. 20 S. 1 Mk. (Nr. 544) 

Die Elektromotoren. lhre Arbeitsweise und Verwendungs- 
móglichkeit. Von Dr. F. Niethammer, Professor an der 
Deutschen Technischen Hochschule Prag. II. Teil: Kommu- 
tatormotoren. Mechanischer Aufbau. Wirtschaftlichkeit. Mit 
elektrischer Anlagen verknüpfte Gefahren. Mit 48 Figuren. 
Berlin und Leipzig, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, 
Walter de Gruyter & Co., 1920. Dieses wertvolle Bändchen, 
das der bekannten Sammlung Göschen einverleibt ist, bildet 
die Ergänzung zu Band 1 von demselben Verfasser und zu 
dem Buche ‚Generatoren und Steuerapparate für elektrisch 


‚betriebene Hebe- und Transportmaschinen“ (1900, J. Springer), 


ebenfalls von Dr. Niethammer verfasst. Jeder, der sich rasch 
und doch gründlich in das Wesen und Wirken der Elektro- 
motoren einarbeiten will, sollte sich diese Schriften ver- 
schaffen. (Nr. 506) 

Grundbegriffe der Mechanik (Mechanik I). Von Prof. 
Dr. Georg Hamel. Mit 38 Figuren. Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin, 1921. — Dieses klar geschriebene Buch, 
das der Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar- 
stellungen als 684. Band angehört, soll dem Anfänger einen 
Ueberblick über die ganze Mechanik geben; zwei weitere Bänd- 
chen folgen. Die Schriften können zweifellos jedem Studenten 
und anderen, die sich in diese Materie einführen wollen, von 
grossem Nutzen sein. Aus dem Inhalt nennen wir: I. Das 
Energieprinzip in der Mechanik; Il. Allgemeine Mechanik; 
IIl. Spezielle Flächenkräfte; IV. Die quasigeometrische Form der 
Mechanik. — Preis des Buches: Kart. 2,80 Mk.; geb. 3,50 Mk. ; 
hierzu 1000% Teuerungszuschlag. (Nr. 507) 

Berufswahl, Begabung und Arbeitsleistung in ihren 
gegenseitigen Beziehungen. II. Auflage. Von W. J. Rutt- 
mann, Seminaroberlehrer, Altdorf bei Nürnberg. Mit 7 Ab- 
bildungen. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin, 
1920. — Dieses interessant geschriebene Büchlein, das den 
522. Band der bekannten Sammlung „Aus Natur und Geistes- 
welt" bildet, móchte allen dienen, welche die Voraussetzungen 
der Arbeits- und Berufswahl kennen müssen, seien es Eltern, 
Erzieher oder Mitglieder von Beratungsstellen. Aus dem Inhalt 
nennen wir: 1. Die Voraussetzungen der Arbeitsleistung. 2. Be- 
gabungs- und Berufsforschung. Zusammenfassende Rückschau. 
— Preis des Buches: Kart. 2,80 Mk.; geb. 3,50 Mk.; hierzu 
1000/9 Teuerungszuschlag. (Nr. 508) 

Bei den Helden der Technik. Die bekannte und rührige 
Franckhsche Verlagshandlung, Stuttgart, die u. a. den „Kos- 
mos* und die ,Technik für Alle* seit langen Jahren heraus- 
gibt, bringt ein besonders wertvolles Buch heraus. Unter dem 
Titel ,,Bei den Helden der Technik“ (Preis geb. 19.50 Mk.) 
lässt sie die Uebersetzung eines Werkes des amerikanischen 
Schriftstellers A. Bond erscheinen, deren technische Durch- 
sicht und Ueberarbeitung Ing. Alex Büttner besorgte. Einwand- 
frei im Stil schildert es «lie Ferienerlebnisse zweier junger Leute 
an den Arbeitsstätten Neuyorks in ganz reizend gemütlicher 
und oft wirklich packender Erzühlungsform. (Nr. 555) 
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Rundschau in der Bauindustrie. 


Kanal- und Wasserbauten der Bauunternehmung 
J. Heinr. Stöcker, Stammhaus: Köln-Mülheim. 


Niederlassungen in 
Würzburg, Essen, Danzig, Karlsruhe und Siegen. 


In unmittelbarer Nähe Kö.ns, von diesem nur getrennt durch 
den hier über 400 m breiten Rheinstrom, liegt die Stadt Mülheim 
am Rhein. Der rege Schiffsverkehr auf dem Flusse wurde zwar 
durch den Krieg jahrelang unterbrochen, hat jedoch bereits 
wieder eingesetzt und die Hafenanlagen Mülheims sind für den 
Umschlag der Güter ständig in Anspruch genommen, welche tal- 


Mülheimer Pegel zeitweise um 3,15 m, stándig jedoch um 2 m 
überschritten. Trotz eines dadurch bedingten Aufenthaites der 
Bauarbeiten von zweieinhalb Monaten konnte die Werftmauer 
unter Einrechnung der Stillstandstage in der Zeit von etwas 
über neun Monaten dem Verkehr übergeben werden. 

Aus der grossen Reihe der von der Firma Heinr. Stócker 
ausgeführten Unterführungen und Trockenbaggerungen seien 
in den nebenstehenden Abbildungen (1—-3) nur einige vorgeführt. 

Zurzeit führt die Firma einen Teil des sog. Mittellandkanals, 
nämlich die Strecke von Sehnde bis Algermissen, in einer Länge 


Ausführung der Bauunternehmung Heinr. Stöcker, Köln-Mülheim. 


Abb. 1. Rheinwerftmauer mit Eisenbetonpfahlgründung. 


wärts bis aus dem Schwarzwalde, bergwärts von Holland her 
dort eintreffen. 

Da sich nun die bestehenden Hafenanlagen zur Bewältigung 
des Verkehrs als nicht zureichend erwiesen hatten, liess die 
Stadt Mülheim a. Rh. in den Jahren 1912 und 1913 die be- 
stehende Kaimauer über 100 m stromabwärts verlängern (siehe 
Abb. 1) und betraute mit diesen Arbeiten einschliesslich des 
Auslaufbauwerkes die Bauunternehmung Heinr. Stöcker in Köln- 
Mülheim. Die Vertiefung des Flussbettes erfolgte mittels 
Schwimmbaggers, das Schlagen des Rammgerüstes durch eine 
Schwimmramme. Eine Dampframme von 80 Ztr. Bärgewicht 
versenkte die aus Eisenbeton hergestellten Zug- und Druck- 
pfähle sowie die den flussseitigen Abschluss bildenden Spund- 
dielen. Eine Eisenbetonplatte von 65 cm Stärke fasste die 
Köpfe der Pfähle und Spunddielen zusammen und bildete das 
Auflager für die Kaimauer. Die Ausführung war erschwert 
durch die im Flussbett vorgefundenen ungewöhnlich grossen 
Steine, besonders aber durch die hohen Wasserstände des Rheins 
in den Monaten November 1912 bis April 1913, welche den 


von 6 km aus. Zur Beschaffung von Arbeitsgelegenheit in 
grósserem Umfange beschloss nämlich die Staatsregierung im 
November 1918, die Fortsetzung des erwähnten Kanals in An- 
griff zu nehmen. Dieser Zweigkanal ist im ganzen etwa 15 km 
lang, verlässt westlich von Sehnde den Hauptkanal und erreicht 
mit einer Schleuse von 8 m Gefälle das Gelände von Hildes- 
heim. Durch ihn sollen einerseits billige Transportverhältnisse 
für die Industrie Hildesheims und die Kalierzeugnisse des Land- 
kreises geschaffen werden, anderseits soll der Landwirtschaft die 
Möglichkeit gegeben werden, ihre Produkte aus einer der frucht- 
barsten Gegenden Deutschlands billig zu versenden und den 
Bezug von Düngemitteln wirtschaftlich zu gestalten. 

In dem von der Bauunternehmung Heinr. Stöcker aus- 
zuführenden Lose sind ausser den erforderlichen Dichtungs-, 
Böschungs- und Uferbefestigungsarbeiten in der Hauptsache 
etwa 2300000 cbm Bodenmassen zu bewegen. Dreiviertel der 
Kanalstrecke liegt im Einschnitt und erreicht teilweise eine 
Tiefe von 20 m, während das restliche Viertel zur Ueberquerung 
der Niederung aufzutragen ist. Die Dämme erhalten eine durch- 
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Ausführung der Bauunternehmung Heinr. Stócker, Köln-Mülbeim. 


Abb. 2. Strassenunterführung der Lukasstrasse in Köln, in Stampfbeton. 


schnittliche Höhe von 20 m. Der Kanal soll zunächst nur für 
600 t-Schiffe benützt werden, jedoch ist der Querschnitt so 
gestaltet, dass der Verkehr für 1000 t-Schiffe ohne Schwierig- 
keiten eingerichtet werden kann. 

Der Bodenabtrag besteht hauptsächlich aus einem äusserst 
zähen Ton, an der Nordgrenze des Loses treten Kalkmergel und 
Trochytenkalke auf; letztere finden sich vielfach in Blócken 
von 1—1!/, cbm Grósse im Baggerfelde vor. 

Zur Bewältigung dieser umfangreichen und schwierigen 
Arbeiten musste naturgemäss ein ausgedehnter Maschinen- und 
Gerätepark zur Verfügung stehen. Somit gelangten 5 Bagger 
zur Aufstellung, 19 Lokomotiven versorgen 300 Kastenkipper 
von 4 cbm Inhalt, wozu 20 km Gleis benótigt werden. Die 
Härte des erst in weiter Entfernung zur Verfügung stehenden 
Speisewassers ergab die Notwendigkeit der Aufstellung einer 
Permutitanlage von 12 cbm stündlicher Leistung. 

Trotz der ausgedehnten maschinellen Einrichtung dieser 
Baustelle ist doch weitestgehend Gelegenheit geboten, mensch- 
liche Kräfte zur Hebung der Arbeitslosigkeit nutzbringend zu 
verwenden. So konnte die Firma Heinr. Stöcker in ihrem Los 
im Jahr 1920 täglich durchschnittlich 450 Mann beschäftigen. 
Man darf wohl sagen, dass hierbei die Arbeiterfürsorge in einer 
vorbildlichen Weise Berücksichtigung gefunden hat. Ein grosser 
Teil der Arbeitnehmer ist in hellen, geräumigen Baracken 
untergebracht. Es stehen ihnen Büchereien und Zeitungen zur 
Verfügung, ebenso wie Badeeinrichtungen. Abgesehen von der 
gemeinschaftlichen Verpflegung ist in reichem Masse für Be- 
kleidung und Wäsche, die zu Selbstkostenpreisen an die Arbeit- 
nehmer abgegeben wird, gesorgt. 
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Ausführung der Bauunternehmung Heinr. Stócker, Kóln-Mülheim. 


Abb. 3. Eimerkettenbagger bei der Arbeit an der Bahnhof- 
erweiterung in Gremberg bei Köln-Kalk. 


Wenn auch die Arbeiten im Juni 1919 von der Firma 
Heinr. Stöcker unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen 
begonnen wurden, so hat sie es doch verstanden, der Schwierig- 
keiten Herr zu werden, so dass sie Gewähr bietet, die Arbeiten 
auch so zu Ende zu führen, wie es im Interesse der Allgemein- 
heit notwendig ist. : 

*X 

Deva - Quarzitoid - Platten. Unter dem Namen Deva- 
Quarzitoid-Platten bringt das Werk Altrandsberg ein Platten- 
material auf den Markt, das alle Eigenschaften besitzt, die an 
Belagplatten gestellt werden müssen: Grosse Härte, eine ge- 
wisse Rauheit, Vermeidung scharfer Kanten an der Ober- 
fläche, grosse Zugfestigkeit, Druckfestigkeit und Biegungsfestig- 
keit, geringe Wasseraufnahme, Widerstandsfähigkeit gegen Tem- 
peraturschwankungen, Widerstandsfähigkeit gegen Gefrieren, 
Atmosphärilien und Alkalien. 

Die Deva-Quarzitoid-Platten werden aus reinem Quarz- 
gestein hergestellt, welches zunächst durch Brecher und 
Mühlen zerkleinert wird. Nach inniger Kollerung der Masse 
wird dieselbe unter Zusatz von Aetzkalk und Tonerde unter 
hydraulischem starken Druck in Platten von jeder gewünschten 
Grösse und Stärke gepresst. Nach dieser Pressung, die zwischen 
Stahlplatten vor sich geht, erfolgt die Härtung der Platten in 
Kesseln unter Dampf von 12 at. Dieser Prozess verbindet den 
Aetzkalk, Tonerde und die Kieselsäure fest und dauernd mit 
. einander. Der Zusatz von Aetzkalk und Tonerde ist ausser- 
ordentlich gering. Die Platten bestehen etwa bis 98% aus 
reiner Kieselsäure. Selbstredend erfordert dieser Prozess aus 
gesuchte Rohmaterialien und eine sorgfáltige Bestimmung der 
Grósse des Zusatzes an Aetzkalk und Tonerde. 

Die Versuche in Materialprüfungsanstalten und keramischen 
Instituten haben gezeigt, dass bei allen Untersuchungsmethoder, 
denen Belagplatten unterworfen werden, die Deva-Quarzitoid- 
. Platten die günstigsten Versuchsresultate ergaben. Allein nicht 
nur die Versuchsresultate im Laboratorium, sondern auch be- 
sonders die Resultate, welche die Praxis ergibt, sind mass- 
gebend. Zahlreiche Anlagen grósseren und kleineren Umfanges 
haben gezeigt, dass die Platten in jeder Hinsicht allen An- 


forderungen genügen, die an sie gestellt werden. 


k * 
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Immer mehr Interesse wendet man in Baukreisen dem 
Holzstabgewebe zu, weil erkannt wurde, dass dieser Baustofi 
absolut vollwertig ist und dass ausserordentliche Vorteile 
durch Ersparnis an Melt Geld, Arbeitslohn und Material er 
zielt werden. 

Die Firma Höntsch & Co. in Dresden-N jedersedlitz wird 
zur diesjährigen Herbstmesse in Leipzig (28. August bis 4. Sep- 
tember 1921) eine ihrer patentierten Holzstabgewebe-Maschinen 
in Betrieb vorführen und ladet alle Interessenten zur Besichti- 
gung cin. Die Maschine wird auf dem Baumessgelände in der 
offenen Maschinenhalle neben Halle XIV in Stand 13 zur Auf- 
stellung kommen und hier auch ebenfalls das bekannte Höntsch- 
iewebe gezeigt werden. 
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Roeses Luftkammerstein. Seit Beendigung des Krieges 
kam eine überreiche Auswahl von „Sparbauweisen“ auf den 
Markt, so dass Laie und Fachmann den Ueberblick verlieren 
mussten und eine Unterscheidung des Wertvollen vom weniger 
Vorteilhaften sehr erschwert ist. 

In nachstehendem sollen die Voraussetzungen für wirklich 
vollwertige Sparbauweisen genannt werden. 

Soll unter „Sparbauweise“ eine solche verstanden sein, 
die beim Vergleich des Kubikmeterpreises fertigen Mauerwerks 
mit dem Kubikmeterpreis fertigen Ziegelsteinmauerwerks eine 
beträchtliche Ersparnis ergibt, so dürfte in dieser 
Art wenig Brauchbares zu finden sein, vielmehr 
ist Hauptwert auf die Ersparnis unseres wich- 
tigsten und unter den gegebenen Verhältnissen 
am meisten mangelnden Rohstoffes, der Kohle, 
zu legen. 

Am vorteilhaftesten erscheinen in dieser 
Hinsicht Bauweisen, deren Rohstoffe an der Bau- 
stelle gewonnen und ohne Kohlenverbrauch ver- 
arbeitet werden können, wie z. B. der Lehm- 
stampfbau. Doch haftet diesem ausser ınanchen 
anderen Mängeln der Fehler an, dass der Bau- 
stoff in den weitaus meisten Fällen nicht auf 
oder in der Nähe der Baustelle gewonnen werden 
kann. Deswegen muss nach einem anderen Ma- 
terial, zu dessen Herstellung Rohstoffe mit wenig 
Kohlenverbrauch verwendet werden, Umschau 
gehalten werden, und das sind die Betonbau- 
weisen. Und hier sind es wieder diejenigen, 
die bei äusserster Ausnützung der zulässigen 
Druckbeanspruchung den kleinsten Betonquer- 
schnitt aufweisen und ausserdem zum Versetzen 
der Steine am wenigsten Mórtel, zu dessen Be- 
reitung ja auch kohlenverbrauchende Rohstoffe 
nötig sind, benötigen. 

In dieser Hinsicht zeichnet sich Roeses 
Luftkammerstein D.R.P. 320102 besonders aus. Der- 
selbe bildet einen fünfseitig geschlossenen Hohlkörper, dessen 
sechste Seite nach erfolgtem Versetzen durch die Deckplatten 
der beiden darunter befindlichen Steine ihren Abschluss findet. 
Die Steine haben für den normalen Bedarf eine Länge von 
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50 cm, eine Höhe von 25 cm und eine Breite von 25 cm. 
Die Wanstärken sind durchschnittlich 5,6 cm. Für 6 qm 
25 cm starkes Mauerwerk wird 1 cbm Beton 1:6 mit 250 kg 
Zement benótigt. Die Steine sind mit Nut und Feder versehen, 
werden im Verband versetzt und mit Zementbrühe ausgegossen. 
Für die Mörtelbereitung für 1 qm sind 4,25 kg Zement, 1,50 kg 
abgelöschter Kalk und 0,9 Sack Sand erforderlich. Auch hier 
äusserste Sparsamkeit. 

In zweiter Hinsicht kommt die Ersparnis durch schnellen 
Arbeitsvorgang in Betracht. Wenn für den Aufbau des Mauer- 


Kleinwohnungen der Gemeinnützigen Baugenossenschaft Landau (Pfalz), 
ausgeführt in Roeses Luftkammersteinen. 
Pfälzische Schnellbau-Gesellschaft mit beschr. Haft., Kandel (Pfalz). 


werks weniger Zeit erforderlich ist als für denjenigen des 
Ziegelmauerwerks, so wird an Arbeitslöhnen, Bauzeit und Bau- 
zinsen gespart. Auch dieser Forderung wird Roeses Luft- 
kammerstein gerecht. Zum Versetzen eines Quadratmeters sind 
einschliesslich Gerüststellen und Mörtelzubereitung 0,6 Maurer- 
und 1,2 Tagnerstunden erforderlich. Da der ge- 
ringe Fugenmörtel sofort trocken ist, kann un- 
mittelbar nach Fertigstellung des Mauerwerks 
der Verputz aufgebracht werden, ohne dass eine 
Trockenzeit eingehalten werden muss. Der Ver- 
putz trocknet bei günstiger Jahreszeit in zwei 
bis drei Tagen, so dass gegenüber dem Ziegel- 
mauerwerk eine Zeitersparnis von vielen Wochen 
erreicht wird. Zum Versetzen der Steine sind 
keine Spezialarbeiter erforderlich, vielmehr kann 
dasselbe durch jeden Maurer ohne weiteres vor- 
genommen werden. Am zweckmässigsten arbeiten 
ein Maurer und zwei Tagner zusammen. Der 
Maurer zieht die Lagerfugen leicht auf, damit 
der darüberkommende Stein satthaft aufsitzt, und 
versetzt den Stein. Der erste Tagner verbandelt 
die Stossfugen, um ein Auslaufen des dünnflüssi- 
gen Gussmörtels zu verhindern, und giesst die 
Stossfugen aus. Der zweite Tagner bringt Steine 
und Mörtel bei. Die zugebrachten Steine werden 
nicht auf das Gerüst, sondern hochkant auf die 
Mauerschicht, auf die sie versetzt werden, auf- 
gestellt. 

Ein dritter Punkt ist die Ersparnis an Ma- 
terial. Der 25 cm starke Luftkammerstein ent- 
spricht in jeder Hinsicht dem 38 cm starken 
Backsteinmauerwerk. Wie wir oben gesehen, ist 
für 6 qm Hohlsteine 1 cbm Beton erforderlich, 
derselbe ersetzt demnach 2,28 cbm Ziegelstein- 


qu 


, 


lage. 


44 l SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


nn 


mauerwerk. Da die Steine eben sind und nur wenige putz- 
verzehrende Fugen haben, ist für den Innenputz nur ein dünner 
Auftrag nötig, der Aussenputz erübrigt sich bei einfachen 
Bauten vollständig, und wenn er angewandt wird, ist auch hier 
eine Mörtelersparnis zu erzielen. 

Die vierte Forderung ist die wichtigste, nämlich . Wärme- 
und Wetterschutz. Je sicherer das Mauerwerk die Räume gegen 
Wärmeverlust schützt, desto weniger Kohle wird zum Beheizen 
benötigt. Da aber die Heizung einen dauernden Kohlenverbrauch 
darstellt, wiegt eine Herabsetzung desselben einen einmaligen 
Verbrauch für die Baustofferzeugung mehrfach auf. Ausser 
guter Wärmeisolierung muss Sicherheit gegen Durchschlagen 
der Feuchtigkeit und Schwitzen der Wände gefordert werden. 

Als besten Wärmeisolator hat man die Luft erkannt. Je- 
doch ist eine auf grössere Höhen durchgehende Luftschicht 
unzweckmässiig, da in diesem Falle abkühlende Luftzirkulation 
eintritt. Breite wagrechte Wärmeverluste bringen Wärmeverlust 
durch Strahlung mit sich, deshalb ist Einteilung in kleine Luft- 


"zellen, wie sie Roeses Luftkammerstein mit sich bringt, am 


günstigsten. Ein Eckzimmer, 4X 3,5 X 2,6 m gross, mit beider- 
seits verputztem Aussenmauerwerk, 12 cm starken Innenwánden, in 
25 em starkem Backsteinmauerwerk ausgeführt, benótigt zur 
Beheizung im Winter durchschnittlich 425 kg Kohle, in dem 
Roeseschen Luftkammerstein ausgeführt, nur 290 kg Kohle, 
also 309/o Ersparnis. 

Durchgehende Mauerfugen sind gut wärmeleitend und be- 
günstigen das Durchschlagen der Feuchtigkeit. Die Grósse 
des Roeseschen Luftkammersteins, die so gewählt ist, dass seine 
Handlichkeit beim Versetzen gewahrt ist, bringt eine bedeutende 
Verringerung der Fugenzahl gegenüber dem Ziegelmauerwerk 
mit sich. Die Lagerfugen sind in der Steinstürke überhaupt 
nicht durchgehend, während die Stossfugen abgekröpft sind 
und ausserdem infolge der Zusammensetzung des Mörtels ein 
Durchdringen der Feuchtigkeit verhindern. Auch in dieser Be- 
ziehung kommt das 25 cm starke Luftkammersteinmauerwerk 
dem 38 cm starken Backsteinmauerwerk gleich, während bei 
25 cm starkem Ziegelmauerwerk Schwitzwasserbildung nicht 


vermieden werden kann. 


— ————— 


Giesserei-Fachausstellung München. 


: Durch künstlerische und technisch schóne Anordnung ist 
der Stand der Frankfurter Maschinenbau-A.-G. vorm. Pokorny 
& Wittekind zu Frankfurt a. M. ganz besonders wirkungsvoll. 
Die Wandbekleidungen zeigen in etwa l5facher Vergrösserung 
die bekannten Werbeblätter des Werkes mit der typischen 
Firmenabkürzung FMA, und diese geben ein anschauliches 
Bild, was die Firma in jahrzehntelanger Arbeit auf dem 
Spezialfachgebiete der Drucklufterzeugung und -verwertung ge- 
leistet hat. Die ausgestellten Kompressoren und Pressluftwerk- 
zeuge Sowie auch einige neukonstruierte Elektro-Bohr- und 
:Schleifmaschinen vervollständigen die interessante Ausstel- 


lung, durch die mancher Giessereifachmann wertvolle An- 
regungen zur. wirtschaftlichen Betriebsführung empfangen 


haben dürfte. | 


. Bücherschau. 


Der Eisenbeton, seine Berechnung und Gestaltung. 
Von Rudolf Säliger, Dr.-Ing., o. Professor der Technischen 
Hochschule in Wien. 4. neubearbeitete und erweiterte Auf- 
Mit 416 Abbildungen und 128 Zahlentafeln. Verlag 
Alfred Kröner in Stuttgart. 1920. Preis geheftet 24 Mk., ge- 
bunden 30 Mk. und Teuerungszuschlag. — Die seit dem Er- 
scheinen der dritten Auflage von dem Verfasser als Lehrer, 
Forscher und praktisch tätigem j 
fahrungen sind, soweit der Zweck des Buches dadurch gefördert 
gchıen, der vorliegenden Bearbeitung zugute gekommen. Diese 
hat sich zu einem fast völlig neuen Werk gestaltet, das den 
Studierenden als Lernbehelf, den Weiterstrebenden als An- 
leitung zu wissenschaftlicher Vertiefung, den ausübenden Inge- 
nieuren als Hilfsmittel beim Entwerfen und Bauen dienen soll. 
Auf folgerichtige Gliederung und schlichte Darstellung hat 
der Verfasser besondere Sorgíalt verwendet. Gemäss dem In- 
halt der Lehre vom Eisenbetonbau: Baustoffkunde, Festig- 
keitslehre, Gestaltung, Ausführung und Anwendung ist die 
Gliederung dieses Buches vorgenommen. Im ersten Abschnitt 
über den Baustoff sind die für den Eisenbetonbau richtung- 
gebenden Eigenschaften der Einzelstoffe und die Rost- und 


Ingenieur gesammelten Er- 
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'.Zuletzt seien die Unterhaltungskosten erwáhnt. Beton ist 
ein altbekannter und altbewährter Baustoff, so dass hierüber 
weiter nichts zu sagen ist. Die sofortige und unbedingte Trocken- 
heit des Mauerwerks wirkt aber auch insbesondere insofern 
günstig auf die Unterhaltung, als Tapeten und Wandanstriche 
auf lange Zeit keiner Erneuerung bedürfen, Bilder und Möbel 
selbst bei einem beschleunigt fertiggestellten und sofort be- 
zogenen Neubau sich nicht verziehen, Kurzschluss elektrischer 
Leitung infolge Feuchtigkeit ausgeschlossen ist. 

Bei Verwendung von Roeses Luftkammerstein ist die Bau- 
tätigkeit unabhängig von der Jahreszeit, da auch bei Frost- 
wetter unter Verwendung geeigneten Mórtelzusatzes der Bau 
ungehindert seinen Fortgang nehmen kann. 

Bei der Ausführung ist selbstredend darauf zu achten, 
dass die Fugen gut geschlossen werden; falls Holzbalkendecken 
zur Verwendung kommen, ist unter denselben ein etwa 5 cm 
starker Betonmauerausgleich der gleichmässigen Drucküber- 
tragung halber aufzubringen. Bei Beachtung dieser Punkte 
darf Roeses Luftkammerstein unter den neuzeitlichen Baustoffen 
in erster Linie genannt werden. 

Roeses Luftkammerstein ist infolge Beimischung von Bims 
oder Schlacken nagelbar. 

Nachstehend ein Vergleich über Kohlenverbrauch bei Her- 
stellung und Vermauern eines Quadratmeters Roeses Luftkammer- 
steine und eines Quadratmeters Backsteinmauerwerk 38 cm stark, 
die bezüglich Tragfähigkeit und Wärmeisolierung gleichstehen. 


Backsteinmauerwerk: Erforderlich 150 Backsteine, 42 kg ab- 
gelóschter Kalk, entstehend aus 21 kg gebranntem Kalk, 
benötigen . . . . . - . . 484 kg Kohle, 

Luftkammersteinmauerwerk: 

Erforderlich für Steine 41,67 kg Zement, 

für Mórtel . .42b, » 

45,92 kg Zement, 

1,5 kg abgelóschten Kalk, entstehend 

aus 0,75 kg gebranntem Kalk, be- 
nötigen . . . . . «* «* -« 


somit eine Kohlenersparnis von 


23,5 „ Kohle, 


249 kg. 


Feuersicherheit behandelt. — Der zweite Abschnitt befasst 
sich mit der Festigkeitslehre, also dem Spiel der Innenkräfte 
in von äusseren Kräften ergriffenen Stäben aus Eisenbeton und 
deren Widerstand gegen Risse und Bruch. — Der dritte Ab- 
schnitt ist der baulichen Gestaltung des Eisenbetons gewidmet. 
Die Darlegungen sind durch Beispiele aus der Praxis ergänzt. 
Dem Verlag gebührt für seine Bemühungen um die Ausstattung 
unter den obwaltenden schwierigen Verhältnissen besondere 
Anerkennung. (Nr. 531) 

Eisenbrückenbau. (Vorlesungen über Ingenieurwissen- 
schaften von Georg Christoph Mehrtens, Geh. Hofrat und 
Professor der Ingenieurwissenschaften an der Technischen 
Hochschule in Dresden.) II. Teil, II. Band: Eisenbrücken 
im allgemeinen. Vollwand- und Rahmentrágerbrücken. Mit 
333 Textfiguren. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann. 
1920. Preis geheftet 32 Mk., hierzu 500/o Verlegerteuerungs- 
zuschlag. Die ausserordentlich gewisse afte Durcharbeitung 
des wichtigen Stoffes macht das vorliegende Werk zu einem 
unentbehrlichen Handbuch für jeden Bauingenieur. Die Ab- 
bildungen sind so zahlreich und zugleich instruktiv, dass das 
Einarbeiten in den Stoff keine besondere Mühe macht. Der 
Verfasser dankte in seinem Vorwort dem Verlag besonders 
für sein umsichtiges Walten bea Herausgabe des Buches. 
(Nr. 532) 

. Das deutsche Bauprogramm 1921—1924. Architekt 
Heinrich Kaufmann-Berlin gibt mit Ingenieur Fiebig- 
Dresden als Mitarbeiter im Industriebeamtenverlag, Berlin. 
Werftstrasse 7, eine Broschüre heraus, in der neue Vorschläge 
zur Beseitigung der Wohnungsnot unterbreitet werden. Mit 
Recht weist die Schrift darauf hin, dass das bisherige System 
der sogenannten Baukostenzuschüsse sich als vollkommen un- 
zulänglich erwiesen hat; dem tritt die Schrift entgegen; zu- 
gleich werden sehr beachtenswerte Vorschläge für eine Besse- 
rung gemacht. Wenn auch manches in diesem Bauprogramm 
noch der Ausarbeitung und Ausreifung bedarf, so sollte doch 
jeder, der für die Schaffung neuer Wohnungen mitverantw ort- 
lich ist, insbesondere jeder Politiker, führende Baugenossen- 
schafter, der Vorstand von Mietervereinen und schliesslhec 
die Gewerkschaften der Bauarbeiter, sich eingehend mit dieser 
neuen Vorschlägen beschäftigen. (Nr. 542) 


24. September 1921 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Maschinenfabrik Dr. Gaspary & Co, Markranstädt, auf 
der Baumesse Leipzig. Die bekannte Firma stellt ihre Spezial- 
erzeugnisse zur Zementwarenfabrikation usw. diesmal in einem 
wirkungsvollen, eigenen, über 200 qm grossen Ausstellungs- 
gebäude aus. Der Bau befindet sich neben Halle X auf dem 
Ausstellungsgelände am Völkerschlachtdenkmal und wird als 
solcher bereits dadurch das Interesse grosser Baukreise finden, 
weil er eine neue, gesetzlich geschützte sparsame Bauweise 
zeigt, die bedeutende Vorteile gegenüber älteren Bauweisen 
ähnlicher Art aufweist. Diese neuartige Bauweise ,,System 
Leichtholz“ wurde von Herrn Dr.-Ing. Heimovice, Leipzig, 
statisch berechnet und von Baumeister W. Kramer, Leipzig, 
ausgeführt: Sie vermeidet bei einer Spannweite von 12 m 
jedwede Verstrebung und ermöglicht die denkbar beste Aus- 
nützung des Innenraumes bei grösster Stabilität der ganzen 
Halle. Der ganze Bau wurde in etwa drei Wochen fertig- 
gestellt, was der praktischen Durchführung der neuen 
Konstruktion das beste Zeugnis ausstellt. Der Entwurf des 
Hauses selbet stammt von Architekt Fiedler, Leipzig. Die Aus- 
führung des vorzüglichen Edelputzes der Fassade wurde der 


bekannten Spezialfirma Günther, Auerbach i. Vogtl., übertragen, 
während die farbig recht gut wirkende, widerstandsfähige 
Doppeldachpappdeckung die Firma J. A. Braun, Stuttgart, 
lieferte. A3 

Die Firma Dr. Gaspary & Co., Markranstädt, hat ent- 
sprechend der guten äusseren Aufmachung auch für hervor- 
ragende innere Ausgestaltung ihrer Halle in  maschinen- 
technischer Beziehung Sorge getragen. Sie stellt neben ihren 
bekannten Konstruktionen auch verschiedene neue, bisher von 
ihr auf Ausstellungen noch nicht gezeigte aus. Alle Maschinen 
werden im Betrieb vorgeführt, was die Ausstellung anziehender 
gestaltet und die praktische Arbeitsweise der einzelnen Ma- 
schinen ohne weiteres zeigt. Das Interesse der Fachleute dürfte 
sich besonders auf die Maschine „Komet“ konzentrieren, mit 
der Hohlsteine in grósserem Format, die als Mauersteine oder 
als Deckensteine dienen, fabriziert werden. Die Maschine wird 
für Hand- wie für Kraftbetrieb geliefert, es lassen sich mit 
ihr je nach Formatgrósse zwei und mehr Steine gleichzeitig 
arbeiten. Des weiteren wird auch eine recht praktische Mauer- 
stein- und Schlackensteineinrichtung gezeigt, bei der zwei der 
in vielen stüdtischen Betrieben bereits arbeitenden bekannten 
Nestormaschinen in Verbindung mit einer praktischen Misch- 
und Fülleinrichtung angeordnet sind, wodurch die Leistungs- 
fähigkeit solcher Anlagen wesentlich gesteigert wird. Daneben 
werden aber auch einfache Handbetriebsmaschinen zur Her- 
stellung von Betonmauer- und Schlackensteinen für kleine und 
grössere Tagesleistungen vorgeführt. Zur Herstellung von Hohl- 
blöcken im Format bis zu 16 Steinen in deutschem Normalformat 
werden Blockmaschinen- und Formen zur Schau gebracht, dar- 
unter auch die als vorzüglich in vielen Betrieben eingeführte 
Hohlblockmaschine „Phönix“. Den Maschinen zur Fabrikation 
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von Zementdachziegeln der verschiedensten Art ist ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die Interessenten werden 
Gelegenheit haben, die Vorzüge der verschiedenen Systeme 
nebeneinander kennen zu lernen, wodurch sie durch Vergleiche 
untereinander sich selbst in kürzester Zeit ein Urteil zu bilden 
vermógen. Die Fabrikation von Rohren zur Kanalisation und 
Drainage wird mit entsprechenden Formen und Maschinen ge- 
zeigt. Einen Anziehungspunkt dürften ferner die verschiedenen 
Presseinrichtungen für Hand- und Kraftbetrieb mittels mechani- 
scher und hydraulischer Pressen bieten. Es wird sowohl das 
Nass- als auch das Trockenpressverfahren vorgeführt und dabei 


. die besten Schablonier- und Fülleinrichtungen angewandt. Auch 


Schleif- und Poliereinrichtungen sind in Betrieb. Des weiteren 
arbeiten Steinbrecher zur Zerkleinerung von Hartgestein und 
Schlacke und Walzwerke für Vermahlung von gebrochenem Ge- 
Stein zu Sand. Auch eine Ajaxmühle zur Feinzerkleinerung 
von mittelharten Materialien, wie Kreide, Salz, Farbe usw., 
wird in Betrieb vorgeführt. Ausserdem wird die Herstellung 
von Kunststeintreppenstufen, Betonpfosten, Zementdielen mit 
entsprechenden Formen praktisch gezeigt. Die Ausstellungshalle 
der Firma Dr. Gaspary & Co., Markranstädt, dürfte nach alledem 
in jeder Beziehung Sehenswertes bringen und Baufachleuten und 
Interessenten der Zementwaren-, Kunststein- und Kunstschiefer- 
industrie manche wertvolle Anregung bieten. 


Bücherschau. 


Handbuch für Eisenbetonbau. Dritte neubearbeitete Auf- 
lage herausgegeben von vire Emperger, Oberbaurat, Re- 
gierungsrat im Patentamt in Wien. II. Band. Der Baustoff 
und seine Bearbeitung. Bearbeitet von K. Memnler, 
H. Burchartz, H. Albrecht, H. Schluckebier, O. Rappold, 
A. Nowak. Mit 545 Textabbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 96 Mk, geb. 114 Mk. — 
Die schwierigen Zeitumstände liessen es erst jetzt ermöglichen, 
dass nach sorgfältigen Vorarbeiten die einzelnen Bände der 
dritten A e nunmehr nach und nach in durchweg neuer 
Bearbeitung erscheinen können. 

Das Kapitel , Baustoffe", von Professor K. Memmler und 
Professor H. Burchartz, Gross-Lichterfelde, bearbeitet, weist 
eine wesentliche Erweiterung des Inhalts auf. Die Angaben 
über die Eigenschaften von Mörtel und Beton sind durch Auf- 
nahme von Sollwerten für die physikalischen und mechanischen 
Eigenschaften von Beton, die auf Grund von Versuchen der 
Verfasser aufgestellt sind, durch Berücksichti der neuesten 
Versuchsergebnisse über den Einfluss des Wasserzusatzes auf 
die Festigkeit von Beton bereichert worden. Die Abschnitte 
über Wärmeleitfähigkeit und Luftdurchlässigkeit haben wich- 
tige Ergänzungen erfahren. 

Neu aufgenommen sind die Abschnitte über Schallsicher- 
heit und Nagelbarkeit von Beton. 

Das Kapitel , Betonmischmaschinen", von jerungsrat 
Dr. H. Albrecht, Berlin, bearbeitet, zeigt den heutigen Stand 
des Betonmischmaschinenbaues unter Berücksichtigung der be- 
währten älteren Maschinen. 

Die Kapitel  ,Fórdereinrichtungen, Verarbeitung des 
Eisens, Verarbeitung des Betons“, von Regierungsbaumeister 
H. Schluckebier, Oberkassel, bearbeitet, geben einen Ueber- 
blick über die auf der Baustelle vorzunehmenden Arbeiten. 
Es sind auch die neueren Arbeitsweisen (Gussbeton, Spritzver- 
fahren u. a.) gestreift worden, die teilweise noch in der Aus- 
bildung begriffen sind, sich in Zukunft aber voraussichtlich 
ein weites Feld erobern werden. 

Im Kapitel „Schalung im Hochbau" und „Schalung bei 
Balkenbrücken“, von Baurat O. Rappold, Stuttgart, bearbeitet, 
sind die neuen „Bestimmungen von 1916“, soweit sie hierfür 
in Frage kamen, durch Anführ ung der wichtigsten Neuerungen 
und Unterschiede gegen die früheren Vorschriften gewürdigt 
worden. 

Die Zahl der ausgeführten Beispiele im Abschnitt ,,Scha- 
lung bei Balkenbrücken“ wurde durch Hinzunahme typischer 
Ausführungen, insbesondere von Gerüsten für solche Brücken, 
die über Bahnen hinwegführen, und solche aus allerneuester 
Zeit. vermehrt, | 

Das Kapitel „Schalung und Rüstung für Wölbtragwerke“ 
wurde vollkommen neu zusammengestellt und derart aufgebaut, 
dass in seinem ersten Teile die allgemeinen Ausführungsver- 
fahren für die einzelnen Teile vorgeführt werden, und zwar 
mit sámtlichen Neuerungen auf diesem Gebiete, sowie einer 
ungefáhren Zusammenstellung der Kosten, derart, dass dieses 
Kapitel auf die derzeitige wissenschaftliche Hóhe gebracht ist. 

Den Schluss des Bandes bildet ein vom Geheimen Regie- 
rungsrat A. Laskus, Berlin, sorgfältig bearbeitetes Sach- und 
Namensverzeichnis. 
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Diese neue dritte Auflage wird infolge ihrer gewissen- 
haften Durchführung zweifellos dieselbe gute Aufnahme wie 
ihre Vorgängerinnen finden; sie wird sehr zur Förderung der 
Eisenbetonbauweise naclı wie vor beitragen. (Nr. 605) 

Der Eisenbetonbau. Ein Leitfaden für Schule una Praxis 
von C. Kersten, vorm. Oberingenieur, Oberlehrer an der 
Städtischen Baugewerkschule, Berlin. Teil II: Anwendungen 
im Hoch- und Tiefbau. Mit 632 Textabbildungen. Zehute 
umgearbeitete und erweiterte Auflage. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 28,50 Mk. — Der 
Inhalt des Buches ist in zeitgeinässer Weise umgearbeitet und 
ergänzt worden. So haben insbesondere die Kapitel, die die 
neuzeitlichen Deckenformen, die Dacheindeckungen und die 
Pfahlgründungen behandeln, eine durchgreifende Neubearbei- 
tung erfahren. Der Schüler und Architekt muss die verschie- 
denen Gesichtspunkte kennen, welche für eine ungefähre Be- 
urteilung der Vor- und Nachteile aller neuzeitlichen Bauweisen 
in Betracht kommen. Das gilt namentlich auch von den neu- 
artigen Wandausbildungen, die bezüglich ihrer Zweckmässig- 
keit vom Standpunkt der Wärmehaltung und des Kohle- 
sparens zu beurteilen sind. Alle diese Fragen sind ziemlich 
eingehend behandelt und durch viele Konstruktions- und Rech- 
nungsbeispiele näher erläutert worden. Die Wichtigkeit dieser 
in einem besonderen Anhang gegebenen Besprechungen lässt 
es berechtigt erscheinen, wenn hier der Verfasser zum Zweck 
besseren Verständnisses auch Dinge bringt, die dem Eisen- 
betontechniker eigentlich etwas ferner liegen. Ein kleines 
Mehr an dieser Stelle ist aber zur schnelleren Klärung der 
für den Augenblick so ungemein wichtigen Fragen des Sied- 
lungs- und Wohnhausbaues wohl besser als ein Zuwenig. Dass 
bei dieser Gelegenheit auch die Herstellung und Verwendung 
von Schlackenbeton und Leichtbeton behaudelt wurde, dürfte 
selbstverständlich erscheinen. 

Die Hoffnung des Verfassers, dass auch die zelınte Auflage 
trotz der wirtschaftlichen Notlage neue Freunde in Schüler- 
und Technikerkreisen finden wird, wird sicher nicht getäuscht 
‚werden. (Nr. 608) 

Einführung in die Berechnung der im Eisenbetonbau 
gebräuchlichen biegungsfesten Rahmən von Ing. Hugo 
Bronneck, behördlich autorisierter Zivilingenieur für das 
Bauwesen. Mit 114 Textabbildungen. Zweite neubcarbeitete 
und erweiterte Auflage. Mari von Wilhelm Ernst & Sohn. 
Berlin W 66. Preis geh. 34 Mk., geb. 39 Mk. — Infolge der 
grossen Schwierigkeiten, die dem deutschen Buchhandel durch 
die Verhältnisse der Nachkriegszeit erwachsen sind, musste 
die Neuausgabe des vorliegenden, schon seit langem vergriffenen 
Werkes immer wieder hinausgeschoben werden. Die vielseitige 
Anerkennung, die dasselbe bei scinem Erscheinen insbesondere 
in den Kreisen der praktisch tätigen Ingenicure gefunden hat. 
war dem Verfasser ein Ansporn, die Neuauflage unter tun- 
lichster Berücksichtigung der Bedürfnisse der Praxis weiter aus- 
zubauen und auszugestalten. 

In der vorliegenden Neuauflage hat der Verfasser die 
Lösung der Aufgabe versucht, für die Einflussliniengleichungen 
der statisch unbestimmten Grössen allgemein für jede belicbige 
Rahmenform gültige Ausdrücke zu entwickeln, aus denen nach 
Vorberechnung gewisser von den Rahmenabmessungen ab- 
hängiger Festwerte für einen jeden gegebenen Sonderfall die 
entsprechenden Berechnungsformeln unter Berücksichtigung der 
jeweils gegebenen Belastung unmittelbar abgeleitet werden 
xónnen. 

Durch das hier angegebene Verfahren wird der Ingenieur 
von der zeitraubenden Ableitung von Berechnungsformeln voll- 


ständig unabhängig gemacht und instandgesetzt, dieselben mit 


Hilfe der allgemeinen Einflussliniengleichung für jede gegebene 
Rahmenform unmittelbar anschreiben oder die allgemeine Ein- 
flussliniengleichung unmittelbar zahlenmässig auswerten zu 
können. (Kr. 601) 

Hölzerne Dachkonstruktionen. Ihre Ausbildung und Be- 
rechnu von Dr.-Ing. Th. Gesteschi, Zivilingenieur in 
Berlin. Zweite neubearbeitete Auflage. Mit 389 Textabbildungen. 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wilhelinstrasse. 
Preis geh. 43,50 Mk., geb. 48 Mk. — Infolge des guten Absatzes, 
dessen sich die im Juli 1919 erschienene erste Auflage er- 
freuen durfte, konnte der Verlag schon nach Jahresfrist daran 
gehen, die zweite Auflage vorzubereiten. 

Inzwischen hat auch der Holzbau insofern wieder weitere 
Fortschritte gemacht, als es sich einzelne Firmen angelegen 
sein liessen, die Festigkeitseigenschaften des Holzes weiter 
zu erforschen, um Grundlagen für die statische Berechnung 
und Konstruktion zu schaffen. 

Bei Bearbeitung der zweiten Auflage liess sich der Ver- 
fasser von dem Gedanken leiten, überholte Konstruktionen 
fortzulassen und neue aufzunehmen. Dass ihm dies möglich war, 
verdankt er hauptsächlich dem Entgegenkommen verschiedener 
Firmen, die bereitwilligst ihr Entwurfsmaterial zur Verfügung 
stellten. auch solcher, die bisher hier nicht vertreten waren. 
Neben den früher aufgenommenen Bauweisen konnten deshalb 
einige neuere Ausführungsarten freitragender Dachkonstruk- 
tionen besprochen werden. Auch der theoretische Teil wurde 
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weiter ergänzt; insbesondere wurde die Berechnung der Bolzen- 
verbindung eingehender behandelt, vom Verfasser neue Be- 
rechnungsformeln aufgestellt und durch Zahlenbeispiele belegt. 

Wir zweifeln nicht, dass die zweite Auflage die gleiche 
freundliche Aufnahme in der Fachwelt finden wird wie die 
erste Auflage. (Nr. 597) 

Handbuch für Eisenbetonbau. VIII. Band. Zweite 
Lieferung. Bauunfälle Zweite neubearbeitete Auflage. Her- 
ausgegeben und bearbeitet von Dr.-Ing. F. Emperger, Ober- 
baurat, Regierungsrat im Patentamt in Wien. Mit 262 Text- 
abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin W 65. 
Preis geh. 15 Mk. — Die richtire Würdigung des Schutzes. 
der durch eine „feuersichere“ Ausführung von Bauten praktisch 
erreicht werden kann, ist eine Sache von grosser Bedeutung, 
die bisher nicht genug Berücksichtigung gefunden hat. Der 
Eisenbetonbau, von dem mit Recht behauptet werden darf. 
dass durch ihn der höchste Grad praktisch möglicher Feuer- 
sicherheit erreicht werden kann. wird auf der einen Seite von 
den Eisenbetontechnikern häufig als ganz unfehlbar und selbst- 
verständlich „vollkommen feuersicher“ hingestellt, indem das, 
was von der einzelnen Konstruktion gilt, auf das ganze Bau- 
werk schlechthin in seiner praktischen Verwendung für den 
Gebrauch ausgedehnt wird. Auf der anderen Seite entsteht 
hierdurch beim bauenden Publikum und bei den Versicherungs- 
gesellschaften leicht eine übertriebene Erwartung in Beziehung 
auf die Unmöglichkeit grosser Schäden sowohl an den Bauten 
selbst als auch in Beziehung auf die Entstehung von Gross- 
feuern in solchen Bauten. Die Erbauer von Eisenbetonbauten 
darauf hinzuweisen, dass es bei der Brandgefahr noch auf 
andere Dinge ankommt als auf die Erhaltung der Tragkonstruk- 
tion eines Bauwerks im ganzen, war die wesentliche Aufgabe 
einer zeitgemässen Neubearbeitung des Abschnitts Feuersicher- 
heit. — Aehnlich wie in dem ersten Kapitel die Feuerschaden- 
verhütung den Leitzweck der Darlegungen bildet, so sucht. das 
folgende Kapitel über Bauunfälle seine Aufgabe in der Unfall- 
schadenverhütung. Die Neubearbeitung ist daher, abgesehen 
von der notwendigen Ergänzung in Beispiel und Bild, bestrebt 
gewesen, hauptsächlich jene Fragen eingehend zu erörtern. 
deren Bedeutung über die eines örtlichen Fehlers eines Bau- 
teils hinaus als die einer gefährlichen Schwäche des gunzen 
Bauwerks zu gelten hat, und zwar deshalb, weil diese Schwäche 
einen Zustand schafft, bei dem schon eine geringe Abweichung 
für den Bestand des Bauwerks gefährlich werden kann. (Nr. 602) 

Beitrag zur Berechnung von Mastfundamenten von 
Dr.-Ing. B. Fröhlich. Zweite erweiterte Auflage. Mit 
74 Textabbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 
W 66. Preis geb. 18 Mk. — Obgleich die erste Auflage bereits 
seit längerer Zeit vergriffen ist, konnte die zweite infolge 
verschiedener Schwicrigkeiten erst jetzt fertiggestellt werden. 

Die Berechnung der Blockfundamente wurde einer kleinen 
Aenderung unterzogen und nach dieser Berechnung neue Kurven- 
tafeln zur Bestimmung der Fundamentabmessungen auf- 
gestellt. Für die Plattenfundamente ist es notwendig ge- 
worden, ein Berechnungsverfahren für Belastung in beliebiger 
Richtung anzugeben. 

Bemerkt sei noch, dass die vom Verfasser aufgestellten 
Berechnungsformeln für die Fundamente inzwischen von den 
Behörden und dem Verband Deutscher Elektrotechniker in 
ihre Bestimmungen aufgenommen worden sind, wohl der beste 
Beweis für die Brauchbarkeit der Berechnungen. (Nr. 600) 

Erläuterungen zu den preussischen Hochbaubelastungs- 
vorschriften 1919 (unter besonderer Berücksichtigung der Be- 
stimmungen über Kuicksicherheit) von Dr.-Ing. Ellerbeck, 
Ministerialrat. Zweite neubearbeitete Auflage. Mit 13 Test- 
abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 60. 
Preis geh. 7,80 Mk. (Nr. 572) 

Deutscher Ausschuss für Eisenbeton. Heft 48: 
Versuche mit Eisenbetonbalken zur Ermittlung der Wider- 
standsfähigkeit verschiedener Bewehrung gegen Schub- 
kräfte. Vierter Teil von Dr.-Ing. C. Bach, Württ. Staatsrat, 
Protessor des Maschineningenieurwesens, Vorstand d. Ingenieur- 
laboratoriums und der Materialprüfungsanstalt, und O. Graf, 
Ingenieur, Leiter der Abteilung für Baumaterialprüfung. Mit 
29 Textabbildungen und 3 Zusammenstellungen. Verlag Wil- 
helm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 13 Mk. (Nr. 567a) 

Kegelfórmige Behälterböden, Dächer und Silotrichter 
von Dr.-Ing. F. Kann, Assistent an der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt. Mit 16 Abbildungen im Text. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 16,50 Mk. — 
Das Werkchen wird dem in der Eisenbetonpraxis tätigen Sta- 
tiker überall dort gute Dienste leisten, wo es sich um eine 
wenigstens einigermassen genaue Berechnung der in Kegel- 
schalen auftretenden Spannungen handelt; es sei deshalb jedem 
Praktiker und Theoretiker bestens empfohlen. (Nr. 580) 

Anwendungsmöglichkeiten des Kalkbetons. leberreicht 
vom Verein Deutscher Kalkwerke. Berlin. Im Selbstverlag des 
Vereins Deutscher Kalkwerke. 1921. — Wir haben an anderer 
Stelle unseres Blattes unter obigem Titel ausführlich über 
diese auch für den Hochbau wichtige Sache berichtet. (Nr. 555) 


5. November 1921 


Heimstätten, Presson, Eisenbahn. 
Von Regierungsbaurat W. Richard, Rotenburg (Hannover). 


Eulen würde nach Athen tragen oder Wasser zum Welt- 
meere schleppen, wer heute noch von Wohnungsnot, von Bau- 
sorgen und Baustoffbeschaffung viele Worte machen würde. 

Die Not ist da und will beseitigt sein. 

Viele Kráfte sind am Werke; die einen schaffen, gestützt 
auf das Wissen und Leistungen unserer Väter, Linderung der 


„Normal-Presson-Hohlstein“ 
49 Stück = 1 cbm 


„Presson-Vollsteine“ 
43er:76 Stück = 1 cbm 35er:95 Stück = 1 cbm 


„Presson-Wand- und Deckenplatten“ 
3 Stück 1 qm, 6 cm und stärker 


heutigen Not, die anderen spähen über die heutige Not in 
die Zukunft und suchen die Wege der Zukunft zu entdecken 
und die Entwicklung der Baukunst vorauszusehen, damit sie 
sie bewusst fördern können. Wer seine Arbeit wie dié letzteren 
betreibt, hat heute alle Hände voll zu tun, um die angebotenen 
Neuerungen zu prüfen und abzuwägen. 


Die Entscheidung ist schwer, weil die heute ausschlag- 
gebenden Massstäbe morgen schon durch andere ersetzt sein 
können. 

Geldbedarf des Bauvorhabens, Baustoffbeschaffung und 
Arbeitergestellung, Kriegswichtigkeit waren vor kurzem noch 
abwechselnd entscheidend. Heute herrschen Rücksichtnahme 
auf die Kohlenwirtschaft und es werden Zeiten kommen, in 
denen wir diẹ Bauwürdigkeit und die Ausführung hauptsächlich 
nach den erforderlichen Arbeitsleistungen beurteilen werden. 
Welchen Massstab wir als wichtigsten ansehen müssen, 
das werden wirtschaftliche und geistige Strömungen und Not- 
wendigkeiten gebieten. 
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Welche der vielen ihm gemässen Lösungen wir vor- 
ziehen, ist von, dem mehr oder weniger sicheren, genialen 
Gefühle des einzelnen abhängig. 

Diese Zeilen werden nun von einer neuen Sparbauweise 
handeln, die überraschend viel verspricht, deren Erprobung 
daher wohl von Wert für alle Fachgenossen sein dürfte. Sie 
ist von den Erfindern ,,Presson* genannt und wird vertrieben 
von der Presson-Gesellschaft, Bielefeld, Waldhof 6. 

Hóchste Ueberraschung und leises Misstrauen regt sich 
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„Presson-Dachziegel“ 
22 Stück = 1 qm 
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bei der ersten Mitteilung über die Vorteile dieser Bauweise. 
Sie sei zunächst beschrieben und dann gewertet. 


Presson ist eine (zum Patent angemeldete) elastische Beton- 
masse aus Kies, Bims, Zement 1:15 — 1:18) und Zuschlägen, 
aus der Hohl- und Vollsteine, Platten, Dachpfannen (s. Abb.), 
Spülbecken, Wandbeläge und Stufen hergestellt werden. 


Die gesamten Erzeugnisse werden in handbetriebenen 
Formen gestampft. Von einem ungelernten Arbeiter kann man 
täglich die Steine für 4 cbm Mauerwerk erwarten. Flott, aber 
ohne Hast wird an den Formen gearbeitet, so dass der Be- 
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Sucher durch die sichere, ruhige Arbeit schon angenehm berührt 
wird. 

Beim Bau werden die Hohlstein-Aussenmauern wie beim 
Ziegelbau im Verbande gemauert, je nach der Wandstürke als 
Binder- oder als Läuferschichten; für Ecken, Türen, Fenster, 
Schornsteine und Innenwände werden Vollsteine oder Platten 
verwendet. Man rechnet mit einer Tagesleistung des Maurers 
von 3,5 cbm Mauerwerk bei 2,5 Arbeiterstunden für Zutragen. 
Ein Kubikmeter Mauerwerk braucht rd. 30 1 Mörtel (also 1/10 
bis !/, des Mörtelverbrauches bei Ziegeln). 

Die fertigen Bauten kónnen aussen unverputzt bleiben 
und sehen sehr freundlich und gefállig aus, sie kónnen jedoch 
auch verputzt werden. 

Die Pressonmasse ist nagelbar und splittert dank ihrer 
Elastizität nicht, so dass sie sich in dieser Beziehung mit 
Eichenholz vergleichen lässt. Die Masse hat 70 kg/qem Druck- 
festigkeit. Bei den Versuchen der Materialprüfungsanstalt 
Gross-Lichterfelde konnte nach dem Entstehen der ersten Risse 
die Belastung auf das Achtfache gesteigert werden, ehe die 
Probekórper zerbrachen. 

Für den Bau ergeben sich folgende Vorteile gegenüber 
dem Ziegelmauerwerke. Es wird wenig Mörtel gebraucht, Zu- 
tragen und Mauern geht schnell vonstatten, so dass an Arbeits- 
lohn gespart wird. An den ebenen, aber genügend rauhen 
Steinflächen haftet der Mörtel gut, er bindet gut ab und 
kann trotz der geringen Mengen sämtliche Fugen winddicht 
schliessen. In die Hohlräume kann, da sie nur nach unten 
offen sind, kein Mörtel nutzlos verschwinden. Die Zuschläge 
schützen die Pressonmasse gegen Wetter, ohne sie für Luft 
und Wasserdampf undurchlässig zu machen. Die Wände 
trocknen rasch nach dem Bau aus und lassen stets genügend 
Luftwechsel durch ihre Poren zu. Sie bieten dank dem Bims- 
gehalte der Wohnung recht hohen Wärmeschutz, denn 25 cm 
starkes Hohlsteinmauerwerk ist gleichwertig dem 40- cm - Ziegel- 
mauerwerk. 

Die Gutachten des Herrn Professor Nussbaum, Hannover, 
Stadtbaurat Arnold, Wandsbeck, und des Magistrates von Diele- 
feld bestätigen die vorstehenden Ausführungen und sprechen 
sich sehr lobend über die Bauweise aus, so dass es sich lohnt, 
über die Vorteile dieser Bauweise für unsere Volkswirtschaft 
nachzudenken. 

Zunüchst werden für die Herstellung der Rohstoffe kaum 
Kohlen gebraucht. Man kann ungefáhr ein Drittel der für die 
entsprechenden Ziegelmauern nótigen Kohlen rechnen. Nimmt 
man gar Hochofenzement, dann sinkt der Kohlenverbrauch 
für die Erzeugung der Baustoffe noch tiefer im Vergleiche 
mit Ziegelmauerwerk. Da die Massen ebenfalls geringer sind, 
werden die Eisenbahnfrachten bis ungefáhr 400 km vom Neu- 


wieder Bimsvorkommen niedriger als bei einem Ziegelbau. Diese . 


Ersparnis kommt zu der oben erwáhnten Lohnersparnis und 
lässt im Mittel das Pressonmauerwerk nur rd. !/.—?/, der für 
Ziegel nötigen Baugelder verschlingen. Weitere Ersparnisse 
werden beim Heizen der Räume gemacht werden, denn laut 
dem Gutachten des Herrn Professors Nufsbaum, Hannover, 
liefert eine 25 cm starke Pressonhohlsteinmauer denselben 
Wärmeschutz wie eine 40 cm starke Ziegelmauer. Auch diese 
Minderausgaben sind ein Gewinn für unsere Geld- und Kohlen- 
wirtschaft. 

Besonders aber wird unser Verkehrswesen durch die Ver- 
wendung von Presson entlastet. Nur die Hälfte der Frachten 
werden dem Gewicht nach aufgegeben; die Eisenbahnwagen 
durchlaufen zwar weite Entfernungen zu den meisten Bau- 
plátzen im Reiche, sie werden aber weniger dem übrigen 
Güterverkehr entzogen, als bei vielen kurzen Beförderungen 
mit einer grósseren Zahl Be- und Entladungen, wie sie ein 
lediglich auf Eisenbahnzufuhr angewiesener Ziegelbau ver- 
ursacht. Durch diese Entlastung der Eisenbahnen lässt sich 
die Befórderung von Kohle wiederum heben, so dass tat- 
sächlich nach unseren heutigen Kenntnissen 
Presson mit einem Mindestmass von Arbeit und 
Leistungenein Höchstmassim Wohnungsbauer- 
warten lässt. 
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Diese Ueberzeugung hat der Verfasser durch Berechnung 
der Verkehrsleistungen für Pressonbauten und Beobachtung 
der Arbeitsleistungen auf dem Bauplatze gewonnen und erst 
dann das oben angedeutete Misstrauen gegenüber den ersten 
Mitteilungen von den Vorteilen der Bauweise fallen gelassen. 
Er möchte durch diese Zeilen weitere Fachgenossen zur Prüfung 
und zu Versuchen anregen. 

Es sei darauf hingewiesen, dass der Gewinn an Verkehrs- 
leistungen in unmittelbarer Nachbarschaft gutgehender Ziege- 
leien natürlich geringer auftreten wird, dass der Verfasser 
durchaus nicht dem Ziegelbau jede Daseinsberechtigung ab- 
sprechen will, und dass die Vorteile hauptsächlich beim Bau 
von Siedelungen oder einer grösseren Anzahl Häuser, für die 
die Pressonsteine auf dem Bauplatze hergestellt werden können, 
zu erwarten sind. 

Werden diese Voraussetzungen berücksichtigt, dann darf 
man für den Durchschnitt im Deutschen Reiche annehmen, 
dass Pressonmauerwerk an unsere Volkswirtschaft nur die Hälfte 
der Ansprüche stellt wie das entsprechende Ziegelmauerwerk, 
dass es also nur die Hälfte des Geldes kostet, dass nur die 
Hälfte der Eisenbahnförderleistungen nötig sind, so dass doppelt 
soviel Kohle abgefahren werden kann. 

Mögen die weiteren Versuche ergeben, dass die heute an 
die Bauweise geknüpften Hoffnungen erfüllt werden und möge 
sie schon in diesem Baujahre beweisen, dass sie keine unerfüll- 
baren Hoffnungen weckte. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Kalenderjubiläum. Der im Jahre 1897 gegründete 
Kalender für den Süddeutschen Baumeister tritt mit der 
Auflage 1922 in den XXV. Jahrgang und ist damit 
einer der ältesten Baukalender Deutschlands geworden. Die 
Anregung zur Herausgabe dieses Taschen- und Nachschlage- 
buches gab der damalige Vorstand der Bayerischen Bau- 
gewerks-Berufsgenossenschaft, Baumeister Constantin Helden- 
berg, und er legte auch den Bedürfnissen des Baumeisters 
entsprechend in grossen Zügen Inhalt und Einteilung des Ka- 
lenders fest. Bei der Bearbeitung des umfangreichen Materials 
standen ihm Professor Kreuter an der Technischen Hochschule 
München und die Ingenieure Carlipp und Strecker zur Seite. 
Das Werkchen sollte in seinem ersten Teile ein bequemes, 
gut ausgestattetes Taschenbuch mit allem auf dem Bauplatz 
nötigen praktischen Material, Beispielen, dem allgemein 
Wissenswerten usw. sein und der zweite Teil oder Beilage 
sollte das gesamte wissenschaftliche Rüstzeug an Formeln, 
Tabellen usw. enthalten. So ausgestattet erschien die erste 
Ausgabe des Kalenders für den Süddeutschen Baumeister im 
Jahre 1897 und es kann mit Genugtuung konstatiert werden, 
dass der Baukalender in den Kreisen der süddeutschen amt- 
lichen und privaten Baumeister vollen Anklang gefunden hat. 
Von einzelnen Baubehórden, Bauschulen und grossen Baufirmen 
wurden Dutzende von Exemplaren für die technischen An- 
gestellten und Bauschüler bestellt und vielfach wurde der Ka- 
lender auch als Lehrmittel verwendet. Nach dem Ableben der 
ersten Mitarbeiter traten seit Jahren die Herren Dr.-Ing. 
G. Steinlein, Architekt, und Studienprofessor Ad. Glatt, Dipl.- 
Ingenieur, alljàhrlich an die Neubearbeitung und Ergánzung 
des Baukalenders heran und stets wurden demselben einige 
neue interessante Kapitel beigefügt, der alte Inhalt dem je- 
weiligen Stand der Technik entsprechend ergánzt und neu 
bearbeitet. Wie sehr die allgemeine Teuerung auch die Her- 
stellungskosten des Fachkalenders beeinflusst hat, erhellt daraus, 
dass der Preis des Kalenders für den Süddeutschen Baumeister 
von 2,50 Mk. Friedenspreis auf 30 Mk. erhóht werden musste. 
Und trotzdem darf behauptet werden, dass der Kalender im 
Hinblick auf die Tatsache, dass sein Inhalt dem Benützer 
manches, noch viel teureres Werk ersetzt, immer noch billig 
genannt werden kann. Das umfangreiche, reich illustrierte 
Kapitel „Eisenbeton“ von Prof. Ad. Glatt und das wertvolle 
Tabellenmaterial sind jedes für sich den Preis des Kalenders 
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wert, wie auch die Benützer des Kalenders sehr schátzen, 
dass alle Oberpolizeilichen Vorschriften, welche auf das Bau- 
wesen Bezug haben, Aufnahme gefunden haben. Herr Dr.-Ing. 
G. Steinlein bietet den Benützern des Kalenders alljährlich 
eine Auswahl reizender Reiseskizzen, Städtebilder usw. mit 
erläuterndem Text und der reiche übrige Inhalt ergänzt mit 
vorstehend erwähnten Abschnitten Hauptkalender und Beilage 
zu einem unentbehrlichen Taschen- und Nachschlagebuch für 
jeden Architekten, Baubeamten, Baumeister und Techniker. 
Zu beziehen durch die Süddeutsche Verlags-Anstalt, München, 
G. m. b. H., Paul Heysestrasse 29/31. Tel. 55862. Preis 30 Mk. 


* * 
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Das Bayer. Staatskommissariat 
für das Hilfswerk ,Oppau* 
quittiert mit herzlichem Dank folgende Materialspenden: 


l1. Gebr. Baltzer, Kalkbrennerei, Diez a. Rh., 1 Waggon Grau- 
stückkalk; 

. Dyckerhoff & Söhne, Portlandzementfabrik, 
10 Waggon Portlandzement; 

3. Verkaufsverein Süddeutscher Kalkwerke, G. m. b. H., Mann- 
heim, 3 Waggon Stück- und Sackkalk; 

4. Verkaufsvereinigung Rhein — Hochofen-Zementwerke, G.m. 

b. H., Düsseldorf, 2000 Sack Zement; 

5. Steinwerkei in Philippsburg, G. m. b. H., 1 Waggon (4500 Stück) 
Kalksteine; 

. Riel & Sohn in Frankenthal, 1 Waggon Baugips; 

. H. Zurheiden, Hamburg 36, Holzstabgewebe für Herstellung 
eines Wohngebäudes. 

Wir danken bestens für die beträchtlichen Spenden, als 
dem tätigen Ausdrucke der herzlichen Teilnahme an dem un- 
sagbaren Unglück, das über die von der Explosionskatastrophe 
betroffenen armen Bewohner gekommen ist. Die Sachschäden 
zeigen sich von Tag zu Tag in erhöhtem Masse und bedürfen 
die Geschädigten weiterer Materialspenden von seiten der Indu- 
strie dringender als zuvor. Wir bitten alle, die in diesem 
Sinne beim Wiederaufbau der armen Gemeinde mithelfen können, 
um tatkräftigste Unterstützung. 


Bayer. Staatskommissariat für das Hilfswerk „Oppau“. 


* * 
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Wandbekleidungsverfahren. Die Frage der Wandbeklei- 
dung interessiert weiteste Kreise, denn die Preisfrage erschwert 
in vielen Fällen die Verwendung des bisherigen Materials, oder 
macht diese Benutzung unmöglich. Am unangenchmsten macht 
sich der Mangel an gecignetem Material da geltend, wo es nicht 
nur wegen der dekorativen Ausschmüc kung, sondern aus prak- 
tischen Gründen eine Notwendigkeit ist, ein solides Wand- 
bekleidungsmaterial anzuwenden. 

Wir benótigen vor allem für die einfachen Wohnbauten 
ein Material, welches in erster Linie in der Haltbarkeit. vor- 
züglich ist. damit Reparaturen vermicden werden kónnen und 
nicht durch Ueberschreitung der Kosten den Verdruss des Bau- 
nerrn zeitigen. 

Unter dem Namen „Farbenpressputz“ stellte die 
Continental-Pressputz-Gesellschaft m.b.H. ein 
Material her, das von dem technischen Leiter der C. P. G., 
Herrn J. 4. Hermann, Offenbach a. Main, bereits vor 
dem Kriege erfunden und patentiert wurde, w elches den obigen 
Anforderungen voll und ganz entspricht. Durch dieses Ver- 
fahren ist es möglich, alle Farbenstimmungen in willkürlicher 
Partienanordnung in den dafür geeigneten. nassen Putzunter- 
grund einzuprügen. Die Masse hattet ausserordentlich fest 
und ist nach dem rasch sich vollziehenden Antrocknen gegen 
Erschütterungen und Wasser unempfindlich. In die noch 
feuchte Masse lassen sich mittels elastischer Stempel beliebige 
Reliefmuster einprägen, die zum Schluss noch durch Anstrich 
vollendet werden können. 

Infolge der grossen Stossfestigkeit finden diese Pressputz- 


verfahren vor allem dort Anwendung, wo durch starken Verkehr . 


leicht Beschädigungen vorkommen können. Ferner stellt der 
Erfinder durch seine Verfahren Weiss- und Buntplatten (Webu- 
platten) her, welche in allen Abmessungen bis zur Grösse von 
150—60 cm hergestellt werden. 

Es ist möglich, dieselben nach jeder Skizze, in der Farben- 
wirkung, wie auch in der Zeichnung der einzelnen Partien her- 
zustellen. Die einzelnen Farbtöne können dabei zart ineinander 
spielen, . wie anderseits eine scharfe Begrenzung bestimmter 
Töne bewirkt werden kann. Es ist der künstlerischen Durch- 
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bildung der Wandbekleidung keine Grenze gezogen. Die Platte 
kann in sich selbst auch beliebige Aufteilungen erhalten. 
Die Platten werden dann noch matt und glanzpoliert her- 
gestellt. 

Der praktische Wert. der in der Dauerhaftigkeit beruht, 
ist am besten dadurch bewiesen. dass die Mischung der Platten 
aus 2—-50 Teilen ganz feinem Kies und einem Teil Zement 


bestcht. 


* * 
* 


Keine nassen Keller, keine feuchten Wohnungen mehr! 
Es ist eine alte Tradition im Baugewerbe, dass die Herstellung 
trockener Wohnräume von jeher die vornehmste Aufgabe 
des Baumeisters gewesen ist. 

In Anbetracht des herannahenden Winters sollte man ins- 
besondere bei Errichtung von Wohnháusern darauf bedacht 


Sein, die Fassaden und Wetterseiten derselben vor durchdringen- 


dem Schlagregen zu schützen, um von vornherein dauernd 
trockene Räume zu erzielen. — Ausserdem ist aus gesund- 
heitlichen Rücksichten auch auf die Isolierung der Keller 
grosses Gewicht zu legen. 

Von den zur Trockenlegung nasser Keller und feuchter 
Wohnungen schon seit Jahren im Handel befindlichen Bau- 
dichtungsmitteln hat sich der ,,Cerinol- Mórtelzusatz^ in der 
Praxis sowohl im In- wie auch Auslande ganz hervorragend 
bewährt. Dieses Produkt wird nur allein von der in Baufach- 
kreisen wegen des guten Rufes ihrer Erzeugnisse bekannten 
Firma: A. Deitermann, G. m. b. H., Datteln i. Westf., 
in stets gleichmässiger, absolut einwandfreier Qualität unter 
fachkundiger Leitung hergestellt. Aus den in den Druck- 
schriften über ‚Cerinol“ enthaltenen Auszügen der Prüfungs- 
atteste des Materialprüfungsamtes Berlin-Grosslichterfelde-West, 
des technischen Prüfungsamtes Wien, sowie aus den Zeug- 
nissen von Behörden, industriellen Werken und Fachkreisen | 
geht unzweideutig hervor, dass die bedeutsame Frage bezüglich 
der Beschaffung trockener Räume durch ,,Cerinol* eine be- 
friedigende Lösung gefunden hat. „Cerinol“ stellt eine 
„helle“, breiige, geruchlose Masse dar, deren Verwendungs- 
art eine einfache, wie auch billige, und deren Wirkung ferner 
von unbegrenzter Dauer ist. 

Ausser der Zementmörteldichtungsmasse ,,Cerinol* stellt 
die Firma A. Deitermann, G. m. b. H., Datteln i. W., noch einen 
farblosen, unsichtbaren Isolieranstrich ,,Deiterol* her, der zur 
Konservierung poróser Bausteine, Sandsteine, nasser Zement- 
putzflächen usw. dient. Dieser Anstrich hat sich in Fällen, 
wo eine Abdichtung des Zementputzes besonderer Umstände 
halber oder der höheren Unkosten wegen nicht gewünscht 
wurde, als Isolieranstrich ebenfalls glänzend bewährt, und soll 
die Firma A. Deitermann hierin gleichfalls eine grosse Nach- 
frage haben. — Alles in allem kann nach fachmännischen 
Urteilen die Firma A. Deitermann, G. m. b. H., Datteln, in 
der Herstellung von Dichtungs- und Isoliermitteln als durch- 
aus leistungsfähig betrachtet werden, so dass deren Erzeug- 
nisse jedem Interessenten nur bestens zu empfehlen sind. 


Bücherschau. 


Freitragende Holzbauten. Vorträge von Reg.-Baum. 
Geissler, Dr. Gesteschi, Ing. Greine, Direktor Hetzer, Reg.- 
Baum. Dr. Jackson, Architekt Kaper, Dr. Lewe. kommerzienrat 
Michalski, Baurat Dr. Nenning, Dr. Plónnis, Ing. Stamer, 
Ob.-Ing. Storck, Ob.-Ing. Voss. Mit einem Geleitwort von 
Baurat Dr. Weiss. Zusammengestellt von Kersten. Mit 
335 Textfiguren. Verlag von Julius Springer, Berlin 1921. Preis 
gebunden 74 Mk. — Aus der Fülle des behandelten Stoffes 
wird auch schon ohne Zusammenhang dort ein erschópfeudes 
Bild über die für uns so wichtige Bauweise geboten; wir 
müssen staunen über die Anpassungsfähigkeit unserer hervor- 
ragenden Techniker an die Zeitnöte. Das Bildermaterial zeigt 
uns auch eine Menge Beispiele bereits entstandener Werke 
nach neuartigen Systemen. (Nr. 595) 

Abänderungen zum Entwurf zu einer Bauordnung. 
Sonderdruck aus dem „Zentralblatt der Dauverwaltung", 1921. 
Preis geh. 0,60 Mk. Verlag Wilhelm Ernst & Solın, Ber- 
lin W 66. (Nr. 611) 

Der Lehmbau. Als Manuskript gedrucktes Nachrichten- 
blatt, herausgegeben von der Presseabteilung des „Deutschen 
Ausschusses zur Förderung der Lehmbauweise" in Sorau N.-L. 
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Der städtische Tiefbau. Leitfaden für technische Schulen 
und für Gemeindebeamte von Prof. Gürschner, (sch. Re- 
gierungs- und Gewerbeschulrat und Prof. Benzel, Studienrat 
an der staatlichen Baugewerkschule zu Münster i. W. Erster 
Teil: „Bebauungspläne und Stadtstrassenbau“ von Prot. Benzel. 
Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 212 Abbildungen 
und drei mehrfarbigen Plänen (ein Bebauungsplan nebst Längen- 
und Querprofilen und ein Fluchtlinienplan). Verlag und 
Druck von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1921. Preis 
10,60 Mk. — Die Zusammenfassung aller wichtigen Puukte, 
die bei der Behandlung von Bebauungsplänen in Betracht 
kommen, machen das Buch für alle entwerfenden Architekten 
zu einem selır wertvollen; in gedrängtester Form ist auch 
über Zweck und Art der verschiedenen Siedlungen gesprochen; 
dann einen Abriss des Städtebaues in seinen Beziehungen, 
zu Wirtschaft und Kunst, einen knappen Ueberblick über die 
Befugnisse und Aufgaben der öffentlichen Körperschaften und 
Behörden, der privaten, genossenschaftlichen und gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmungen im Siedlungswesen und 
schliesslich noch ein Verzeichnis der in Betracht kommenden 
Gesetze und Erlasse. Die technischen Fortschritte, wie nament- 
lich im Teerstrassenbau und Strassenbahnbau. wurden eben- 
falls berücksichtigt. (Nr. 604) 

Die Entwicklungsgeschichte der Stile in der bilden- 
den Kunst. Dritte Auflage (12. bis 16. Tausend). 1. Bd.: Vom 
en bis zur Gotik. Mit 69 Abbildungen im Text. 
(100 S.) 89. 2. Bd.: Von der Renaissance bis zur 
Gegenwart. Mit 46 Abbildungen im Text. (100 S.) 8°. 
Von Dr. phil. Ernst Cohn-Wiener, Dozent an der Hum- 
boldt-IIochschule, Freie Volkshochschule Gross-Derlin. (,Aus 
Natur und Geisteswelt". Sammlung wissenschäftlich-geinein- 
verständlicher Darstellungen, Bde. 317/318.) Je kart. 6.80 Mk., 
je geb. 8,80 Mk. Verlag von D. G. Teubner in Leipzig und 
Berlin, 1921. — Da ausser der Baukunst und dem Kunstgewerbe, 
in denen die Stilentwicklungen am klarsten sich auspräzen 
und die daher in den Vordergrund der Darstellung gerückt 
werden mussten, auch Plastik und Malerei mit herange '"Zocen 
sind, ist ein .Ueberblick über die gesamte Kunstgeschichte 
vom alten Aegypten bis zu den Strömungen der Gegenwart 
geboten. Das Werkchen darf allen, die nach Vertiefung ihres 
Kunstempfindens und ihres Kunstverständnisses Verlangen 
tragen, warm empfohlen werden, es wird auch insbesondere 
Teilnehmern an Volkshochschulkursen, die auf diesem Wege 
eine Einführung in die Kunstgeschichte erstreben, eine will- 
kommene Gabe zur Vertiefung des Gchörten sein. (Nr. 609) 

Angewandte Bewegungsstudien (Applied Motion Study). 
9 Vorträge aus der Praxis der wissenschaftlichen Betriebs- 
führung von Frank B. und L. M. Gilberth. Berechtigte 
Uebertragung ins Deutsche von J. M. Witte. Mit 11 Abbildun- 
gen auf 6 Tafeln. Berlin, Verlag des Vereins Deutscher Inge- 
nieure, 1920. — Die Aufgabe des Buches ist es: 1. einen 
Ueberblick über die Praxis des Bewegungsstudiums auf den 
verschiedensten Tätigkeitsgebieten zu geben; 2. die Grundsätze 
und Arbeitsverfahren des Dc a in solcher Weise 
zu erläutern, dass ihre Anwendung auf alle Tätigkeiten er- 
folgen kann. Bewegungsstudium ist ein Mittel zur erfolg- 
reichen und dauernden Ausmerzung von Verschwendung, Ver- 
geudung — daher die Vorbedingung jeden Erfolges. Man lese 
zuvor das Buch ,,Ermüdungsstudien" im gieichen Verlag. 
(Nr. 533) 

Ermüdungsstudien (Fatigue Study). Eine Einführung in 
das Gebiet des Bewegungsstudiums von Frank B. und L. M. 
Gilberth. Berechtigte Uebertragung ins Deutsche von 
J. M. Witte. Mit einer Einführung von W. Hellmich. Mit 
29 Abbildungen auf 16 Tafeln. Berlin, Verlag des Vereins 
Deutscher Ingenieure, 1921. — Die Erforschung der Ermüdung 
ist ein unentbehrlicher Bestandteil des Studiums der mensch- 
lichen Arbeit, der in seiner Bedeutung nicht hoch genug an- 
ae fd. werden kann. Das vorliegende Buch entwickelt die 

nangriffnahme des Problems der Ermüdung von den ersten 
sofort anwendbaren Massnahmen bis zu der mit Hilfe wissen- 
schaftlicher Verfahren und Verrichtungen durchgeführten Um- 
stellung des Betriebes. Es ist ein Wegweiser für alle, denen 
die Erhaltung der Arbeitsfreude trotz steigender Leistung am 
Herzen liegt. (Nr. 534) 

Bauplatz und Baubüro, ein Ratgeber für die praktische 
Bauführung. Regeln und Richtlinien für örtliche Bauleitung. 
Vertragsbedingungen. Kostenanschlag. Werkvertrag. Bearbei- 
tet von Baumeister Paul Finsterbusch. Verlag: Ost- 
deutsche Bau-Zeitung (Paul Steinke), Breslau 1, Sandstr. 10. 
Preis 12 Mk. — Das vorliegende Werk soll jedem Baufachmann, 
sei er Polier, Techniker oder Meister, ein Ratgeber in allen 
vorkommenden Arbeiten sein, welche die praktische Bauaus- 
führung betreffen. Es werden darin alle einschlägigen tech- 
nischen Bedingungen eines Baues ausführlich besprochen und 
sollte dieses Buch der ständige Begleiter eines jeden Fach- 
mannes sein oder mindestens auf dessen Arbeitsplatz zur Hand 
liegen. Im Büro nicht minder wichtig, enthält es die Ver- 
tragsbedingungon, den Werkvertrag und einen vollständig 
durchgeführten Kostenanschlag. (Nr. 561) 


. von Lebensmitteln von Arthur Wiechula. 


Statik. 2. Auflage. Mit 112 Figuren im Text. (110 S.) 8°. 
Festigkeitslehre. Von Gewerbeschulrat Regierungsbaumeister 
A. Schau, Baugewerkschuldirektor in Essen. 2. Auflage. Mit 
119 Figuren im Text. (111 S.) 8?. „Aus Natur und Geistes- 
welt“, "Sammlung wissenschaftlich-gemeinverstándlicher Dar- 
stellungen. 828/829. Band. Kart. je 2:80 Mk., geb. je 3,50 Mk. 
Hierzu Teuerungszuschlag des Verlags 1200/9 (Abänderung Vor- 
behalten). Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1921. 
— Mit grosser Anschaulichkeit werden die Grundgesetze der 
Statik und Festigkeitsiehre von auch dem Verständnis der 
Laien besonders naheliegenden Erscheinungen abgeleitet und 
ihre Anwendungen auf dem Hauptgebiete der Technik in Hoch- 
und Tiefbau sowie im Maschinenbau so dargelegt. dass auch 
dem Leser die Möglichkeit zur selbständigen Lósunz prak- 
tischer Aufgaben und zur Vornahme der notw endigen Derech- 
nungen gegeben wird. Die durch zahlreiche Zeichnungen ver- 
anschaulichte Darstellung ist für das Selbststudium wie den 
technischen Unterricht in gleicher Weise hervorragend ge- 
eignet. (Nr. 560) 

Siedlungen ohné Anzahlung und billigste Bes 
In diesem 
Buche wird der Kleinfarmverein mit seineın Wirken und Wollen 
beschrieben. Ein Verein, der es ermöglicht, ohne nach staat- 
licher Hilfe zu rufen, aus eigener Kraft heraus seinen Mit- 
gliedern Siedlungen ohne Anzahlung zur Verfügung zu stellen 
und denjenigen Mitgliedern, die nicht zu siedeln beabsich- 
tigen. Lebensmittel in billiger, zum Teil kostenfreier Weise 
zuzuführen. — Preis 15 Mk. franko (Nachnahme 50 Pfg. mehr) 
durch den Verlag Kleinfarm-Gesellschaft m. b. H., Berlin- 
Friedenau, Rembrandtstrasse 1. (Nr. 523) 

Einführung in die Infinitesimalrechnung. Von Ober- 
studienrat Prof. Dr. Alexander Witting. I. Die Differential- 
rechnung. Mit 1 Portráttafel, vielen Beispielen und Aufgaben 
und 33 Figuren im Text. 2. Auflage (IV und 52 S.), kl. 89, 1920. 
II. Die Integralrechnung. Mit 1 Portrüttafel, 85 Beispielen 
und Aufgaben und mit 9 Figuren im Text. 2. Auflage (20 5.). 
kl. 89, 1921. (Mathematisch-Physikalische Bibliothek, Bde. 9 
und 11.) Kart. je 2 Mk. Hierzu Teuerungszuschlag des Ver- 
lages 12000 (Abänderung eek Verlag von B. G. Teub- 
ner in Leipzig und Berlin 1920/21. — Die beiden Bändchen. 
denen zahlreiche klare Figuren beigegeben sind, werden bei 
ihrem für die heutigen Verhältnisse so niedrigen Preise allen 
denen besonders willkommen sein, die sich mit den für ein 
weiteres Vorwärtskommen auf vielen Gebieten heute unent- 
behrlichen Rechnungsarten der höheren Mathematik vertraut 
machen wollen. (Nr. 559) 

Elastizitätslehre für Ingenieure. I.: Grundlagen und 
Allgemeines über Spannungszustünde. Zylinder. Ebene Platten. 
Torsion. Gekrümmte Träger. Von Prof. Dr. -Ing. Max Enss- 
lin an der Höheren Maschinenbauschule Esslingen. Mit 65 Ab- 


bildungen. Sammlung Göschen Nr. 519. Zweite verbesserte 
Auflage. Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de 


Gruyter & Co., Berlin W 10 und Leipzig. Preis 2,10 Mk. und 
10000 Verlegerteuerungszuschlag. (Nr. 571) 

Versuche mit Anschlüssen steifer Stäbe. Heft 5 der 
Berichte des Ausschusses für Versuche im Eisenbau, heraus- 
gegeben vom Deutschen Eisenbau-Verband.  Berichterstatter: 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. M. Rudeloff. Mit 96 Test- 
figuren. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1921. — Die 
äusserst interessanten Versuche haben viele in der Praxis 
verwertbare Resultate ergeben; in zahlreichen Tabellen ist 
das Untersuchungsmaterial festgelegt. (Nr. 599) 

Heiz- und Kochanlagen für Kleinhäuser. Eine Samm- 
lung ausgewählter Konstruktionen. Bearbeitet, von der heiz- 
technischen Landeskommission für das Hafnergewerbe, Mün- 
chen. Herausgegeben von der Bayerischen Landeskohlenstelle. 
München, Leopoldstrasse 4. — Das ausserordentlich Wichtige 
der Beheizung unserer Neubauten wird in den vorliegenden 
Schriften eingehend behandelt, an Händen vortrefflicher Illu- 
strationen. Jeder. der jetzt baut, wird dieses Heft studieren 
müssen. (Nr. 596) 

Das zeichnerische Integrieren mit dem Intreganten. 
Nach leichtverständlichen und für den praktischen Gebrauch 
bestimmten Regeln von Dipl.-Ing. Hermann Naatz und Ernst 
W. Blochmann, Oberingenieur. Mit 46 Abbildungen im Text. 
München und Berlin 1921. Verlag von R. Oldenbourg. Preis 
kartoniert 12 Mk. — Es hat jahrelanges Erproben gekostet, 
um den Intreganten herauszubilden. Gleichzeitig mit seiner 
Verbesserung erwies sich aber auch als notwendig ein ein- 
heitliches Verfahren, übersichtliche Regeln usw. zu schaffen. 
nach denen man sich möglichst schnell einarbeiten kann. 
Alle technischen Büros werden die auf diese Weise geschaffenen 
Hilfsmittel nicht entbehren können. (Nr. 598) 

Industrielle und gewerbliche Bauten (Speicher, Lager- 
häuser und Fabriken). Von Heinrich Salzmann, Architekt 
B. D.A. in Düsseldorf. II. Band: Speicher und Lagerhäuser. 
Mit 135 Figuren. Zweite Auflage. Sammlung Góschen Nr. 512. 
Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruvter 
& Co., "Berlin W 10 und Leipzig. Preis 2.10 Mk. und 100 9.5 
Verlegerteuerungszuschlag. (Nr. 582) 
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Nestlers neuester Präzisions-Zeichentisch. 


Auch im Zeichensaal müsste mehr als bisher der Grund- 
satz zur Anwendung gelangen, dass die beste und praktischste 
Einrichtung auch die grössten Leistungen garantiert. Die ge- 


Abbildung 1. 


sundheitlichen Nachteile des Arbeitens an ungeeigneten Zeichen- 
tischen sind in Kreisen der amtlichen und privaten Techniker 
allgemein bekannt, wie auch jeder Zeichner bestätigen wird, 
dass ein praktischer, in jede gewünschte Lage verstellbarer 
Zeichentisch die Arbeitsfreude bedeutend erhöht und demgemäss 
bessere Leistungen fördert. Das fortgesetzte Vornüberbeugen 
über das flach liegende Reissbrett erzeugt Kopfschmerzen, 
Stechen im Rücken und Beengung der Brust, so dass die Arbeit 
nach und nach zur Qual wird. 

Der nebenstehend abgebildete Zeichentisch ist so kon- 
struiert, dass das Zeichenbrett in jeder beliebigen Schräg- und 


Querlage umgelegt werden kann, er ermöglicht ein leichtes und 
bequemes Auf- und Abwärtsbewegen des Zeichenbrettes und 
zeichensicheres Festhalten desselben in jeder gewünschten 
Stellung, ohne sich besonderer Handgriffe oder Schrauben be- 
dienen zu müssen. Ferner hat der Zeichentisch in jeder Stellung 
absolute Standsicherheit. Die Zeichenschiene verschiebt sich 
genau parallel und spielend, ist zwangsläufig geführt und durch 
Gegengewichte ausgeglichen, daher auch in jeder Lage ver- 
wendbar. 


Abbildung 2. 


Die an der Zeichenschiene angebrachte transparente Zellu- 
loidkante ermöglicht infolge ihrer Durchsichtigkeit ein. sicheres 
Konstruieren und bietet daher wirklich grosse Vorteile. Diese 
machen die verhältnismässig geringen Anschaffungskosten sehr 
bald bezahlt und sollten namentlich Behörden aller Art, bei 
denen noch vielfach alte und unpraktische Zeichentische in 
Verwendung sind, im Interesse ihrer technischen Beamten diese 
eminent praktischen und nützlichen, dabei billigen Apparate 
anschaffen. Den Vertrieb dieser Zeichentische hat die Firma 
Otto Schiller, Mal- und Zeichenbedarf, München, Schleiss- 
heimerstrasse 71, übernommen. L. 


Welche Aufgaben muss eine kommissarische Untersuchung von Zementdachsteinen lösen? 


Von Oberstudienrat O. 


Der Anregung des Verfassers gelegentlich des Verbands- 
tages des Innungsverbandes Bund Deutscher Dachdecker- 
innungen in Glauchau folgend, wurde durch bereitwilliges 
Entgegenkommen und mit Unterstützung der Ambi-Werke, 
Berlin-Johannisthal, eine Kommission eingesetzt, die die Her- 
stellung und Verwendung von Zementdachsteinen, ihre Vor- 
teile und Nachteile, alle gegen das Erzeugnis vorgebrachten 
Anwürfe zu prüfen hat. Die Aufgabe, die diesem Ausschusse 


| 
t 
i 


Müller, Glauchau. 


zufiel, war neu, umfangreich, zeitraubend und ziemlich ver- 
antwortungsvoll Ihre sachgemässe Lösung liegt ebenso im 
Interesse der Erzeuger wie in dem der Verbraucher. Es 
müssen die Ergebnisse eingehender Untersuchungen standhalten 
vor den festbegründeten Errungenschaften langjähriger Er- 
fahrung, vor wohlbegründeten Feststellungen wissenschaftlicher 
Forschung und vor den Forderungen künstlerischer Grundsätze. 
Von diesen Voraussetzungen ausgehend, war zunächst die 
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Kommission zusammenzusetzen und ein umfangreiches Arbeits- 
programm aufzustellen. Der Ausschuss muss zudem mit den 
zur Verfügung stehenden beschränkten Mitteln äusserst spar- 
sam zu Werke gehen. Die Ausschussmitglieder müssen Theorie 
und Praxis in ihren Reihen vereinigen und sollen das Recht 
besitzen, soweit es nótig erscheint, zu Einzelfragen erfahrene 
Mánner der Praxis und Wissenschaft zu Rate zu ziehen und 
sich selbst zu erweitern. Die Kommission setzt sich vorläufig 
zusammen aus folgenden Herren: 

1. Oberstudienrat Müller, Glauchau, Obmann; 

2. Oberingenieur Meyersberg, Berlin-Johannisthal; 

3. Dachdeckermeister Schreuer, Glauchau; 


4. Gewerbestudienrat Rein, Glauchau, Lehrer der Deutschen . 


Dachdeckerschule. | 
Es sind somit Erzeuger, Verbraucher, Theoretiker und Prak- 
tiker in ihr vereinigt. 

Die Prüfung selbst soll zunächst die Mengen, die Art und 
die Wesenseigenschaften des zur Herstellung von Zementdach- 
Steinen erforderlichen Materials prüfen und ermitteln, muss 
die Arbeitsleistungen der einzelnen Arbeiter bei der Herstellung 
verschiedener Steinformen, etwa dabei auftretende Arbeits- 
hemmungen und deren Grundursache ergründen und arbeits- 
fórdernde Massnahmen erwágen. Gleichzeitig móchten arbeits- 
physiologische und psychotechnische Beobachtungen zur Klä- 
rung arbeitstechnischer Fragen stattfinden. Aus diesen Fest- 
stellungen muss sich ergeben, ob die von einzelnen Werken 
festgelegten Durchschnittszahlen im Materialverbrauch und tág- 
licher Arbeitsleistung Höchst- oder Mindestleistungen sind, 
wie diese Ergebnisse ohne Materialverschwendung, Kraftver- 
geudung und Gesundheitsschädigung der Arbeiter noch ge- 
Steigert werden kónnten. 

Weiterhin ist die Lagerung der fertiggestellten Steine bis 
zu einer Erhártungszeit von 28 Tagen, das Aufstapeln der 
Steine nach dieser Zeit, ihr Verhalten während der Beförderung 
mit Fahrzeugen aller Art und der Bruchverlust bis zur Ein- 
deckung genau zu beobachten. Dadurch sollen die besten 
Weisen der Lagerung und Befórderung gefunden werden, um 
ein móglichst gleichartiges, einwandfreies Eindeckungsmaterial 
mit geringstem Bruchverlust zu erhalten. 

Besondere Aufmerksamkeit ist der Ermittlung aller Eigen- 
schaften der Zementdachsteine, der Bruchfestigkeit, der Wasser- 
aufnahmefaàhigkeit, der Wasserdurchlässigkeit, der  Sáure-, 
Laugen- und Feuerfestigkeit, der Frost- und Wetterbeständig- 
keit zuzuwenden. Hierzu sind die für Bedachungszwecke all- 
gemein anerkannten Prüfungsarten zu verwenden. Soweit dies 
angängig, sollen die Ergebnisse dieser Untersuchungen durch 
praktische Erfahrungen, die an mit Zementsteinen eingedeckten 
Dächern innerhalb sechs Jahren zu sammeln sind, überprüft 
und ergänzt werden. 

Die Eindeckung der im Verlauf der Untersuchungen er- 
zeugten Steine muss in den verschiedensten Gegenden unseres 
Vaterlandes erfolgen: in ozonreichen Waldgebieten, in indu- 
striellen Gegenden, in denen die Luft mit schwefliger Säure 
und Kohlensäure überaus reich geschwängert ist, in den Stein- 
und Braunkohlengebieten und an der Meeresküste mit ihrer 
salzhaltigen Luft. Dabei ist stets das Verhalten anderer Ein- 
deckungsstoffe, die unter gleichen Bedingungen in solchen 
Gegenden Verwendung fanden, zum Vergleich mit heranzu- 
ziehen. In genau festgelegten Zeiträumen müssen den ein- 
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gedeckten Dächern Zementsteine zu einer umfangreichen Nach- 
prüfung im Laboratorium wieder entnommen und durch neue 


‘Steine ersetzt werden. Bei den Eindeckungsarbeiten ist genau 


auf entstehende Schwierigkeiten, Eindeckung von Gauben, von 
Kehlen usw., zu achten. Sachgemässe Abänderungsvorschläge 
für die Steinform, die Art der Gauben und des Daches und 
der Kehlausbildung sind auf Grund der Erfahrungen zu ent 
werfen. 

Die Kommission kann aber auch nicht achtlos an den 
ästhetischen Bedenken, die gegen die Verwendung von Zement- 
dachsteinen in grosser Zahl auftauchen, vorübergehen. Sie 
auf ihre Berechtigung zu prüfen und Vorschläge zu ästhetisch 
einwandfreier Verwendung von Dachsteinen auszuarbeiten, wird 
ihre Pflicht. Die meisten Bedenken werden gegen die grelle, 
sich jahrelang haltende rote Farbe erhoben. Hier die mehr 
dem Wesen des Zementes entsprechende Naturfarbe oder eine 
neutrale, blauschwarze Farbe bei lebhafter Farbhaltung der 
Schauseite der Gebäude nach umfassenden Erwägungen in 
Empfehlung zu bringen, erscheint geboten. 


Von manchen Seiten ist verschiedenfach über Mängel aus- 
geführter Zementbedachungen, über geringe Haltbarkeit der 
Zementsteine lebhaft Klage geführt worden. Häufig waren dies 
Vertreter des Dachdeckerhandwerks, die ländliche Gebäude, vor 
allem Ställe, mit solchem Material eingedeckt hatten oder 
solche Dächer ausbessern oder erneuern mussten. Bis zur 
Stunde ist aber die Ursache solcher auftauchenden Erschei- 
nungen eingehend nicht untersucht worden. Hier Licht in das 
Dunkel zu bringen, falsche Meinungen zu berichtigen und ab- 
sichtliche Irrlehren zu bekämpfen, wird auch Aufgabe dieser 
Prüfungskommission werden. Restlos hier Klärung zu schaffen, 
wird aber nur möglich, wenn auch alle Dachdeckermeister 
lebhaftesten Anteil an dem Aufrollen solcher Fragen zeigen 
und Uebelstände aller Art unter genauer Angabe des Ortes 
und der Verhältnisse an die Prüfungskommission, vor allem 
an deren Obmann, den Direktor der Deutschen Dachdecker- 
schule, Oberstudienrat O. Müller, Glauchau i. S., melden. 
Vorzunehmende Ortsbesichtigungen werden dann wesentlich zur 
Klarstellung der Grundursachen beitragen. Zur Herstellung der 
Dachsteine und zur Durchführung der Festigkeits-, physikalisch-- 
technologischen und chemischen Versuche haben die Ambi- 
Werke in Berlin-Johannisthal bereitwilligst ihre Abteilung für 
Dachziegelmaschinen und ihr Laboratorium zur Verfügung ge- 
stellt. Alle Arbeiten und Prüfungen erfolgen unter steter Auf- 
sicht des Obmannes und eines zweiten Gliedes der Kommission. 
Ueber alle Versuche werden Niederschriften angefertigt. 


Die Aufgabe, die sich die Kommission zur Prüfung der 
Zementdachsteine gestellt hat, ist äusserst schwierig und zeit- 
raubend. Sie wird den einzelnen Vertretern Anfeindungen 
mannigfachster Art eintragen. Trotzdem muss sie erfüllt wer- 
den, da sie im Interesse des Dachdeckerhandwerkes und zur 
Bildung eines rein sachlichen Urteiles dringend geboten er- 
scheint. Nur deshalb stellen sich die Erwáhlten in uneigen- 
nütziger Weise in den Dienst der Kommission. Um so dank- 
barer würden es die Männer empfinden, wenn ihnen für ihre 
schwere Arbeit Anregungen und Mitteilungen über die Ein- 
deckung von Zementdachsteinen, über aufgetretene Mängel 
und ausgesprochene Bedenken aus allen Kreisen des Dach- 
deckerhandwerkes und aus allen Teilen unseres Vaterlandes 
zugehen würden. 


Bücherschau. 


Geschäftserfolg und Lebenserfolg von Dr. h. c. Paul 
Lechler. Verlag: Deutsche Verlags -Anstalt Stuttgart. 
VIL Auflage. Kart. 11 Mk., geb. 15 Mk. Die ausserordent- 
liche Anerkennung, die das Buch bis jetzt gefunden hat, spricht 
für dessen hohen Wert. Was der Verfasser bringt, steht in 
keinem uns bekannten Buch über Kontorwissenschaft, über 
Gekl und Bankwesen u. dgl. Dr. Lechler will aber auch keine 
eigentliche Fachwissenschaft bringen. Der von ihm darge- 
gebotene Stoff verhält sich zur l'achwissenschaft wie der Kopf 
zu den Gliedern eines Organismus, ja in gewissem Sinne wie 
der Geist zur Materie. Das, was in erster Linie zur richtigen 


Funktion des kaufmännischen Organismus, zur Beherrschung 
der Materie durch den Geist erforderlich ist, finden wir hier 
dargelegt, und zwar, was gleich von vornherein gesaet werden 
muss, mit einer ausserordentlichen Klarheit und Ueberzeugungs- 
kraft. Für die gesamte kaufmännische und gewerbliche Jugeud 
ist das Buch die sinnvollste und nützlichste Gabe. Immer 
dann, wenn sein reicher Inhalt init Aufmerksamkeit gelesen 
und beherzigt wird, trägt es das Seine dazu bei, in unserer 
Jugend hohe geschäftliche und ebenso auch hohe sittliche 
Ziele zu stellen. Da, wo es einschlägt, wird es ein Wegweiser 
zum Lebensglück. 
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Wie unseren verehrl. Lesern aus der Tagespresse bereits bekannt ist, sind die Druck-, 
Besugspr eis für 19 gs. Papier- und Buchbinderpreise sowie alle sonstigen Herstellungskosten, namentlich auch 
die Generalunkosten derartig riesig gesliegen, dass wir auch den Be: zugspreis unserer „Süddeutschen Bawzeitung" neuerlich 
‚erhöhen, müssen.. Die Druckkosten_wurden erst ab 1. Oktober curr. um 35°j, und jetzt wieder mit „Sofor tiger Wirkung“ um 
weitere 40°], gesteigert, die Klischeepreise um 50°!, und heute erhielten wir von der Papierfabrik eine weitere Erhöhung um 
2 M. per Kilo diktiert. Dass Gehälter, Mieten usw. ebenfalls sprunghaft steigen, wissen unsere titl. Abonnenten selbst 
und ist daher die Erhöhung des Bezugspreises von 24 M. auf 32 M. per Jahr gewiss mehr als yenigend begründet. 
Da die Zeitschrift jedem . Bezieher durch die Post eingewiesen wird, bitten wir um gefl. Einsendung des Abonnements- 
dio von «54. Jun de Vierteljahr 1922 möglichst noch vor dem 25. Dezember curr. auf Postscheckkonto 2803 München. 


' werken zu erhalten und die Industrie wird in geradezu scham- 


loser Weise zu solch unsinnigen, nutzlosen Ausgaben gepresst. 
Da gibt es nur ein Mittel, rücksichtsloses Ablehnen solcher 
Zumutungen, und ein einsichtiger Architekt wird dies von 
seinem Lieferanten in heutiger Zeit gewiss verstehen. 


| Warnung vor REN TER ROTE 


In letzter Zeit schiessen Verlagsanstalten wie Pilze aus 
der Erde, welche es sich zur Aufgabe machen, den einzelnen 
Architekten Sammelwerke ihrer ausgeführten Bauten zu liefern. 
Die Architekten haben nur die Verpflichtung, ihre Lieferanten _ 
zu veranlassen, in diesem Werke zu inserieren, Dass solche | d l | 
Reklamen bei der geringen Anzahl, in der diese Bücher erscheinen, ' Rundschau in der Bauindustrie. 
nicht den geringsten Wert haben und dass dadurch den Industriellen Schnellste Hilfe bei Brandausbruch ; 
jährlich Tausende von Mark nutzlos abgeknöpft werden, welche - chneliste Flilfe bei Brandausbruch ist heute des- 
natürlich wieder die Baustoffe verteuern, irritiert diese edlen alb so unendlich wichtig, weil unsere materiellen Werte sehr 

schwer und dann nur mit unverhältnismässig hohen Kosten 


Reklamemensche n icht st E d Fäll 
gio im a P pue uns Doe ersetzbar sind. Es wird deshalb überall darauf hingewiesen, 


bekanntgeworden, in. denen einzelne Firmen im Jahre 1921 d d l f sof 
schon mehr als 10000 Mk. für derartige völlig wertlose ass jeder einzelne auf sofortige Selbsthilfe bedacht sei und 
ausbrechendes Feuer schnellstens bekämpfen sollte. 


Reklame ausgegeben haben,. bloss um den Architekten, dessen ' 
Bauten in dem betr. Heft beschrieben wurden, nicht zu kränken, Das neuzeitliche und allen Anforderungen entsprechende 


resp. seinen Wunsch zu erfüllen. Dieser Wunsch wird von dem Hilfsgerät für einen solchen Fall ist der „Total-Handfeuer- 
Herausgeber der Bücher auch stets von der versteckten Drohung | löscher“. Er ist am 24. Nov. zu München auf der Theresien- 
begleitet, dass im Falle des Nichtinserierens die geschäft- | Wiese in der Praxis vorgeführt worden. Es wurden der Reihe 
lichen Beziehungen zu dem betr. Architekten leiden müssten. nach die verschiedensten Brandobjekte aufgebaut und abgelöscht, 
Der Industrielle und Lieferant ist also gezwungen, in solchen | und zwar in der Hauptsache solche, die besondere Schwierig- 
Büchern zu inserieren und werden uns Preise von 3—5000 Mk. | keiten bieten, also: neben dem Ablóschen eines in voller Glut 
per !:, Seite genannt. Dass diese Summen der Lieferant nicht | befindlichen Holzstosses Brände, die sich mit Wasser gemeih- 
aus der eigenen Tasche bezahlt, sondern wieder bei seinen hin nicht ablóschen lassen, und zwar l. Carbid, 2. ein Teer- 
Unkosten einkalkuliert, ist ja klar und auch verständlich. Die | feld, 3. Benzin in offener Schale. Die Löschwirkung. war 
Baustoffe und-damit das Bauen ‚resp. Wohnen wird dadurch eine rapide. Die Handhabung des Apparates ist so einfach, 
immer mehr verteuert. ` ` dass jedermann ihn bedienen kann. Das Löschmittel, in der 
Die Industriellen 'sollten solche Zumutungen einfach rück- Hauptsache pulverisiertes Natron, das mit vergaster Kohlen- 
sichtslos ablehnen und die Architekten sollten ihre Lieferanten in sáure durchwirbelt und unter hohem Druck in einem bis 9m 
den heutigen Zeiten nicht zu solch unnützen, durch den Reklame- weit reichenden kegelfórmigen Pulverstrahl auf den Brandherd 
zweck keineswegs gerechtfertigten Unkosten veranlassen. geschleudert wird, erstickt das Feuer in wenigen Sekunden 
Niemand wird etwas dagegen einzuwenden haben, wenn und gestattet dem Lóschenden ein nahes Herangehen dicht 
ein Architekt. oder eine Baubehórde seine resp. ihre ausge- an den Brandherd, weil die mit Kohlensäure gesättigte Natron- 
führten Bauten in einem Sammelwerk gern veröffentlicht sieht, | Staubwolke ihn gegen. die Flammen schützt. Irgendwelche 
und wenn ein Verleger glaubt, mit solchen Werken durch Nebenschäden entstehen beim Lóschen nicht; das Pulver ist . 
Verkauf derselben ein Geschäft zu machen, so ist die Sache | absolut unschädlich. 
ganz in Ordnung. Anders ist es jedoch, wenn die Lieferanten | Besondere Vorteile bietet der ‚Total‘ bei "Kurzschluss- 
des Architekten oder der betr, Baubehórde die zurzeit riesigen bränden und bei Bránden an Starkstromanlagen unter Span- 
Kosten für Druck, Papier, Einband, Illustrationen usw. be- | nung, die sich mit Wasser nicht ablóschen lassen, da Wasser 
zahlen müssen und den Verlagsreisenden noch ein lukratives . elektrischen Strom leitet und den mit der Löschung Betrauten 
Reisen in Autos. ermöglichen. gefährden würde. Die ‚Total-“Löschpulverwolke dagegen ist 
Wie wir hören, sind zurzeit in Mönchen allein die Ver- ein absoluter elektrischer. AASULENER sodass eine: ‘Gefährdung 
treter- von. vier sclehen Verlagsfirmen tätig, um von Archi- | keinesfalls eintreten kann. 
tekten -und Baubehörden das Material zu solchen Sammel- | o , 
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Wer sa glücklich ist, ein eigenes Heim zu besitzen, wird 
immer bemüht sein, es nach Kräften schön zu erhalten. Zur 
Wohnungskultur im wahren Sinne tragen Original-Wamsler- 
Herde und -Oefen ganz bedeutend bei. Die guten, an- 
spruchslosen Hausgesellen sorgen aus ihrem trauten Winkel 
heraus für Zufriedenheit im heimischen Kreis. Die neuen 
Prospekte sind soeben erschienen und werden Interessenten 
von den Wamsler-Werken kostenlos und unverbind ich zu- 
gesandt. Eine Besichtigung der Ausstellungsräume, München, 
Barerstrasse 58, lohnt sich immer. 


Zeitschriftenumschau. 


Der Städtebau. Monatshefte für Städtebau und Sied- 
lungswesen. Herausgeber H. de Fries. Verlag Ernst Was- 
muth, A.-G., Berlin. Heft 12, Jahrgang 1912. Das gut aus- 
gestattete Heft enthàlt unter anderem zwei Bebauungspláne 
mit Text von Stadtbaurat H. Hussong, Kaiserslautern (General- 
baulinienpläne der Städte Germersheim und Homburg, Pfalz); 
ferner einen interessanten Aufsatz von Geheimen Baurat Dr.- 
Ing. Ewald Genzmer: „Zur Frage der grossstädtischen 
Schnellbahnen“. 

Eeitschrift für Sozialwissenschaft. A. Deichertsche Ver- 
lagsbuchhandlung Dr. Werner Scholl in Leipzig. Der 12. Jahr- 
gang (1921) enthält unter anderem einen Aufsatz von Bruno 
Simmersbach, betitelt: „Zur Ausnützung der süddeutschen 
Wasserkráfte". Auch die Reichsregierung erkennt die grosse 


Bedeutung der Wasserkräfte für den wirtschaftlichen Wieder- 


aufbau Deutschlands in vollem Umfange an. Abgesehen da- 
von, dass bei dem Mangel an Kohlen dem gewerblichen Leben 
dringend notwendige Kraftquellen erschlossen werden, gilt es, 
Naturschátze zu erschliessen, die nicht, wie die Kohlen, ein 
einmaliges Geschenk früherer Jahrtausende sind, sondern sich 
im Kreislauf des Wassers stetig erneuern. In allgemein ver- 
ständlicher Weise behandelt der Verfasser dieses wichtige 
Thema, weshalb die Lektüre des Aufsatzes allgemein empfohlen 
werden kann. 
Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. Heraus- 
egeben vom Bayerischen Landesverein zur Forderung des 
Wohnung Wesen München, Burgstrasse 4. Die Hefte 5—7 und 
8—9 enthalten mehrere wissenswerte Aufsätze, so von Dr. 
P. Busching, München: „Wirtschaftliches Bauen oder Zu- 
schusswirtschaft?“; von Stadtbaurat Hans Allwang, Hof: 
„Die Kleinwohnungsbauten auf dem Ziegelacker in Hof", mit 
Abbildungen; solche enthalten auch die Mitteilungen des Mini- 
steriums tür soziale Fürsorge über: ,,Die Lehrkolonie der Stadt 
"Kempten". Von Heft 8/9 ist besonders zu erwähnen: „Bau- 
olizeiliche Erleichterungen für den Kleinwolinungsbau in 
yern“ von Regierungsbiurat Klebe; „Das Wohnungswesen 
in der Stadt Landsberg a. L.“ von M. von den Hoff (mit 
Abbildungen); ,Kleinwohnungsbau und Industrie" von Kreis- 


"wohnungsinspektor Dipl.-Ing. Lang. 


Bücherschau. 
Bewegungsstudien. Vorschläge zur Steigerung der Lei- 
stungsfähigkeit des Arbeiters. Von Frank $. Gilbreth. 


Freie deutsche Bearbeitung von Dr. Colin Ross. Mit 20 Ab- 
bildungen. Verlag Julius Springer, Berlin 1921. — Unsere wirt- 
schafthche Notlage lehrt uns, unsere Wirtschaft der wissen- 
schaftlichen Betriebsführung zu unterwerfen, auch wenn wir 
von unseren früheren Gegnern lernen müssen; wir wissen auch, 
dass in den Vereinigten Staaten schon vor dem Kriege Ergeb- 
nisse damit erzielt wurden. (Nr. 568a) 

Geschäftserfolg und Lebenserfolg. Von Dr. h. c. Paul 
Lechler. 7. neubearbeitete Auflage. 25. bis 30. Tausend. 
Deutsche Verlags-Anstalt. Stuttgart und Berlin 1921. — Ein 
schónes Buch, welches nicht nur Kaufleuten, sondern allen im 
Kampte des Lebens Stehenden nützlich ist, ein Buch, das auf 
eine Höhe führt, die von solchen und ähnlichen Büchern bis- 
her auch nicht annähernd erreicht ist. (Nr. 583) 

Bückblick über die Massnahmen der Stadt Augsburg 
in den Jahren 1918, 1919 und 1920 zur Bekämpfung der 
Wohnungsnot nebst Vorschlägen für ein Bauprogramm im 
Jahre 1921. Das gründlich behandelte Referat von Oberbau- 
rat Holzer, Augsburg, verdient die Beachtung aller Inter- 
essenten an dieser Frage. (Nr. 585) 

Die Kohlenwirtschaft Bayerns bis Ende 1920. Im Auf- 
trage des bayerischen Staatsministeriums für Handel, Indu- 
strie und Gewerbe herausgegeben von der Bayerischen Landes- 
kohlenstelle und vom Bayerischen Oberbergamt. — Das reiche 
statistische Material erstreckt sich auf alle Gebiete der Kohlen- 
versorgung und bietet wertvolle Anhaltspunkte für die Zu- 
kunft. (Nr. 586) 

Hauszinssteuer oder Bodenwertsteuer? Ein Vergleich 
von Siegfried Sitte. Wien 1921. Verlag der Bau- und Woh- 
nungskunst, Babenbergerstr. 1. Preis 3 Mk. (Nr. 587) 


Grundlagen einer neuen Statik, Festigkeitslehre und 
Graphostatik. Neues Hebelgesetz; Unzulänglichkeit des Kräfte- 
parallelogramms; Unhaltbarkeit der 3. allgemeinen Gleich- 
gewichtsbedingung. Unhaltbarkeit der Schnittmethode. Fehler- 
hafte Trägerberechnung. 5. Fassung. Von Fritz Reining- 
haus. Dresden und Leipzig. „Globus“, Wissenschaftliche Ver- 
lagsanstalt. 1920. (Nr. 589) 

Die bayerischen Bauernräte. Eine soziologische und 
historische Untersuchung über báuerliche Politik. Von Dr. Wil- 
helm Mattes. Verlag der J. G. Cotta'schen Buchhandlung 
Nachfolger in Stuttgart und Berlin. Geh. 24 Mk. — Der 
Zeitgenosse sieht in diesem Buche die Einzelheiten einer kaum 
verschwundenen bewegten Zeit wieder anschaulich aufleben. 
Der spátere Historiker gewinnt wertvolles Material zum Ver- 
stándnis deutscher Geschichte in der Zeit 1918/19. Der sozio- 
logische Theoretiker sieht Experimente durchgeführt und ver- 
mag daraus wissenschaftliche Folgerungen zu ziehen. (Nr. 610) 


Technische Anstrich-, Imprägnier- und Isoliermittel 
und deren Verwendung in der Industrie und den Gewerben. 
Zeitgemäss dargestellt von Prof. Max Bottler, Chemiker 
in u. Verlagsdruckerei Würzburg G. m. b. H. 1921. 
Broschiert 14,40 Mk., gebunden 20,40 Mk. — Das vorliegende 
Werk soll in der Hand sowohl jedes Betriebsleiters, Werk- 
führers als auch jedes in der Anstrich-, Imprügnier- und 
Isoliertechnik tätigen und strebsamen Arbeiters sein. Es ist 
dazu bestimmt alle Beteiligten über die Beschaffenheit der 
zu Anstrich-, Imprägnier- und Isolierzwecken dienenden Ma- 
terialien aufzuklären und ihnen Winke und Anweisungen über 
deren praktische und zweckmässige Verwendung zu geben. 
Sämtliche Neuerungen und Erfolge der letzten Zeit sind berück- 
sichtigt worden. Das Buch dürfte darum von allen Inter- 
essenten besonders willkommen geheissen werden. (Nr. 607) 


Die Sozialisierung des Wohnungswesens wird jetzt von 
den Kreisen der Gewerkschaften und Mieter lebhaft erórtert, 
wie es auch der Verbandstag des Bundes deutscher Mieter- 
vereine zu Dresden soeben gezeigt hat. Gerade erscheinen 
auch im Verlage des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes (Berlin SO 16, 84 Seiten, 7 Mk) die ,Richt- 
linien für die gemeinwirtschaftliche Rege- 
lung des Wohnungswesens“, die in einer ar führ- 
lichen Begründung für die Notwendigkeit der Vergeseuschaf- 
tung des Wohnungswesens auch für diejenigen, die i. r ab- 
lehnend gegenüberstehen, wertvolles Material bringen. (N: 610) 


Ländliche Bauten. Von Baurat Ernst Kühn, Professor 
an der Technischen Hochschule Dresden. Band III: Das Land- 
haus (Herrensitz, Schloss) mit Nebenanlagen, Páchterwohn- 
häuser, Ferienhäuser, Beamten- und Arbeiterwohnungen, Gast- 
höfe und Wohnhäuser mit gewerblichen en Siedlungs- 
bauten. Zweite, verbesserte Auflage. Mit 83 Abbildungen. 
uns Göschen Nr. 760. Vereinigung wissenschaftlicher 
Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10 und Leipzig. 
Preis 6 Mk. (Nr. 637) 

Bericht über die Organisation und Tätigkeit 
des städtischen Wohnungsamtes Nürnberg in der Zeit 
vom l. April 1920—1921. Erstattet vom Direktor. (Nr. 641) 


Musterpläne für ländliche und städtische Kleinwoh- 
nungsh&us:r. (Lieferung 27—31 des Siedlungswerkes.) Nach 
bewährten Grundrissen bearbeitet von Gerhard Jobst, Regie- 
rungsbaumeister, Stadtbaurat von Batavia. Für den Buch- 
handel: Georg D. W. Callwey, München 1921. 

Die P;àne sind nicht dazu gedacht, dass sie unmittelbar 
als Vor.age für die Praxis dienen sollen. Sie sollen nur das 
Grundsátz.iche beim Entwerfen von K:einwohnungsbauten an 
vorbildlichen Beispielen zeigen. Das Heft erfüllt infolge der 
sorglä.t.g gewählten Typen und der klaren Darstellung, 80wohi 
im Text wie im Bild, seinen Zweck vollstándig. (Nr. 642) 


Beton-Kaleader 1922. Taschenbuch fürden Beton- 
und Eisenbetonbau, wieder verwandten Fächer. 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 
von der Zeitschrift „Beton und Eisen", 16. Jahrgang. Mit 
505 in den Text eingedrucktem Abbildungen. Preis kart. 27 Mk. 
Verlag Wilhelm Ernst und Sohn, Berlin W. 66, Wilhelmstr. 90. 
Der überaus reiche Inhalt dieses Kalenders wird wohl jeden 
befriedigen und vielen lehrreiche Abschnitte bieten. Das 
Illustrationsmaterial ist in solcher Fülle enthalten, dass der 
Preis demgegenüber sehr gering erscheint. Im Vergleich zu 
den früheren Jahrgängen weist der neue Kalender viele wert- 
volle Zutaten auf. (Nr. 643). 


Die Baumaschinen. Von Ingenieur Johannes Körting 
in Düsseldorf. Zweite Auflage. Mit 126 Abbildungen. Samm- 
lung Góschen Nr. 702. Vereinigung wissenschaítlicher Ver- 
leger Walter de Gruyter & Co, Berlin W 10 und Leipzig. 
Preis 6 Mk. Die zweite Auflage dieses Bàndchens der Samm- 
lung Góschen hat den gleichen Aufbau beibehalten wie die 
erste. Sie enthált Abschnitte über Bauwinden, Aufzüge und 
Krane für Hoch- und Tiefbauarbeiten, über Baupumpen, die 
verschiedenen Bagger- und Rammenarbeiten und zuletzt Ma- 
schinen zur Herstellung von Mörtel und Beton. (Nr. 636) 
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